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„Quam et qualem horum potentiam principum, quam formidabi- 
lem, quam terribilem putas, si uno in loco se ostenderit!‘* 
Aeneas Sylvius, A. 1458. 


„Wenn diefe Menge beträdhtlicher Städte und Länder mit ihrer 
Mannfchaft und ihrem Wohlftand auf einerlei Zweck vereinigt wären, 
welch’ ein Reich und Volk wäre das teutſche!“ 

Sohannes Müller, 3. 1797. 


JInhalis-⸗Uberſicht 
des | 
Dritten Bud. 


Das fpätere Reich der Teutſchen in der Zeit 
der Landeöhoheit. 


Bon der Herftelung nach den Hohenftaufen bis zur Auflöfung des 
Reihe, 1273 bis 1806 (533 Jahre), 


Eriter Zeitraum. 


Die Reichſs- und Kirchen= Freiheit unter Kaifern von 
verfchiedenen Häufern, von K. Rudolf I. bis zu 8. 
Marimiliand I. Tod, 1273—1519 (246 Jahre). 


Stufenweife Wiedereinrichtung des zerfallenen Reichs und wechfelsweife 
Behauptung der Föniglichen Erbmadt, der Fürftenhoheit, der Reiche: 
freiheit der Bleinern Stände, bis das Einungswefen der legtern (bie Ein- 
Ereifung) die Grundlage der fpätern KReichöverfaffung wird. Das Papft: 
thum, nad) dem Mishrauche feines Siegs über das Kaiferthum durch 
die Kurfürften, und Kirchenverfammlungen beſchraͤnkt, die längft gefo- 
derte Reformation umgehend, bietet dem Kaiferthum im neuern Sinne 
wieder die Hand. 


Erſter Abſchnitt. Die Monardie. Herftellung des 
Reichs unter K. Rudolf. in Italien im Sinne des 
päpftlichen Stuhles, in Zeutfchland im Sinne der Ho: 
benftaufen 1273—1291. 


1. Wer hat die Wieberaufrichtung hauptfächlich beförbert? 
Lage der Dinge in Vergleihung mit jener nach der Auf: 


vıu Inhalts = Überfidt. 


loͤſung des karolingiſchen Reichs. Die uͤbrigen abendlaͤn⸗ 


diſchen Staaten. Papſt Gregor X. Die rheiniſchen Bun— 
desſtaͤdte Erzbiſchof Werner von Mainz. Burggrav 


2. Wie Rudolf von Habsburg war. 


Seine Herkunft, — — Geunbfär, 

Stamm amilie r 
3. K. Rudolfs I. Wahl. 

Streit zwifchen der baierifchen und böhmi 
Kurflimme. erſicht, wie das urfprünglide Wahl 
Surtimme, "Überkät, wi das uefpringtiäe Rah 
friedens und der alten Treue - . 2 2 2.2... 38 

4. K. Rudolfs J. Vertrag mit Papft Gregor X. 


Im Gebränge von zwei Mitbewerbern bewilligt 
Rudomf mehr al Teine Vorgänger. Gregors Verioerz 

ung bei ons von Baftilien und K. Ottofar 
von Böhmen; 3ufammenfunft mit Rudolf zu Lau: 
fanne. Die Minoriten. Legter Entwurf eines er * 
Es ee a ee en 


9. Rudolfs Herftellung der Reichsrechte in Oberteutfchland 
und Gründung einer neuen Hausmacht (DOfterreich) 


Reichstags Sri zu — — Rudolf seit 
das e 
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Inhalts =:Überficht. IX 


Thüringen. Die böhmifche Kurftimme. Die Erzaͤm⸗ 
ter gelten jest u tin als zn e des Wahls 





858. — te Entwuͤrfe fuͤr ein aus. 





„ar Ö [7 » 
I. Wie alfo K. Kuborf das Reid) — hat? 


Das teutſche Koͤnigrei Niederlage bes Kaiſer⸗ 
hums. Die Sanbfeiebenenerfü fung. 3 






Zweiter Abfohnitt. Die Ariftofratie. Wahlparteien 
und auswaͤrtiger Einfluß (vom Rom und Frankreich) 


bis zur Unabhängigkeitserflärung und Feftftelung der 
römifchen Königswahl, oder von K. Adolf bis zu 8. 
. Karls IV. goldner Bulle, 1291—1356 (65 Jahre). 


1. Erzbiſchof Gerhard von Mainz. Angriffe der rheinifchen 
Kurfürften auf das Reichägut bei K. Adolf Wahl. Des 


Königs Selbftändigkeitz Landfriedensanftalten; Zander: 
werbungen. Unzufriedenheit der Kurfürflen . . . . 80 


2. H. Albrecht von Öfterreich gegen K. Adolf durch den Erzs 
bifhof von Mainz aufgerufen. 
gar. ende Spannung zwiſchen Albrecht und Abolf. 
onifacius entſcheidet einftweilen bloß 
I bie a. zwiſchen Frankreich u. Teutſch⸗ 
Adolf, von einem Theile der Kurfuͤrſten abge: 


Perg fällt in der Schlacht bei Gelheim . . » x.» 90 
3. K. Albrechts I. Politik. 


Nod male ge Wahl. Neue ee ber Kurs 
fürften. K. Adolfs Wittwe abgewiefen. Bonifacius V 
Dapft u. Raifer! brechts ( Geg * — 5 mit Frank⸗ 
reich auf Koſten der Reichsintegritaͤt. Der Pa 
entreiſſt den Kurfuͤrſten die oberſtrichterliche Ges 
walt über den König. — — die rheini⸗ 
ſchen Kurfuͤrſten, demuͤthigt ſich aber noch viel mehr 
vor dem Papfte, da biefer feine Profe eftation purüc 
nimmt, um durch ihn K. Philipp IV. von Fran 
ceich zu untelwerfen, Dex jercc balb haE Papkit um 
elb unter ſene Gawalter ingt. Albrechts Honnt nung 
bad Reich erblidh zu maden . . .ı 97 


4. 8. Albrechts I. Ländergier und Zob. 
Abfichten auf Holland, Seeland, Schwaben, <hü- 
ringen, Böhmen. Wiederholter Krieg wegen ber zwei 


Inhalts-überſicht. 


letztern Lande. Erloͤſchen des przemyſl'ſchen Manns⸗ 
ftammes. Die boͤhmiſchen Stände find zwiſchen Öfter- 
reich und. Kärnthen getheilt. Päpftlicher Einfluß auf 
die Befesung der teutfchen Bisthümer. Peter Aich— 
fpalter wird Erzbifhof zu Mainz, Balduin von 
Luremburg zu Trier. Die —— Waldſtaͤtte 
wider — ſich der Erweiterung der absburgi 

f Kbrechts $ 











. Daß lurem: 
Ber oraung der 
Witwe R. 10 8% Papfı — V. verlangt für 
d. Deinrihs VII, Beitätigung den Eid der Treue 
und Sicherheit des Kircyenflaates in feiner weiteften 
Kusdehnung. K. Heinrih VII. bringt Böhmen an 
ein Haus, verjöhnt ich mit den Herzogen von Oſter⸗ 
nen ard von Wirtem- 

0 — Zu * —2 eit 





thig ß i 
nen zu Briten. Sr bahnt mit ber Malen 1 in bee 


Hand ben Weg zur Rrönung und verbindet ſich mit 
Friedrich von Gicilien. Robert von Neapel 
toicd mit feinen Anhängern burd) Rechtöfprud; geddh- 
tet und zum Tode verurtheilt. Heinrichs Ruͤſtung 
zur Eroberung Reapel3 und Bereinigung von ganz - 
Stalien wird durch Gift vereitelt. (emens V. rückt 
mit der Conftitution vom Reichsvicariat heraus. In 
eutſchland iſt indeſſen Böhmen für Heinrichs Sohn 
erob ert, der Grav von Wirtemberg durch die Staͤdte 
von Land und Leuten vertrieben worden Der teut⸗ 
ſche Orden bringt — zu preufien. - 





> Budiig von Öberbaiern ne: über 9. Friedrid 


von Öfterreich bei Gamelsvorf -. - - 2... 13 


6. Die Iuremburgifch: baierifche Partei gegen Öfterreich, Papft 
und Frankreich bis zur Unabhängigkeitserflärung ber 
Krone duch K. Ludwig IV. 


Umtriebe der öfterreichijchen und der luremburgi- 
fi j l 





ten. Streitige Wahl immen. Friebeid der Schöne 
von DOfterreih und Ludwig der Baier GegenEfd:. 
nige. Demonftrationen im Felde. Parteiivec ſel in 
Schwaben. Wiederherſtellung des Graven von Wir: 


Inhalts-überſicht. xı 
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noriten egen = Pap t. Eudwig, in neuer Bebr g 
niß durch ben Papft und H. Leopold, befreit Fried: 
rich, Verſuch einer Zweihberrfhaft. - .„. . . 152 


7._ Bon Ludwigs IV. Kaiferfrönung bis zum Kurverein, 1327 
bis 1338, 


Ludivig zieht den Gibellinen zu Huͤlfe, laͤſſt ſich 
von den Römern Frönen und jest einen Minoriten, 
Nicolaus V., zum Gegenpapit. Sein Rüdzug. Pay 
sobann XX — mit den Römern verföhnt, ſchleudert 
einen neuen Bannfluch. Zudivig TAfft durch die Luxem⸗ 
burger unterhandeln, fängt an nachzugeben, ſucht 
pülfe bei Oſterreich, deckt ſich durch ein Landfrie— 
densbuͤndniß mit den ſchwaͤbiſchen Staͤdten, entſchlieſſt 
ch endlich unbeding nieder zulegen durch Überredung 
Rh. ohanns von Böhmen, Krieg gegen dieſen — 
der kaͤrnthiſchen Erbfolge. Vergeblich demuͤthigt ſich 
kudwig aud) vor tipp 
von Frankreich aſ — nicht ab olviren. Ludwig 
tritt von Frankreich zu England über. Die geiſtlichen 


und weltlichen Kür e werben = die Gefa r ber 
; I 





8. Vom Kurverein bis zu Karls IV. goldner Bulle, 1338 


bis 1356. 
Kaiferlicher Rehtöfprud zwiſchen England und 
Frankreich. Ludwig fritt wieder auf die letztere 


Seite, um bie yäpftliche Eosfprech ung zu erbalten; 
verg eblih. Seine Landerwerbungen; Zirol, Zurüd: 
2 be — burgiſchen Hauſes. Ludwigs aber: 












thig ung vor dem Yapfte. Die Züriten trennen ihre 
Sadje von ber des Kaiſers. Ludwig erwirbt Holland. 
Segenwahl Karls IV. mit Umftoßung des Kurvereins. 
dudwig s IV. Tod; Überſicht ſeiner Regierung. Die 
Sahlfreibei u sbiichof Heinrich von Mainz bes 
yauptet. Günther von Schwarzburg. Karl IV. ger 
toinnt bie Fü Ten u. Stöbte u. Tale Tid zum Del 
ten Mal Erönen, als geſetzlich erwo (ter König. Iraus 
rige oT — Die große Pet subenvers 
kalten. Vermeh⸗ 





xii Inhalts-überſicht. 





überſicht des zweiten Abſchnitts. 


Geſteigerte Eingriffe des Papſtes in die teu 
Reichsverfa ung während jeiner eigenen Demuͤthigung 
zu Avignon. gegenftellung des teutſchen Staats: 





aus der Abhängig feit vom Papite in die der Kurfürs 
ten. Beilloſe achahmung ber roͤmiſchen Dolitik. 
Lob der Städte. Geſchloſſene Zerritorien. Dreierlei 
andeögebiete und dreierlet Entwürfe in den folgen 
ben Begebenheiten -— - - 0 0 0 0 0000 


Dritter Abſchnitt. Der republicanifche Zeitraum; 
oder die Reichs- und Kirchen = Freiheit durch Buͤnd⸗ 
niffe und Goncilien unter dem Iuremburgijchen Haufe. 
S. 1357—1437 (80 Jahre). 

A. Das Reid, 


1. Schwinden des Kaiferthums im alten Sinne 





f D 
teiches. —— — in Trank: 

reih un alien. Krieg gegen die Viſconti zu Mais 

and; Pelrarca. Kar rt den Papft na om. 

riede mit Bernabo Viſconti; yaßung der Städte. 

üdkehr des Kaifers und des 8 aus Italien. 239 


a. Das Iuremburgifche Haus. 
2. Berfuch eines böhmifch = teutfchen Erbreiches unter Karl IV. 


Bon jept an tritt der Kaifer das Erbland nicht 
mehr ab. Verſchiedene Kolgen. Zuſtand von Boͤh— 
men; defjen Emporbringung. Untverfität Prag; Ge: 
ebgebung, kirchliche Stiftungen; die Städfe; Bele— 
bung aller Zweige ded Naftonalmohlitandes. Werei- 
nigung teutſcher Kander mit Böhmen unter berichten. 
denen Titeln. Durch Schleſien iſt das teutiche Neid; 
erweitert worden; dagegen werben auffer einem Theile 
er erpfalgz und dem egrifchen Kreiſe die beiden 
aufisen und die Mar randenburg mit men 
vereinigt. Erbverbrüderungen mit Oſterreich un ü: 

7 Y 









Snhalts = Überſicht. 


rung bes boͤhmiſchen Lehenhofes. Karls — — 


wuͤrfe in Betreff des hanſeatiſchen Handels 


b. Die Reichsſtaͤnde. Reich im engern Sinne. 


3. Die Kerhaͤltniſſe im übrigen Reichsland unter Karl IV. 
Neue Fürften und andere Stanbeberhehungen. Staͤd⸗ 





en nd. utſchorden ın euſſen. 
= innere un u ere una me e elben. Sort: 
V F 8. F r 





c. Fortfegung vom Iuremburgijchen Haufe. 


4. Verletzung der. goldnen Bulle und der frankfurter Satzun⸗ 
gen bei 8. Wenzlaws Wahl. 





den Wahlto en verpfändefen Städte, Zurudnahme 
auch der den Fürfien verliehenen Zölle und anderer 
reaihöpfandipaften. Ermaͤßigung der Grundruhr. 
Berleihung des arelatiihen Reichsvicariats an ben 


Dauphin von Franfreih. Gleichzeitiger Verfall des 


erthums un apſtthums. erſicht von 
rig egierun . 















5, Stellung des Reiche unter K. Wenzlam beim Anfange der 
Kirchenfpaltung. = 


Wenzlaws Eigenſchaften. Unter -einer dreifachen 
Gährung wird er bald dad Spielzeug der — 
p e» 





x 
Seite 
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xiv. Inhalts-überſicht. 


d. Die Einungen. 


6. K. Wenzlams ſchwankendes Benehmen bei der Ausdehnun 
der Städte, Ritter: u. Fürften:Bündniffe zu einem all: 
gemeinen Landfriedensbund, 1379—15M. 

Böenglaw opfest die — Zandvogteien dem 





Leopold mit 

liegt bet Sempad), han be a pe Stäbte. 
bund und bringt ihn etwas näher zu ben verbündes 
ten 9 tieden. Nieder: 


lage der Städte bet Döffingen 2c. Wenzlam tritt au 


die Seite der Fürften und hebt den Städtebund auf. 


Ugemeiner 2andfriede zu er. Einerlei Münze ım 


Reih und Abthuung der Judenſchulden 


7. K. Wenzlaw verliert das Gleichgewicht in den erblaͤndi⸗ 
ſchen und Haus-Angelegenheiten. 


g ber Erblande nad) Karls IV. Verord⸗ 
& 3 unt law. fi 













8. Die Reihsverhältniffe bei Wenzlaws Unthaten in Böhmen 
bis zum franffurter Landfrieden, 1394—1398, 





des Herzogt ums Mailand er alt Wenzlav Geld- 
pülfe; tritt feinem Bruder das ganze Reidjevicariat 
2 det ihm noch dazu einen Reichsrath in Böhmen 
jest, aber auch nicht nad) Teutſchland kommt. Wen 

= f haft fid wieder ‚freie Hände. Wegen einer 
langen Abmwejenheit aus Zeufjgland mit Abjegung 
bedroht, thut er doch wieder Etwas in den dringend: 
en Angelegenheiten - . ZEIT BEITE 


9, Kürften: und Städte-Bündniffe, während das Reich wie 
die Kirche unter zwei Oberhäupter zerfällt und Frank⸗ 
reich die Kirchenangelegenheiten leitet. 

Die Univerfitäten dringen auf ein allgemeines Eon: 
cilium. Wenzlam tritt dem franzoͤſiſchen Hofe bet; 
wird. durch den Erzbifhof Johann von Mainz abge: 
jest, Wahl, und Gapitulation Nuprechts von der 


Seite 
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Inhalts-überſicht. xv 






. y Stalten; | 
zweite & len und — von ‚der boͤh⸗ 
miſchen Regierung durch ſeinen Bruder Sigmund. 
Der roͤmiſche Papſt entſcheidet fuͤr Ruprecht. Wenz⸗ 
law kommt in B3 hmen wieder auf. Marbacher Bund 
gegen Ruprecht hurch ben maknzer Trzbifäof dur: 
ten — = idte behaupten das Recht freier Blind: 
niſſe. ppenzellern wird es abgeſprochen. Der 
—— der 

hweizeriſchen Eidgenoſſenſcha eßte Ausbildung 
ber Sanfe. Unruben { in Luͤbeck. Bedrängniß des teut⸗ 
hen Drbens, nachdem das chriftlich gewordene Li⸗ 
auen mit Polen vereinigt i — bei Tan⸗ 





10. Wie Kirche und Reich je unter drei Oberhäupter al: 
fen, unter Frankreichs fortwährendem Übergewicht, big 


dad Reich wieber vereinigt wird unter bem legten Luxem⸗ 
burger. 





B. Die Kircde. 


11. Anlaß und Worbereitung ber großen Kirchenverfamm: 


Yung zu Goftanz unter 8. Sigmunds Schirmvogtei. 
Berderbniß der Kirche in. Haupt und Gliedern. Öf- 
entliche Fefte und Sitten. Polizei. Gecten, Keper. 
Schulen und Univerfitäten. Spaltung zu Prag. Io: 
yann Buß. Das boͤhmiſche Volk. Auffoderungen zu 
— a — — um an rt. Sigmund 3 En 


Charakter. Verhandlungen mit Papſt Johann XXI. 864 


12. Die EEE der coſtanzer Kirchenverfamms 
lung, 1414 ff. 


Zufammenfluß aus ber ganzen abendländifchen Chri⸗ 
ftenheit, Die Hauptparteien in der Verfammlung. Ein: 
richtung ıbrer Verhandlungen. Pa ohanns — 


xvi Inhalts-überſicht. 


lucht und Abfesung. uß und Hieronymus von 
Prag — als 





13. Die Kriege und andere politiſche Veraͤnderungen zur 
Zeit der coſtanzer Kirchenverſammlung. 
Folgen des oͤſterreichiſchen —— K. Sigmund 
verkauft den ſchweizeriſchen Eidgenoſſen die zum Reich 


eroberte pabeburgifche Stammherrfchaft und empfängt 
audy Geld für H. Friedrichs Wiederbelehnung mi 


den übrigen vorbderd WERTET tanden. Er ver: 
pfändet erner bie ſchwaͤbiſchen Landvogteien und ans 
dere Reichegüter und echte, und verfauft den TU 
bectern zwei verichiebene Rechtsſpruͤche. Er verkau 


rurfürftenthum — — an den 


5 ren feinem 


Der Reichs An 


efäigten teutfe 
En während des Zürfentriegs in Ungern. — 
auptzug vom Reich gegen die Huſſiten; Vorſchla 
einer Kriegsſteuer, „gemeiner Pfenning.“ — 
ensverhandlungen. Zweiter — | age 








14. Die Kirchenverfammlüng zu Bafel bis zum Erlöfchen bes 
Iuremburgifchen Haufes, 1481— 1437. 


Julian Säfarini, päpftlicher Legat, betreibt bie Kir: 


enverfammlung wegen der Huffiten und fährt fort 
el egen den Willen des Papites. munds uns 
zeitige und unwuͤrdige Kaiferfrönung. eine Ver⸗ 


mittlung zwifhen Papft und Concilium, um mit 
Dülfe des Letztern die - Böhmen zu unterwerfen. Die 
vier prager Krtit el als Sompactaten ür die Utraqui⸗ 
en. Neue Spannung bed oncilium mit dem Papft. 


Sigmunds Vertrag mit den Böhmen. Gegenreforma: 
fion in Übereinffimmung mit dem Papfte. Si munds 





Inhalts-überfſicht. 





Überficht des dritte — 
Verſchleuderung der Reichsguͤter Entſtehung 


der. Luxemburger in der Reichsregierung Aufnahme 
des Einungsmwefens in Staat und Kirche. Fort- 
fchritte der Landeshoheit. Der Reichstag über ben 
Kaiſer; die Kirchenverfammlung über den Papft. Wie 
die Erwartung der Völker getäufcht worben 


Vierter Abfchnitt. Verſchiedenartiges Wiederaufle⸗ 
ben der Monarchie in Kirche und Staat im erften Zeit: 
raum bes öfterreichifchen Kaiferhaufes, mit allmäliger 
a a Be Bes BR SALE 
un ro 
K. Albrecht I. bis 8, Maximilians J. Tod, 1437 bis 
1519 (82 Jahre). 


1. Gemeſſene Maßregeln für den Land» und Kirchen-Frie: 
den unter K. Albrechtö IL, kurzer Regierung, T27.Det. 1439. 


Lage ber europäifchen. Staaten bei ber Erhebung bed Haufes 
 Öftei Der Sufüfen Fufalit In Ahr be 
Streitigkeiten des bafler Concilium mit Papft Eugen IV. 
ER rn 
ne Klee Gi 
Jungen unter bem Kanzler Schlid. Fortwährende Eifer 
densordnung und Einkreifung. Mainzer Accepfationsurs 
a — 
elix V. gegen Eugen IV. K. Albrechts Tod auf bem 
Rüdweg vom tenfrig - - « » . 
Allmäliges Reifwerden der Kirchen» und Reiche = Ber: 


ung neben dem oͤſterreichiſchen Hausplan unter K. Fried⸗ 
8 1IL 53jähriger Regierung, 
1. Die Hauptaufgaben und Schwierigkeiten. 


| . unb Stäbteeinung vor der 2 










XVII 


. 462 


xvuı 


Inhalts =: Überfigte, 


ſtrengſte Neutralität und fehiebsrichterlicher Sprud 


in Betreff der Verlegung des Goncilium an einen. 


dritten Ort. Avifamenta der teutfcyen Nation. Gelbft- 
pälfe der Stände in Betreff des Landfriedens. Die 
Ritterfhaft von St. Georgen: Schild. Friedrichs er: 
fter Reichstag und Krönung. Rüdfchritt von den leg: 
ten Sandfriedensentwürfen ... 2.2... . R 


2. 8. Friedrichs III. Schweizerkrieg und ber große Städte 





frieg, 1442—1450. | 





Friedrichs Buͤndniß mit Zuͤrich; S 
[4 


0 r Ad 
die Armagnaken gegen die Schweizer. Reichskrieg. 
Friedrichs gleichzeitige Verwicklung ın die böhmifchen 
und ungeriihen Angelegenheiten in Betreff feines Muͤn⸗ 
dels Zadiflaus. Beilegung der oberländiihen Fehben. 
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Sur muß in der Eidgenoſſenſchaft bleiben. Fuͤrſten 


und Herren werfen ihren Unwillen auf die Reiches 
adte. Aus vier, zulegt fünf Fehden, allgemeiner 
eg ın Schwaben und Franken. Rechtstage. Zer⸗ 

au des Stadtebundes “_ de. . .  ». . 


3. Das bafler Eoncilium preisgeaeben. 





meinen Concitum und der Herftellung bed Kaifer- 
thums. Aneas tritt ald Gefandter Friedrichs zu Papft 
Eugen IV. über und wird deffen Geheimfchreiber mit 
Beibehaltung feiner bisherigen Stelle. Kurfürftenvers 
ein. Friedrich verräth die Kurfürften durch AÄneas 
dem Papfte. Der teutfche Patriot Georg von Heim: 
burg. Sohann von Lyſura und drei andere mainzi- 
ſche Räthe werben beftochen. Trennung des Kurfür: 
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Eriter Zeitraum. 


Die Reichs- und Kirchenfreiheit unter Kaiſern von verſchie⸗ 
denen Haͤuſern. Von K. Rudolf J. bis zu K. Maximilian J. 
Tod 1273— 1529 (246 Jahre). 


Stufenweife Wiedereinrihtung des zetfallenen 
Reihs und wechfelsweife Behauptung der koͤnigli— 
hen Erbmacht, der Fuͤrſtenhoheit, der Reichsfrei— 
heit der kleineren Staͤnde, bis das Einungsweſen 
der letztern (die Einkreiſung) die Grundlage der 
ſpaͤtern Reichsverfaſſung wird. Das Papſtthum, 
nah dem Misbrauche feines Siegs über das Kai— 
fertbum, durh die Kurfürften und Kirchenver— 
fammlungen befhränft, die längft gefoderte Re— 
formation umgehend, bietet dem Kaiferthume im 
neueren Sinne wieder die Hand, 


Erſter Abſchnitt. 


Die Monarchie. Herſtellung des Reichs un— 
ter K. Rudolf J., in Italien im Sinne des 
paͤpſtlichen Stuhles, in Zeutfhland im Sinne 
der Hobhenftaufen, von 1273 bis 1291. 
1. Wer hat die Wiederaufrichtung hauptfächlich beför- 
dert? Lage der Dinge in Vergleichung mit jener nach 
der Auflöfung des Farolingifhen Reiches. Die übrigen - 
abendländifchen Staaten. Papft Gregor X. Die rhei: 
niſchen Bundesftädte. Erzbifhof Werner von Mainz. 
Burggrav Friedrich) von Nürnberg. 
Nie waren die Verhaͤltniſſe Teutſchlands mislicher als nach 
dem Untergange des hohenſtaufiſchen Kaiſerhauſes. Es ents 
1* 
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flanden zwar jebesmal nach dem Abfterben des erwählten 
Herrfcherftammes, nach den Karolingern, nach dem fächfifchen, 
nach dem fränkifchen Haufe, große Bewegungen, bis die Krone 
wieder feſt ſtand; aber nach den Hohenflaufen waren faft alle 
Bande gelöft durch die vieljährigen Parteiungen in Kirche und 
Staat. Es beftanden nicht mehr vier oder fünf Hauptvoͤlker, 
jedes wenigftens in fih ein Ganzes ausmachend; fie waren 
getheilt in eine große Zahl meift Feiner Stände, welche nun 
eigentlich verwaift in beftändiger Gefahr flanden, entweder die 
Beute etlicher mächtiger Fürften zu werden oder in der fchon 
angefangenen Anarchie zu bleiben. Das Zraurigfte aber, daß 
fein teutfcher Fürft mehr es auf fih nehmen wollte Ober: 
haupt einer folchen verwirrten Maffe zu werden; fo fehr war 
die Krone in ihrem Werthe gefunfen. Ein flavifcher Koͤ— 
nig, Ottokar von Böhmen, hielt ſich allein für mächtig genug 
dazu; aber einen folchen wollten die Zeutfchen nicht haben. 
Ein Glüd, daß gerade in dieſem mislichen Zeitpuncte die 
benachbarten Staaten Feine Verfuhung in fich felbft hatten, 
wie furz zuvor Frankreich und England, fich einzumifchen oder 
Partei zu nehmen, oder Reichölande an fich zu ziehen, wie 
Dänemark zur Zeit Ottos IV. Durch ihr Einverftändniß wäre es 
nicht ſchwer gemwefen, dad Kernland des Kaiferthbums, das fonft 
die Oberaufficht über die abendländifchen Staaten behauptet, 
unter ſich zu theilen; fie hatten aber jest für fich zu thun. 
In Dänemark, das bisher wie Zeutfchland zwifchen 
Wahlreich und Erbreich gefchwebt, war dem Könige Magnus, 
Hakons Sohn, Alles daran gelegen die Thronfolge für fein 
Haus feftzuftellen, während die Adeldariftofratie ſchon eine bes 
deutende Macht erlangt hatte.. Ludwig der Heilige, König 
‘von Frankreich, hatte auffer den Kreuzzügen drei Haupt: 
aufgaben : die eine, die Engländer zu verdrängen; die andere, 
bie eröffneten Lehen mit ben Kronguͤtern zu vereinigen; die. 
dritte, das Gerichtöwefen in eine burchgreifende Einheit zu brin= 
1272 gen. Sein Nachfolger, Philipp der Kühne, ſetzte diefe Ent= 
würfe fort und befriegte zugleich die aufblühenden fpanifchen 
Reiche, Caftilien und Arragonien. England empfand 
noch die Stürme der Baronenariftofratie; K. Eduard J. ber 
zu gleicher Zeit mit Philipp den Thron beftieg, war im Krieg 


Lage Teutſchlands nach dem Untergange ber Hohenſtaufen. 5 


gegen Wales und Schottland und befchäftigte ſich, wie jener, 
mit Verbeſſerungen ber gerichtlichen Verfaſſung. 

Da nun bie beiden le&teren Reiche gerade in biefem Zeit⸗ 
puncte Nichts gegen einander unternahmen, wobei bie Zeuts 
fhen mit eingeflochten werden konnten (wie es früher und noch 
oft fpäter der Fall war), fo durfte das teutfche Reich um fo 
ruhiger fich wieder fammeln. Es war aber um fo bringen» 
ber diefen Augenblid zu benugen, benn während ber neuen 
Gründung bed Reichs machen jene Staaten weit glüdlichere 
Fortfchritte in ihrer innern Geftaltung und gelangen bald zu 
einer Macht, welche für Teutfchland erft beunruhigend, dann 
aber immer drohender wird bis zur endlichen Auflöfung bes 
Reichs. 

Nachdem ber Papft gemeinfchaftlich mit den Fuͤrſten 
die Kaifergewalt herabgefest, zulegt eigentlich vernichtet hatte, 
muſſte er billig wieder der Erfte fein, der für die Herftellung 
forgte, wenn nicht auch dad Papſtthum fallen folte. Nach 
Cemens IV. blieb der Stuhl faft drei Sahre erledigt, weil 
die Garbindle fich nicht vereinigen fonnten. Während dieſes 
zweifachen Zwifchenreiches (nach K. Richards Tode) erlofch aller 
perfönlicher Haß, und man konnte nun an eine aufrichtige Ver: 
föhnung bet beiden Gewalten benten. Doc Fam man nur 
auf einem Umwege dazu. Thebald, aus dem Haufe ber 1271 
Bifconti zu Placenz, Archidiaconus zu Lüttich, als Gregor X. 
zum Pontificat erhoben, kam voll von Entwürfen zu einem 
neuen Kreuzzuge aus Akkon zurüd, dem einzigen Plage, 1272 
den die Chriften noch in Syrien behaupteten. Schon zu bie 
ſem Zwecke mufite vor allen Dingen der Kaiferthron wieber 
befegt werben. Alfo erinnerte er die teutfchen Fürften (ohne 
Ruͤckſicht auf Alphons von Eaftilien) einen römifchen König 
zu wählen, mit der Bedrohung, daß er fonft mit dem Rath 
der Garbindle für ein Oberhaupt des Reichs forgen werde !). 
Die Laienfürften hatten faft nur Sinn für ihre Hausangele- 
genheiten; den rheinifchen Bifchöfen lag mehr daran dad Wahl- 
teht zu üben. Die Städte aber hatten dad aufrichtigfte 


1) Fragm. hist. in Urstis. serr. II p. 98. Bum übrigen Ray- 
nald. Annal. Ecel. ad an. 1274—1273. 
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Verlangen wieder einen gefeßmäßigen Schirmherrn zu erhal- 
12773 ten. Che die Fürften zufammenfamen, erneuerte Mainz mit 
5. Febr. ſechs andern rheinifchen und wetterauifchen Städten das Buͤnd⸗ 
niß in gleichem Sinne wie nach K. Wilhelms Tode; fie gas 
ben einander die fefte Zufage, feinen andern Herrn zum Kös 
nig anzunehmen ober einzulaffen, ald welcher einmüthig er⸗ 
wählt fein wuͤrde !). 
Indeſſen fchrieb der Erzbifchof von Mainz, Werner von 
29. Sept. Eppenftein, den Wahltag nach Frankfurt aus. Bor ihm 
- hatten drei Siegfriede aus demfelben Haufe diefe Würde bes 
Fleidet in den Zeiten bed heftigften Kampfes zwifchen dem Kai: 
fertbum und Papftthum ?). Werner war ed der, mit König 
1262 Richard unzufrieden, zweimal den Verſuch gemaht Konra= 
1266 din zum römifchen Könige wählen zu laffen. Im Herzen 
immer gibellinifch, erfah er nun den Graven Rudolf von 
Habsburg, einen der treueften und mächtigften Anhänger 
des hohenftaufifchen Haufes, zum Nachfolger im Reich, nicht 
allein aus perfönlicher Dankbarkeit, weil ihm Rudolf bei fei- 
ner Romfahrt, da er das Pallium geholt, ficheres Geleit 
über die Alpen gegeben, fondern hauptfächlich, weil er in ihm 
den Mann gefunden, dem er Einficht und Kraft zutraute, den 
Thron wieder aufzurichten ?). Er verband fich zu biefem 
Zwede mit den Erzbifhöfen von Trier und Coͤln und mit 
dem Rheinpfalzgraven Ludwig, Herzog von Baiern, Konra⸗ 
dins Oheim. Durch den Burggraven von Nürnberg, Fried: 
rich von Hohenzollern, Rubolfs Freund und Schwager *), 
wurden die Fürften noch befonderd gewonnen. 
| Afo ift es theild dem Papſte wegen des Kreuzzuges, 
theild dem Gemeinfinne der Städte, vorzüglich aber den eben= 


1) Guden. Cod. dipl. T. I. p. 744, Die übrigen Städte waren: 
Worms, Oppenheim, Frankfurt, Friedberg, Weglar, Gelnhaufen, 


2) Siegfried I. von 1059—1084. Siegfried II. von 1220—1230. 
©iegfrieb III. bis 1249, RN. Vogt rhein. Gef. zc. U. 


3) Albert. Argent. in Urstis, serr, II, p. 100. * zum Fol⸗ 
genden Hauptquelle. 


4) Zur Lauben Tables gnéal. 
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genannten Fürften zuzufchreiben, daß wieder eine felbfftän: 
dige Bereinigung unter einem gefeßlichen Oberhaupte zu 
Stande Fam. | 


- 


2. Die Rudolf von Habsburg war. 


Seine Herkunft, früheren Verhältniffe, Grund: 
füge, Stammgut, Familie. 


Sn ben Tagen da K. Friedrich IT. den Gegenfönig Otto IV. 
befiegt und die Macht des hohenftaufifchen Haufes zum zwei⸗ 
ten Male begründet hatte, bat ihn Grav Albrecht von Hab: 
burg zum Pathen feines Sohnes Rudolf, welchen ihm 1218 
Heilwig, feine Gemahlin, Grävin von Kiburg, geboren!). Ast: Mai. 
Friedrich nach funfzehnjähriger Abwefenheit wieder aus Italien 
zuruͤckkam, um ben Aufftand feines Sohnes Heinrich zu: un: 1235 
terdruͤcken, ſah Rudolf den Kaifer auf dem großen Reichötage 
zu Mainz; in feinem achtzehnten Jahre folgte er ihm nad) 1236 
Italien in den lombardifchen und päpftlichen Krieg, wo er 
den. Ritterfchlag empfing ?). In diefer Zeit farb fein Vater 1243 
Albrecht auf der Kreuzfahrt zu Akon, und Rudolf trat alfo 
in die Berwaltung feines Antheild der habsburgiſchen 
Güter. — 

Obgleich ſpaͤtere Unterſuchungen das von Rudolf gegruͤn⸗ 
dete Kaiſerhaus, gemeinſchaftlich mit Zaͤringen und Loth: 
ringen, bis auf Herzog Ethiko zuruͤckfuͤhren, der noch zur 
Zeit des Heidenthbums das Elfaß beherrfchte, fo war doch die (660) 
babsburgifche Linie damals in mäßigen Umfländen. Im fies 
benten Gliede ftammte Rudolf von jenem Graven Ratbod, 
welcher zur Zeit da die falifchen Kaifer auffamen, mit feinem 
Bruder, dem Bifchof Werner von Straßburg ?), Habsburg 
(Habichtöburg) im Aargau erbaute, wovon das Haus den 
Namen erhalten hat *). Die Hälfte der Güter befaß Rudolfs 


1) Gerbert. Fact. Rud. c. 2. 
2) Annal. Colmar. ad an. 1248, 
8) Vergl. oben Band II. ©. 155. 147. 158. | 
4) Rad) ven bekannten Unterfuchungen von Herrgott Genealog. 
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Vaters Bruder gleiches Namens, der mit fünf Söhnen zu 
Lauffenburg wohnte. Ohne andern Glanz al5 den ihres ho— 
ben Adels lebten die Graven von Habsburg von dem Ertrage 
ihrer Felder und von den Zinfen ihrer Bauern in dem Eigen 
auf ihrer Burg, von deren Saal in dem (noch fiehenden) 
Zhurm 1) fie die Grenze des umliegenden Stammgutes leicht 
überfahen. fiber benachbarte Klöfter und Städte erwarben fie 
die vorübergehende Macht einer Haupttmannfchaft oder Vogtei 
nie ohne Verdienſt. Um fo größer erfcheint der Mann, der 
aus fo befchränkten Verhältniffen fich zu einem Anfehn erhob, 
das die Augen der erfien Fürften und des ganzen Reichs auf 
fi 309. Unter den Waffen erwachſen, fein Latein verftehend, 
befto geſchickter die Schaaren in’3 Gefecht zu führen, leicht 
aufgebracht durch wirkliches oder vermeintes Unrecht, führte er 
feine erften Fehden wegen der Stammgüter gegen bie beiden 
alten Dheime von Lauffenburg und Kiburg. Aus Unwillen 
über ihn vergabte der Letztere das ganze kiburgiſche Erbgut 
nebft dem Ienzburgifchen feiner Gemahlin an das Hodftift 
Straßburg. Zweimal fiel Rudolf in den päpftlihen Bann, 
einmal als Anhänger K. Friedrichs IL, da der Landgrav Heins 
rich von Thuͤringen zum Gegenfönige aufgerufen wurde; doc) 
1249 baute Rudolf in diefer Zeit die Stadt Waldshut am Rhein. 
Das andere Mal ſprach Innocenz IV. insbefondere Bann und 
Interdict über ihn und feine Verbündeten aus, weil er in 
1254 einer Fehde gegen den Bifchof von Bafel ein Klofter in der 
Vorſtadt eingeäfchert hatte. Diefer Bann fcheint jedoch nicht 
förmlich verkündet und daher auch nicht ausdrüdlich wieder 
aufgehoben worden zu fein). Rubolf gab beshalb feine Ans 


dipl. etc. Schoepflin Alsat. illustr. etc. Zur Lauben Tables 
genealogiques etc. 

1) Die Schweiz in ihren Ritterburgen ꝛc., hiſtoriſch bargeftellt von 
vaterländifhen Schriftftellern, mit einer hiſtoriſchen Einleitung von Prof. 


3. 3. Hottinger in Züri und herausg. von Prof. * Schwab 
in Stuttgart. Chur 1828. Band I. 89 ff. 


2) Papft Gregor X. ignorirt bie Sade ganz; aber König Ottokar, 
unter welchem Rubolf gegen bie Preuffen gezogen, bringt fie in Grin: 
nerung. 
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ſprüche an den Bifchof nicht auf, that aber zur nämlichen 
Zeit, alfo wahrfcheinlich zur Ausföhnung der Kirche, die Kreuze 
fahrt gegen die heibnifchen Preuffen mit König Dttofar von 
Böhmen, wie fchon am Schluffe des zweiten Buches gedacht 
worden. Von diefem Zeitpuncte an erfcheint Rudolf als ein 
Mann, der, feiner Leidenfchaften Herr, fich berufen fah, in der 
berrenlofen Zeit Befchüger der Schwächern zu fein, ohne jedoch 
bie Vermehrung feiner Hausmacht zu vergeffen. Die drei Walbs 
flätte Uri, Schwy& und Unterwalden, deren Mannfchaft einft 
mit ihm für K. Friedrich II. in Italien gefochten, wählten 1257 
ihn jegt zu ihren oberfien Hauptmanne und Schirmherrn, bis 
ein rechter, ordentlicher König durch einhellige Wahl gefebt 
fein würde. Died gefchah zu der Zeit, da Richard und Als 
phons zugleich gewählt worden. Nun verfühnte fih Rudolf 
auch mit feinen Verwandten. Der jüngere Grav Hartmann 
von Kiburg trat mit ihm in Buͤndniß; Gottfried, der Sohn 
des Graven Rudolf von Habsburg-kauffenburg, war des Fries 
dens um fo mehr froh, da die bisherige Fehde ihn arm ges 
maht. Später ging fein gleichnamiger Sohn nach England, 
wo fein ritterliches Gefchlecht unter dem Namen Fielding 
(Lauffenburge Rheinfelden), den habsburgifchen Manns: 
flamm überlebend, im Parlamente fist. Um den Bifchof von 
Straßburg, Walter von Geroldsed, zum Verzicht auf das Fis 
burgifhe Erbe zu bewegen, wie es je&t der ältere Grav Harts 
mann felbft wünfchte, leiftete Rudolf demfelben Hülfe gegen bie 
Stadt Straßburg, mit der er feit feiner Wahl zerfallen war. Da 
aber der Abt von St. Gallen dem Bifchof abrieth, weil er 
auch Anfprüche auf einen Theil jener Herrfchaften machte, fo 
fagte ihm Rudolf feinen Dienft wieder aufund trat mit meh⸗ 
seren anderen auf bie Seite der Straßburger, die ihn, wie 
früher feinen Vater, zum Hauptmann oder Felboberften waͤhl⸗ 
ten. In dieſe Zeit faͤllt das Geleit, das Rudolf dem main⸗ 
zer Erzbiſchof uͤber die Alpen gab. Nachdem der Biſchof in 1262 
offener Feldſchlacht von den Straßburgern gefchlagen worden, 
nahmen bdiefe das Friedgebot K. Richards, der dazumal in 
Hagenau war, nicht an, fondern fuhren fort die Freiheiten 
ihrer Stadt gegen, den Bifchof zu behaupten, bis biefer aus 
Derdruß flarb; worauf fein Nachfolger, der bereitö von einem 
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Theil der Geiftlichfeit gewählt war, Frieden ſchloß und den 
fiburgifchen Vergebungsbrief herausgab. Während diefer Fehde 
‚waren nach einander ber jlngere und ber ältere Grav von 
Kiburg geftorben; alfo trat Rudolf in den Beſitz ihres Erbes. 


1264 Zwei Iahre vor dem ftraßburger Frieden hatte ihn auch Zürich 


1262 


zum Hauptmann berufen. 
Diefe Stadt wollten Konradins Räthe früher zum Her: 
zogthum Schwaben ziehen, was aber von König Richard un: 


terſagt worden. Nun war ihre Neichsfreiheit bedroht durch 


1267 
11. Jan. 


Grav Lütold von Regensberg, ihren mächtigen Nachbar. 
Rudolf unternahm den Krieg um fo bereitwilliger, da der 
Grav, als kiburgiſcher Neffe auch auf jene Erbſchaft An- 
foruch machend, bereits mit den Vettern von Lauffenburg und 
andern Graven und Herren gegen ihn in ein Bünbniß getre— 
ten war. Diefer Krieg ward aber nicht ſowohl in offener 
Fehde geführt wie der firaßburgifche ald im Angriff auf bie 
zahlreichen Burgen, mit welden Zürich umgeben war. Da 
bewies nun’ Rudolf fo viele Kunft im Umgehen unb Her— 
auslocken, mit Hinterhalt und Fühnen Handfchlägen, daß 
Luͤtolds Verbündete endlich ermüdeten und ihn für unbefiegbar 
erklärten. Rudolf wollte feinen Gegner nicht ganz verderben, 
in Rüdficht auf die lauffenburger Vettern, doch ward derfelbe 
fo weit gebracht, daß er froh fein muffte in das Bürgerrecht 
der Stadt aufgenommen zu werden, bie er Furz zuvor unter 
feine Herrfchaft bringen wollte. 

Dies gefchah in den lebten Sahren Konradins, welche 
diefer in den Städten am Bodenfee zubrachte. Rudolf bewies 
fich ald einen fo treuen Freund und Rathgeber des Föniglichen 
Zünglings, daß derfelbe zu Engen die Verficherung gab, ſo— 
bald er zum römifchen Könige erwählt fein würde, ihm auch) 
die Reichölehen zu verleihen, welche der jüngere Gran Hart: 
mann von Kiburg befeffen *). Andere Fiburgifche Güter, wel: 
che von St. Gallen zu Lehen gingen, hatte Rudolf aus Uns 
willen gegen den Abt zu muthen unterlaffen, weil biefer mit 
dem Bifhof von Straßburg gegen ihn gehalten. Während 
nun Rudolf mit vielen andern Rittern und Herren zu Bafel 


1) Zäger Gefchichte Konrads IL zc. Url. IV. 
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der Faftnachtluft pflegte, rüftete fich der Abt, Bertold von Fal- 
Eenftein, in das Kiburgifche einzufallen. Rudolf eilte ihm ent- 
gegen. Kaum aber war er von Bafel weggeritten, fo erhoben 
bie’ Bürger gegen die übrigen Ritter einen blutigen Aufftand, 
weil fie im Übermuth die Grenzen ber Ehrbarkeit überfchritten; 
ja es entfland darauf in der Stabt felbft eine Spaltung, in 
welcher die vornehmeren Gefchlechter, die Gefellfchaft vom 
Stern, von den anderen, oder der Sefellfchaft zum Sittich, 
mit Beifland des Bifchofs ausgetrieben wurden. Das war dann 
gemeinfchaftliche Sache des Adels !), und Rudolf, fonft der 
Bürger und Landleute Befchüger, befchloß fofort diefen Schimpf 
an denen von Bafel zu rächen, um fo mehr, ba er auch mit dem 
Bifchofe, Heinrich von WelfchNeuenburg, theild wegen älterer 
Anfprüche, theild wegen der Städte Breifach und Rheinfelden, 
welche derjelbe zum Bisſthum eingezogen, gefpannt war. 

Mer aber zwei Feinde vor fich hat, fprach Rudolf, der 
muß mit dem einen fich verföhnenz fofort ritt er mit Wenigen 
nah Weil im Zhurgau, trat ohne Geleit zu dem Abt von 
St. Gallen ein der eben mit feinen Freunden bei ber Zafel 
ſaß, und bot ihm die Hand zum Frieden mit den Worten, 
daß er bereit fei, nach dem Ausfpruche der Schiedärichter zu 
gehen. Der Abt überrafht nahm ihn freundlich auf und wurde 
fogar bald fein Bundesgenoffe gegen den Bifchof von Bafel. 
Auch die anwefenden Ritter traten ihm bei. 

Diefe neuen Fehben, während aud) bie obengenannten noch 
nicht ganz beigelegt waren, find wohl die Haupturfache, war: 
um Rudolf nicht mit Konradin zog, ald diefer nach Stalien 
aufbrach. Die Stadt Bafel wurde zwar durch Rudolfs maͤch⸗ 
tiges Aufgebot genoͤthigt, nachdem ihre Vorſtaͤdte eingenom⸗ 
men waren, um Frieden zu bitten; aber der Biſchof ſetzte 
den Krieg deſto heftiger fort. Rudolf ſchlug unerwartet eine 
Schiffbrucke über den Rhein, eine von ihm neu aufgebrachte 


1) Rubolf gehörte zur Gefelfhaft vom Stern, bie Graven von 
Welch: Neuenburg und von Hochberg zu der vom GSittid. Albert. 
Argent. p. 99. über die Entftehung folcher Parteien unter den ſtaͤdti⸗ 
fhen Gefchlechtern, woran die Frauen Theil gehabt, ſ. Hüllmann 
Staͤdteweſen bes Mittelalters. II, 241 ff. 
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Kunft, und nahm Breiſach ein. Durch, Vermittler, wurde ein 
breijähriger. Stillſtand gefchloffen, - in welchem Rudolf feine 
übrigen Verhältniffe orbnete. Nach dem Ablauf fchloß Rudolf 
wieder Bafel durch Belagerung ein, weil die Vertriebenen 
noch nicht aufgenommen waren. Als endlich auch der Bifchof 
aufs Äufferfte getrieben war, gab ihm Rudolf vierundzwanzig 
Tage Stilftand, während befien durch felbfterwählte Richter 
nach Minne oder Recht entfchieden werben follte; unter dieſen 
war ber Burggrav Friedrich von Nürnberg 9 

Die bisher erzaͤhlten Fehden in den oberen Landen geben 
zugleich ein Bild von dem uͤbrigen Teutſchland. So war es 
ungefaͤhr in allen Gauen, ſeit die koͤnigliche Macht gebrochen 
worden. Die Biſchoͤfe wollten ihre Landesherrſchaft erwei⸗ 
tern, wie die Fuͤrſten, und Gravſchaften und Kloͤſter in ihr 
Gebiet ziehen. Die Graven verfuhren eben ſo gegen die 
kleineren Grundherren. Gegen die Staͤdte waren beide 
Theile. | 

Rudolf fieht über den Meiften dadurch, daß er feinen 
Arm zum Schuge der Hülflofen erhob, daß feine Fehden nicht 
auf Unterdrüdung der Nachbarn, fondern auf Zufammenbrin- 
gen ber ‚zerftreuten FBamiliengüter und Lehen gerichtet waren, 
und. daß er auch darin immer bereit war bie Schiedärichter 
zu hören. Die großen Prälaten behandelte er nach ven Kriegö- 
gefegen, ald Fürften die ihre Macht miöbrauchten. Der Kirche 
aber und ihren würdigen Dienern bewies er foldhe Achtung, 
daß er einft einem armen Priefter, der mit dem Sacrament 
su einem Sterbenben eilend an einem angelaufenen Bach auf: 
gehalten war, fein eignes Pferd zum Überfegen gab und fol 
ches nicht mehr zuruͤcknahm, weil ed nach folchem Dienfte 
nicht wieder zum gewöhnlichen gebraucht werben follte ?). 
Seine Gewiffensräthe waren vom Orden der Minoriten, 
suerft Werner aus dem Städtchen Brugk, dann Heinrich von 
Ißni, der nachher zum Bifchof vom Bafel, zulest zum Erz 


1) Das Gange hauptfählih nah 3. v. Müller Geſchichte der 
Schweiz. J. Cap. 7. S. 607 ff. der Originalausgabe von 1806. 


2) Der Prieſter wurde nachher Caplan bes Erzbiſchofs Werner. 
Müller a. a. ©. ©. 535. Not. 92. 
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bifhof von Mainz erhoben wurde. Diefer begleitete ihn auf 
allen feinen Kriegszügen. | 

So erhielt Rudolf mit dem großen Kriegäruhme zugleich 
das Lob der Gerechtigkeit und Frömmigkeit. Die Straßburs 
ger errichteten ihm aus Dankbarkeit ein Reiter-Standbild in 
ihrer Stadt 1). Sein felbfigeftedtes Ziel fah Rudolf erreicht. . 
Er vereinigte mit der väterlihen Gravſchaft im Aargau, in 
dem vormald an Burgund gekommenen Theile von Alemans 
nien, die mütterlichen Gravfchaften Kiburg, Baden, Lenzburg. 
Zu der Landgravfchaft im Elſaß, von welcher fchon fein Großs 
vater den Zitel Heführt, kamen auch die Erbgüter feiner Ges 
mahlin, Anna von Hohenberg, in Schwaben und Eifaß. 
Kein anderer Landherr Fam ihm gleich in diefem Theile des 
Reiche. Übrigens war Rudolf in den einfachen Sitten feines 
Landes, mäßig in Speife und Trank, im Felde wie ein ge 
meiner Krieger. Seine fieben Fuß hohe Geftalt ?) gebot Ehr⸗ 
fucht; in feinem etwas bleichen Angeficht mit ftarker, gebo— 
gener Nafe waren Züge hohen Ernſtes; aber wenn er fpradh, 
gewann er Zutrauen durch Freundlichkeit; er liebte muntern 
Scherz und war hold den Frauen. Seine Gemahlin gebar 
ihm vier Soͤhne ?) und ſechs Töchter. Auch diefer Hausfegen 
wird in unferer Gefchichte wichtig. 

Zunfundfunfzig Sahre zählte Rubolf, ald er zum roͤmi⸗ 
ſchen Koͤnig erwaͤhlt wurde. Mit ungeſchwaͤchter Kraft hielt 
er das Scepter bis in's ſiebenzigſte Jahr. 


3. K. Rudolfs J. Wahl. 


Streit zwiſchen der baieriſchen und boͤhmiſchen 
Kurſtimme. Überſicht, wie das urſpruͤngliche Wahl 
recht der Volksherzoge auf die Erzaͤmter uͤberge— 
tragen worden. Rudolfs Toͤchter. Herſtellung des 
Landfriedens und der alten Treue. 


Miprend des Stilftandes mit Bafel gefchah die Königs: 4273 
wahl zu Frankfurt. Die erften Zürften Teutſchlands erſchie⸗ Sept. 
1) Fugger Ehrenfpiegel 2c. hat die Abbildung. 


2) Chron. Colmar. P. H. ab init. in Urstis. serr. II. p. 37. 
3) Der vierte, Karl, ftarb in der Kindheit. Ann. Colm, ad a. 1276. 
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nen in Perfon, ausgenommen Herzog Heinrich von Baiern 
und König Ottokar von Böhmen, weldhe ihre Gefandt: 
fchaften dazu abgeorbnet hatten; aber gerade Über ihre -beiden 
Wahlftimmen beftand ein Zwift, der zwar zu Gunften biefer 
Wahl befeitigt, jedoch in der Folge mehrmald erneuert eine 
folhe Bedeutung erhalten hat, daß es nöthig ift hier eine 
kurze Nachricht von der Entftehung und den Veränderungen 
der Kurftimmen vorauszufchiden. 

Bei der Bereinigung des Reichs nach dem Abgange der 
Farolingifchen Linie wählten die Volksherzoge mit ihren Ges 
folgen, als Vertreter ihres Stammes, den König. Als bie 
Krone von den Oftfranken auf das fähfifche Haus überging, 
zählte man fünf Hauptoölfer, die Lothringer, Franken, 
Schwaben, Baiern, Sachſen. Da die Lesteren durch 
Dttos I. Erhebung für den Augenblid ohne Herzog waren, 
fo verfahen die vier erfteren Herzoge die damals zuerft genann⸗ 
ten, aus ber Farolingifchen Verfaffung übergetragenen Erz: 
aͤmter, Kämmerer, Truchſeß, Schenk, Marfchall. 
Diefe Ämter haben in der Folge aus ähnlichen Urfachen mehr⸗ 
mals gewechfelt. Diefelben fünf Hauptoölfer übten ihr Wahl 
recht bei der Anerkennung 8. Heinrichs II., des letzten vom 
fächfifchen Haufe. As in Konrad II. ein neuer Herrfcher: 
flamm gewählt wurde, zählte man im Lager fieben teutfche 
Völker, weil die Kärnthner gefondert von Baiern wieder einen 
eignen Herzog hatten !) und die Lothringer unter zwei Für: 
ſten getheilt waren. Bei Lothars Wahl, nad dem Abgange 
bes falifchen Haufes, wählten nur vier Hauptoölfer, die Loth: 
ringer nahmen feinen Theil, fowie fie auch anfänglich bei des 
Gründung des Reichs unter Konrad I. noch nicht dabei wa: 
ren und überhaupt in einer loferen Verbindung mit dem Reiche 
flanden ald die übrigen Herzogthuͤmer. Da überdies die her: 
zoglihe Gewalt hier bald getheilt wurde und einerſeits an 
Erbfürften andererfeits an die Bifchöfe Fam, fo erlofch dieſe 
Wahlſtimme zuerft. 

Unter den Hohenflaufen, da die Theilung auch bei ben 


1) Doch fcheint biefer nie zu ben Hauptwählern gezählt worden zu 
fein, vielleicht weil Kärnthen wie Böhmen (f. unten) flavifch war. 
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anderen Volksherzogthuͤmern fortfchritt, hielt man zwar auf 
der einen Seite noch an ber bisherigen Vorftelung, daß den 
alten Volksherzogen als folhen dad Wahlrecht ge 
bühre, ſodaß dem neuen Herzoge von Öfterreich bei der naͤch⸗ 1156 
fen Stelle nach den Pfalz.Erbfürften und neben anderen 
größeren Freiheiten doch Feine Hauptwahlftimme zugeftanden 
wurde. Andererfeitd aber hatte bereits K. Konrad III. den 1142 
Anfang gemacht, das Wahlrecht auf Erzämter allein zu 
gründen, indem er der bisher unter dem Herzogthume Sad): 
fen geflandenen nordfächfifhen Mark, jest Brandenburg, mit 
dem Erzfämmereramt des Herzogthumes Schwaben das 
Wahlrecht übertrug, um feinen Schwager, Albrecht den Bä- 
ten, für das Herzogthum Sachfen zu entfchädigen :). AÄhn⸗ 
liche Veränderungen gingen mit den anderen Erzämtern vor. 
Da Herzog Heinrich der Stolze zwei Herzogthümer und alfo 
auch zwei Erzämter zugleich ‚hatte (auf Sachfen ‚ruhte das 
Narfhallamt, auf Baiern das Erzſchenkenamt), fo 
wurde legtered einftweilen dem Könige Sobieslav I. von Boͤh— 
men übergeben, jedoch wie ed fcheint nur um des Hofpdienites 
willen. Nachdem das Herzogthum Franken eingegangen 
war, Fam mit den Überreften deffelben dad Erzmarfchall: 
oder Zruhfeffen: Amt an die Hohenflaufen, welche des- 
wegen bad obengedachte fchwäbifche Erzfämmereramt bem Haufe 
Brandenburg abtraten. 

Jenes wurde dann mit der Rheinpfalz verbunden, 
und wie vormals der Herzog von Oſtfranken der erfte war un⸗ 
ter den Volköherzogen, fo behielt auch der Rheinpfalzgrav bie 
erſte weltliche Wahlftimme 2). Bon Pfalzgrav Konrad, 
K. Friedrichs J. Bruder, kamen Amt und Land an Heinrichs 
des Löwen älteften Sohn gleiches Namens, ald Tochtermann 
des Pfalggraven, und bei dem unbeerbten Tode feines Sohnes 
an defien Schwager Herzog Otto von Baiern, aus dem 
wittelsbachiſchen Haufe, der dadurch einer der mächtigften 
Fürften und die letzte Stüße des ſinkenden Kaiferhaufes wurde. 


1) Groltius von den weltlichen Reichserzaͤmtern. Act. Acad. . 
Palat, T. V. 


2) Erollius Abhandl., daß die Pfalzgraven bei Rhein ꝛc. 


\ 
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Nah Ottos Tode blieben die Söhne Ludwig und Hein— 

1255 rich eine Zeit lang in gemeinfchaftlicher Verwaltung, dann fies 
len fie auf Theilung der Lande, Titel und Würden aber foll 
ten gemeinfchaftlich bleiben ). Dies die Veränderungen in 
Abficht der weltlihen Erzämter, wobei zugleich dad her⸗ 
zogliche Wahlrecht auf dieſe übergetragen wurbe. Nur eines 
von den Erzämtern war noch bei einem alten, ‚wiewohl fehr 
verminderten Herzogthbum: das fahfifhe Haus führte das 
Marfhallamt. Das zweite Land das noch von ben alten 
Herzogthuͤmern übrig war, Baiern, hatte fein Erzamt ver 
loren, dagegen befaß dad Haus zugleich die Rheinpfalzgrav⸗ 
Schaft mit dem Zruchfeffenamt. 

Eine neue Schwierigkeit in der Ausübung des Wahl: 
rechtes beftand darin, daß mit der Erblichkeit der alten wie 
ber neuen Fürftenthümer, nach dem Vorgange des baierifchen 
Haufes, Xheilungen auffamen, alfo erſt feſtgeſetzt werben 
muffte, 0b die Linien gemeinfchaftlich oder der Ältefte des Haus 
ſes allein die Wahlſtimme führen follten. 

Unter diefen Veränderungen mit den alten Hauptwahls 
ftimmen konnte fohon 8. Heinrich VI. auf den Gedanken 
kommen, auch die minderen Zürften, welche fonft im Ges 
folge der Großherzoge geflanden, zur unmittelbaren Ausübung 
bes Wahlrechtes zuzulaffen, oder vielmehr durch ihre -erfaufte 
Einwilligung die Hauptwähler ganz zu flürzen und fomit das 
Reich erblich zu machen. | | 

Dies hat jedoch die Hierarchie verhindert. Sie hat 
aber noch mehr gethan, fie hat vom Anfange an auf die Wah⸗ 
len bedeutenden Einfluß erhalten und fich bald in das Recht 
ſelbſt eingemifcht. Der Erzbifchof von Mainz, der mit fei- 
nen aus der Farolingifhen Verfaſſung herübergebrachten Pri⸗ 
matialvechten in Teutſchland, als Erzkanzler des Reichs ?) 
und Erzcapellan des Faiferlihen Hofes, zuerft nur Die Reichs: 
tagsberufung bei Erledigung des Thrones und den Wahlvors 


1) Mannert Gef. Baierns. I. ©. 275. 


2) Seit 1239 Heifft er Erzkanzler durch Teutſchland, Guden, 
Codex diplom. I, 5505 ohne Zweifel zum Unterfchiede von ben zwei 
anderen. | ’ 
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trag hatte, ging unvermerkt über zur Behauptung ber er⸗ 
fen geiftlichen Wahlſtimme. Die zwei andern rheinifchen 
Erzbifchöfe, Trier und Coͤln, welche anfänglich nur auf das 
Krönungsrecht Anſpruch machten, erhielten nach dem Vorgange 
von Mainz ebenfalls wirkliche Wahlftimmen. Jener, deffen 
Kirche auf das apoftolifche Zeitalter zurüdgeführt wurde, vor⸗ 
mals Primas in Gallien, hieß Erzkanzler des (lotharingis 
fhen) Reiches zu Aachen und erhielt nachmald die Erz: 
Fanzlerwürde im arelatifhen Reich. Diefen (den Erz 
bifhof von Eöln) ernannte Papft Leo IX. zum beftändigen 1049 
Erzkanzler des päpftlichen Stuhles, und der Kaifer ehrte ihn 
fpäter mit der Erzfanzlerwürde. des lombardifhen 
Keihs!). Alſo waren ed auch drei Erzämter oder vielmehr 
drei Abtheilungen der Erzfanzlerwürbe des Reichs (in Teutſch⸗ 
land, Burgund und Italien), wodurch die drei rheinifchen Erz: 
bifhöfe drei geiftlihe Hauptwahlftiimmen erhielten. 
Dazu hatten diefe Präalaten aus den alten Herzogthuͤmern Los 
thringen, Sachen, Franken beträchtliche Landesgebiete, wahre 
Fürftenthümer, in den herrlichfien Gauen zufammengedracht ; 
fchon zu Ottos I. Zeit bekleidete der Erzbifhof von Coͤln 
die erzherzogliche Würde über beide Lothringen, und von Fried: 
rich I. erhielt er einen wirklichen Theil des Großherzogthums 
Sadhfen. Mit dem Erzbifhof von Mainz flritt er um die 
Ehre des Borfiges ?). 

Auf jene Vorzüge konnten die drei andern teutfchen Erz 
bisthümer, Bremen, Magdeburg, Salzburg feinen An: 
fpruch machen, fie blieben alfo in der Reihe der nachgeorbnes 
ten Fürften, traten aber bald unter dem Schuße der rheini- 
ſchen Hauptwähler mit den übrigen Bifchöfen, die fonft im 
Gefolge der Herzoge gekommen waren, in ein eigenes Wahls 


1) Landrecht Gap. 115. der fchilterfchen Ausgabe. Gebhardi Ges 
ſchichte der erbl. Neicheftände I, 164. Nach dem oben angegebenen Da: 
tum wurbe biefe Abtheilung vor der Mitte bed breizehnten Jahrhunderts 
unter K. Friedrich II. gemacht. D 

2) Eben bei Rubolfs Krönungsmahl feste er fich zu beffen rechter 
Seite. Der Mainzer gab nad, ließ fih aber vom Pfalzgraven eine Urs 
kunde ausftellen, daß folches feinem Recht unnachtheilig fein folle. Gu- 
den, Cod. dipl. I. Num, 343. p. 753. 
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collegium zufammen, das fich durch feinen Stand und Ein: 
fluß Über den weltlichen Senat erhob. Bei der Aufftellung 
der Gegenkoͤnige riß der päpftliche Stuhl die Leitung der Wah- 
len vom mainzer Erzbisthum an fih und maßte ſich fogar 
an über ftreitige weltlihe Wahlftimmen zu entfcheiden zu— 
folge der eitlen Behauptung, daß der apoftolifhe Stuhl nicht 
nur das Kaiferthbum von den Griechen auf die Franken und 
Zeutfchen übergetragen, fondern auch den Fürften das Wahl: 
recht verliehen habe. 

In diefem Sinne wandte fi) denn auch Herzog Hein⸗ 
ri von Baiern (weil er im Reich keinen Beiftand erhielt) 
an den neugewählten Papft Gregor X. mit der Bitte, daß er 
feine Stelle unter den übrigen Wahlfürften mit väterlicher 
Milde beftimmei möchte !). 

Das war nun eben der Streit, der vor Rudolf Wahl 
entfchieden werben ſollte. Man ließ es nicht auf den päpft- 
lichen Ausſpruch anfommen, fondern die Wahlfürften hielten 
fi) zur. vorläufigen Entſcheidung berechtigt und legten nach 
her dem neugewählten Könige die Sache auf dem Reichötage 
vor. Das Herfommen war biefes: Bei der Wahl K. Ki 
chards hatten die beiden Brüder, Ludwig und Heinrich, ges 
ftimmt, jener wie es fcheint als Rheinpfalzgrav, biefer als 
Herzog von Baiern?); denn ihr Vater, Herzog Dtto, als 
Alleinhere der Lande (Baiern und Nheinpfalz), hatte vormals 
die beiden Stimmen geführt ?). Aber der König Ottokar von 
Böhmen wollte feine Wahlftimme aud) geltend machen we: 
gen des von Baiern auf Böhmen übergetragenen Erzfchen: 
fenamtes (da fonft die Böhmen, wie die übrigen Slaven, 
nur unter ber Obhut des Herzogs von Sachſen an ben 
Wahltagen Theil genommen), und fo würden ed fünf welt: 
liche Wahlfürften gewefen fein, wodurch mit Einfchluß der 
drei geiſtlichen Stimmen die ſchon geraume Zeit beliebte 
Siebenzahl überfchritten worden wäre. Man konnte nicht 


1) Bernh, Pez. thesaur. anecd. noviss. Cod. dipl, T. VI. P. I. 
p. 137. 


2) Chron. August. ad a, 1257. 
3) Excerpta Aventin. in Oefel, scrr. I, 788. 
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in Abrede ziehen, daß der Koͤnig von Boͤhmen an den letzten 
Wahlen thaͤtigen Antheil genommen, doch, wie es ſcheint, 
nicht ſowohl wegen des Wahlrechtes kraft des Erzſchenken⸗ 
amtes, ſondern uͤberhaupt als ein maͤchtiger Fuͤrſt, den die 
Hohenſtaufen den teutſchen Fuͤrſten entgegenſtellen wollten; 
wiewohl er nachher auch auf die Seite der Letztern trat. 
Merkwuͤrdig iſt, daß ein ſonſt wohlunterrichteter Annaliſt) 
(bei dem Aufrufe des Papſtes zur Wahl eines Gegenkoͤnigs) be⸗ 
merkt: „der König von Böhmen, obwohl Erzſchenke, wählt 
nicht, weil er Fein Zeutfcher iſt.“ So ift ed auch in den 
Schwabenfpiegel und in das fächfifche Landrecht gekommen: 
„der König von Böhmen hat Feine Kur, wenn er nicht ein 
teutfcher Mann ift von Vater und Mutter oder ihrer einem." 
Übrigens konnte König Ottofar auffer feiner Mutter, Philipps 
von Hohenftaufen Tochter, zwei teutfche Ahnen aufmeifen 2). 
Alein die Wahlfürften fcheinen gar nicht darauf einge: 
gangen zu fein; ungeachtet wenigftens ſchon in der erften 
Hälfte des dreizehnten Sahrhunderts das Herfommen feftftand, 
daß die Fürften wegen ihres Erzamtes das Wahlrecht ha= 
ben’), fo nahmen fie jebt doch den alten Grundfag wieder 
auf, daß den Herzogen als folhen das Wahlrecht ge: 
bühre, und fo ward Baiern, um den König von Böhmen aus: 
zufchlieffen, noch ald das einzige Herzogthum anerfannt, bei 
welchen die Wahlftimme auf dem Lande oder Volk, nicht 
auf dem Erzamte ruhe. Ein befonderer Streit beftand noch 
darüber, ob Pfalzgrav Ludwig bei der Abwefenheit feines Bru⸗ 
ders Heinrich die beiden Stimmen vom pfälzifchen Erzamt und 
vom baierifchen Herzogthum zugleich führe, wie fein Vater 
Otto, oder ob die leßtere Stimme feinem Bruder allein ge: 
bühre. Die Abgeordneten Heinrichs feheinen auf bem Letztern 


l) Albert. Abb, Stad. ad a. 1240. 


2) Seine Großmutter, die Gemahlin Premiſlavs IL, war Abela, 
Markgrav Ottos von Meiffen Tochter; die Urgroßmutter, Ladiſlavs II. 
Gemahlin, Judith, Tochter bes Landgraven Lubwig IIL. von Thüringen. 


3) Albert. Abb, Stad. 1. c. Palatinus eligit, quia Dapifer 
est, Dux Saxoniae, quia Marscalcus etc. Vom Wahlrecht bed Her: 
3098 von Baiern weiß er Nichte. 5 
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beftanden zu haben. Die Nachrichten find jedoch nicht ganz 
deutlich. Heinrich gab feine Zuftimmung !), wiewohl er mit 
feinem Bruder in Spannung blieb, und fo wurde die Wahl 
mit fieben Kurflimmen, nad) Ausfhluß des Königs von Böhs 
men, alö eine einhellige "betrachtet. 

Was nun die Abfichten der Wähler betrifft, fo wollte 
feiner von den Kurfürften, ob fie gleich zu den mächtigften 
gehörten, König werden, ober Feiner fand Zutrauen genug, 
um ed werben zu koͤnnen; fie wollten vielmehr einftimmig 
mit den Erzbifchöfen einen König, ber, wie bie legten nach 
den Hohenflaufen, an Hausmacht eher unter ald über ih» 
nen wäre, damit fie nicht gehindert würden ihre Landesho⸗ 
heit weiter auszubehnen. Zudem waren gerade drei derfelben 
unverehlicht, Pfalzgrav Ludwig, Herzog Albrecht von 
Sahfen: Wittenberg und Markgrav Dtto von Branden> 
burg; diefe durften wohl hoffen, durch Verbindung mit dem 
neuen Königshaufe noch befondere Vortheile zu erhalten ?) 
Der Pfalzgrav Ludwig, Konradins Oheim, hatte fchon vor 

1256 fiebenzehn Iahren die Unmenfchlichkeit begangen, feine treffs 
liche Gemahlin, Maria, Herzog Heinrich& von Brabant Toch: 
ter, Philipps von Hohenftaufen Enkelin, auf den voreiligen 
Verdacht von Untreue, der fich. gleich nach ihrem Tod auf: 
Elärte, in der erften Aufwallung feines Zornes enthaupten zu 
laffen, nachdem er ein Paar Perfonen, die er für mitfchuldig 
hielt, mit eigner Hand niedergeftoßen hatte. Für diefe Graͤuel⸗ 
that, die er im erften Augenblide für Gerechtigkeit hielt, aber 
gleich darauf fo heftig bereute, daß fein 27jähriges Haupt in 
Einer Nacht grau geworben fein fol, wurde ihm zwar vom 
Papſte Ablaß ertheilt und zur Sühne die Erbauung eines Klo= 
ſters (Kürftenfeld zu den Karthäufern) aufgelegt’); aber die 
That felbit war bei den Zeitgenoffen und befonderö bei feis 
nen Unterthanen, die ihm den Beinamen des Strengen gas 


1) Annal. Steronis Altah. ad a, 1273. 


2) Rudolf gab feinen Köchtern, wie wir im Folgenden fehen, Reihe: 
güter zur Ausftattung. 

8) Aventin. Annal. VII, 7. 6. Adelzreiter Annal, I, 24, 
Meichelbeck Hist, Frising. D, 1. 45. 
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ben, fo wenig vergefien, daß er fürchtete, der neue König 

möchte ihn noch zur Rechenfchaft ziehen. Daher zog er den 

Burggraven Friedrich im Vertrauen zu Rath, ob er wohl beös 

halb ficher fein Eönnte, wenn Rudolf römifcher König würde; 

zugleich wünfchte er eine feiner Zöchter zur Gemahlin zu ers 
halten. Als ihm nun der Burggrav in Rudolf Seele zufagte, 

verfprach er feine Stimme. Auf diefelbe Weife wurde mit 

den beiden andern Fürften unterhandelt. 

Nach diefer vertrauten Übereinkunft fand der Erzbifhof 1273 
Werner für gut der Wahl felbfi noch die befondere Form zu 9. Sept. 
geben, daß, um allen Zwiefpalt zu verhüten, die übrigen Fürs 
ften ihre Stimmen auf den Rheinpfalzgraven Ludwig über 
trugen; und nun that dieſer im Namen Aller den Ausfpruch 
für Rudolf von Haböburg. Ä 

Der Burggrav Friedrich war der Erſte der dem neuen 
Könige die Kunde brachte, dann folgte des Reichs Untermars: 
fall, Heinrich von Pappenheim, mit der fürmlichen Eroͤff⸗ 
nung im Namen der Kurfürften. Es iſt glaublid, wenn- 
gleich nicht erwiefen, daß Rudolf ſchon voraus von den Un- 
terhandlfingen unterrichtet gewefen; denn der Burggrav war 
einer von denen, auf welchen die Richtung mit Bafel auöges 
feßt war, und dieſer muffte wohl auch wiflen, was er ben 
Fuͤrſten verfprechen durfte. Rudolf fihien nicht überrafcht und 
entfprach gern dem Wunfche der Fürften. | 

Aber feine bisherigen Feinde waren um fo mehr erflaunt. 
„Lieber Herre Gott," rief der Bifhof von Bafel aus, „ſitz 
feft auf deinem Thron, daß ihn Rudolf nicht auch erſteige!)!“ 
&ndere verbiffen ihren Unwillen; eine weit größere Zahl von 
Ständen war dagegen von großer Freude ergriffen. Graven, 
Herren und Stäbteboten firömten herzu, um dem neuen Kö: 
nige ihre Gluͤckwuͤnſche darzubringen. Rudolf ſchloß fchnell 
Frieden mit Stadt und Bifhof von Baſel, um aus biefen 
befondern Verhältniffen herauszutreten; er führte die Gefell- 
fhaft vom Stern wieder in die Stadt und warb mit großem 
Zubel empfangen. Seine Gemahlin Anna, nad ber Kroͤ⸗ 


1) Albert. Argent. p. 100. Rad dem Chron. Colmar. ſoll 
der Bischof tödlich erkrankt fein. 


1273 
23. Dct. 
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nung Gertrud genannt, verließ ihr Hauswefen zu Brugf ') 
und folgte ihm mit ihrem Bruder, dem Graven Albert von 
Hohenberg, über Frankfurt nach Aachen, begleitet von ei⸗ 
ner ftattlihen Zahl ſchwaͤbiſcher und rheinifcher Ritterfchaft. 
Dazu kamen die Wahlfürften mit ihren Gefolgſchaften, zu: 
fammen bei 20,000 Rittern. Die Straße war auf drei Meis 
len mit Menfchen bedeckt. Zu Mainz übergab der Erzbifchof 
die nach Richards Tod verwahrten Reichsinfignien; nur das 
Scepter fcheint in der herrenlofen Zeit verloren gegangen oder 
vergeffen worden zu fein. Als daher nach der Krönung zu 
Aachen die Fürften huldigen und die Belehnung empfangen 
ſollten, entſtand eine ſtarke Umfrage, ob ſolches wohl ohne 
das gewöhnliche Zeichen des Scepterd gefchehen koͤnne. Rus 
dolf aber ergriff ein Eleined Grucifir vom Altar und fprach, 
indem er es kuͤſſte: „diefes Zeichen, in welchem wir und bie 
ganze Welt erlöfet find, wird wohl auch die Stelle des Scep- 
ter3 vertreten; worauf die Fürften, durch feine Befonnenheit 
überrafcht, das Kreuz ebenfalls Füfiten und die Huldigung 
leifteten ?). 

Unter den Belehnungen welche Rudolf ertheilte oder 
erneuerte, bewies er vorzliglich dem Burggraven Friedrich 
für die. geleifteten Dienfte feinen Dank, indem er ihm die 


- Burggravfchaft Nürnberg ald ein gemifchtes Lehen verlieh’). 


Dann vermählte er feine zwei dltern Töchter, Mechtild und. 


ı Agnes, jene dem Rheinpfalzgraven Ludwig, bdiefe dem Her: 


zog Albrecht von Sachſen. Die Vermählung der dritten, 
Hedwig, mit dem Marfgraven Dito von Brandendurg, ges 
ſchah einige Jahre Tpater. Dem Pfalzgraven beftätigte er bald 


- darauf zu Hagenau die Fonradinifche Schenkung *), Dem 


Erzbiſchof Werner von Mainz, den er noch befonderd gegen 
Heinrih, Herrn von Heffen, in Schuß nahm, ertheilte er 


1) Domum regebat in Brucco, Chron. Colmar. p- 40. 


2) Stero l.c. Das Übrige nah Albert. Argent. u. Chron. 
Colmar, 


“ 8) Detter Verſuch einer Gef. d. Burggr. von Nürnberg. Ih. II. 
und III. 


4) Cori Urkundenfammlung Num. XVI. 
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auf dem erften Neichötage zu Nürnberg die Beſtaͤtigung aller 
von den vorigen Kaifern und namentlich) von K. Friedrich II 
vor feiner Abſetzung verliehenen Rechte und Freiheiten '). Daf: 


felbe that er auch den andern Bifchöfen. So bewies fih Ru: 


dolf dankbar gegen diejenigen die feine Erhebung befördert 
hatten. 

Nah der Krönung zog er wieder herauf in bie obern 
Kheinlande, die feiner Gegenwart am meiften bedurften, und 
verweilte in der vormals hohenſtaufiſchen Pfalz zu Hagenau. 
Wo er hin Fam, brachten Bürger und Kaufleute große Klagen 
vor ihn, über die vielen und ungerechten Zölle, welche die 
Landherren aufgerichtet, und wie fie müflten die Straßen mei: 
ben, weil fie nicht mehr durch Geleit behütet würden ?). Es 
war ihm nicht unbefannt, wie auffer den Zöllen auch viele 
andere Rechte dem Reich verloren gegangen, während der Zeit 
da die Kaiferwürde darniedergelegen; er felbft war lange ge: 
nug Zeuge gewefen, wie auf diefe Weife die fchwächern Stände 
von den mächtigern unterdrüdt worden. Daher ließ er ſchon 
zu Speier audrufen: es follen alle diejenigen welche in ber 
verflofjenen Zeit des Reichd Güter und Lehen an fich gebracht, 
folhe wieder zu feinen und des Reichs Händen ftellen. Er 
ließ Schreiben ausgehen an alle Stände des Reichs: auf ben 
Königsthron erhoben, werde er mit Gottes Hülfe das ſchon 
lange zerrüttete Gemeinwefen durch Herftellung bes Landfrie⸗ 
dens wieder aufrichten und die Unterdrüdten gegen die Ty— 
rannei in Schuß nehmen; dazu verfpreche er fich den Gehor— 
fam und Beiftand der Glieder des Reichs ?). 

Auf feinem erftien Reichötage zu Nürnberg, ba alle Für: 
flen und Stände fich verfammelten, auögenommen König Dt: 
tofar von Böhmen und Herzog Heinrich von Baiern, 
der aus Unzufriedenheit über feinen in das Vertrauen bes 
Königs gekommenen Bruder *) an jenen ſich anfchloß, faß 


1) Dabei nennt er bie mainzer Kirche: „columnam Imperü princi- 
palem, titulis ab antiquo tempore conspieuis ac honorum et liberta- 
tum eximiis dotibus insignitam.“ Guden, Cod. dipl. Num. 344. 345. 

2) Ottokars Reimdronik in Pez scerr. T. III, 120. 

3) Lambacher Öfterr. Interregnum Urk. 40. 

4) Daß Rudolf dem Pfalzgraven allein die konradiniſche Schenkung 


1274 
Nov. 
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Rudolf zu Gericht und hörte alle Klagen. Dann ließ er oͤf⸗ 
fentlich auörufen bei Leib und Gut, daß Niemand follte an: 
greifen die Straßen; auch ließ er die gefchriebenen Rechte und 
die Eaiferlichen Satzungen vorlefen und Fürften, Herren und 
Städte ſchwoͤren, daß fie den Landfrieden halten wollen. So: 
dann ging er wieder in die obern Lande, von einer Stabt zu 
der andern, um auch die geringern Sachen zu orbnen ?). 
In dem allen blieb Rudolf unverändert, denn er that 
jest nur im Großen, was er bisher in feinem Eleinen Kreife 
gethan. „Bin ich denn König,” ſprach er zu den wacheha- 
benden Kriegsleuten, die einen armen Mann abweifen woll 
ten, „um verfchloffen zu fein?" Rudolf war eigentlich ber 
Mann des Volks; Jedem bekannt, Jedem zugänglich, Teutfelig 
gegen Alle, nur furchtbar den Übelthätern. Den Zolleinneh⸗ 
mern ſchrieb er: „Das Geſchrei der Armuth iſt vor meine 
Ohren gekommen; die Reiſenden zwingt ihr zu Auflagen die 
ſie nicht bezahlen ſollen, zu Laſten die ſie nicht ertragen. 
Haltet eure Haͤnde zuruͤck vom unrechten Gut und nehmet 
was euch zukommt. Ihr ſollt wiſſen, daß ich alle Sorgfalt 
und Macht anwenden werde fuͤr Frieden und Recht, unter 
allen die koͤſtlichſten Gaben des Himmels ?).” So wenig hielt 
Rudolf auf aͤuſſern Glanz, daß er erſt zwei Jahre nach der 
Krönung zur Zufammenkunft mit dem Papfte fein Gefolge 
befjer Eleidete?). Er felbft trug feinen einfachen grauen 
Rod, die altslothringifche Farbe *), während der Bifchof Pe 
ter von Bafel in prächtigem Aufzug unter andern einen Mob: 
ren in weiffer Kleidung und einen drei Fuß hohen Zwergen, 
genannt Ritter Konrad, mit ſich führte:). Erft in Rudolfs 
legten Jahren wird bemerkt, daß er aus Kiebhaberei für fremde 
Thiere Audgaben gemacht‘). Wadere Bürger ehrte er, wie 


beftätigt hatte, mochte Heinrich® Groll noch erhöht haben; f. oben; vgl. - 
Lam bach er öfterr. Interregnum ©. 129. 
1) Bgl. Geſch. v. Schwaben II, 29 ff. 
2) Müller Gef. der Schweiz I, 536. 
3) Er verwendete baztı 900 Marf. Annal. Colmar. ad a. 1275. 
4) Müller Gef. der Schweiz. V. Bud 1. Cap. Anmerk. 561, 
5) Annal. Colmar, ad a, 1284, 


6) Für 30 Pfd. Silbers lieb er zu Baſel einen Käfig für einen 
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zuvor, durch Beſuch und fah mit Vergnügen ihre Wohlha⸗ 

benheit. 

» Wenn wir zurüdfehen, wie im einem Menfchenalter feit 1240-73 
der Aufwerfung ber Gegenkönige, durch päpftliche Beftechung, 
durch Löfung der Eidfchwüre und der Lehenätreue, durch fich 
felbft verächtlich machenden Misbrauc der Kirchengewalt, fer: 
ner durch Bedrüdung der Mächtigern, durch Ausartung des 
Adels, durch Gewaltthaten, Mord und Raub, allgemeines 
Verderbniß überhandgenommen, fo gereicht es den Wahlfürs 
fien eben fo fehr zur Ehre, daß fie endlich unter einem Ober: 
haupte fich vereinigten, in welchem die alte Treue und Red: 
lichfeit wieder hervorgerufen wurde. Rudolf ging in Allem, 
auch was er nachher für fein Haus that, den offenen und 
geraden Weg. Im den Reichögefchäften bezog er ſich auf K. 
Friedrich II. Was die andern Könige ohne Zuftimmung der 
Kurfürften gethan, das hob er auf ald verfaffungswidrig. So 
in Zeutfchland. 


4 8. Rudolfs I. Vertrag mit Papft Gregor X. ). 


Im Gedraͤnge von zwei Mitbewerbern bewilligt 

Rudolf mehr als ſeine Vorgaͤnger. Gregors Ver— 

wendung bei K. Alphons von Caſtilien und K. Ot— 

tofar von Böhmen; Zuſammenkunft mit Rudolf 

zu Laufanne Die Minvriten. Lester Entwurf 
eines Kreuzzuges. 


Erſt ein halbes Jahr nach ſeiner Kroͤnung zu Aachen ſandte 1274 
Rudolf den Burggraven Friedrich von Nürnberg und feis Apr. 


Sittich (Papagey) machen. Zur nämlichen Zeit hatte er ein großes brei- 
jähriged Kameel zu Kolmar. Annal. Colmar. ad a. 1289. Die Köni- 
gin ließ in den Garten der Predigermönde zu Bafel ein Stachelfchwein, 
ald etwas nie Gefehenes, bringen. ib. ad a. 1276. 


1) Hieher gehört eine nicht in den Buchhandel gefommene akademiſche 
Differtation: De prudentia Imp. Rudolphi I. in rebus cum, curia pa- 
pali transactis, ex temporum illorum indole aestimanda, Auctore F. 
C. Le Bret, Tubing. 1783. Der Verf., Sohn des Geſchichtſchreibers 
von Stalien, vormaligen Kanzlers in Zübingen, ift am 24. Novbr. 1829 


6 Bud IL Erfter Zeitraum. Abſchnitt 1. 


nen Hofkanzler, den Propft Dtto von St. Guido zu Speier, 
mit einem ehrerbietigen Schreiben an Papſt GregorX., um 
die gewöhnliche Anerkennung und Kaiferfrönung zu erhalten '). 
Der Papft, mit einer großen Kirchenverfammlung zu &yon be- 
fchäftigt, eilte feinerfeitS noch weniger, zu entfprechen, weil er 
noch verfchiedene Bedenklichkeiten hatte. 

Zuerft ſchien Rudolf nicht mächtig genug, um den ber- 
abgewürdigten Thron wieder aufzurichten und, was vor al- 
len Dingen gewünfcht wurde, das Aufgebot eined allgemei- 
nen Kreuzzuges durchzuſetzen. Man hatte indefjen Gelegenheit 
gehabt fich zu überzeugen, daß die Kirche unter ſchwachen 
Königen auch Nichts gewinne, und der Bifchof von Ollmuͤtz 
fagt in einem vertraulichen Schreiben an den Papft geradezu: 
ed fei doch beſſer ein mächtiger, wenn er auch zuweilen et- 
was fchlimm wäre?). Im Abficht des Lestern wuſſte man 
fhon, daß von Rudolf Nichts zu beforgen feiz in Beziehung 
aber auf die erfte Bedenklichkeit fchrieb der Erzbifchof von Coͤln 
an den Papft: „Rudolf ift rechtgläubig, ein Freund der Kirche, 
ein Liebhaber ver Gerechtigkeit, ein Mann von Einficht und 
großer Froͤmmigkeit, mächtig durch eigene Kräfte und mit vie 
len Mächtigen verwandt; erift, wie wir hoffen, bei Gott be 
liebt, hat ein angenehmes Ausfehen, ift überdied am Körper 
abgehärtet und im Krieg gegen Zreulofe glüdlich." So weit 
wäre nun der Papft mit der Wahl der Fürften zufrieden ge- 
wefen. 

Allein es waren noch zwei Gegner vorhanden, welche 
fih ebenfall an den Papft wandten, 8. Alphons von Ga- 
flilien und 8. Dttofar von Böhmen. Jener erneuerte ganz 
ernfilich feine Anfprüche an das Reich und an das Herzog: 
thum Schwaben. Er verlangte eine geheime Unterredung mit 


als Oberftubienrath und Oberbibliothefar in Stuttgart geftorben. Seiner 
freundſchaftlichen Bereitwilligkeit bin ich vielen Dank ſchuldig. 

1) Das Schreiben ift datirt aus Rotemburg von Duafimobogeniti 
1274, Raynald. ad h. a. | 

2) „malignari vellet“ Raynald. ad a. 1273. $. XI. Den über: 
mächtigen, fest der Bifchof Hinzu, mehme body der Tod hinweg; aber 
wenn Biele gegen einen Schwachen im Aufftande wären, fei fehwer zu 
helfen. Er fpricht eigentlich für K. Ottokar. 
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Gregor, auch wegen ber Verhältniffe mit Frankreich und Sa- 
voyen. Gegen Rudolf Wahl konnte er im Sinne des rö- 
miſchen Stuhles felbft einwenden, er fei doch früher von 
Alerander IV. begünftigt, und der Streit zwifchen ihm und 
K. Richard vom römifhen Stuhl zur Entfheidung uͤbernom⸗ 
men, indefjen aber durch Richards Tod von felbft entfchieden 
worden. Dttokar ſeinerſeits griff die Rechtmäßigkeit der 
Wahl Rudolfs anz fein Gefandter war gegen das Herfom: 
men!) auögefchloffen worden. Seine eigenen Anfprüce an 
das Kaiferthum gründete er auf die bisherigen Verdienfte um 
den römifchen Stuhl, befonderd auf feine zwei Kreuzzüge ge 
gen die Preuffen. 

Das Goncilium fand jedoch nicht für gut, fich mit die 
fen Einreden aufzuhalten, es drang vielmehr in den Papft, 
zur Ausführung des Kreuzzuges vor allen Dingen die Ruhe 
der chriftlihen Staaten und befonderd des teutfchen Reiches 
herzuſtellen. Nun beſchloß Gregor X. Rudolf als rechtmd- 
Bigen römifchen König anzuerkennen, zuvor aber die Verhält: 
niffe des römifchen Stuhls nach allen Rüdfichten zu fichern. 

Er ließ erft den Gefandten Rubolfs in Gegenwart der 
Bäter des Conciliums und ber teutfchen Erzbifchöfe insbefondere 
die Berträge mit 8. Otto IV. und Friedrich IL vorlegen, 
und da der Burggrav Friedrich weder lefen konnte noch La— 
tein verftand ?), den Inhalt deutlich erklären, namentlich, daß 
jene beiden Kaifer beim Antritt ihrer Regierung feierlich ver- 
fprochen, dem päpftlichen Stuhl, wie ihre Vorfahren, allen 
Gehorfam und alle Ehrerbietung zu beweifen, die Wahlen frei 
zu laffen, auf das Spolien= und Regalien:Redht zu 
verzichten, dem Papfte in Ausrottung der Keber beizuftehen 
und ber römifchen Kirche alle ihre bisherigen (namentlich auf- 
gezählten) Landbefigungen und Rechte zu lafjen, ihr dazu zu 
verhelfen und fie dabei zu fchüßen ). 


1) das Rubolf fpäter felbft beftätigte. 

2) Wie es zweimal bei den Uinterfchriften des neuen Vertrags be: 
merft wird. Raynald. ad a. 1274. $. 7. 12. Auch von Rudolfs Soͤh⸗ 
nen und andern Fürften wird bei den Urkundenunterfchriften daffelbe an- 
Hrzeigt. 
8) Ottos IV. Urkunde ift ohne Zweifel deswegen beigezogen, weil 
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Auf dieſe Verträge oder Freiheiten des römifchen Stuhls ging 
Gregor X. zurüd, ohne ſich auf die nachgefolgten Streitigkeiten, 
bei welchen die beiden Kaifer das Meifte wieder zuruͤckgenommen, 
einzulaffen; vielmehr feßte Gregor X. voraus, daß durch Fried⸗ 
richs II. Tod Alles wieder in den vorigen Stand gekom— 
men, und das hätte wohl genug fein mögen. Allein er fand 
für gut in Abfiht auf den gegenwärtigen Stand ber 
Dinge noch folgende nähere Bedingungen hinzuzufegen: 

Die-Gefandten follen in Rudolfs Seele fehwören, ers 
ftens, nicht nur die Güter der römifchen Kirche, fondern auch 
die Güter ihrer Vafallen nicht einzunehmen, felbft wenn diefe 
(wie die Städte in der Mark Ancona und im Herzogthum 
Spoleto zum Theil ſchon gethan) fich freiwillig ihm unter- 
werfen wollten; zweitens, ohne Erlaubniß des Papftes 
Feine Würde im Kirchenflaat oder in Rom anzunehmen (na= 
mentlich die Senatorwürde, welche die Römer ſchon ein paar 
Mal an Auswärtige verliehen hatten), auch denen die fich 
ſolcher anmaßen würden, nicht beizuftehen, fondern vielmehr 
dem römifchen Stuhl; drittens, unter den Vaſallen der rö- 
mifchen Kirche befonderd den K. Karl von Sicilien nicht zu 
beleidigen, noch Andern darin beizuftehen; das Reich Sici= 
dien nicht anzugreifen, noch durch Andere angreifen zu laf- 
fen, noch heimlich oder öffentlich dazu zu helfen; auch andere 
Getreuen der Kirche, welche dem Könige Karl gegen Fried— 
rich, feine Erben und Nachfolger beigeftanden, deshalb 
nicht zu befchweren, fondern fie vielmehr zu begünftigen. 

In diefem lesten Puncte wird Konradins Name, un= 
geachtet erſt ſechs Jahre feit feiner Hinrichtung verfloffen wa— 
ven, fo gefliffentlich verfchwiegen, daß der Papft lieber Fried: 
rich IL nennt, um jenen unter feinen Erben im Allgemeis 
nen zu begreifen, da doc, Jedermann wuflte, daß zu K. 
Friedrichs II. Zeit Karl von Anjou noch lange nicht. nach 
Stalien berufen war. Bei dem allen Eonnte der Papft nicht 
leugnen, daß, wenn auch K. Richard Nichts nad) Konradins 


fie vollftändiger ift und weil Friedrich II. nur auf dag Spolienrecht, 
nicht aber auf das Regalienrecht Verzicht gethan hatte. Bol. Eid: 
born beutfche Staats: und Rechts:Gefchichte $. 327. Anm. e. Band II. 
S. 431, 
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Shidfal gefragt, doch zu beſorgen fei; ein wirklicher teutſcher 
König, der noch dazu mit dem hohenftaufifchen Haufe und 
mit Konradin befonderd in Freundfchaft geſtanden, möchte 
tbeild für feine Perfon theild nach den ‚damaligen Borftelluns 
gen von der Obergewalt des Kaiſers Über alle andere chrifts- 
liche Fürften den König Karl zur Rechenſchaft ziehen; ja er 
könnte wohl auch die zuerft zum: teutfchen Reich gehörige Les 
hensherrlichkeit über Apulien wieder in Anfpruch nehmen. 

Diefe mislihen Verhältniffe hätten vielleicht mit Stils 
ſchweigen übergangen werden koͤnnen, aber Gregor X. wuſſte, 
daß er fodern konnte; denn Rudolf hatte in dem fchon 
gedachten Schreiben offenherzig gefagt, „er habe feinen Ges 
fandten volle Gewalt gegeben, in feinem Namen - nicht 
nur Alles was feine Vorfahren geleiftet, fondern. auh An= 
deres zu verfprehen und zu thun, was der heilige 
Bater ohne BZergliederung des Reichs von Gott 
und Rechts wegen für nüslich erachten werde, ohne bier: 
zu einer befondern Vollmacht zu bedürfen). Alſo hatte 
Gregor nur noch dafür zu — daß auch die Erfüllung 
aufs bimdigfte verfichert wurde. Deshalb ſetzte er noch bin: 
zu, Rudolf folle diefes alles nicht nur fogleich mit einem 
koͤrperlichen Eide auf das Evangelium befräftigen, fondern 
auch bei feiner Krönung zu Rom wiederholen. Zudem follen 
alle teutfchen Fuͤrſten ſich für ihn verbürgen in der Art, daß, 
wenn er wider Vermuthen fein Berfprechen nicht halten würde, 
fie ihm nicht beiftehen wollten. 

Die anmefenden teutfchen Erzbifchöfe und Bifchöfe ge: 
nehmigten die mit ihrem Rath und Beifall geführten Per: 
handlungen, und nun thaten die. Gefandten, wie ihnen bes 
fohlen war, ſie gaben feierliche Zuſage und leiſteten den EI 
in die Seele Rudolf. 

Dies gefchah fehon im zweiten Monat nad ber Abord⸗ 1274 
nung der Gefandtfchaft.e Dennoch ließ Gregor X. die Boll: 16. Zun. 


1) Lude wig hat deswegen bie Echtheit diefer Urkunde bezweifelt; 
allein der Erfolg betätigt fie zur Genüge. Vgl. Gerbert. Cod. ep. 
P- 3. Baccagni hat bie Urkunde aus dem päpftlichen Archiv. Vgl. 
Lebret L. c. p. 13. wiewohl Lesterer die hier ausgehobenen Bufagar- 
tifel übergeht. 


26. Sept. 
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ziehung noch drei ganze Monate anftehen. Während derfel- 
ben wurden die Unterhandlungen mit Alphons fortgefegt und 
beffen Eimeden an Rudolf mitgetheilt. Rubo!f aber ließ eine 
zweite Gefandtfchaft an den Papft abgehen, wozu er ben er= 
wählten Bifhof von Trient und feinen Geheimfchreiber, den 
Minoriten, Heinrich von Ißni, erfah. Diefe benahmen 
dem Parfte alle noch Übrigen Zweifel, und fo entfchloß fich 
Gregor endlich, aufnochmalige Berathung mit den Garbindlen, 
den Ausfpruch zu thun und Rudolf als römifchen König ans 
zuerfennen, oder, wie er fich etwas zweideutig ausdruͤckt, ihm die— 
fen Namen zu geben!) und ein eigenes Schreiben darüber 
an Rudolf auszuftellen. Neben ven väterlichen Grmahnungen, 
welche Gregor damit verband, foderte er zugleich den König 
auf, fih num ungefäumt zur Kaiferfrönung bereit zu halten, 
damit er, wenn er berufen würde, fobald es die Umftände 
geftatteten, bei der Hand wäre; indeffen follte er fogleich wie: 
der eine Gefandtfchaft an ihn abordnen, um mit dem Könige 
von Sicilien und dem Graven von Savoyen zu unterhandeln. 

Bon diefer Entfcheidung gab der Papft auch den teut- 
fhen Fürften, befonders aber dem Könige Ottokar Nach 
richt, und erinnerte diefen fich mit dem römifchen Könige durch 
gemeinfchaftliche Freunde zu vertragen, da er nun befien ge 
rechte Sache zu unterftügen verbunden fei?). Allein Otto= 
far war noch hartnädiger ald Alphons. Letzterer hatte dem 
Papfte vorgeftellt, in den achfjehn Jahren feiner Erwählung 
zum römifchen König fei er hauptfächlich durch den Krieg mit 
den Arabern abgehalten worden nad) Zeutfchlend zu geben, 
jest aber, da fein Sohn erwachfen wäre, wollte er dieſem 
Gaftilien übergeben und das Kaifertbum antreten; dabei be= 
gehrte er immer noch dad Herzogthum Schwaben ald mütters 
liches Erbe. Rudolf gab durch die legte Gefandtjchaft dem 


1) nominare, denominationem ascribere, find die zwei Ausbrüde 
Gregors; ob er nennen, benennen ober ernennen bamit fagen wollte, 
nahm man bei Rubolfs großer Bereitwilligkeit nicht fo genau, wie früher 
bei dem Worte 'beneficium, ob es Lehen oder Wohlthat heiffen follte. 
Die fämmtlichen hierher gehörigen Actenftüde hat Raynald. beim Jahr 
1274. SS. 6—12, und 55. 

2) Raynald. ad. a. 1274. $. 56—58. 
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Papfte diefelbe Auskunft, die er gleich nach feiner Wahl 
dem Alphons felbft gegeben hatte:. daß naͤmlich dad Herzogthum 
als heimgefallenes Mannlehen zum Reiche gezogen worden; die 
letzten, meift verpfändeten Allodien aber wären durch Konra⸗ 
dins Vermächtniß an die Herzoge von. Baiern, feine Dheime, 
übergegangen und biefen bereit& beflätigt worden. Nach Rubolfs 
Anerkennung fam Gregor mit Alphond zu. Beaucaire zufam: 
men und ftellte ihm vor, daß feine Partei in Zeutfchland 
längft erlofchen fei und daß es überhaupt das Wohl der Kirche 
und des Reichs erfodere, die Sachen beruhen zu. laffen. Al 
phons wagte nun zwar nicht dem Papſte in’s Geficht zu 
widerfprechen; kaum war er aber nad Gaftilien zurüdge- 
fehrt, fo fchrieb er wieder an die teutfchen und italienifchen 
Fürften, daß fie ihn gegen Rudolf unterflügen möchten. Nun . 
bedrohte ihn der Papft mit dem Banır, und da er auch auf’s 
neue mit den Arabern in Krieg verwidelt wurde, fo ließ er 
fi endlih damit abfinden, daß ihm der Papft auf einige 
Zeit die Zehenten von den geiftlichen Gütern feines Landes 
zufagte. | 
Don Beaucaire ging Gregor X. nach Zaufanne, um fih 1275 

mit Rudolf vor der Kaiferfrönung zu unterreden, was vor Octbr. 
ihm wenige Päpfte gethan. . Seine Abficht war, ihn perfün- 
lich zu verpflichten und dann die nähern Anftalten zum Kreuz: 
zug zu treffen. Rudolf Fam mit Gemahlin und Kindern und 
einem anfehnlichen Gefolge. Da er ſchon bei feiner Krönung 
zu Aachen den Kreuzzug zugefagt '), indeffen auch dem Papfte 
geichrieben. hatte, daß er in das Land ziehen wolle, wo bie 
Gebeine feines Vaters ruheten?), fo nahm er nun mit faft 
feinem ganzen Gefolge dad Kreuz aus der Hand des heiligen 
Vaters und verfprach auf das nächfte Pfingftfeft mit 2000 
Rittern zur Krönung nach Rom zu kommen. Zu yon war 
verabredet, daß Rudolf den von feinen Gefandten befchwo: 
venen Vertrag mit einem leiblichen. Eid befräftigen follte. Es 
wurde aber eine neue Urkunde verfafit, worin Rudolf auffer 


1) Chron. Colmar. p. 40. 
2) Gerbert. Cod. ep. L. I. Num. 18, 
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den.öfter gedachten Beſitzungen des Kirchenftaates auch noch 
Corfica und Sardinien bemfelben zuerfannte !). 

Wie konnte Rudolf, fragt man nun mit Recht, alle Fo— 
derungen des Papftes ſo geradehin zugeftehen, er der fonft 
ganz gibellinifch gefinnt, von. einem eben fo gefinnten Erz 
bifchof zum Throne berufen worden? Der naͤchſte Grund lag 
nicht fowohl in der Furcht vor den Mitbewerbern, das hat 
er in der Folge gegen Dttofar bewiefen, ald vielmehr in ber 
Beforgniß, den Papft auf ihre Seite treten zu fehen; und 
hier liegen tiefere Gründe. Rudolf ſcheint fchon auf dem 
Kreuzzuge gegen die Preuffen feine Gefinnungen in Rüdficht _ 
auf die Kirche geändert zu haben. Er überließ fich in diefer 
Sache der Leitung der Minoriten und der Predigermönche, 
von welchen ein gleichzeitiger Annalift fagt, daß fie, vom paͤpſt⸗ 
lichen Stuhl als Stüße gegen Friedrich IL und feinen Ans 
bang über alle andere Orden erhoben, einen Einfluß erlangt 
hätten, ber dem Papfte und der. Geiftlichkeit felbft faft zu 
mächtig geworden ?). or diefen muſſte alfo auch der Erzbis 
fchof von Mainz fehweigen. Rudolf konnte ſich etwa damit 
beruhigen, daß die teutfchen Bifchöfe bei der Kirchenverfamm- 
dung zu Lyon ebenfowohl die Pflicht gehabt den Königse 
rechten Nichts vergeben zu laſſen; allein es war ihnen nicht 
weniger erwünfcht als dem Papſt, daß Rudolf namentlicd den 
Verzicht auf das Spolien: und Regalien:Recht erneuern muſſte. 
Menn die Verträge von Otto IV. und Friedrich II. zum Grund 
gelegt wurben, fo konnte es Rudolf nicht unbekannt fein, daß - 
Friedrich nicht Alles bewilligt hatte was Otto IV., und daß 
beide Kaifer nach der Befignahme des Thrones die Verträge 
wieder umgeftoßen. Sollte er vielleicht diefelbe Abficht ges 
habt haben? Auf feinen Fall aber ift es zu rechtfertigen, daß 
er, wie einer feiner Vorgänger, im Vertrauen auf den Papft 
auch noch Anderes oder Weiteres zu bewilligen fi vor⸗ 
aus bereit bezeugte. Den eigentlichen Auffchluß geben die 


1) Raynald. ad a. 1275. $. 38. Daß Rudolf überhaupt dem 
päpftlihen Stuhle Rechte zuerkannt habe, welche diefer bis baher noch 
nicht hatte geltend machen Eönnen, f. Pland Gefchichte des Papftthums 
u. 1. 614, 

2) Albert. Argent, p. 98. 


I} 


Rubdolfs I Bertrag mit Gregor X. 33 


Sahrbücher der Dominicaner zu Colmar: den Minoriten Heins 
rich, Rudolfs Beichtvater, der die legten Unterhandlungen 
geführt, ernannte der Papft auf der Zufammenkfunft zu Lau⸗ 
fanne zum Bifhof von Bafel und zum Legaten in Teutfch- 
land, mit dem Befehl, die geiftlichen Zehenten (zum Behuf 
des Kreuzzuges) einzuziehen und dem Könige Rudolf 12,000 
Mark einzuhändigen, wenn er über bie Alpen ziehen würde !). 

Mit dem allen aber hat Rudolf feinen Zweck nur halb 
erreicht: Alphond wurde zwar abgewiefen, aber Dttofar blieb 
in fo beharrlichem Widerfpruch, daß es Rudolf nun doch, uns 
geachtet der Unterflügung des päpftlihen Stuhles, auf den 
ungemwiffen Ausgang des Kriegs ankommen lafjen muffte. Gre⸗ 
gor X. hat feinen Hauptzwed gar nicht erreicht: denn ba er 
bald nach der Ruͤckkehr von Laufanne flarb, auch drei feiner 
Nachfolger nur Furze Zeit den römifchen Stuhl einnahmen, fo 
unterblieb der ganze Kreuzzug, und bie Verhandlungen find. 
nur noch dadurch merkwürdig, daß fie in Abficht des Mor: 
genlandes zu den legten diefer Art gehören. Rudolf Fam nicht 
einmal nach Stalien, alfo auch nicht zur: Kaiferfrönung, weil 
er in Zeutfchland immer alle Hände voll zu thun hatte. 


5. Rudolfs Herftellung der Reichsrechte in Ober: 
teutfchland und Gründung einer neuen Hausmacht 
(Öfterreich). 


Reihstagsfchlüffe zu Augsburg. Rudolf beftätigt 
das Wahlreht des Herzogthbumd Baiern. Auf: 
fand der [hwäbifhenGraven, des Herzogd Heinz 
ih von Baiern und K. Dttofard von Böhmen. 
Bweimaliger Krieg. Rudolfs Sieg auf dem March— 
feld. Belehnung feiner Söhne mit Öfterreid. 
Kärntben fommt an Grav Mainhard von Zirol. 
Zweiter Auffland in Schwaben. Gran Eberhard 
von Wirtemberg. 


Als Ottokar vernahm, daß Gregor X. den roͤmiſchen Koͤnig 
Rudolf anerkannt habe, drohete er mit Appellation, verbot 


1) Annal. Colmar. ad a. 1275. p. 12. 
Pfifter Gefhichte d. Teutſchen II. 3 


34 Bub IE Erſter Zeitraum Abſchnitt 1. 


die auf dem Goncilium angeordneten Kreuzpredigten und Bes 
hentreihung und nahm von feinen Bifchöfen das Verfprechen, 
von Niemand ohne feine Zuftimmung Befehle anzunehmen !). 
Er zeigte überhaupt um fo größere Erbitterung, jemehr er 
biöher vom römifchen Stuhle ſich begimftigt gefehn. Eben fo 
wenig hörte er auf Rudolfs Erinnerungen. Da er auf dem 
erften Reichötage zu Nürnberg nicht erfhienen war und fich 
dagegen mit Herzog Heinrich von Baiern gegen männiglic) 
verbunden hatte?), fo lud Rudolf Beide auf einen andern 
1275 Reichstag zu Würzburg, dann zum britten Mal nach Augs⸗ 
15. Mai burg, wo er das Mandat wegen Zuxuͤckgabe der dem Reiche 
entzogenen Güter und Rechte erneuerte. Nun fandten zwar 
die beiden Fürften Abgeordnete und Sachwalter; fie wollten 
aber vorerft nur die ftreitige Wahlftimme zur Sprache brins 
gen ?). Auffallend möchte feinen, daß ungeachtet diefes 
Streites die beiden Zürften einig waren: Böhmen verlangte 
die Wahlftimme wegen des Erzfchenfenamtes; die Kurfürs 
ften hatten fie dem Herzogthum Baiern zuerkannt; aber Heins 
: rich war damit noch nicht zufrieden, er wollte fie allein has 
ben, gefondert von feinem Bruder, dem Pfalzgrafen*). Ins 
wiefern nun beide Fürften mit dem Ausfpruche der Kurfürften 
unzufrieden waren, fonnten fie einig fein; in der That aber 
wurde der Streit um die Wahlflimme nur ald Vorwand ges 
braucht, um Rudolfs Mandat nicht befolgen zu dürfen. Auf. 
jeden Tal befhloß Rudolf diefe Sahe auf dem Reichstag 
zuerfi vorzunehmen: er ließ den Pfalzgraven Ludwig Fraft 
feined Amtes vor allen Fürften, Baronen, Rittern und dem 
ganzen Volk Bericht erflatten, wie es bei den bisherigen Wah— 
len gehalten worden, und als er diefen vernommen, gab er 
die Entfcheidung, daß den Herzogen von Baiern wegen des 
Herzogthumes eine von ben fieben Wahlflimmen zufom: 
me °), wodurch er zugleich die Rechtmäßigkeit feiner Wahl 


1) Lambacher a. a. O. ©. 133 ff. vgl. urk. 46. 

2) Chron. Heinr. Oetting. ad a. 1273. in Oefel, scrr. T.I. 
8) Chron. Salisb. ad a. 1275, in Pez scerr, T. L 

4) Mannert Gef. Baierns I, 278 f. 

5) Lambacher a. a. O. Urf. 47. 
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beftätigte. Diefer Spruch war den Sachwaltern des Herzogs - 
Heinrich aus dem ſchon gedachten Grunde nicht genügend, 
wiewohl ihn Rudolf offenbar in der Abficht gegeben, um 
den Herzog von dem Bündniffe mit dem Könige von Boͤh— 
men abzuziehen; der Gefandte biefes Letztern aber, Bifchof 
Bernhard von Seccau, erhob fürmlichen Widerſpruch, 


indem er. in einer lateinifchen Rede anfing Rudolf Wahl .-- 


für ungültig zu erklären, weil er und die Wähler im päpft- 
lichen Bann gewefen. (wovon boch ber Papft felbft Nichts wif: 
fen wollte). Schon als Rudolf Latein hörte, fiel er. dem 
Biſchof in's Wort: „wenn Ihr mit Bifhöfen und Prieftern 
zu thun abet, möget Ihr immerhin Latein reden; fprechet Ihr 
aber mit Mir und von den Reichörechten, fo redet, daß. Euch 
Jeder verftehen und antworten Bann.” Die Fürften aber, als fie 
Etwas von Papft und Ercommunication vernahmen, ftanden mit 
großem Unwillen auf; und der Pfalzgrav wollte über. den Red— 
ner herfallen (wie fein Vorfahr Dtto über den Gardinal Ro- 
land), der König nahm ihn aber in feinen perfönlichen Schuß 
und ließ ihn den andern Zag abreifen. Dann hielt Rudolf 
ein FZürftengericht, welches gegen Dttofar wegen feines. Un— 
gehorfams die Reichdacht ausſprach. Um jedoch noch einmal 
den Weg der Güte zu verfuchen, fandte Rudolf den Burg- 
graven Friedrih an Ottokar, der’ ihn zur Unterwerfung er⸗ 
mahnte, befondersd in Abficht der Reichslehen '). 
Das war ber eigentliche Zweck des augsburger Reichstas 
ges und zugleich das. fchwierigfte Gefhäft des neuen Königs, 
die feit dem Sturze der Hohenftaufen in allen Provinzen dem 
Reihe entzogenen Güter und Rechte wieder zufam- 
menzubringen.. Rudolf nahm ed auf fih den Reichsfchlug 
in den obern Rheinfanden felbft zu vollziehen. Noch unfchlüffig 
in Abficht des heimgefallenen Herzogthbums Schwaben, 
befegte er einftweilen die zwei Landvogteien in demfelben 
(ähnlich dem Kammerbotenamte zur Farolingifchen Zeit) durch 
den Graven Albrecht von Hohenberg, feinen Schwager, und 


1) DttoFfars Reimchronik Gap. 113. Chron. Leob. ad a. 1274, 
Chron. Salisb. ad a. 1275. Daß Herzog Heinrich nicht in die Acht ge: 
tommen, fondern von Rudolf fortwährend zur Unterwerfung ermahnt 
worden, zeigt Lambaher a. a. O. ©. 142. 


3% 


1275 
25. Aug. 
Dct. 
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durch den Graven Hugo von Werdenberg. Sie hatten ben 
Befehl, die Reichsrechte zu wahren und die kleinern Stänbe 
gegen die Landherren zu fhüßen. Da der Markgrav Rudolf _ 
von Baden fich feinen Befehlen nicht fügen: wollte, : belagerte 
er ihn zu Freiburg im Breisgau!). Dies alles gefchah noch 
vor der Zufammenkunft mit dem Papfte. 

Nach der Ruͤckkehr von Lauſanne fand Rudolf gewaffne⸗ 


ten Aufſtand in Schwaben, Baiern, Boͤhmen. Funfzehn 
ſchwaͤbiſche Graven, welche nicht geneigt waren die bisher 
‚erlangten Reichsrechte herauszugeben, unter. Leitung. des Mark⸗ 


graven von Baden und der Graven Ulrich und Eberhard von 


BWirtemberg, boten dem Herzoge Heinrich von Baiern bie Hand 


und diefer dem König von Böhmen. Rudolf, um’ nicht im 
feinen Stammherrſchaften eingefchloffen oder vom übrigen Reiche 


‚abgefchnitten zu werben, bejchloß ihnen zuvorzulommen und 


fie zu trennen. Mit Beiftand des oberländifchen "und effaffi- 
fchen Adeld und des Pfalzgraven Ludwig wurden! zuerft die 
ſchwaͤbiſchen Landherren gefchredt. Rudolf ließ zu Straßburg 
den Landfrieven erneuern, dann hielt er zu Kempten Reichs— 
bof, um fich zur‘ Heerfahrt gegen Baiern und Böhmen zu 


rüften; denn Ottokar fpottete nur ded armen Graven von 


Habsburg und hatte auch den Burggraven Friedrich mit Ge: 
ringſchaͤrung abgewieſen?). 
In dieſer Lage war der roͤmiſche Koͤnig nun wohl be⸗ 


rechtigt ein Reichsaufgebot zu machen, aber die ganze Wehr: 


anftalt war unter den bisherigen Parteiungen in Verfall gera⸗ 
then; im nördlichen und weftlichen Zeutfchland war feine Nei⸗ 
gung gegen Böhmen zu ziehen. 

Sene fhwäbifchen Graven gaben auch nach dem Stil: 
ftand feinen Zuzug; vermuthlich hatten fie fich diefes vorbes 
halten. Während aber das Aufgebot im mittlern Zeutfchland 
nur langfam fich.bewegte, fammelte Rudolf eine Kernfchaar 


‘ 1) Annal. Colmar. ad a. 1275. (Die zwei colmariſchen Jahrbuͤcher 
in Urstis. serr. werben unterſchieden, das erſtere, kuͤrzere, als Anna- 
les, das andere als Chronicon oder auch als Pars 11.) 


2) „‚empot Chunig Rudolffen ſpoͤttlich Bottſchaft.“ Hagen Ghro: 
nit ©. 1086. Zum Übrigen vgl. Geſch. v. Schwaben II, 39 ff. 
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von freiwilligen und geworbenen Gefolgen aus dem 
oberlaͤndiſchen Adel, der ihn in feinen fruͤhern Fehden unter: 
fügt hatte. Zugleich ftärkte er fih duch Bündnifje mit den 
Nahbarn Ditofard. Der Gray Mainhard von Zirol und 
Goͤrz, deffen Tochter Elifabethy Rudolf Erftgebornem, Als 
brecht, verlobt wurde, verfprach durch Kärnthen und Krain 
einzufallen. Der Erzbifchof von Salzburg, von Dttofar ges 
drüdt, und der Patriarch von Aquileja verfprachen gleichfalld 
gerüftet zu fein. Ungern, feit vielen Jahren im Krieg mit 
Böhmen, war nicht weniger bereit fich anzufchlieffen; zur 
Seftftelung des Blndniffes nahm Rudolf den jungen König 
Ladiflav und feinen Bruder, Herzog Andreas von Slavos 
nien, weil fie frühzeitig ihten Vater verloren hatten, als Söhne 
auf und verlobte dem Kestern feine Tochter Clementiaz 
uch fchrieb er den Magnaten, daß er für ihren Dienfteifer, 
den fie dem Könige bewiefen, bereit: fei ihnen Ehrenvorzüge 
oder Würden des römifchen Reiche, wenn fie foldhe begehrten, 
zu ertheilen *). Ermuthigt wurde Rudolf ferner dadurch, daß 
nicht nur die Öfterreichifchen Stände, der Gemwaltherrfchaft Dt: 
tokars überdräffig, fondern auch ein Theil des böhmifchen 
Adels durch Briefe und Gefandte ihn einluden, fie von dem 
unerträglichen Joche zu befreien, indem fie ihres Theils allen 
Beiſtand anboten. 

Als nun Rudolf zuerſt mit einer kleinen Schaar am Rhein 
hinunter zog, um die übrigen Heerhaufen an fich zu ziehen, 
fragte ihn der Herr von Klingen: „Herr, wer fol Euern 
Schatz bewahren?“ Er antwortete: „Ich habe feinen Schatz, 
auch fein Geld als diefe fünf Schillinge fihlechter Münze 
bier." — „Aber womit wollt Shr denn das Kriegäheer ver: 
ſorgen?“ erwiederte Jener. „Dafuͤr wird Gott forgen”, ſptach 
Rudolf, „wie er bisher geforgt hat.” Mit diefen Worten führte 
er den Zug getroft weiter ?). 

Seine erfte Abfiht war, weil der Herzog von Baiern 
noch entgegenftand, mit dem Pfalzgraven Ludwig und dem 
Burggraven Friedrich duch Franken geradezu Böhmen anzu: 


1) Die Urkunden bei Lambacher a. a DO. Num. 5i-—ä6l. 
2) Chron. Colmar, P. II. p. 41. 42. 


1276 
29. Mai. 
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greifen und auf der andern Seite feinen Sohn Albrecht durch 
das Salzburgifche mit den Übrigen Verbündeten in Öfterreich 
eindringen zu laffen. Indeffen änderte aber der Herzog Hein= 
rich feine Gefinnungen, da er ſich von zwei Seiten bedroht 
und von Ottokar verlaffen fah. Er fchloß. zuerft Frieden mit 
feinem Bruder dem Pfalzgraven, wobei jedoch der Hauptifreit 
wegen Zheilung der Lande und Titel, alfo auch wegen des 
Wahlrechts, auf weitere Entfcheidung ausgefebt blieb *). Dann 
unterwarf er fich auch dem Könige zur Lehenempfängniß, die 
er indeffen gegen feine Ermahnungen verfchmäht hatte. Rus 
dolf ließ fich bereit finden auch hier einen Freundfchaftsvertrag 
anzufnüpfen: er verlobte dem Sohne des Herzogs, Dtto, feine 
Zochter Katharina und verbieß Oberöfterreih zum Brauts 
fchat. Dagegen bezahlte Herzog Heinrich ald Vorlehen 46,000 fl, 
da es dem römifchen Könige an. Geld zu feiner Unternehmung 
fehlte, und ftellte 1000 geharnifchte Reiter zu den 2000, welche 
Rudolf mit fih führte). | 

Nun war der Angriff auf Dttofar von allen Seiten frei. 
Rudolf erhielt weitern Zuzug, auffer dem Erzbifchof von Mainz, 
von den Bifhöfen von Würzburg, Regensburg, Chiemfee, 
dann auch von rheinifchen Fürften, Heinrich von Heffen, den 
Graven von Leiningen, Kabenellenbogen und Sponheim. Selbft 
der Bifchof von Seccau, der auf dem Reichstag zu Augsburg 
eine fo übermüthige Sprache geführt, wandte fich jest an bie 
Gnade des Königs’). Nachdem der Erzbifchof von Salzburg 
in feinem ‚ganzen Sprengel den Eid für Ottokar ald ungültig 
erklärt, traf Rudolf bei feinem Ginzug in Öfterreich feinen 
Widerftand mehr als zu Klofter-Neuburg und Wien. Erftere 
Stadt wurde mit Lift eingenommen, Wien aber fünf Wochen 
lang belagert, denn fie war ohne die Burg in der Stadt noch 
durch vier Burgen aufferhalb der Mauern vertheidigt. Als 
auch Grav Mainhard von Zirol dur Krain, Kärnthen, Steier: 
mark mit Verftärfung herankam, befhloß Rudolf den König 


1) Mannerta. a. O. S. 280 f. Lambacher a..a. D. ©. 163, 
2) Chron. Colmar, p. 42, - 


3) Lambacher' a. a. D. S. 167 f.Auch zu dem Folgenden lie: 
fert genaue Rachweiſungen. 
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von Böhmen anzugreifen. Diefer ftand mit einem Heere von 
etwa 20,000 Mann jenfeit der Donau, Rudolf wollte beö: 
wegen die fchon in den rheinifchen Fehden gebrauchten Schiff: 
brüden in Anwendung bringen. Da aber die Böhmen fi 
fürhteten mit den Zeutfchen zu fchlagen, fo ließ Dttofar 
durch den Bifchof Bruno von Olmüg Frieden bieten. Rudolf 
ließ fih das gefallen. Man ernannte vier Schiedörichter, 
deren Entfcheidung beide Theile fich unterwerfen follten: von 
Seiten des römifchen Königs den Pfalzgraven Ludwig und 
den Bifchof Bertold von Würzburg; von Seiten des Königs 
von Böhmen den Bifhof von Dllmüg und den Marfgraven 
Dtto von Brandenburg. 

Ihr Ausſpruch war, auffer den gewöhnlichen Friedensbedin- 
gungen: Ottofar giebt Öfterreich, Steier, Kärnthen, Krain und 
die windifche Mark wie auch Eger und Portenau an das Reich 
zurüd, dagegen empfängt er vom römifchen Könige die Be: 
lehnung mit Böhmen, Mähren und was fonft von feinen Vor⸗ 
fahren auf ihr gefommen, Zur Betätigung der Freundfchaft 
giebt Ottofar feine Zochter einem Sohne des römifchen Königs 
und verzichtet zugleich auf alle feine Güter und Befißungen 
in Öfterreich (worunter namentlich das Erbe der Margarethe ')5 
Rudolf dagegen giebt eine feiner Töchter dem Sohne Ottokars 
zur Ehe und weifet Beiden, feinem Sohne und feiner Tochter, 
je 40,000 Mark Silberd Brautfchag an, jenem auf die Güter 
in Sfterreich, diefer auf das Land, jenfeit der Donau. Die 
Stadt Wien wird von Rudolf zu Gnaden aufgenommen, mit 
Verfiherung ihrer Rechte und Freiheiten. In diefem Frieden 
wird auch der König von Ungern eingefchloffen, fodaß es bei 
den alten Grenzen beider Länder bleiben folle ?). 

Diefen Schigdfpruc nahmen beide Theile an. In ber 
Vertragsurfunde iſt es nicht auögefprochen; aber Ottokars Ge: 
mahlin hat e3 durch ihre Vorwürfe verrathen, daß er haupt: 
fählih durch die vorläufige Verficherung, zu dem Erzſchenken— 
amte dad Wahlrecht wieder zu erhalten, zum Nachgeben bewo: 
gen worden fei ’); auch fol Dttofar verfprochen haben dem 

1) Chron. Colmar. p. 4. 


2) urk. 74. bei Lambacher a. a, ©. ©, 111. 
$) Chron, Leob. ad a. 1276, 
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roͤmiſchen Könige mit 3000 geharniſchten Rittern zu dienen *). 
Die Verhandlungen gefchahen im Lager vor Wien, und Dttos 
far Fam nun auch dahin, um zu huldigen und die Lehen zu 
empfangen. Rudolf ließ die teutfchen Ritter ftattlich gerüftet 
in zwei Reihen aufftellen, um Ottokar durchzulaffen. Als ihn 
die Fürften fragten, ob er nicht auch den Föniglichen Schmud 
anlegen wollte, weil der König von Böhmen mit ftattlichem 
Gefolge, Eoftbaren Rüftungen und mit Gold und Edelſteinen 
bededten Kleidern im Anzuge wäre, fprach er: „Der König von 
Böhmen hat oft meines grauen Rodes gefpottet, nun foll ihn 
diefer auch beſchaͤmen“; und zu feinem Geheimfchreiber: „Sieb 
mir deinen Mantel, damit der König von Böhmen meine Ar: 
muth verlache”. So empfing er ihn figend auf einem fchlech- 
ten Stuhle auf offener Reichöftraße; feine lange, hagere Ges 
ftalt, die Adlerönafe, den fchlichten Rod, den hohen Helm 
Fannte Sedermann ?).ı Dttofar näherte fich, beugte das Knie 
und empfing die Belehnung. 
Nach diefer Handlung ging Dttofar zuruͤck in fein Land, 
Aufferlich verföhnt, aber voll Unmuths im Herzen. Rudolf 
entließ das Reichsaufgebot bis auf fein Hausgefolge und traf 
ſogleich nähere Anordnungen für die eroberten Lande, Er ließ 
8. Der, einen Landfrieden auf fünf Jahre ſchwoͤren und beguͤnſtigte den 
Adel durch die Erlaubniß, ihre von Dttofar zerfiörten Burgen 
wieder aufzubauen, Bon den Bifchöfen erhielt er Übertragung 
ber Lehen, welche die vorigen Herzoge von ihnen gehabt, auf 
feine Söhne; er hatte alfo bereits im Sinne denfelben die 
Lande felbft zu verleihen. Doc dazu waren bie Sachen noch 
nicht teif oder Fofteten vielmehr noch einen neuen, größeren 
Kampf. 

4277 Während die Öfterreicher über die aufgelegte Kriegöfteuer 
unzufrieden waren, ließ Dttofar immer deutlicher merken, wie 
fehr es ihn reue ſich dem römifchen Könige unterworfen zu 
haben. Seine Gemahlin Kunigunde, eine Polin, machte ihm 
bittere Vorwürfe: „von ferne habe er den König Rudolf auf 
Hundeart angebellt, in ber Nähe aber ſich vor ihm gebemüs 


1) Chron. Colmar. p. 44. 
2) Albert, Argent. p. 101, 


Rudolfs I. Herftellung der Reichsrechte. 41 


thigt“. Alfo brachte er eine Schwierigkeit um die andere ges 
gen die Vollziehung des Schiedſpruchs und ließ feine Zochter 
in ein Klofter gehen. Rudolf fandte deshalb feinen Sohn 
Albrecht nach Prag. ES wurde ein neuer Vergleich getroffen; 
aber auch gegen diefen wuſſte Ditofar bald wieder Einwens 
dungen. Über Verhandlungen und gegenfeitige Gebietsan— 
griffe, da Rudolf dad Land jenfeit der Donau wieder zu: 
ruͤcknahm, verfloß ein Sahr, bis Ottokar wieder förmlid) den 
Fehdehandſchuh hinwarf. Zugleich verfuchte er die Öſterrei⸗ 
cher aufzumwiegeln und den König von Ungern auf feine Seite 
zu ziehen; man glaubte, er habe Leute gedungen, Rudolf heima 
lich aus dem Wege zu räumen. Auch fandte er zu den rheis 
nifhen Fürften und Ständen, daß fie dem römifchen Könige 
nit zu Hülfe kommen oder ihn ebenfalld angreifen follten. 
Herzog Heinrich von Baiern, immer wanfelmüthig und uns 
zufrieden, trat wieder öffentlich auf feine Seite. 

Wirklich Fam Rudolf durch diefen neuen Krieg in Verle— 
genheitz er fandte Eilboten an die rheinifchen Stände und 
ließ fie dringend um Hülfe mahnen. Seit feiner Abwefenheit 
aber waren hier wieder fo viele Fehden ausgebrochen, daß 
Albrecht, fein Sohn, den er zum Landgrav des Elfaffed bes 
ftelt hatte, Bein allgemeines Aufgebot zu Stande bringen 
fonnte. Doc thaten die einzelnen Freunde, was fie vermoch- 
ten. Rudolf wandte fi) auch an den Papft Nicolaus IIL, er 
der den Bann über Dttofar und feine Anhänger ausfprad; San 
dagegen aber Nachgiebigkeit in Anfehung der Reichörechte in 
Stalien verlangte '). Mit dem Könige von Ungern erneuerte 
Rudolf auf einer perfönlichen Zuſammenkunft das Bünbniß 
und erhielt 14,000 wohlgerüftete Ritter unter des Königs 
eigener Führung. In Öfterreih, Steier und Kärnthen ſam⸗ 
melte er felbft Schaaren und bewog die Wiener, welche bes 
reitö einen neuen Herzog wählen wollten, bei ihm auszuhar: 
ren, indem er feinen Leuten möglichfte Schonung gebot und 20. 24. 
die Stadt, nach König Friedrichs IL. Vorgang, wieder zur SUN 
Reichsftadt erhob °). Endlich Fam auch der erwartete Zus 


1) Raynald. ad h. a. 
2) Lambacher a. a. D. ©. 218. 
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zug aus den Rheinlanden, auf welchen er beſonderes Ver— 
trauen feste. Bifchof Heinrich von Bafel brachte mit dem 
Schirmvogt 100 Helme auf; zu diefen gefellten fi) 100 anz 
dere unter dem Graven Albrecht von Hohenberg; auch gaben 
mehrere oberländifhe Städte Mannfchaft, welche mit jenen 
nicht ohne Gefahr durch Baiern hinabzogen. Bei ihrer Ans 
kunft ermuthigte ſich Rudolf, ob er gleich fchwächer war als 
Dttofarz fobald fie der Ruhe gepflegt hatten, am dritten Tage, 
zog er mit feinem ganzen Heere über die Donau auf das 
Marchfeld, wo Dttofar in gewiffer Hoffnung des Sieges 
bereit war ihn zu empfangen. 

Diefer theilte feine Voͤlker in drei Schlachthaufen: ber 
eine beftand aus mehreren taufend cumanifchen Huͤlfsvoͤlkern; 
der andere war aus verſchiedenen Leuten zuſammengeſetzt; im 
dritten führte er ſelbſt 900 wohlgeruͤſtete Ritter; das Feldzei⸗ 
chen der Böhmen war grün mit weifjem Kreuz. 

Rudolfs Heer führte rothe Kreuze in weiſſem Felde (die 
Öfterreichifche Farbe); er theilte e8 auch in drei Haufen und 
hätte gern gewollt, daß die Ungern ben Angriff auf die wil: 
den Gumanen machten. Den zweiten Haufen führte er felbft 
gegen die Schaar des Königs von Böhmen; zum Hinterhalt 
beftimmte er 300 wohlgerüftete Ritter, auf die er fich befon= 

4278 derö verließ. Das ganze Heer beichtete und bereitete fich zum 
25. Aug. Tode. Es war den Tag nah St. Bartholomäus. 

As die beiden Schlachthaufen in der Frühe langfam und 

26. Aug. fcheu gegen einander rüdten, begann der tapfere Bifchof Hein: 

rich von Bafel den Scladhtgefang, und Rudolf zu Rhyne, 

Nitter von Bafel, erhob feine Stimme fo flarf, daß ed durch 

beide Heere ſchallte. Das Feldgefchrei war: „hie römifch 

Reich alle Tag“! Ein fehwäbiicher Dienfimann des Bilchofs 

von Bafel, Heinrih Schorlin, von feinem unbändigen Pferde 

bingeriffen, ftürzte zuerft auf die Böhmen. Nun gab Rudolf 

das Zeichen zum Angriff. Er felbjt hatte einen geringen, vo= 

fligen Harnifch angelegt, ohne alle Zeichen, weil er wufite, 

dag Dttofar ihm nach dem Leben trachten ließ. Als fein erftes 

Treffen zurüdgedrängt wurde, berief er den Hinterhalt und 

brach in den Mittelpunct des feindlichen Heeres. Da traf 

ein rüftiger Böhme auf ihn, ber ihn überall gefucht hatte, und 
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fach fein Pferd, weil er feinen Harnifch nicht durchbohren 
fonnte. Rudolf fiel zur Erde, bedeckte fich aber mit. feinem 
Schilde, bis die Neiterei über ihn weggefeßt hatte. Dann 
erhob er fich fchnell auf ein anderes Pferd, trennte die Böh- 
men und griff ihr Hintertreffen an. Jeder Theil ‚rief: „fie 
fliehen“! eine gewöhnliche Kriegslift, um die Verwirrung der 
Feinde zu vermehren. Aber je mehr die Böhmen riefen, befto 
heftiger fielen die Stöße. der Zeutfchen auf fie, bis endlich ihr 
ganzes Heer fluͤchtig wurde. Ottokar, von einem geringen 
Soldaten gefangen und ausgezogen, ward von einem Steier⸗ 
maͤrker, deſſen Bruder er ſchmaͤhlich getoͤdtet, durchftochen '). 

Alſo verlor Ottokar Sieg und Leben faſt an demſelben 
Tage, da Konradin zehn Jahre früher bei Tagliacozzo gefchlas 
gen worden ?). Bon felbft dringt fich die Erinnerung auf, 
daß Ottokar damald Karl von Anjou aufgefodert Konradin 
und Friedrich nicht leben zu laffen, weil er Öfterreich zu vers 
lieren fürchtete °). Und wiewohl Papft Gregor X. von Rus 
dolf das Verfprechen genommen, an Karl und feinen Anhäns 
gern Feine Rache zu nehmen, fo Fam nun doch diefer Tag 
auch über Ottokar, fogar mit Beiltand des Papſtes Nicos 
laus III, der den Bann über ihn ausgefprochen. 

Für das Haus Habsburg hat der Tag auf dem Mardhs 
felde mehr entichieden alö der Wahltag au Frankfurt: er gab 
ihm Öfterreid. 

Nachdem Rudolf der Sitte gemäß drei Zage auf- dem 
Wahlplabe geblieben, brach er auf, um in ber erften Beſtuͤr⸗ 
zung der Zeinde auch Böhmen und Mähren einzunehmen; das 
Lestere brachte er wirklich zur Unterwerfung; in Böhmen aber 
trat Ottokars Schwefterfohn, Dtto der Lange, Marfgrav von 
Brandenburg, an die Spise der Gefchäfte, derfelbe der ben 
erften Frieden vermitteln half: er übernahm die Bormundfchaft 
über Dttofard achtjährigen Sohn Wenzlaw, fammelte die zer⸗ 


1) Das Ganze hauptfählid nad) den ſchon angeführten Quellen: 
Chron. Colmar., Albert. Arg., Ottokars Reimchronik u. Hagen. 


2) 23. Aug. 1268. Daß der Bartholomäustag den 23., 24., 25. 
Auguft gefeiert worden, f. Augufti Alterthümer III, 231. 


3) Dagen in Pez scır. T. UI. p. 1075. 
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freuten Streitkräfte und z0g-Rubolf entgegen. Da ward denn 
bei Gollin ein neuer Vertrag zwifchen den beiden Häufern ges 
ſchloſſen. Statt der erſtern Wechfelheirath willigte Rudolf in 
eine dreifahe Verbindung. Rudolf Tochter Suta follte feis 
ner Zeit mit dem jungen Könige Wenzlam, und deffen Schwe: 
fier Agnes mit Rudolfs zweitem Sohne gleiches Namens, 
dann Hedwig, eine andere Tochter Rudolf, mit des Mark: 
Hraven Bruder, auch’ Dtto mit dem Zunamen der Kleine, 
vermählt werden. Dabei: beftätigte Rudolf dem Könige Wenzs - 

law Böhmen und Mähren, und dem Marfgraven Otto dem 

Langen die VBormundfchaft. Für die Kriegäfoften aber muffte 
ihm die Markgravſchaft Mähren auf fünf Jahre überlafjen 
werben !). 

Nach diefem Sieg, und Frieden, den Rudolf durch Stif: 
tungen verherrlichte, Fehrte er nach Wien zuruͤck und traf Ans 
ſtalt aud den Herzog Heinrich von Baiern wegen feines 
abermaligen Abfalles zu zuͤchtigen. Diefer fandte aber feinen 
Sohn Otto, Rudolf Zochtermann, und ließ um Gnade bit> 
fen. Rudolf verzieh und beftätigte dem Herzog feine Lehen. 
Das Land ob der Ens, das’ er für den Brauffchat feiner 
Tochter verpfändet hatte, nahm er zwar zutüc, trat aber an 
Dtto einige Grenzftädte ab ?). 

Das Herzogthum Öfterreich mit den dazu gezählten Fur⸗ 
ſtenthuͤmern hatte nun Koͤnig Rudolf zu ſeinen und des Reichs 
Handen gebracht, aber die weiteren Verfügungen über dieſe 
Lande erfoderten reife Berathung. Er wollte fie nicht unter 
feiner unmittelbaren Verwaltung behalten, weil die Reichsge— 
fee dagegen waren, wiewohl er fic) auf den Vorgang Kaifer 
Friedrichs II. berufen konnte; feine Abficht war fehon bei der 
erſten Befegung, feine Söhne damit zu belehnen; dabei blieb 
er, boch mit Beobachtung der Gefege und ohne bie Rechte 
Anderer zu kraͤnken. 

1279 Hierzu gefhahen folgende Schritte: für’ erfte hielt er 
einen Gerichtötag unter feinem Vorfige von Fürften, Graven 
und Freien des Reichs, wie auch von Dienftmannen und Land: 


1) Hist, austral; ad a. 1278. Bagena. a. O. 
2) Chron, Salisb. ad h. an, Ger. de Roo. L. I. p. 33. 
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leuten zu Öfterreich und Steier, worauf das Urtheil erfolgte: 
daß der roͤmiſche König oder der ben er denfelben Landen 


zum. Heren geben würde, alle Güter, welche der legtverftior · 


bene. Herzog Friedrich (vom babenbergiſchen Hauſe) in ſeiner 
Gewalt gehabt, in Beſitz nehmen, diejenigen aber, welche an 
die Guͤter irgend Anſpruͤche haben, ſolche in Zeiten auf dem 
Rechtswege ausfuͤhren ſollen. 

Dieſes Urtheil geht zuruͤck auf die — Kaiſer 
Friedrichs IL, nach welcher bei dem Anfall des Fuͤrſtenthumes 
an das Reich, nach Herzog Friebrichd Zode, den Alobialerben 


ihre Rechte vorbehalten blieben. Dieſe waren noch nicht ganz - 


befriedigt, namentlich Agnes, des verftorbenen Herzogs Britz 
berötochter,, zuerft mit Herzog: Wrich von. Kärnthen, jest mit 
Grav Ulrich von Henneberg vermählt. Ottokar hatte fie zwar 
mit einer geringen Abfindung zum Verzicht gebracht; fie er- 
Härte diefen aber für abgebrungen und’ erhielt dann noch vom 
K. Rudolf 6000 Mark: zur: Entfchäbigung '). 

Indeſſen bewarben fich mehrere Fürften um: die Beleh⸗ 


nung mit den“ öfterreichifchen Landen: zuerft Pfalzgrav Luds... 


wig, Rudolfs Schwiegerfohn, der fich vielfältig um ihn und 
das Reich verdient gemacht,. dem. er auch fehon bei der. erften 
Einnahme zugeftanden hatte, auf. ben Fall feines Ablebens, 
kraft des Reichövicariatd die Lande mit allen Nugungen zu 
verwalten ?); dann Grav Mainhard von Görz und Zirol, 
defien - Gemahlin Agnes eine Bruderd Enkelin des Herzogs 
Sriedrich vom babenbergifchen Haufe und Schwefter des uns 
glüdlichen Friedrichs von Baden war, hatte durch feinen 
Zuzug nicht wenig zu. der Einnahme von Öfterreich geholfen; 
endlich wagte auch Herzog Heinrich von Baiern Anfprüche 
zu machen „ nicht fowohl für fich als für feinen Sohn Otto, 
Rudolfs Schwiegerfohn. Wiewohl nun der König die Vers 
dienfte von .jenen gern anerkannte,‘ fo hielt er fich doch übers 
zeugt, daß er felbfi die Hauptfache gethan, daß er bei gerin= 
gen Beiftand vom Reich ‚vorzüglich. mit den Hausgefolg⸗ 


1) Sambader a. a. O. S. 233 ff. 
2) urk. 78. bei Lambacher a. a. O. 
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fchaften, Freunden und Bundeögenoffen, „nicht ohne viel 
Schweiß und Blut’, wie der Pfalzgrav felbft in feinem 
nachher ausgeftellten Willebrief zugefteht, ‘die Lande wieder 
an das Reich gebracht, daß alfo fein Haus. die erſten An: 
fprüche darauf zu machen habe. Doch wollte er nicht felbft 
entfcheiden, fondern die Sache auf einem befonderen Reichs⸗ 
tage zu Augsburg vornehmen laffen. Das war der zweite 

. Schritt, den er that. | 
- Während diefer Zeit fuchte er die Einwilligung der Kur⸗ 
1280 fürften, von jedem befonders, zu erhalten. Sein Schwieger: 
22. Sul. Sohn, Herzog Albrecht von Sachfen, und Markgrav Dtto von 
Brandenburg waren bie Erſten welche. die erfoderlichen Briefe 
gaben. Gegen fünf: Jahre verweilte Rudolf in Öfterreich, bis 
die Angelegenheiten des Landes georbnet waren. "Dann übers 
trug er die Statthalterfhaft, weil die Rheinlande feine Ges 
genwart dringend erfoderten, - feinem ältejten Sohne Albrecht, 
mit Beiorbnung eined Rathes von funfzehn Landherren. Auf 
4281 dem Reichstage zu Nürnberg ward vorläufig auf feinen Anz 
9. Aug. trag einftimmig der Beſchluß gefaßt, daß Alles was nad) 
K. Friedrichs II. Abfegung von. Reichsgütern durch K. Richard 
oder deffen Vorgänger ohne Bewilligung der Kurfürften vers 
geben oder veräuffert worden, ungültig feyn ſolle. Darunter 
war denn eigentlih Öfterreich gemeint, welches K. Richard 
ohne die Kurfürften dem Dttofar verliehen hatte. . Nachdem 
Rudolf indeffen auch von den übrigen Kurfürften. die- Wille 
briefe zu Gunften feiner zwei älteren Söhne, Albrecht und 
i Rudolf, erhalten *), berief er den befchloffenen Reichstag 
1282nach Augsburg. Es war am Schluffe deffelben Jahres, da 
Dec. Karl von Anjou durch die Veſper ven Befis von Sicilien und 
80.März).der Papft zugleich die Oberlehensherrlichkeit verlor. Der römis 
ſche König, feine zwei Söhne zur Seite, eröffnete den Fürs 
fien und Ständen: „Was er dem Reiche gedient habe, das 
fei, nächft Gott, hauptſaͤchlich durch diefe feine Söhne hier 
gefchehen; darum wäre ed billig, daß fie Fuͤrſten würben, 
damit fie dem Neich ihren Dienft deflo baß beweifen moͤch⸗ 


1) Der des Pfalzgraven Ludwig ift vom 22, September 1282. urk. 
105, bei Lambacher a. a. O. 1 
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ten”; und ob er gleich, fagt er in dem Belehnungdbriefe '), 
als König Über die Gefeße erhaben fei, fo habe er fich doch 
denfelben unterworfen und wolle nun, mit Verwilligung ber 
Kurfürften, dieſe beiden Söhne mit den Herzogthuͤmern und 
Fuͤrſtenthuͤmern Öfterreih; Kärnthen, Steiermark, Krain und 
windifch Mark feierlich belehnen mit allen den Gütern, welche 
die vormaligen Herzoge, Leopold und Friedrich, dann K. Dt: 1982 
tofar rechtmäßig darin befeffen. So empfingen fie dann die 27. Dec. 
feierlihe Belehnung mit den Fahnen. Um aber den Graven 
Mainhard über feine Anfprüche zufrieden zu ftellen, gaben 
fie, nach dem Wunfche Rudolf noch. vor Xbfaffung des Les 
henbriefes, das Herzogthbum Kärnthen wieder in feine Hand 
zurüd, um ſolches an Mainharb zu verleihen. Nur Herzog 
Heinrih von Baiern ging wieder misvergnügt und, wie ed 
fcheint, ohne feine befondere Einwilligung gegeben zu haben ?), 
vom Reichstage hinweg. | 

Sp wurden denn die Graven von Habsburg und Kis 
burg und Landgraven des Elfaffes durch die Verleihung ber 
Öfterreichifchen Lande zu Reihsfürften erhoben. Nur 
Kärnthben Fam wieder wie in früheren Zeiten, jedoch mit 
Berminderung ?), unter einen eigenen Fürften. Zur nämlichen 
Zeit, wahrfcheinlich auf dem augsburger Neichötage, bedachte 
Rudolf auch feinen natürlichen Sohn, Albrecht von Schens 
fenberg, den er mit einer Unbekannten, Ita, erzeugt hatte *), 
und verlieh ihm die vom Bisthum Würzburg erfaufte Gravs 


1) urk. 106, ebend. 

2) Wenigftens hat das k. k. Archiv Eeinen Willebrief von ihm. Um 
die Zahl von fieben voll zu machen, hat Rudolf den Herzog Johann von 
Sadjfen: Lauenburg, de3 obengenannten Albrechts Bruder, auch einen 
Brief ausftellen,, alfo das fächfifche Haus doppelt flimmen Iaffen. Cam: 
bacher a. a. O. ©. 256, 

3) Die Güter welche die vorigen Herzoge von Kärnthen in Krain 
und Steiermark befaßen, wurden bavon getrennt. Dagegen hatte 
Mainhard audy Güter dafelbft. 

4) Im Zahr 1287 machte diefer Albert nebft feiner Gemahlin 
kuitgarde, auf PBeranlaffung K. Rubolfs, eine Vergabung an das 
Klofter Lichtenftern zu einem Sahreötage feiner Mutter Ita. Ga: 
beitofers Sammlung im töniglichen Archiv zu Stuttgart. 
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fchaft Löwenftein, wozu er kurz vor feinem Tode, weil er ihn 
liebte, noch andere Güter hinzuthat. Die Kurfürften hatten 
ihm 600 Mark jährlicher Einkünfte verwilligt '). 

Bei der öfterreichifchen Belehnung hatte ſich Rudolf vor: 
behalten mit Zuſtimmung feiner Söhne die weiteren Verfü: 
gungen über die Lande zu treffen, wie es die Umflände erfo— 
dern würden. Da nun bald hernach der Adel und die Städte 
durch ‚ihre Botfchafter vorftellen lieffen, daß es nicht gut fei 


1283 zweien Herren zu dienen, fo befhloß er zu Rheinfelden aus 


1. Sun. 


11, Sun. 


päterlicher Gewalt und vorbehaltner Macht, zur Erhaltung des 
Friedens unter feinen Söhnen und in jenen Landen, daß diefe 
den Herzog Albrecht allein ald ihren Herrn erfennen und 
ihm gehorchen follten, fo doch daß, wenn Rudolf nicht ins 
nerhalb vier Jahre mit einem andern Reiche oder Fürften: 
thume verforgt fein würde, Albrecht oder feine männlichen 
Nachkommen demfelben eine große Summe Geldes entrichten, 
im Fall aber Albrecht ohne männliche Erben abgehen würde, 
die Lande an ihn fallen folten. Gleich darauf erneuerte und 
beftätigte Rudolf, auf Bitten feiner Söhne und der „Beften 
des Landes”, die alten Sreiheitäbriefe des Herzogthums, welche 
feine Vorgänger am Reich gegeben, namentlidy 8. Heinrichs IV. 


(1058) Brief für den Markgraven Ernft von Öfterreich (worin 


auch angebliche Briefe der heidniſchen Kaifer Julius und Nero 
angeführt find); dann K. Friedrichs I. Brief, welchen er dem 


(1156) „großen Fürften” Heinrih, erflem Herzege zu Öfterreich, 


verliehen; zulegt auch K. Friedrichs II. Gnadenbrief, welchen 
Rudolf noch im Gravenftande ald Zeuge unterfchrieben. Ins— 


(1245) befondere ift die fehon von K. Friedrich I. audgefprochene Uns 


theilbarkfeit der Lande dadurch beftätigt worden ?). 

Mas für ein Neich oder Fürftenthum Rudolf feinem zwei⸗ 
ten Sohne einzugeben im Sinne gehabt, ob er die Stammes 
berrfchaften im Aargau mit dem Überrefte des Herzogthums 


1) Kremer von den Graven von Löwenftein in Act. Acad. Palat. 
T. I. p. 328 sqq. Über die Burg Schentenberg im Aargau f. bie 
Schweiz in ihren Ritterburgen 2c. v. Hottinger u. Schwab, I, 163, 
nebft einer Abbildung. | 


2) Lambacher a. a. D. ©. 277; Anhang, Url. 108, 109, 
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Schwaben, ober Burgund, oder Böhmen gemeint, laͤſſt fich 

aus Mangel an Nachrichten nicht beflimmt fagen, oder Rus 

volf wuſſte es damals felbft noch nicht. Auf jeden Fall fand 

er in den vordern Landen weit, mehr Hinderniffe für ‚feine 

Hausentwürfe als bei Öfterreich. Mehr ald vier Jahre, in 

welhen Herzog Rudolf verforgt werben follte, gingen vorüber; 

er farb ein Jahr vor feinem Vater, ohne ein eigenes Für: 1290 

ſtenthum erhalten zu haben '). " 
Während K. Rudolf in Öfterreich verweilte, hatten fich 

in den vordern Landen, wo Fein mächtiger Zürft gebot, faft 

alle Bande gelöfl. Die zahlreichen größeren und kleineren 

Stände zerfielen in unendliche Fehden. Er hielt deswegen . 

nacheinander vier Reichötage zu Regensburg, Nürnberg, Mainz 1281 

und Worms, um den Landfrieden wieder aufzurichten, auch 1282 

zog er felbft gegen die Unruheftifter. Zum zweiten Male bes 

Ingerte er den Graven von Freiburg in diefer Stadt. Nach 

dem augäburger Reichötage eilte er dem Bifchof Heinrich von 

Bafel zu Hülfe, welchem der Grav Rainald von Mömpek 

gardt Brundruff genommen. Nach einer Belagerung von ſechs 

Wochen wurde diefe Stadt wieder erobert, und Raynald mufite 1983 

fih mit dem Bifchofe vergleichen. Dann gerietb Rudolf mit!ls. April. 

‘dem Graven Philipp von Savoyen in Krieg,- wovon unten 

das Weitere folgen wird. Die rheinifchen Städte ließ er noch⸗ 1984 

mals zu Worms den Landfrieden fehwören. In Schwaben 29. Ian. 

zerflörte er mehrere Raubburgen. Dennoch währten die Unrus 

ben fort. Die Stadt Kolmar im Elfaß, oft durch feine 

Gegenwart beehrt, wiberfeßte fi) Doch mehr als einmal, 

wenn er zu ben vielen Kriegszügen aufferorbentliche Steuern 

erhob. . 
Nach einem zweiten Reichötage zu Augsburg, wo zwi 

fhen dem neuen Herzog Mainhard von Kärnthen und feinem 

Schwiegerfohn, Herzog Albrecht von Öfterreich, ein Erbvertrag 

errichtet worden, flanden die fchwäbifchen Graven wieder auf, 


1) Chron. Colmar. ad h. a. Rubolf heifft hier Dux Alsatiae, mas 
vermuthlich daher kommt, daß ihm fein Vater einftweilen die befondere 
Berwaltung ber Landgravfchaft Elfaß und der Habsburger Stammlande 
übertragen hatte. | 

Pfifter Gefchichte d. Zeutfchen. IN. 4 
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zugleich mit dem Abte Wilhelm von St. Gallen aud dem 
montfortifchen Haufe. Sie hatten die beiden Reichstage zu 
Augsburg nicht befucht und beforgten ohne Zweifel, der König 
werde, nachdem er Öfterreich an fein Haus gebracht, auch das 
Herzogthbum Schwaben wiederherftellen. Allerdings hatte 

. er bie erfien Reichöburgen, Hohenflaufen und Achalm, 

an ſich gezogen und die Staͤdte und Kloͤſter durch ſeine Land⸗ 
voͤgte in beſonderen Schutz genommen, ihnen auch bei ſeiner 
oͤfteren Anweſenheit weitere Gnadenbriefe verliehen. Jene 
Graven aber verweigerten hartnaͤckig die Zuruͤckgabe der an 
ſich gebrachten Reichsguͤter und Rechte, und bedraͤngten auf 
vielfache Weiſe die zwiſchen ihren Gebieten gelegenen Staͤdte. 
An ihrer Spitze ſtand Grav Eberhard von Wirtemberg, Ber: 
wandter de3 Königs!). Die beiden Häufer Habsburg und 
Wirtemberg find, wenn man von der Erbauung der Stamm- 
burg oder von der Benennung nach derfelben zahlt, ungefähr 
von gleichem Alter (aus dem eilften Iahrhundert), laffen fich 
aber auf zwei Hauptlinien der erſten Gravenhäufer am Bo— 
denfee zurückführen, wovon die eine dem altherzoglichen 
Haufe, nachher Gibellinen, die andere den Welfen an: 
gehört ?). Unter den Parteikaͤmpfen feit 8. Heinrich IV. 
find die Häufer oft unter fich felbft zwiefpaltig geworden, und 
ihre inien haben bald diefe bald jene Seite gewählt. Die 
Graven von Wirtemberg waren wie die Habsburger dem aus 
ihrer Mitte erhobenen hohenftaufifhen Haufe treu ergeben. 
Als aber Papft Innocenz IV. den Bann über 8. Friedrich I. 
ausfprach, traten die Graven von Wirtemberg auf die welfi- 
fche Seite, während Grav Rudolf von Habsburg, troß bes 
Banned, an der Spige der Gibellinen blieb. So beftan- 
ben längft zwei Hauptparteien in Schwaben, und es erhob 
fi) ein neuer -Gegenfag, ald 8. Rudolf die Reichsrechte zu: 
rüdfoderte. Die misvergnügten Graven zerfielen mit Rudolfs 
Landvögten; auch über befondere Hausftreitigkeiten lagen fie 
-faft immer gegeneinander in Fehde. 


1) Chron. Colmar. ad a. 1286, 


2) Was hier angedeutet ift, ſoll feiner Zeit in einer eigenen Abe 
handlung ausgeführt werden. 
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Nun beſchloß Rudolf ſelbſt zu den Sachen zu thun. Nach 
einem Thaͤdigungstage zwiſchen den beiden Parteien zu Eßlin⸗ 1286 
gen berief er den Graven Eberhard von Wirtemberg mit fei- 
nem Bundeögenofjen, Grad Ulrich von Helfenftein, nach Ulm 
und machte eine Sühne, worin der Lebtere auch die Heeres⸗ 
folge zum Roͤmerzuge verfprah. Da der. Friede aus unbe: 
kannten Urfachen wieder gebrochen wurde, ftellte fich Rudolf mit 
feinen beiden Söhnen und dem Burggraven Friedrich von Nuͤrn⸗ 
berg an bie Spige eines flarfen Aufgebotes und belagerte ven 
Graven Eberhard in feiner ziemlich feften Stadt Stuttgart. . 
Nach zwei Monaten unterwarf fich der Gran durch DVermitt- 
lung Heinrichs von Ißni, jetzt Erzbifhofs von Mainz; er 
a die Stadt übergeben und ihre Mauern brechen. In 

kurzer Zeit flellte er aber die Mauern her und griff wieder zu 
den Waffen, gleichzeitig mit dem Markgraven Hermann von 
Baden, der ebenfalld gegen die hohenbergifche und haböburgifche 
Partei die Fehde erneuerte. Grav Eberhard Eonnte fich immer 
noch nicht Daran gewöhnen vor einem Könige fich zu demuͤ⸗ 
thigen, der vor nicht langer Zeit feines Gleichen gewefen; ſpaͤ⸗ 
ter gab er noch deutlicher an den Tag, daß er fich nicht wes 
niger fähig hielt den Thron einzunehmen. Sekt war fein 
Wahlfpruch: „Gottes Freund, aller Welt Feind”! 

Rudolf ließ alfo nochmals das Meichöaufgebot ergehen 
und unterftüßte befonders die Stadt Eßlingen, welche fich 
muthvoll gegen den rüfligen Nachbar vertheidigte. Er felbft 
brah ihm eine Anzahl Burgen im Umkreiſe von Stuttgart. 
Nachdem er für die rheinifchen und fränkifchen Lande zu Mainz 
und Würzburg das Friedensgefeß erneuert und mit ben nöthi- 
gen Zufägen verfehen hatte, Fam er wieder mit dem Erzbifchof 
von Mainz nach Eflingen, um Eberhard mit feinen Anhän- 
gern zur. Ruhe zu bringen. Die Bedingungen waren: daß 10, Nov. 
Cherhard dem Reiche getreu fein und demſelben wiedererſtat⸗ 
ten wolle, was er wider baffelbige gethan. Ebenfo folle er 
des Reiches Bürgern, Chriften und Juden, ihre Foderungen 
entrichten nach dem Audfpruche der Schiedsrichter. Zur Si- 
herung des Friedens aber muffte er drei Burgen in jener 
Hände übergeben. Auf gleiche Bedingungen auch der Grav von 
Helfenftein. Nur der- Abt von St. Gallen blieb unverfühnt 

4 * 
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und wollte lieber dad Land meiden ald Rubolfd Foderungen 
erfüllen *). be 

So viel Mühe hatte 8. Rudolf, um in den Stammlan⸗ 
den des legten Kaiferhaufes den langen Fehdezuſtand zu uns 
terdruͤcken und ftatt der Selbfthülfe gefesliche Entfcheidung 
in Übung zu bringen. Auch darin ging Rudolf ganz auf K. 
Friedrich II. Zeit zurüd, indem er deſſen Landfriedensgeſetz 
zum Grund legte; felbft ale Münzen welche nad) diefem Kai⸗ 
fer gemacht worden, ließ er abfchägen. und neue unter feinem 
eignen Bilde prägen ?). 

Sp allen diefen Begebenheiten ift aber vom Herzog: 
thum Schwaben oder deffen Wiederherftellung nicht Die Rede. 
Nach den Reichögefegen follte es, wie jebes heimgefallene Le⸗ 
ben, in Jahr und Tag verliehen werden. Dies gefchah bei 
Sſterreich, wiewohl die Frift wegen der dazu nöthigen Vorbe⸗ 
veitungen weiter hinaudgefegt wurde. Seit dem Heimfall des 
Herzogthumes Schwaben aber war ſchon längere Zeit verflof- 
fen, und dad machte die Wiederaufrichtung weit fchwieriger- 
Ein Theil der Stände hatte indeß Freiheiten erlangt, die ſich 
mit der Unterwerfung unter einen Landesfürften nicht mehr 
vertrugen. Alſo fcheinen jest die Wünfche des Königs mit 
denen der Stände darin zufammengetroffen zu. fein, daß bie 
Lande unmittelbar unter des Reichs Verwaltung bleiben follten, 
wie er es getroffen, bis etwa die Umſtaͤnde weitere Anord⸗ 
nungen zulaffen würben. Das ift wohl auch die Urfache, daß 
fein förmlicher Befchluß darüber gefafft worden ift. 

Wäre dad Herzogthum Schwaben jegt wieder aufgerich⸗ 
tet worden, fo hätte es Rudolf fo wenig für ſich felbft 
behalten dürfen als Öfterreich. Blieb es aber unmittelbar. bei 
dem Reiche, fo erhielt das verminderte Reichsgut wieder 
eine bedeutende Vermehrung, wie vormald in dem abgegan- 
genen Herzogthume Franken; und infofern trat Rudolf doch 
auch wieder in die Stelle des legten Kaiferhaufes ein. 

Vom Jura bis an die ungerifche Grenze war nun Ober: 
teutfchland, mit Ausnahme Baierns und der Biöthümer, wies 


1) Das Nähere in ber Geſchichte von Schwaben. IH, 56—69. 
2) Chron. Colmar. ad a. 1274. 
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der mittelbar oder ummittelbar unter dem Königshaufe. Iſt 
aber ſchon unter den letzten Hohenſtaufen in den obern Rhein⸗ 
landen ein beſonderes Reichsgebiet gegenuͤber von den 
Fuͤrſtenlaͤndern entſtanden, ſo tritt dieſer Gegenſatz nun 
immer ſtaͤrker hervor und wird eine der Angeln, in — 
ſich die folgende Geſchichte bewegt. 


6. Was K. Rudolf fuͤr die Reichsrechte in Italien, 
Burgund und Lothringen gethan. 


Schwierigkeiten in Italien. Rudolfs weitere Ber 
träge mit Nicolaus II. Beftlätigung des jegigen 
Kirhenflaated. Vertrag und Familienverbindung 
mit dem Haufe Anjou. Die Statthalter in Ita 
lien. Rudolfs Krieg mit Savoyen und den Gras 
ven von Burgund; VBermählung mit Sfabella von 
Burgund. Verwahrung der lothringifchen Grenze 
gegen Frankreich. 


Wahrend der bisher erzaͤhlten Unternehmungen Rudolfs in 
Öfterreich und in den Rheinlanden wurden zugleich verſchie⸗ 
dene fehwierige Verhandlungen mit dem paͤpſtlichen Stuhl, 
mit dem ficilifchen und franzöfifhen Hofe geführt, zu⸗ 
Ie&t auch einige Fehden auf der burgundifchen Grenze. 
K. Alphons von ’Gaftilien war noch nicht abgewiefen, und 
der Krieg mit Dttofar nahe am Ausbruch, fo fand auch ein 
Gegner jenfeit der Alpen auf, Karl von Anjou, König beis 
der Sicilien. Da feit Friedrich II. oder Konrad IV. Fein teuts 
fher König mehr in Italien ſich geltend machen Eonnte, fo 
hatte Clemens IV. in den legten Sahren 8. Richards, nicht 
lange vor der Ankunft Konradins, das Reichsvicariat und die 
Statthalterfchaft von Zofcana an Karl von Anjou übertragen, 
jedoch nur auf fo lange, bis der Papft einen römifchen König 
oder Kaifer anerkannt haben würde. Wiewohl nun Lektered 
indeffen von Gregor X. gefchehen war, fo weigerte ſich doch 
Karl jene Stellen niederzulegen. Seine Abſicht war Feine an- 
dere, ald ganz Italien unter feine Herrſchaft zu bringen und 
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alfo fein Reich von Sicilien bis zur Provence auszubehnen. 
Viele italienifche Städte hatten ihn ſchon zu ihrem Podeſtaͤ 
oder Signore angenommen. Der Papft aber, in der Mitte 
zwifchen Karl und Rudolf, kam bald auf den Gedanken, ben 
einen gegen den andern zu gebrauchen, um erſt feine eigenen 
Hoheitsrechte weit genug audzubreiten und zu befeftigen. Da 
nun überdies ein großer Theil der italienifchen Stände in der 
berrenlofen Zeit ſich als vom teutfchen Reiche unabhängig zu 
betrachten angefangen, fo hatte Rudolf in der That auf drei 
Seiten zugleich anzufämpfen, wenn er die alten Reichörechte 
und fomit dad lombardifche Reich und das Kaiferthum wie: 
derherſtellen follte. 

Da er wegen ber teutfchen Angelegenheiten kein eigenes 
Heer über die- Alpen fenden Eonnte, fo war fein anderer Rath, 
als jedesmal die mächtigere Partei zu unterftügen, gleichviel 
ob Welfen oder Gibellinen. In Mailand flanden beide 
fhon geraume Zeit gegen einander, die letztere unter dem Erz: 
bifchof Otto aus dem vifcontifchen Haufe, die erftere un= 
ter Napoleon della Torre. Obgleich diefer bisher mit den 
übrigen Welfen auf K. Karls Seite gewefen war, fo wollte 
er doch nicht, daß derfelbe Herr über alle Lombardifchen Städte 
werden follte, und wandte fich deshalb mit dem Marfgraven 
von Montferrat an K. Rudolf, indem er ihm durch eine Ge: 

1274 fandtfchaft zu feiner Erwählung Glüd wuͤnſchte. Rudolf ließ 
fih das gefallen, ernannte ihn zum Statthalter und fandte, 
ihm eine Schaar teutfcher Ritter zu Hülfe. Alphons feiner: 
feitö hatte den Gibellinen Unterftügung gegeben. Nach vers 

1276 ſchiedenen Gefechten fhlug Napoleon, mit Hülfe der teutfchen 
Ritter, die vifcontifche oder gibellinifche Partei und ließ bie 
Gefangenen, worunter ein Neffe des Erzbifchofs, niederma: 
hen !). Racheglühend fammelte der Erzbifhof feine Streit: 
fräfte und brachte den Zorrianern im folgenden Sahre eine 

1277 Niederlage bei, in welcher zwar Napoleon von dem Erzbiſchof 
beim Leben erhalten, aber, wie die übrigen Gefangenen, in 
einen eifernen Käfig gefledt wurde. 


1) Annal. Colmar. ad a. 1276. Vergl. Leo Geſchichte der italieni- 
[hen Staaten. II, 23. | 
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| Schon vor dieſen Borfällen fandte K. Rudolf feinen 1275 

Kanzler und Siegelbewahrer, Rudolf von Hoheneck, mit dem 

Sohanniter-Drdensmeifter Beringer nach Stalien, um in ſei⸗ 

nem Nanten die Huldigung einzunehmen. Da fie den Städs 

ten manche Freiheiten bewilligten, jedoch mit Vorbehalt der 

Kechte des Kaifers und des Reichs, fo fanden fie meift guͤn⸗ 

fige Aufnahme '); als fie aber mit dem päpftlichen Legaten ?) 

in das Erarchat und die Pentapolis Famen, wurden fie 

von Gregor X., der eben von Laufanne zurüdfehrte, abge: 

wiefen. Das Jahr darauf fandte K. Rudolf den Graven 1276 

Heinrich von Fürftenberg, um Romagna huldigen zu laf- 

fen ’). Allein Papft Nicolaus III. that um fo Eräftigere Ein: 1277 

ſprache *), da Rudolf Partei in der Lombardei unterlag. 
Allerdings hatte der römifche König in feinem Freiheits- 

brief jene Landfchaften, wie die Vorgänger, im Allgemei- 

nen dem päpftlihen Stuhle zuerkannt; die Grenzen aber 

waren damals fo unbeftimmt als früher, und die Päpfte hat: 

ten noch nie in den ganzen Befis kommen können, weil ein 

Zheil der Städte von jeher dem Kaifer anhing. Indeſſen 

bedurfte K. Rudolf des Papftes, fowohl gegen Dttofar als 

gegen Karl, und muffte fi) alfo fchon zu weiterer Bequemung 

entfchlieffen.. Zu diefem Ende fandte ee den Minvriten, 1278 

Konrad von Zübingen, mit neuen Vollmachten, um die fruͤ⸗ 19. San. 

beren Verträge zu beflätigen und Alles aufzuheben, was etwa 

der Kanzler Rudolf „ohne feine Zuſtimmung“ gethan habe. ı 

Diefe Bollmachten fcheinen von dem Minoriten oder vom Papfte 

felbft entworfen zu fein, weil darin dem Könige an die Hand 

gegeben ift, „zur Erleichterung feine Gewiffens" die Schritte 

des Kanzlers für ungültig zu erklären 5). Zur Dankbarkeit 


1) Sigon. Hist. Ital, L. XX. 

2) Georgisch. regest. chronol. dipl. T. H. ad a. 1275. Lü- 
nig. Cod. Ital. dipl. II. p. 1437. Cf£. Lebret ]. c. p. 33. 42, 

3) Raynald, ad a. 1276. $. 47. 48. 52. Gerbert. Cod. ep. 
L. I. Nr. 40-42, In diefem Jahre fandte K. Rudolf aud) den Bru: 
der Edmund vom Predigerorden mit ie EEE an den Papft. 
Annal. Colmar. 

4) Raynald. ad a. 1277. $. 55. 

5) Raynald. ad a. 1278. $. 45—50. 
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fprach Nicolaus II, jest den Bann über Ottokar aus, wie 
oben fchon berührt worden. Da jeboch der Kanzler Rudolf 
bei feinen erften Befehlen beharrte, fo muffte der König, ins 
dem ex fich wieder zum Feldzuge gegen Ottokar ruͤſtete, noch 
als zweiten Gefandten den Propft Gottfried von Sulz nad 
2. Mai. Italien aborbnen, um wiederholt die Huldigung in der Ro- 
magna zurüdzunehmen; ja Nicolaus II. entwarf jet felbft 
ein genauered Verzeichniß aller der Städte und Landfchaften, 
r welche zum Exarchat und zue Pentapolis für immer ges 
F 127 %hören folten, und K. Rudolf nahm keinen Anftand folches 
debr. nach feinem ganzen Umfange zu beftätigen. Er übergab bie 
fämmtlichen darin genannten Städte und Landfchaften nicht 
nur im Geiftlihen fondern auch im Zeitlichen ganz dem roͤ⸗ 
. mifchen Stuhl und that alfo auf alle Hoheitörechte des Reichs 
Verziht. Um die Sache unwiderruflich zu machen, ließ fich 
der Papft (wie es fonft nur bei teutſchen Reichsrechten 
üblich war) auch von den Kurfürften Willebriefe ausftellen *), 
Dies gefchah faft in derfelben Zeit, da Rudolf die Furfürftli 
hen Willebriefe für die Belehnung feiner Söhne mit Öfter- 
veich nachfuchte. Jene Übergabe an den päpftlichen Stuhl ift 
um fo merfwürdiger, da fie den Beſtand des jetzigen Kirchen 
ſtaates begründet, wiewohl die gibellinifchen Städte ſich noch 
lange nicht dazu bequemen wollten. 

Da K. Rudolf nicht mit Nachdrud in Italien auftreten 
konnte, fo muffte er dem Papfte feinen Willen thun. Dafür 
nahm es Nicolaus III. auf fih, den König Karl zum Nach: 
geben zu bringen, jedoch nicht durch den Bannſtrahl, fondern 
durch freundliche Vermittlung, wozu K. Rudolf auch feine 
Gefandten, Konrad und Gottfried, bevollmächtigte. Zuerft 

1278 erhielt der Papft nicht ohne Schwierigfeit von Karl das Ver: 
16. Sept: ſprechen (bald nach Rudolfs Sieg über Ottokar), Tofcana zu 
24. Sept. raͤumen; er nahm dieſes einftweilen für den römifchen König 

in Befig, vergaß aber nicht bei diefer Gelegenheit fich felbft 


1) Raynald. ad a. 1278. $. 62.5 1279. 5. 1-6. Cf. Bod- 
mann Cod, ep. Rud. I. Nr. 77. 78, Bei der Errichtung des ‚Her: 
zogthumes Mailand unter K. Wenzlam nahmen es die Kurfürften übel, 
daß fie nicht darum gefragt worden. 
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die römifche Senatorwürde abtreten zu laffen. Dann rieth er 
eine Verbindung zwifhen beiden Häufern *). Rudolf ließ fich 2. 
hierzu geneigt finden, wie bei den teutfchen Fuͤrſten; er be; * Sun 
fiimmte feine jüngfte Tochter Clementia (deren erſter Ber: 
lobter, Herzog Andreas von Kroatien, indeffen geftorben war) 
dem Sohne Karls, Karl Martel. Dabei fchlug der Papft 
folgende VBertragsbedingungen vor: K. Karl folle die Gravfchaf: 
ten Provence und Forcalquier, melde er nach’ des lebten 
Graven Raymund Berengars Zode, als Erbe feiner Gemahlin 
Beatrir, deffen jüngerer Tochter, in Befig genommen, als 
eröffnetes Reich slehen für fih und feine Erben von dem 
roͤmiſchen Könige empfangen, jedoch mit Vorbehalt der Rechte 
ber Altern Tochter des verflorbenen Graven, Margarethe, Kö: 
nigin Wittwe von Franfreih; Rudolf folle ihm den Ungehor: 
fam gegen die vorigen römifchen Könige (wegen unterlafjener 
&ehensmuthung) fowie die Behauptung Siciliend gegen das 
Reich verzeihen. Wenn ein Krieg zwifchen dem Reiche und 
der Kirche entftehen follte, fo leiſte Karl der Letzteren von 
Rechts wegen Beilland; wenn hingegen zwifchen Sicilien und 
bem Reiche ein Zwiſt entflünde, fo folle diefer nicht durch's 
Schwerdt, fondern nach dem Auöfpruche des Papftes beigelegt 
werden; wenn aber der König von Sicilien das Reich angrei= 
fen würde, fo follen bie Sicilianer ihres Eides gegen ihn ent⸗ 
bunden ſein. 

Dieſer Vertrag wurde von beiden Theilen genehmigt u 1280 
eine eigene Urkunde von Karl darüber ausgeftelt ?). Im fol: 28. März. 
genden Jahre fandte Rudolf feine Zochter über die Alpen; 1281 
die lombardifchen Städte empfingen fie mit Gefchenfen; bald 
darauf wurde ihre Vermählung mit Karl Martell vollzogen. 
Dies gefchah, während Rudolf noch in Öfterreich verweilte. 
Dort ftarb auch feine Gemahlin, Anna Gertrud, aus Schmerz 
wie man glaubte über die Zrennung von der geliebten 
Tochter ?). 


1) Raynald. ad h. a. $. 10. 


2) Raynald. ad a. 1279. $. 11.; 1280. $. 2 8699. Leibnit. 
Prodrom. Cod, jur. gent. p. 20, 


3) Chron. austr. plen. ad a. 1281. 
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Nach den beiden Verträgen mit dem Papfie und dem 

Könige von: Sicilien ſchien nun Rudolf nicht mehr gehindert 

die Neichörechte in der Lombardei und in Toſcana gel 
tend zu machen; er fandte feinen Kanzler mit dem Bifchofe 

von Gurk in die lebtere Provinz zur Einnahme der Huldi- 
gung. Allein Karl meinte es fo wenig aufrichtig ald zuvor: 

er wuſſte befonders die melfifchen Städte insgeheim abwendig 

zu machen, unter dem Borgeben, daß Rudolf fehwerlich nach 
Stalien kommen werde. Papft Martin IV. ermahnte zwar 
feinerfeitö jene Städte zum Gehorfam; aber er that es auch 

nur zum Schein, denn er ftand mit Karl, dem er hauptfäch- 

lich feine Wahl zu danken hatte, in geheimer Verbindung und 
“hatte ihm. auch die Senatordwürde wieder zurüdigegeben, ges 
gen das Verfprechen, daß er ihm bie widerfpenftigen Städte 

im Kicchenflaate zur Unterwerfung bringen helfe *). Erſt der 
1282 Abfall Siciliend und der Krieg mit Peter von Arragonien 
unterbrachen Karls Entwürfe auf das obere Stalien; fein nach 
1285 drei Sahren erfolgter Tod beraubte die Welfen ihres Ober: 
hauptes. K. Rudolf hatte indefjen mit den Zorrianern gehal: 

ten, fofern fie gegen Karl fanden. Nun ließ ihm der Erz- 
bifhof Otto von Mailand ein Bündniß antragen, um bie 
Herrfchaft feines Haufes zu begründen, da er bereits zum 
Signore der Stadt gewählt war. Rudolf nahm es an und 
1234 trat alfo auf die Seite der Gibellinen oder vielmehr zu 
ber viſcontiſchen Partei, welche zwifchen den’ Welfen und 
Gibellinen in der Mitte fand. Er fandte auch wieder Statt: 
halter nach Zofcana. Nachdem Johann von Avefnes der jüns 

gere geflorben war, gab er gleichen Auftrag an Princival 
Fieſco, Graven von Lavagna, welchen Papft Honorius IV. 

als feinen Verwandten dazu empfohlen hatte. Diefer foll je 
doch, nach Einigen, aus Mangel den tufeifchen Städten die 
Neichörechte verkauft haben ?); nach Andern waren ed Straf: 
1286 gelder, welche er den Ungehorfamen auflegte ). So viel ift 


1) Raynald, ad a, 1281. $. 14 sqg. 
2) Ptolem. Lucc. in Muratori Hist. Ecel, T. XI, ada.1286. . 
Raynald. ad a, 1283. $. 22. 


8) Villani, L. VII. c. XL 
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gewiß, daß er mit der Überzeugung zu Rudolf zurückkehrte, 
daß ohne ein Kriegsheer Nichts mehr auszurichten fei. Allein 
Rudolf war damals mit dem zweiten Aufftande der ſchwaͤbi⸗ 
ſchen Graven befchäftigt. Übrigens hatte der Papft mit den 
ihm zuerkannten Städten denfelben Kampf, und diefer ſchwan⸗ 
kende Zuſtand war es, was die Italiener wollten. 

Auſſer den ſchon beruͤhrten Hinderniſſen ſtanden noch an⸗ 
dere der Kaiſerkroͤnung im Wege. Waͤhrend Rudolfs 
achtzehnjaͤhriger Regierung wechſelten acht Paͤpſte. Die vier 
erſteren, Gregor X., Innocenz V., Adrian V. und Johann 
XXI, welche in kurzer Zeit auf einander folgten, wollten 
Rudolf gar nicht in Italien haben, damit e3 zwifchen ihm ’ 
und Karl nicht zu Feindfeligkeiten kommen möchte. Nicos 
laus III. hatte bei feiner Vermittlung noch ganz andere Abs 
fihten. Schon auf dem Concilium zu Lyon war ein Entwurf 
von dem Dominicaner Humbert über die Theilung des 
Kaiferthbumes zum Vorfchein gekommen. Diefen wollte 
Nicolaus III. auf folgende Art zur Ausführung bringen: Rus 
dolf folle auf Italien verzichten und dagegen das teutfche 
Königreich erblich erhalten; das arelatifche Reich folle 
der Tochter Rudolfs, Karl Martell$ Gemahlin, zum Brauts 
fha& gegeben werben; die Lombardei und Tuſcien follen 
ald zwei befondere Königreiche an Nepoten des Papftes aus 
ben Haufe Urfini fommen '). Es ift aber nicht bekannt, ob 
nähere Verhandlungen darüber mit Rudolf geführt worden, 
und der fchnelle Zod des Papftes vereitelte den ganzen Plan. 1280 
Gegen Martin IV. war Rudolf ſchon aus den obengedachten 22. Aug. 
Gründen mistrauifch. Auch entftand eine neue Spannung 
wegen der geiftlichen Zehenten, welche der Papft in vier an 
Frankreich grenzenden teutfchen Bisthümern dem Könige von 
Sranfreih, zum Krieg gegen Peter von Arragonien, Karls 
Gegner, angewiefen hatte 2). Bei den folgenden zwei Päps 
fien, Honorius IV. und Nicolaus IV., erneuerte Rudolf das 
Verlangen gekrönt zu werden. Dem Erftern verſprach er, 
auffer der Beftätigung der früheren Verträge, auch die Erben 


1) Raynald. ad a. 1280. $. 28, 
2) Raynald. ada, 1283. 8. 61. 
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Karls zu ſchuͤtzen; aber die Zehentfkreitigfeit dauerte fort und 
ber päpftliche Legat wurde auf der Kirchenverfammlung zu Er- 
furt übel abgewiefen. Zuletzt Fonnte Rudolf über die Anges 
legenheiten des nördlichen Zeutfchlandes (deren im Folgenden 
erwähnt werben wird), wohl auch wegen feines hohen Alters 
nicht mehr zum NRömerzuge fommen. 

Überhaupt mit fo vielem Nachdrude Rudolf dieffeit der 
Alpen im Sinne feiner Vorfahren gehandelt, fo fehr hat er 
fih gehütet den Plan der Hohenflaufen in Stalien wieder 
aufzunehmen; oder mit anderen Worten: für ihn war eö ge- 
nug, das teutfche Königreich wieder emporgebracht zu 
haben; auf das Kaifertbum im alten Sinne konnte und 
wollte er feinen Anfpruch machen, und fo bat er auch mit 
der unterbliebenen Krönung Nichts verloren; Teutſchland aber 
bat um fo mehr gewonnen. Die Päpfte waren zweimal zu⸗ 
frieden: denn e3 fand nun Niemand mehr ihrer Landesherr⸗ 
ſchaft im Wege; fie hatten jetzt erſt volljtändig erreicht, was 
fie, folange e3 mächtige Kaifer gab, nicht erreichen konnten. 
Der teutfhe König war fo ziemlich in die Reihe der anderen 
Könige geftellt. Das zeigen auch die Curialien. Seit Frieb- 
rich II. nennen die Päpfte den römifchen König oder Kaifer 
nicht mehr Ihr, fondern wie die anderen Du oder Deine _ 
Durchlaucht oder Hoheit; fich felbft aber laſſen fie nicht an— 
ders anreden ald Ihr oder Eure Heiligkeit. Da die Gegen: 
fönige angefangen den Papſt „ihren Herrn“ zu nennen, fo 
ift das auch von Rudolf und feinen Nacfolgern beobachtet 
worden. Ebenſo iſt e3 aufgefommen, wiewohl zuerfi nur 
fchriftlih, den Pantoffelkuß anzubieten '). 

Bon den Reihörechten über Arelat ift ſchon bei der 
Belehnung Karls von Anjou die Rede geweſen. Rudolf wollte 
anfaͤnglich das alte burgundiſche Reich wiederherſtellen und 
beſtimmte daſſelbe, nebſt den habsburgiſchen Stammlanden, 
ſeinem zweiten liebſten Sohne, Hartmann, dem er auch 
die Nachfolge im Reiche zuwenden wollte. Dies eroͤffnete er 
dem K. Eduard I. von England, deſſen Tochter Johanna 
mit 10,000 Pf. Sterling Brautfchag mit Hartmann verlobt 


1) „oscula pedum beatorum“. 
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wurde !). Allein der hoffnungsvolle Fürft fand unvermuthet 1281 
einen unglüdlichen Tod. Als er nach dem erften ſavoyſchen Dec. 
Krieg, worin er fich mit jugendlicher Kriegsfreude hervorges 
than, zu feinem Bater auf dem Rhein hinabfuhr, fehlug das 
Schiff bei Rheinau um und er ertranf mit faft allen feinen 
Gefährten, während er einen berfelben retten wollte. Diefen 
Schmerz Fonnte Rudolf nicht vergeffen 2). Indeſſen fuhr er 
fort die Reichörechte in jenen Ländern zu erneuern, fand aber 
flarfen Widerftand an Pfalzgrav Dtto von Burgund und 
deflen Bruder, dem Graven Raynald von Mömpelgard, 
fowie an ihrem Stiefvater, dem Graven Philipp von Sas 
voyen. Die große Freigraufchaft Burgund, welche durch 
K. Friedrichs J. Vermaͤhlung mit der Erbin Beatrix an das 
bohenftaufifche Haus und durch deren Enkelin gleihes Na⸗ 
mens an bie Herzoge von Meran gekommen, nach deren Er: 
löfchen aber an die. alte Linie der Graven von Burgund und 
Chalons zurüdgefallen war ?), theilten jetzt zwei Linien dieſes 
Haufes *). Bon der erftern waren die ebengedachten Graven 
Dtto und Raynald, deren Mutter Alifa in zweiter Ehe mit 
dem Graven Philipp von Savoyen lebte, welcher nach dem 
Zode jeined Bruders Peter, obgleich ſchon 61 Jahre zaͤhlend, 
das Erzbisthum Lyon und den geiftlichen Stand verlaffen hatte, 
um die Regierung zu übernehmen. Das Haus Savoyen aber 
war in der legten Zeit unter manchen Kämpfen dieffeit und 
jenfeit der Alpen zu gleichem XAnfehn gekommen wie bas 
habsburgifche am Oberrhein, und fragte wenig nach dem Kö: 
nige. Als Rudolf die Stadt Bern, welche fich zur Zeit ber 
Gegenfönige in ſavoyſchen Schuß begeben hatte, zum Reiche 
zuruͤckfoderte; als er Freiburg im Üchtlande, auf welches 
des Graven Philipp Schwefter, Wittwe des letzten Graven 
von Kiburg, noch Anfprüche machte, durch Kauf von dem lau⸗ 
fenburgifchen Haufe an das feinige brachte, entfland eben 


1) Rymer foedera. T. L P. II. p. 170 sqq. 
2) Müller Gef. der Schweiz. I, 555. 
8) Siehe Band IL. ©. 644. 
4) Die hier berührte Genealogie hat noch Dunkelheiten. Wir folgen 
größfentheils der Unterfuhungen Müllers, f. unten. 
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jener Krieg, worin Hartmann, Rudolf Sohn, genannt wor: 
den. Bald darauf, da die Partei des Graven von. Laufanne 
den dortigen Bifchof vertrieb und Gran Philipp von Savoyen 
dem Könige wieder den Gehorfam verfagte, zug K. Rudolf 


1283 felbft zu Felde und belagerte Murten. Der Göjährige Greis 


1234 


1289 


Sun. 
Aug. 


fprengte in den See und fämpfte mit der Kraft eines Juͤng— 
lings, bis ihm die Seinigen zu Hülfe Famen.. Nachdem er 
auch Peterlingen durch regelmäßige Belagerung bezwungen, 
unterwarf fich Graf Philipp und empfing, mit Verzichtleiftung 
auf feine übrigen Anſpruͤche, diejenigen Herrfchaften zu Lehen, 
welche Feine freien Güter waren. 

‚Das Jahr darauf vermählte fih Rudolf, feines Alters 
ungeachtet, mit der vierzehnjährigen Iſabella von Burgund, 
von der andern Linie, Schwefter der Graven Robert und Jo— 
hann von Burgund und Chalond. Es entſtand neue Span 
nung mit der erftern Linie. Während Bern wieder im Auf: 
ftande war, ging Pfalzgrav Dtto damit um, fich mit feinen 
Herrfchaften und mit der Schußvogtei über Befangon vom 
Reiche ab und Frankreich zuzumenden !). 


Sein Bruder, der Grav Raynald von Mömpelgard, 


erhob wieder Fehde gegen den Bifhof von Bafel. Sobald 
Rudolf jene Abfichten vernahm, überließ er den Krieg gegen 
Bern feinem Sohne gleiches Namens und zog mit einem flar- 
fen Reichsaufgebot zuerft vor Mömpelgard und nad) deffen 
Einnahme vor Befangon. Die beiden Graven, in Berbin- 
dung mit dem Graven von Pfirt, brachten ein ſtarkes Heer aus 
den butgundifchen Landen zufammen und verlieffen fich auf den 
Beiftand des Königs Philipp von Frankreich, der auch bereits 
rüftete und dem K. Nudolf fagen ließ: er folle das Land 
räumen. Aber Rudolf gab zur Antwort: „der König von 
Frankreich fol finden, daß wir nicht zum Tanzen hieher ge: 
fommen; wir werben ihn mit dem Degen in der Fauſt er= 
warten” ?). Diefe Entfchlofjenheit war dem Könige unerwar: 
tet; er überließ das burgundifche Heer fich felbft. 

Rudolf hatte nicht für Zufuhr geforgt, weil er wollte, 


1) Müller Geh. der Schweiz, ©. 556-568, 
2) Chron. Leob, ad a. 1289, 
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daß die Seinigen foldhe in Feindes Land fuchen follten; auch 
bei. der Ausrüftung dachte er zulegt an fich felbft oder hatte fo 
wenig Leute im Troß, daß man ihn im Lager fein Wamms 
ſelbſt flicken ſah :). As das gegenüberliegende burgunbdifche 
Heer die Zufuhr abgefchnitten hatte, z09 er auf dem Felde 
eine Rübe heraus und aß fie, was benn fein ganzes Gefolge 
nachthat. Dann befahl er am. andern Morgen zu fchlagen, 
und als wieder Einer den Mangel an Lebensmitteln vorfchügte, 
erwieberte er:. „wenn wir fiegen, fo finden wir ihrer. genug; 
wenn fie uns befiegen, fo werden fie als Edelleute den Ge= 
fangenen wohl zu efjen geben. Die Burgunder lagen im 
Thale (am Doubs), Rudolfs Heer auf einer fleilen Anhöhe. 
Jene zweifelten, ob er wohl feine Schaaren in das Thal her= 
abführen würde; einer von ihnen aber fagte: „ich kenne den 
König, wenn er auch auf Händen und Füßen Flettern müffte, 
er würde und angreifen". Bon den Schweizern, welche immer 
gem Rubolf3 Fahnen folgten, waren 1200 in feinem SHeere; 
von diefen lief fehon in der Nacht eine Schaar hinunter und. 
feste das feindliche Lager in Unruhe. Mit Anbruch des Tas 
ges fandten die Graven Friedensboten. Rudolf begehrte vor 
Alem Freilaffung der Gefangenen; dann befahl er den Gra- 
ven zu Bafel zu erfcheinen. Hier leifteten fie, als Lehensleute 
des Reichs, den Eid der Treue und empfingen ihre Lehen 
wieder. Dem Graven vom Mömpelgard warb eine Geld: 
buße aufgelegt. 

Diefen Krieg führte Rudolf in feinem 7. Sahre. Der 
Greis war fo ermuthigt über die Schlagluft feines Heeres, 
daß er fagte: „mit 4000 außerlefener Helme und 40,000 Fuß: 
gangern aus Alemannien wolle er jedem Feind die Spike 
bieten” 2). Sm Abficht auf die burgundifchen Lande traf er 
noch folgende Verfuͤgungen. Seinem Schwager, dem Gras: 
ven Robert, ertheilte er die Anwartfchaft auf das Delfinat 
gegen Humbert de la Tour, Gemahl der Erbgravin Anna; 
dem Graven Johann von Chalond, feinem andern Schwa- 
ger, verlieh ex das, Zollrecht innerhalb der bifchöflichen Spren= 1288 


1) Er befeste die Ellenbogen mit neuen Fleden. Albert. Argent. 
2) Bis hieher hauptfächlich nach Albert. Argent. 
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gel von Beſançon, Lyon, Vienne und Valence, die erbliche 

Schirmvogtei uͤber die unmittelbare Reichsabtei St. Eugendi 

13. Sept:de Sour, und die Lehensherrlichkeit über Welſchneuenburg mit 

Zugehör. Das burgundifche Königreich Fonnte zwar nicht in 

feiner vorigen Geſtalt wieberhergeftellt werden, doch brachte 

Rudolf die Lande wieder in nähere Verbindung mit dem Reiche; 

die Stände wurden bald zu den teutfchen Reichstagen beru: 

fen, bald im Lande felbft verfammelt, Kurz vor feinem Tode 

1291 ließ Rudolf auf einem Zage zu Mürat den Landfrieden 
ſchwoͤren '). 

Auf der ganzen Weflgrenze des Reichs, vom mittellän: 

difchen bis zum Norbmeer, fuchte die Krone Frankreich ein 

Stüd Landes um das andere an fich zu bringen. Die Grav- 

fchaften Champagne und Venaiffin waren bereit3 durch 

Heirath unmittelbar an das koͤnigliche Haus gekommen, und 

legtere dem päpftlichen Stuhle abgetreten worden. Wie Karl 

von Anjou mit Provence und Forcalquier 8. Rudolfs Lehens- 

mann geworben, fo kamen teutfche Barone in Lothringen 

und den Niederlanden unter die Lehensherrlichfeit des Königs 

von Frankreich; auch fielen manche Güter durch Heirath und 

Erbe an franzöfifche Häufer, welche dem teutfchen Könige nicht 

unterworfen fein wollten. Die vielen Streitigkeiten dieſer 

Haͤuſer unter fich felbft gaben dem Könige von Frankreich noch 

befonders Gelegenheit, fich einzumifchen und feine Oberherr- 

fchaft geltend zu machen. Bor dem burgundifchen Krieg wollte 

der König noch befonders das Gebiet des Graven von Bar 

und alles Land jenfeit des Baches Bienne, auch Stadt und 

1288 Bisthbum Verdun an fich bringen. K. Rudolf fandte des- 

29. er wegen Abgeordnete dahin, um die Sachen näher zu unterfus 

5 chen 2); er beklagte fich auch bei dem Papfte, der aber, weil 

12. Dcthr. dem Könige von Frankreich ſchon die Zehenten in den Grenz 

bisthuͤmern angewiefen waren, nicht darauf eingehen wollte ?). 

4290 Nun befchloß Rudolf Gewalt zu gebrauchen; aber die Ange: 


1) Gebhardi hr der erblichen Reichöftände. I, 218. Vergl. 
Müller a. a. O. ©. 565 f. 

2) Gebhardia. aD. ©. 221. 

3) Raynald,. ad a, 1290. $. 21 gg. 
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Iegenheiten des nörblichen Zeutfchlands und fein bald dar 
auf erfolgter Tod lieſſen ihn nicht mehr dazu fommen. Diefe 
mislihe Aufgabe blieb den Nachfolgern. 


7. K. Rudolfs Anordnungen im mittlern und nörbli- 
chen Teutſchland. 


Das Erzbisthum Mainz Beſtaͤtigung der Freie 
heiten des Teutſchordens in Preuffen. Die Oft: 
feeländer. Die Hanfe verflärft ſich. Fehden in 
den Niederlanden, in Thüringen und Sadfen. 
Abenteurer unter dem Namen 8. Friedrichs I. 
gandfriede in Thüringen Die böhmifhe Kur- 
fimme. Die Erzämter gelten jest allgemein als 
Grundlage des Wahlrechts. 


Unter den Reichsguͤtern und Rechten welche Rudolf an das 
Reich zuruͤckfoderte war auch Seligenſtadt und die Grav⸗ 
ſchaft Bahgau im mainzer Erzbisthum, doch ließ er folche 
erft nach) dem Tode feines Freundes, des Erzbifhofs Wer⸗ 4978 
ner, einziehen. Das Domcapitel proteflirte"), war aber Uber 2, Apr. 
die neue Wahl unter fich felbft zerfallen. Ein Theil wählte 1284 
den Domherrn, Propft Peter, K. Rudolf Leibarzt, der ans 
dere den Archidiaconus zu Trier, Gerhard von Eppen= 
fein. Nach dem wormfer. Concordat folte nun Rudolf im 
dad Mittel treten oder dem befjern Theile beiſtimmen; ex 
überließ dies aber dem -Papfte Honorius IV. und begnügte 1286 
fih feinen Zeibarzt, den er zu der Gefandtfchaft nach Rom 
wählte, vorzufchlagen. Da er jedoch bald darauf den Bifchof 
Heinrich von Bafel, feinen Altern vertrauten Freund, nach: 
fandte, fo ernannte der Papft biefen zum. Erzbifchof mit Ver: 
werfung der Doppelwahl und entjchädigte den Propft Peter 
mit dem Biöthum Bafel, womit der König zweimal zufrie: 
den war; er behielt auch jene Reichögüter und gab dem neuen 
Erzbifhof andere Beweife feiner Freundſchaft?). Da aber 


1) Guden. Cod. dipl. I. p 810, 
2) Gr entfegte eines feiner von Feinden belagerten Schlöffer. 
Hfifter Geſchichte d. Teutſchen IIL 5 
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1288 Heinrich fhon nach zwei Jahren ftarb, fo gelang ed dem 
17, März. Gerhard von Eppenftein doch das Erzbisthum zu erhalten '). 


Diefer leidenfchaftliche, raͤnkevolle Mann vergaß es dem Kös 
nige nicht, daß er ihn bei der vorigen Wahl zuruͤckgeſetzt hatte. 


1278 In Magdeburg war auch eine flreitige Erzbifhoföwahl; dieſe 


wurde aber mit ben Waffen für Erich vor Brandenburg ent: 


1283 ſchieden ?). 


., Das mittlere und nördliche Zeutfchland war noch 
in einem eben fo herrenlofen Zuftand wie das ganze Reich 
vor Rudolf Wahl; denn bis jegt war feine ganze Thaͤtigkeit 
auf die obern Lande befchränft. Zwar ſchon in feinen erften 
Kegierungsjahren gedachte er des fchweren Kampfes der teut— 
fchen Ritter in Preuffen, wovon er felbft Zeuge gewefen ’). 
Da nad) Gregors X. unerwartetem Tode drei auf einander 
folgende Päpfte Nichts für den Orden thaten, fo. unterließ 
Rudolf nicht demfelben ale feine Freiheiten und Vorrechte, 


4277 befonders das von K. Friedrich II, zuerkannte Befisrecht auf 
10. Oct. dad Gulmerland und auf ganz Preuffen zu betätigen, und 


als zwei Sahre darauf Konrad von Feuchtwangen (aus Fran- 


1279 Ten) zum Landmeifter von Preuffen und Livland zugleich 


17, Sun. 


ernannt wurde, gab Rudolf den Freiheiten des Ordens Aus⸗ 
dehnung auch auf den gefammten Orden in Livland mit neuer 
Beftätigung berfelben ). Dies that Rudolf während feiner 
Verwicklungen in Öfterreich und ahmte auch darin feinem 
großen Vorgänger Friedrich II. nach, der unter den fchwer- 
fen -Bedrängnifien in Italien den Zeutfchorden in Preuffen 


‚einführte. Allein thätige Unterftügung Eonnte er fo wenig 


verleihen als diefer. Der Kreuzzug der. dad Jahr vor Rus 


1) Annal. Colmar, ad a. 1286. Trithem. Chron, ad aa, 1284. 
1286, Serrarii Rer. Mog. L. V. in Joannis serr. Mog. T. I, 
p. 621 sqgq. 


2) Lenz dipl. Stiftd: und Lanbeshift. von Magdeburg &.2%8 ff. 


8) 23. Novbr. 1275 (alfo kaum nach ber Zufammentunft mit dem 
Papſte zu Laufanne) erließ Rudolf einen Befehl an die Stadt Riga, den 
livlaͤndiſchen Ordensmeiſter als ihren oberften Richter — 
Voigt Geſch. Preuſſens II, 852. | 


4) Voigt a. a. O. ©. 354. 369. 
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dolfs Wahl ſtattgefunden, konnte jetzt nicht erneuert werden. 
Um ſo groͤßer iſt der Ruhm des Teutſchordens, durch ſeine 
eigene Kraft die unterwerfung von ganz Preuſſen vollendet 
zu haben. Dies geſchah in derſelben Zeit, da Rudolf feine 1283 
Söhne mit Öfterreich belehnte, 

Die übrigen Länder von der Oſtſee bis Lothringen waren 
vol. mannichfaltiger Bewegungen, in welche Rudolf aus Mans 
gel an Zeit und Macht nur wenig einzugreifen vermochte. 

Da der Herzog Miftwin von Danzig alle feine pom⸗ 
mernfchen Befigungen den Markgrafen von Brandenburg 
zu Zehen aufgetragen und dem Fürften Barnim zu Stettin 1269 
Schwetz vermacht hatte, zulegt aber den Herzog Primiflav II. 
von Polen zum Erben einfegte, fo geriethen die Markgraven 1274 
als Lehensherren darüber in mehrjährigen Krieg, in welchem 
die Schlacht bei Gadebufch nur vorübergehend entfhied'). 1283 

Zu eben diefer Zeit traten fieben Städte, Kübel, Ro: 1284 
ſtock, Stralfund, Greifswalde, Riga und die Teutfchen auf 
Wisby in ein Kriegsbuͤndniß?) gegen den König Erich von 
Norwegen, ber ihrer Schifffahrt und Handlung großen Schas 
den zufügte, Durch Verbot der Zufuhr und wiederholte An= 
griffe auf ‚die norwegifchen Küften zwangen fie den König 1285 
unter fchwebifcher Vermittlung zum Frieden, erhielten ihre zus 
rüdgehaltenen Schiffe nebft 6000 Mark Entfchädigung und 
die Beftätigung ihrer vorigen Handelöfreiheiten. Dies alles 
thaten fie aus fich felbft, . ohne bei dem teutfchen Reich eine 
Anerkennung ihres Bundes oder thätige Unterflügung nachzu⸗ 
ſuchen. So gefchah auch der Beitritt von mehreren Städten, 
wodurd im flillen die Macht der teutfhen Hanfe begrüns 
det wurde ?). 

In den Niederlanden waren zwei bedeutende Fehden, zus 


1) Buchholz Verſuch einer Geſchichte d. Kurmark Brandenburg, 
Thl. IL. ©. 230 ff. Gebhardi geneal. Gef. der erbl. Reichsſt. I, 
206 ff. vgl. oben Bb. UI. ©. 647, 

2) Hamburg, das fehon 1241 mit Lübed das erfte Buͤndniß ge: 
ſchloſſen, wovon gewöhnlich der Anfang der Hanfe abgeleitet wird, ift 
bier nicht genannt, nimmt aber im Folgenden bei der Vergrößerung bes 
Bundes wieder lebhaften Antheil. Einftweilen fteht Luͤbeck an der Spige. 

8) Sartorius Gef. d. hanfeat. Bundes I, 142, 
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erft wegen ber flandrifhen, dann wegen ber limburgi- 
3 ſchen Erbfolge. Iene, fchon zu K. Wilhelms Zeit begonnen, 
fand ihre Entfcheivung auf Rudolfs zweitem Neichdtage zu 
1281 Nürnberg zu Gunſten Johanns von Aveſnes des jüngern, 
der in des Königs befonderm Bertrauen fland. Die andere 
1232 nahm gleich darauf ihren Anfang. Der Brudersfohn des 
legten limburgifchen Herzogs, Walrams V., Grav Adolf von 
Bergen, fand gegen Gran Rainald von Geldern, defien 
Gemahlin Ermengard Walrams Tochter gewefen, aber ſchon 
vor ihrem Vater ohne, Kinder geftorben war. Adolf überließ 
feine Anfprühe an Herzog Iohann von Brabant und bat 
den König Rudolf demfelben die Belehnung zu ertheilen. Der 
Grav von Geldern warb dagegen mächtige Bundeögenoflen, 
namentlich den Erzbifchof Siegfried von Coͤln und den Gra— 
ven Adolf von Naſſau, nachherigen König. Rudolf, damals 
1284 im Elfaffe befchäftigt, machte hier fchnell Frieden und wollte 
felbft gegen den Erzbifhof von Coͤln zu Felde ziehen‘), was 
aber wieder verhindert wurde. Indeſſen zog der Herzog von 
Brabant gegen die verbindeten Fürften, befiegte fie endlich 
1288 bei Waringen und feste fich alfo felbft in den Beſitz von 
Limburg, dad er mit Brabant vereinigte ?). 
In Thüringen waren bie .vieljährigen Irrungen zwi: 
Shen Markgrav Albrecht dem Ausgearteten und feinen Soͤh— 
nen Sriedrih und Zizmann, dann auch mit feinem Neffen 
Friedrich Tuta von Landöberg noch nicht beigelegt, oder fie 
erhoben fich immer wieder aus neuen Urfachen, bis Friedrich 
feinen Vater bei Landsberg gefangen nahm. — Die Söhne 
des verftorbenen Herzogs, Albrecht von Braunfchweig, Hein- 
rich der Wunderliche, Dtto der Fette und Wilhelm, zerfielen 
über bie Landestheilung. Der fächfifche Landfriedensbund Iegte 
fi) zwar dazwifchen; aber Heinrich zog auch Verbündete aus 
Thüringen, Meiffen und Heſſen an ſich, nahm den Erzbifchof 
Eric) von Magdeburg gefangen und gerieth dann auch in Krieg 
mit dem Bifchof Siegfried von Hildesheim’). 
1) Annal. Colmar. ad a. 1284, 
2) Häberlin teutfche Reichshiſtorie IT, 595 ff. 


3) Koch pragm. Gefhichte des Haufes Braunfhweig : Lüneburg, 
IV. Abtheil. S. 108 ff. 
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Unter diefen Unruhen ſtand auch ein Betrüger auf, ber 
fi für den Kaifer Friedrich II. ausgab und allmälig ernſtli⸗ 
cheren Anhang fand. Er hatte verfchiedene Namen oder Übers 
namen, Friedrich Holztuh, Tile Kolup, Dietrich Stol, und 
trieb fein Wefen in den niederrheinifchen Städten; von ben 
Gölnern verjagt, ging er nad) Neuß und Wetzlar. K. Rubolf 
fcherzte über den Menfchen, ald aber fein Anhang fich bis 
Kolmar im Elfaß ausdehnte, zog er vor Weblar, ließ fich den 
Betrüger audliefern und verurfheilte ihn, wie bie Keger, zum 
Skheiterhaufen!). Bier Jahre nach Rudolfs Tode wurde ein 
‚ ähnlicher Betrüger zu Eßlingen verbrannt ?). | 

Nach dem burgundifchen Kriege zog Rudolf endlich nach 1239 
Thüringen, um den Landfrieven mit Nachdruck herzuftellen. De« 
Bei feiner Ankunft ließ er fofort 29 Raubritter, welche zu 
Ilmenau gefangen worden, hinrichten. Dann berief er einen 
großen Reichstag nach Erfurt, um die befondern Cinungen, 
welche einerfeitd die fächfifchen Stände andererfeitö der (1284) 
Erzbifchof von Mainz errichtet hatten, in ein allgemeines Land» (1287) 
friedensbündniß zu bringen. Dieſes befchworen alle anweſen⸗ 
den Fürften und Herren. Zur Vollziehung der Übereinkunft 
fandte Rudolf bewaffnete Schaaren aus, welche 66 Raub: 
fchlöffer zerftörten. Über ein Jahr verweilte der König zu Er: 1290 
furt, bis alle Fehden, befonders die Zmiftigkeiten im thuͤrin⸗ 
gifchen Haufe, beigelegt waren ?). | 

Sn diefer Zeit brachte Rudolf auch die böhmifchen Ans 
gelegenheiten zur Entſcheidung. Während der Bormundfchaft 
über den jungen König Wenzlam war eine große Verwirrung . 
entſtanden, durch die Partei der Königin Wittwe Kunigunde 
und des Zariſius von Rofenberg, den fie endlich heirathete. 
Der Vormund, Marfgrav Dito der Lange von Brandenburg, 
nahm deshalb den jungen König mit ſich und übertrug die 


1) Albert. Argent. p. 104. Hist. austr. ad a. 1284, Volc- 
mar. Chron, p. 534, in Oefel, scrr. II. 8Sifrid. Presb. ad a. 
1284. Chron. Erford. 8 Petrin. ad a, 1286, 

2) Annal. Colmar. ad a. 1295. 


3) Chron. Erfurt. Sanpetrin. ad aa. 1287—1290. Tenzel vita 
Frid. Admors. in Mencken scrr, II. p. 927. 


70 Bub IH. Erfter Zeitraum. Abſchnitt 1. 


Statthalterfchaft dem Bifchof Gerhard von Brandenburg. Um 
die Parteien niederzufchlagen, feste Rudolf den König in die 
1286 Regierung ein und vermählte ihm feine Tochter Jutta. Der 
bisherige Streit über die Wahlftimme nahm folgende Wen: 
dung. Rudolf hatte zwar auf den Bericht des Rheinpfalzgra- 
ven dem Haufe Baiern zwei Stimmen zuerkannt, die eine 
wegen des Erztruchfeffenamtes bei der Rheinpfalz, die andere 
wegen bed Herzogthums Baiern. Allein es war offenbar nur 
in der Abficht gefchehen, um die Wahlftimme ded Königs Dis 
tofar von Böhmen, der an einigen frühen Wahlen theils 
genommen, augzufchlieffen. Sobald die Verhältniffe fich An: 
€ berten, ward auch jene Entfcheidung nicht mehr beachtet. 
Da Herzog Heinrih von Baiern nicht einmal mit Rudolfs 
Ausfpruche zufrieden war, wie wir oben gefehen, es auch. nie 
aufrichtig mit dem Könige meinte, fo gab diefer dem Ottokar 
bei dem erften Friedensvertrag die Zuficherung des Wahlrechts, 
und ald nach Ottokars Tod die Wechſelheirath unter den Kins 
bern befchloffen wurde, ward die Sache fchon fo für bes 
1283 kannt angenommen, daß K. Wenzlam bei der Erneuerung des 
öfterreichifchen Herzogäbriefd als der erſte unter den Kırfürs 
ſten (ald König auch den Erzbifhhöfen vorangehend) aufgezählt 
1289 wird). Doch gefchah die förmliche Beftätigung des Erzfchen: 
4. März. kenamtes und Kurrechtd erft auf dem Reichötage zu Eger und 
1290 wurde zu Erfurt wiederholt, da indeffen der unruhige Herzog 
Fi —— Heinrich von Baiern mit Tode abgegangen war. Auch ges 
nehmigte Rudolf den zwifchen K. Wenzlam und Herzog Hein: 

tih von Breflau gefchloffenen Erbvertrag ?). 
Diefe Entfcheidung für die böhmifche Kurwürde iſt auf: 
fer den fpätern Folgen in der Reichögefchichte fchon darum 
wichtig, weil es jetzt erſt als allgemeingültiger Grundfaß an: 


1) Lambacher dfterr. Interregnum, Urk. 109. ©. 205. Wenzlaw 
war damals noch nicht einmal mündig. Herzog Heinrid von Baiern 
ift nicht genannt, Ludwig, Pfalzgrav am Rhein und Herzog in Baiern, 
führt die Stimme allein, bagegen die beiden Herzoge von Sachſen, Al: 
brecht und Hanf, gemeinſchaftlich. 


2) Cont. Cosm. Prag. ad hh. aa. Anon. Chron. Boh. in Men- 
cken scrr, II. p. 1727 sqq. Chron. Colmar, ad a. 1289, 





K. Rudolfstegte Entwürfe für fein Haus. TI 


gefehen wurde, daß das Wahlrecht nicht mehr auf den * 
zogthuͤmern ſondern auf den Erzaͤmtern ruhe. 


8. K. Rudolfs legte Entwürfe für fein. Haus. 


Abfihten auf Ungern Vereitelte römifhe Koͤ— 
nigswahl Albrebhts. Rudolf Tod. 


Auf dem Reichötage zu Erfurt fah Rudolf unter einer gro- 

Gen Zahl von Fürften und Herren faft alle feine Kinder mit 

ihren Gatten bei fih; bald darauf aber ftarb fein Sohn Rus 

dolf auf einem Befuche zu Prag. Alfo war ber erfigeborne, 1290 

Albrecht, Herzog von Öfterreich, noch allein übrig. Auf Mei. 

biefen fielen nun nicht allein die Stanımgüter und alle bie: 

berigen Erwerbungen, fonbern fein Vater gedachte ihm auch 

das Königreih Ungern zuzuwenden, gegen welches er ſchon 

geraume Zeit Krieg führte. Da eben jetzt König Ladiſlaus 

bei den innern Unruhen erfchlagen wurde und Feine Kinder 

hinterließ, fo erklärte Rudolf Ungern für ein erledigtes Reiche: 

lehen; er ftellte zu Eger eine Kundfchaft aus, daß er einft 

ald Zeuge zugegen gewefen, wie 8. Bela dem Kaifer Fried- 

rich II. fein Reich zu Lehen aufgetragen und folches wieder 

von ihm als Mannlehen empfangen habe; dann verlieh er ſei⸗ 31. Aug. 

nem Sohn die Belehnung'). Allein Papft Nicolaus IV., 

der ihn anfänglich felbft aufgefodert hatte fich de3 zerrürtteten 

Landes anzunehmen ?), ſprach jet auch von Lehensherrlichkeit, 

weil Ungern.vormald durch den päpftlihen Stuhl zum chrifl- 1291 

lihen Glauben. gebracht worden fei?’). Indeſſen vereitelte Ans 

dread, des verftorbenen Königs Oheim, die beiderlei Anfprüche, 

indem er fi) mit gewaffneter Hand des Reich bemächtigte. 
Rudolf hatte Luft feinem Sohn zu Hülfe zu ziehen, aber 

das zunehmende Alter erinnerte ihn bemfelben exrft die Nach: 

folge im Reich zu fihern. Von dem Reichstage zu Erfurt 8. Apr. 


1) v. Hormayr Rubolph von Habsburg; im oͤſterr. Plutarch I. 
©. 44. 

2) Raynald. ad a. 1290, 8.42, 

8) Raynald, ad a. 1291. $. 47 sq. 


1291 
Mai. 
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ging er zurüd nach Speier, ließ ben Landfrieden auf fechs 
Jahre erneuern und berief dann einen Neichötag nach Frank⸗ 
furt. Hier trug er den Fürften vor: damit das Reich nach 
feinem Ableben nicht ohne Oberhaupt wäre, fo möchten fie 
jest feinen Sohn Albrecht zum römifchen König wählen. Er’ 
Eonnte dies um fo eher erwarten, da folches noch Feinem feis 


ner rechtmäßigen Vorgänger verweigert worden war. Allein 
' die Fürften hielten zurüd;z fie wollten die Sache erft in wei- 


1291 


15. Sul. 


tere Berathung ziehen. Das war das Werl Gerhard, des 
Erzbifchof3 von Mainz, der noch der frühern Ungunft des 
Königs gedachte). Zudem war Albrecht nicht Rudolf. Seine 
Härte und Habfucht hatte ihm weder in Öfterreid noch in ben 
obern Landen Freunde erworben. 

Ale Unternehmungen Rudolfs waren gelungen; nur bie 
Erreichung feiner legten Wünfche folte er nicht mit Augen fes 
ben. Auch nach ihm ift das Ziel mehrmald weiter hinausge: 
rüdt worden; aber man muß geftehen, die ganze kuͤnftige 
Größe des Haufes ſtand ſchon vor feiner Seele. 

Bon dem Reichstage zu Frankfurt ging Rudolf mit fit: 
lem Verdruß hinweg. Cr befuchte nochmals den Oberrhein 
in Begleitung feiner jungen Gemahlin, ergöste fich bei feinen 
lieben Straßburgern und erinnerte fich der früheru Zeiten. 

Als die Ärzte den 73jährigen Greis auf die fchnelle Ab: 
nahme feiner Kräfte aufmerkſam machten, ſprach er: „wohlan, 
nach Speier'! (zur Grabftätte der alten Kaifer), ftarb aber fchon 
zu Germeröheim ?) und warb in dem Dome zu Speier ne: 
ben Philipp von Hohenſtaufen beigefegt: 


9. Wie alfo 8. Rudolf das Reich hergeftellt hat? 


Das teutfhe Königreich; Niederlage bes Kaifers 
thbums. Die Landfriedensverfaffung Zahl und 


1) Chron. Erfurt, Sanpetrin. ad aa. 1284. 1289. 1291. 


2) Bon den Meiften wirb der 15. Zul. ald Zobestag angenommen. 
Nach der bei Albert. Arg. p. 109. aufbehaltenen Grabfchrift aber ift 
es ber 30. Sept. 1291. 
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Glaffen der unmittelbaren Reihäftände mit und 
ohne Territorien. Übergang aus dem hohenſtau— 
fifhen Zeitalter. Die Grundzüge diefes 
dritten Buchs. 


Welche Muͤhe in Rudolfs 18jähriger Regierung, bi nur 
äuffere Ordnung und Ruhe einigermaßen bergeftellt war! Auſ⸗ 
fer den fünfthalb Jahren die er in Öfterreich, und dem letzten 
Fahre das er in Erfurt zubrachte, war er faft immer unter 
den Waffen oder auf dem Zug von, einem Theil des Reichs 
in den andern. Gelten ein Stillftand, weil er bald ungehors 
fame Reihsfürften, bald Bedrüder der Eleinern Stände, bald 
Aufſtand von Städten und Herren gegen fich felbft zu be: 
kaͤmpfen hatte. So übte er mit raftlofer Thätigkeit bis in 
fein fpätes Alter das Königsamt in Handhabung des Rechts 
und des Friedens. 

Daß ein Koͤnig ohne Reichsgut oder ohne Hausmacht 
und ohne Verbindung mit anderen Fuͤrſtenhaͤuſern Nichts ver⸗ 
möge, das war Rudolfs Überzeugung, wovon er "ausging. 

Wie fchon feine Wahl durch vertraute Übereinkunft mit 
dem Haufe Hohenzollern eingeleitet worden, fo fah er in 
kurzer Zeit fuͤnf Fürften, darunter alle weltliche Kurfürften, 
als Schwiegerföhne um feinen Thron. Wenn die Dttonen fchon 
die Abficht gehabt die Haupter der Völker in Eine Familie 
zu bringen, fo mochte die Erneuerung diefes Plans um fo 
nöthiger erfcheinen, da der Häupter weit mehr geworden waren. 

Mit der Herftellung der Reichsrechte (in Abficht der 
Krongüter) hat Nudolf in den obern Rheinlanden, dem Sitz 
des letzten Kaiferhaufes, angefangen und aufgehört. Durch 
Zurücdfoderung der öfterreichifchen Lande aus den Händen des 
Königs von Böhmen erhielt er die gewuͤnſchte Hausmacht. 
Darüber waren bie teutfchen Zürften nicht einmal eiferfüchtig ; 
viel näher ging es ihnen, wenn Rudolf einzelne Reichögüter 
zurüdfoderte, welche fie während des Zwifchenreichs ſchon als 
eigen betrachtet hatten, und das brachte die rheinifchen Erz: 
bifchöfe auf den Gedanken, fich bei den künftigen Wahlen bef> 
fer vorzufehen. 

So erftand in furzer Zeit das Königreich der Zeut: 
‚Then aus mehrjähriger Zerrüttung, doch nicht ohne bedeutende 
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Opfer gegen den päpftlihen Stuhl. Um nur: Rudolf Aner: 
fennung zu erhalten, muffte dem Papfte das fchon von Gre—⸗ 
gor VII. angefprochene Dberauffichtörecht über die Krone in 
einem bisher noch nicht flattgefundenen Umfang zugeflanden 
werden. Zugleich gelangfe die römifche Kirche in Abficht ih: 
rer Rechte und Befißungen zu einer ebenfalls noch nicht ge: 
habten Freiheit und Unabhängigkeit. Was das wormfer Con- 
cordat in Abfiht der Bifhofswahlen dem Kaifer gelaffen, ward 
felten befolgt. Alle noch fireitige Hoheitsrechte des Reichs 
über. die zum Kirchenflaat gezogenen Städte und Landfchaften 
muſſten aufgegeben werden. Wiewohl Gregor X. den K. Karl 
von Sicilien mit dem Gerichte Gottes bedrohen muffte, wenn 
er von feinen Bedruͤckungen nicht ablaffe, fo wollten doch er 
und feine Nachfolger ſich Lieber wieder dem ficilifchen und 
franzöfifchen Hofe in die Arme werfen al3 den wahren Schirm: 
vogt der Kirche, den teutfchen König, wieder in Italien mäch- 
tig werden laſſen. Daruͤber und über die vielen Verwicklungen 
in Teutſchland mufjte Rudolf auch im kaiſerlichen Italien die 
Reichsrechte zurüdfegen. Ä 

Alſo erlitt das Kaiſerthum erft unter Rudolf die völlige 
Niederlage, welche ſchon den hohenflaufifchen Kaifern zugedacht 
war, und das Papfithum fchien jest auch in Ruͤckſicht der 
Zerritorialherrfchaft fein Ziel erreicht zu haben. Aber das war 
auch fchon der Anfangspunct feines Sinkens. 

Es ift nicht die Schuld Nudolfs, es war Wille der Für: 
ſten und fomit der Nation, den Kampf in Italien aufzuge: 
ben, um erft das Neich im Innern wieder herzuftellen, da e3 
über jenem Kampf. zu runde gegangen war. Mochte der 
Papit die Krone für. abhängig anfehen, in Zeutfchland übte 
Rudolf ald freigemählter König die Nechte des Thrones, wie 
Konrad und Heinrich L, ehe das Kaifertyum damit verbunden 
war. Während er einzelne Rechte in Italien ſchwinden ließ, 
erwarb er in Zeutfchland eine Hausmacht, welche feine Nach: 
folger in den Stand feste mit größerem Nachdrud aufzutreten. 

Rudolf hat aber nicht nur die teutfchen Reichsrechte, 
fondern auch die Rechte der Stände gegen einander feſtge— 
ſtellt. Darin übte er vorzüglich das Königdamt und das 
ift die Bedeutung der Landfriedenseinungen, welche er 
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mehrmals erneuern und befchwören ließ. Seine Abficht war, 
die befondern Bünbdniffe, welche die Stände in der herren- 
loſen Zeit zu ihrer Sicherheit errichtet, zu einer allgemeinen 
Reichsanftalt unter Eöniglicher Beftätigung zu erheben; haupt: 
fählid in den aufgelöften Herzogthümern, wo fein Fürft mäch- 
tig oder uneigennügig genug war, die verfchiedenen Stände 
in Ruhe zu erhalten. 

Das alte Landfriedensgefes, unter K. Friedrich II. 
bergeftellt, auf mehrern Reichötagen erneuert und mit zeitges 
mäßen Zufägen verfehen, endlich Eurz vor Rudolf Tode auf . 
einer Verfammlung zu Speier in teutfcher Sprache!) verkuͤn⸗ 
det, mit der Fürften, Landherren und Städte gefchwornen 
Eiden, geht von folgenden Grundlagen aus: 

1. Die Selbfthülfe ift verboten. 

2. Fürften und Alle welhe Gerichte vom Reich ha= 
ben, follen wohl richten; ebenſo der Hofrichter, mit Vorbehalt 
dir Rechte des Königs. 

3. Nur wer vor den Gerichten Feine Genugthuung fin- 

det, darf fich felbft Recht fchaffen in aufrichtiger Fehde nach 
brei Tage vorhergegangener Widerfage. Wer das unterläfit, ' 
ift ehrlos und rechtlos. 
4. Der, wenn Zwei mit einander urlugen (Krieg führen), 
des Reichs Straßen angreift, iſt als Straßenräuber zu 
richten. 
5. Zoll und Geleit darf Niemand machen, als wer 
ed vom Reich hat, weder zu Land noc zu Waſſer; auch Feine 
Burg darf Jemand anlegen auffer auf feinem Gut. 

6. Pfahlbürger follen allenthalben abgefchafft werben. 

7. Wenn der Landfriede gebrochen wird, follen die Nächft> 
gefeflenen zu Hülfe eilen, u. f. w.; wenn es nöthig würde, 
der König felbit. | 

Über die Befolgung diefer Gefege hielt Rudolf mit gro: 
Ber Strenge, zum Zheil mit gefchärften Strafen: Straßenräus 
ber büßten am Strange; Falſchmuͤnzer in einem Keffel ſieden⸗ 
den Waflers ?). 


1) jebod mit alten lateinifchen Buchftaben auf Pergament gefchries 
ben. Lehmann fpeier. Chronik ©. 555. 
2) Annal. Colmar. an mehrern Stellen. 
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Der Zweck des Landfriedens iſt, jeden Stand des Reichs 
in ſeinem Weſen zu erhalten, daß weder die kleineren Staͤnde 
von den maͤchtigern unterworfen, noch die Hinterſaſſen der 
Landherren ohne Willen derſelben in das Bürgerrecht der Staͤdte 
aufgenommen werben follten, alfo jedes Gebiet und jedes Recht 
unverlest bliebe. 

Da nun auf diefe Weift alle unmittelbaren Reichs: 
ftände in ihren damaligen Verhältniffen beftätigt worden, fo 
ift hier der Ort zu einer Überficht ihrer Anzahl und ihrer Claf- 
fen, um die Veränderungen fpäterer Zeiten damit vergleichen 
zu können. 

An geiftlihen Reichsſtaͤnden zählte man in Zeutfch- 
land, ohne die burgundifchen und flavifchen Lande und ohne 
das Patriarchat von Aquileja mit der Markfgravfchaft Iſtrien, 
6 Erzbifchöfe, worunter 3 Kurfürften, über 40 Bifchöfe, un: 
gefähr 70 Prälaten und Äbtiffinnen, wovon die Hälfte da= 
mals oder fpäter gefürftet worden, dazu 3 geiftliche Ritteror- 
den (Sohanniter, Templer und teutſche Ritter), zuſammen 
uͤber 100 geiſtliche Staͤnde. 

Die weltlichen Fuͤrſten und Reichsſtaͤnde waren: 
Kurfuͤrſten (worunter 1 König, 1 Herzog, 1 Pfalzgrav, 
Markgrav); 6 Herzoge (Baiern, Öfterreich, Kärnthen, . 
fhweig, Lothringen, Brabant: Limburg); gegen 30 gefürftete 
Graven, darunter einige Marfgraven und Landgraven; unge— 
faͤhr 60 Reichöftädte, ein Theil erft noch, im Werden: zuſam⸗ 
men wenigftens 100 weltliche Stände. Im Ganzen alfo über 
200 unmittelbare geiftliche und weltliche Reichsſtaͤnde!). Da 
die meiften fürftlichen und graͤvlichen Häufer fich in mehrere 
Linien theilten, fo ift der Perfonalftand noch höher. Bei K. 
Albrechts J. Reichstag zu Würzburg zahlte man etliche und 
fiebenzig geiftliche und woeltlihe Fürften, 300 Graven und 
Herren und 5000 vom Adel; doch die beiden letztern Claſſen 
waren dem größten Theile nach im Gefolge von Landesherren; 
erſt fpäter entftanden die zwei Gravenbanken in der Reichövers 


1) Das Verzeichniß bei Gebhardi Gef. d. erbl. Reichsftände 2c. 
1. ©. 289— 321. begreift einen viel längeren Zeitraums wir haben des: 
wegen bier bei einigen Glaffen nur ungefähre Zahlen geben können. 
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fommlung; auch die VBerhältniffe ver Reichsftädte, welche fchon 
nach 8. Wilhelms: Tode Luft hatten an der Königswahl Theil 
zu nehmen, erwarteten noch die näheren Beflimmungen. 

Diefe große Zahl, befonderd von Eleineren Ständen, ift 
Folge theild der Auflöfung theils ‚der. Verminderung ber alten 
Herzogthüimer. : Wie viel zufammengefeßter erfcheint jet der 
Reichstag, wie viel verwidelter wird die Neichöregierung und 
Berwaltung im Verhältnig zu dem früheren Zeitraum, ba 5 
bis 8 Herzoge und eben fo viele Marfgraven der Verwaltung 
ber Provinzen vorflanden. Die meiften Fleinern Stände, 
Städte, Stifte, Klöfter, Landherren, find in den oberen Rhein⸗ 
landen, dann in den nörblichen Küftenländern, jedoch häufig 
durchfchnitten von größern ‚Gebieten der Graven und Bifchöfe. 
In den herrlihfien Gauen längs dem Rhein von Baſel bis 
Utrecht entflanden auffer der Rheinpfalz eine Reihe geiftlicher 
Gebiete und Fürftenthümer; fo -ift auch Baiern und Sachſen 
durchſchnitten. Groͤßere Staaten fnd im Oſten und Norden 
Zeutfchlands geblieben, und fo fehlmmert wieder die erfte Ans 
lage des alten Germaniens hindurh, da in: den Rheinlanden 
Hleinere Stämme, unter Wahlhäuptern, im Often größere Voͤl⸗ 
tes unter, Erbfürften flanden.. Jene Verhältniffe begründen 
auch eine wene Unterſcheidung. Jemehr bie. Fürftenftaaten 
durch Zueignung der untergeordnden Staatögewalt die Lanz 
beshoheit erlangen (die unmittelbare Einwirkung des Kai: 
ferö ausfchlieffen), defto mehr wir. die Gefammtheit der klei⸗ 
nern Stände ald dad eigentliche Reichöland angefehn. In 
jenen Staaten entftehen befondert Familien und Bölferfchafs 
ten, nach den landesherrlichen Häufern oder Hierardieen 
genannt; in dieſen find-die Reichsunterthanen, das teutfche 
Volk im engern Sinn. Rubolf ift es der den Anfang ges 
macht 'hat dieſes Reichsland ald Gegengewicht. ben. Fürften: 
flaaten entgegenzuftellen. ! 

"Haben die Hohenftaufen die Ritterfch aft (die. Dienftz 
mannſchaft des Reiches) als Bafis ihrer Macht vorzüglich, dann 
die Städte, foweit es ihren Herrſcherplanen angemeſſen war, 
gehoben, ſo treten Beide unter Rudolf in gleiche Linie. Die 
ſtaͤdtiſchen Ritter thaten ſich unter ſeiner Fuͤhrung nicht weni⸗ 
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ger hervor als die Dienftleute des platten Landes. Der Stand 
hob fich durch die Entfernung der Straßenräuber. 

Die Kernfchaar aus den obern Landen galt viel bei Rus 
dolf. Jener Heinrich Schorlin aus Bafel, der den erſten An⸗ 
griff auf dem Marchfeld gegen die Böhmen that, kam mit 
dem Könige nad) Nürnberg, wo er ſich gegen die fehr fchöne 
Tochter feines Hauswirthe3 Gewalt erlaubte. Darüber erhob 
das Volk einen Auflauf und foderte laut Gerechtigkeit. Der 
König hielt inne, ob nicht etwa Semand als Vertheidiger ein- 
fchreiten würde; endlich fprach er mit Entrüftung: „ich werde 
über ihn richten, hier auf diefer Stelle werde ich richten.” Da 
erfchrafen die Edeln und das Volk, weil fie fahen, daß ihn der 
König fehr liebte. Der König aber ließ ihn mit dem Maͤd⸗ 
hen trauen: und gab ihr 200. Mark zum Brautſchatz 2). Be: 
nige Jahre vorher hatte man zu Kolmar einen ——— we⸗ 
gen gleichen Verbrechens ebendig begraben?). 

Die ſtrenge Ordnung welche die Städte in ihrem Sn: 
nern handhabten, mit welder fie auch gegen Friebbrecher und 
Räuber auszogen, trug nicht wenig zu ihrer Aufnahme bei. 
Rudolf war freigebig mit Snadenbriefen, aber-er foderte auch 
nach feinen Bebürfniffen Steuern und Mannfchaft. Beides 
fonnten die an Bevölkerung und Gewerben wachfenden Städte 
am beften geben; fie kamer aber ungern daran. 

Unter Nachklaͤngen aus der hohenftaufifchen Zeit entfteht 
ein neuer Schwung unter Rudolf. Er felbft fteht mitten inne. 
Zwar -verhallen die Achten Minnefinger. Meifter Konrad 
von Würzburg, der legte Überarbeiter des Nibelungenlie- 
des ?), flirbt nicht lange vor Rudolf *). Später endigte Hein- 
rih Srauenlob zu Mainz, welcher teutjche Lieder, genannt 


1) Albert. Argent, p. 103: 

2) Annal. Colmar. ad a. 1276, Faſt für rehtlos erklärt K. Rus 
bolf die ‚gemeinen Frauen:“ „imdignum esset, ipsas legum laqueis in- 
nodare; volumus tamen, ne ab aliquo indebite offendantur.“ Lam— 
bader Urk. v. 3. 1278. ©. 2352, A 

3) Gruber im Probeheft der allgemeinen Encyd. Art. Nibelun: 
genlied. 

4) Annal. Colmar. 1287. Er heiſſt hier: „multorum bonorum di- 
ctaminum compilator.‘* 
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„Unfer Frauen Lied,” gebichtetz er wurde von lauter Frauen⸗ 
handen beftattet und jein Grab mit vielem Wein übergoffen '). 
Auch Rudolf und fein Schwager, ber tapfere Grav Albrecht 
von Hobhenberg, fanden noch Sänger ihrer Thaten. Zugleich 
aber. fommt mit dem öffentlichen auch ein ‚neues Leben in die 
Geſchichtſchreibung. Ein Schuͤler jener Sänger, welde in 
Friedrichs II. und Manfreds Gefolge waren, Ottokar aus 
Steiermarf,. hat .eine große teutfche Neimchronif des Lanz 
des Öfterreich verfafft, vom Tode Kaifer Friedrichd bis auf 
Friedrih den Schönen, worin er viele ſchaͤtzbare Nachrichten 
ald Augenzeuge mit gibellinifcher Freimüthigfeit giebt?). Die 
Sahrbischer der Dominicaner zu Kolmar, fowie dad von Al: 
bert von Straßburg, find eigentlich durch Rudolf gewedt wor⸗ 
den. Sie find noch lateiniſch; aber feit Rudolf wird es uͤb— 
ih teutfhe Urkunden zu verfaffen. Die Mönche wett: 
eifern in wifjenfchaftlichen Beflrebungen. Zwei vom Prediger: 
orden wufjten Sonnenfinfterniffe zu berechnen. Ein anderer 
bat eine Weltcharte auf zwölf Pergamentblättern gezeichnet. 
In Schwaben und Rhätien fand man Leute, welche den ka⸗ 
tholifhen Glauben näher prüften. Als der päpftliche Legat 
auf einer Kirchenverfammlung zu Würzburg nicht nur die geift: 1287 
lichen Zehenten fondern fogar den vierten Theil alles Ein: 
kommens foderte, wiberfegte fi) der Bifchof Konrad von Toul 
mit großem Nachdruck, und ald der Legat ihn abfeken wollte, 
entfland in der Verfammlung eine folche Bewegung, daß der 
Legat für fein Leben fuͤrchtete ?). 

In diefer Zeit alfo, da das Volk feine großen Kaifer 
noch nicht vergefjen hatte, da die Sage von Friedrichs I. 
Berborgenheit und Wiederfunft durch Pilger, welche aud dem 
Morgenlande zurüdfamen, erneuert. wurbe*), hat Rudolf, ins 


1) Albert. Argent. p. 108. 

2) Pez serr. rer. Austr. T. II. ganz. ©. 18 zählt Ottofar viele ' 
„Meifter, Fidler, Geiger,‘ welche bei Manfred waren, mit Namen auf, 
darunter: „Meifter Chunrat von Rotenberch, der nad) des Prinzen Die 
nevart lang hernach mein Meifter ward.” 

3) Annal. Colm. ad a. 1286. Raynald. ad h. a. Hist. austr. 
Sifr. Presb. ad a. 1287. Cf. Henr. Stero. 

4) Annal, Colmar. ad a. 1286, 
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bem feine Aufgabe war die Verfaſſung herzuftellen, unver: 
merft den Grund einer neuen gelegt. 

Seit die Fürften in Erwerbung erblicher Territorien 
wetteifern, find es drei Elemente welche die folgende Ges 
fchichte bemegen: 1. Der König will, wo nicht Erblichkeit 
ber Krone, doch eine Überwiegende Hausmacht. 2. Die geifts 
lichen und weltlihen Fürften wollen fein mächtiges Haus 
mehr über ſich, da fchon Rudolf mehr gethan, als fie erwars 
tet hatten. Statt der frühern Magnaten (Bolköherzoge) um: 
giebt eine zahlreiche Ariftofratie den Thron. 3. Die klei⸗ 
nern Stände in der Mitte werben bald von ber einen bald 
von der andern Seite ald Gegengewicht gehoben oder verlaf: 
fen. Wo das: Übergewicht bleiben werde, das war in ber 
That fchon bei dem Sturze der Hohenflaufen zu vermuthen. 


Zweiter Abfhnitt. 
Die Ariftofratie.e Wahlparteien und aus: 
wärtiger Einfluß (von Rom und Franfreih) bis 
zur Unabhängigfeitserklärung und Feftftel- 
lung der römifhen Königswahl; oder von &. 
Adolf bis zu KarlslV. goldner Bulle. 
J. 1291—1356. (65 Sabre.) 


1. Erzbiſchof Gerhard von Mainz. Angriffe der rhei- 
nifchen Kurfürften auf das Reichsgut bei 8. Adolf 
Wahl. Des Königs Selbftändigkeitz Landfriedensan- 
ftalten; Randerwerbungen. Unzufriedenheit der Kurfürften. 


König Rudolf Strenge bei Einziehung der Reichögüter und 
Abfhaffung der ungefeglichen Rheinzölle hatte am meiften den 
Unwillen des Erzbifhofs von Mainz, Gerhards von Eppens: 
ftein, erregt; doch durfte er folchen bei des Königs Lebzeiten 
nicht laut werben laffenz auch gegen Herzog Albrecht, Rudolfs 
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Sohn, verbarg er anfänglich feine wahre Gefinnung und ließ 
ihn fogar die Nachfolge im Neich hoffen), bis er eines an- 
dern Befhügers gewiß war. Im Einverſtaͤndniß mit dem 
Erzbischof Siegfried von Coͤln, welchem der König bei dem 
flandtiſchen Krieg entgegengewefen, brachte er die übrigen 
Kurfürften theild . Durch Verſprechungen theils durch falſche 
Drohungen, indem er jedem einen ihm widrigen Kronbewer: 
ber nannte, dahin, daß ihm, wie bei Rudolfs Wahl dem 
Palgraven, ale Stimmen übertragen wurden und diesmal 
noch dazu mit fehriftlihen Vollmachten, um alle Rüdfchritte 
abzufchneiden. Nun ernannte er feinen Better, den jungen 
Graven Adolf von Naffau, an welchen man am — 
gedacht hatte, zum roͤmiſchen König. ?). 

Die beiden Häufer Eppenftein und Naffau, ur⸗ 
ſpruͤnglich wohl zu Einem Geſchlechte gehörig, bald in Freund⸗ 
ſchaft bald in heftigen Fehden mit einander begriffen, waren 
aufs neue verbunden, da Gerhards Vater, Gottfried von Ep- 
penftein, mit Elifabetha von Naſſau, Schwefter bon Adolfs 
Vater Walram, vermählt war. 

Gerhard war der fünfte Erzbifhof zu Mainz aus dem 
eppenfteinifchen Haufe, unter welchem das Erzſtift an 
Land und Leuten bedeutend zugenommen. In den naffaui: 


[hen Stammgütern erkennt man zum Theil die Gravfchaften. 


und: Bogteien des erften falifchen Kaiferhaufes. Grav Adolf. 
befaß aber nur die Hälfte derfelben mit den Städten Wisba— 
den, Weilburg, Idſtein; die andere Hälfte gehörte feines Va— 
ters Bruder Dito mit Dillendurg, Beilftein und Siegen °); 
dazu war Adolf Vaſall des Kurfürften von Zrier, fowie des 
Rheinpfalzgraven ald Gaftellan des Schloffes Daub *). 

Der Reichöfanzler wollte alfo nur einen ſchwachen, ab⸗ 
haͤngigen König, und die Kurfürften ſtimmten infofern bei, als 


1) Chron. Leob. ad a. 1291. Albert. Argent. p. 109. 
2) Ottokars Reimdron. ©. 510 ff. Stero ad a, 1293. 
3) Vogt rhein. Gef. II, 375—390, wo auch die Stammtafeln. 
4) Schilter. Comment. ad jus feud. Alem, c. 26. Kirchliche 
Lehen trug auch Rudolf und ſelbſt das hohenftaufifche Haus. Aber Adolf 
iſt der erſte König der eines andern weltlichen Kürften Lehenmann war. 
Pfiſter Gefhichte d. Zeutfchen III. 6 


1292 
10, Mai. 
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ihnen ſchon Rudolf zu mächtig geworden war. Die Bebin- 
gungen welche Gebhard feinem Vetter gemacht, kamen nad 
der Wahl an den Zag. Ihm felbft verfprah Adolf Erſatz 
nicht nur der römifchen Königswahlkoften, welche er, da Adolf 
fein Geld hatte, auf fich genommen, fondern auch der bei 


‚feinem eigenen Bahlproceß gemachten Schulden, ja fogar Bei: 


treibung ter den Bürgern von Mainz wegen ihres Widerftan- 
des gegen ben vorigen Erzbifchof Heinrich von K. Rudolf auf: 
gelegten Strafe von 6000 Mark. Ferner verfprach Adolf dem 
Erzbifhof auf Lebenslang die Vogtei Lahnftein, dem Erzftift 


den Reichszoll zu Boppard, Friedzol genannt, Stadtrecht für 


1292 
30. Sun. 


fech8 zu benennende Dörfer ded Erzftifts, die Reichsvogtei 
über die Städte Mühlhaufen und Norbhaufen, die Sudens- 


ſteuer, welche die Stadt Mainz an fich gezogen, endlich die 


Zurüdgabe von Seligenftadt und Bachgau, welche K. Rubolf 
dem Erzftifte entzogen‘). liberhaupt, beftätigte er alle Rechte 
und Freiheiten deffelben nebft der Erzkanzlerwürde durch Teutſch⸗ 
land ?); verfprach ihm auch Beiftand gegen alle Feinde und 
bedachte noch befonders den Verwandten des Erzbifchofs, Sieg: 
fried von Eppenftein, mit der Burggravfchaft Friedberg. 

Dem Erzbifchof Siegfried von Cöln gab Adolf die Schirm 
vogtei über das Stift Effen zurid ’), und dem Erzbifchof von 
Trier für 4553 Mark Wahl: und KrönungssKoften die Stabt 
Kochheim nebft Klotten *). | 

Bei K. Rudolfs Wahl waren es die weltlichen Kur: 
fürften, welche Bedingungen machten zu Gunften der Verbin- 
dung mit dem Föniglichen Haufe. Es gefchahen diesmal auch 
folche Berfprechungen. Seine Tochter Mechtild verlobte Adolf 
dem Sohne bes NAheinpfalzgraven, Rudolf 5); und feinen Sohn 


1) Aachen 1. Jul., Bonn 28. Zul, 1292, Guden. Cod. dipl, T.I. 
Num. 408, 410. 


2) Bonn 5. Zul., Worms 10 November 1292. Lünig Reichsar: 
chiv Thl. XVIL Num. 44.46. Die erftere Urkunde betrifft die Erzkanz⸗ 
lerwürbe. 


5) 5. Octbr. 1292, Joannis Spicil. T. I. p. 23 sag. 
4) 22. Zul. 1294. Hontheim T, I Num, 174, 
5) Guden. 1. c. Num. 407, 
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Ruprecht der Tochter des Königs Wenzlam von Böhmen, den 
er noch überdies von der perfönlichen Belehnung- befreite *), 
Übrigens kam die legtere Verbindung nicht zu Stande. In ganz 
anderer Art aber fingen bie rheinifhen Erzbifchöfe jest an, 
BWahlbedingungen zu machen. Eben jene Reichörechte welche 
K. Rudolf zurüdgefodert hatte, fuchten fie wieder an fich zu brin: 
gen und alfo auf Koften des Reichsgutes und der Föniglichen 
Macht fich zu vergrößern. Eine einzige Wahlbebingung be: 
traf die Reichsregierung; fie war diefe: daß bei Vorladungen 
der Fürften die alte Frift von 18 Wochen eingehalten werden 
müffe?). 

Das waren die Bedingungen, welde dem neuen König 
Adolf gemacht wurden. Da gerade in biefem Zeitpunct der 
päpftliche Stuhl wegen Uneinigkeit der Cardinaͤle erledigt ftand, 
fo glaubte der erſte geiftlihe Würbdenträger in Teutfchland im 
Zone des Papftes fprechen und für das mainzer Erzftift auf 
gleiche Art Zuwachs anfprechen zu dürfen, wie es jener indef- 
fen in Abficht des Kirchenftaates gethan. 

Die Lage des Reichs hingegen foberte einen mächtigern 
König, ald ihn die Kurfürften haben wollten. Die ganze Oft: 
grenze war in Unruhe. Der König von Böhmen und ber 
Kurfürft Otto der Lange von Brandenburg befriegten die Po: 
len; die übrigen Markgraven von Brandenburg nahmen Theil 
am thüringifchen Hauszwif. Der neue König Andreas von 
Ungern, Herzog Dito von Baiern, der Erzbifchof von Salz: 
burg ftanden feindfelig gegen Öfterreich. Auf der Weftgrenze 
war es eben ſo. Im Elſaß und in den Niederlanden erho: 
ben fich die alten, von 8. Rudolf kaum unterdrüdten Fehden 
wieder. K. Philipp von Frankreich fuhr fort Reichslande 
an fich zu ziehen. Gegen die haböburgiihe Stammherrſchaft 
in Oberfehwaben führten faft ale Nachbarn Krieg, hauptfäch: 
lich auf Betreiben des Erzbifchofs von Salzburg, der dem 
Herzog Albrecht bier zu thun geben wollte Der Abt von 
St. Gallen und der Bifchof von Speier, welche wegen ihres 
Widerſtandes gegen K. Rubolf vertrieben waren, Eehrten zu: 


1) Stero ad a. 1295. Goldast. T. I. p. 41. 
2) Guden, L, c. 
2 6 * 
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3. Oct. 


18. Nov.’ 
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ruͤck. Der Biſchof von Coſtanz ſchloß ein Buͤndniß mit dem 
Graven Amadeus von Savoyen und vielen andern Herren 
und Staͤdten. Gegen ſie fuͤhrte Grav Hug von Werdenberg, 
Hauptmann der habsburgiſchen Lande, den Krieg nicht un— 
gluͤcklich, bis Herzog Albrecht aus Öfterreich kam und, hier 
im Kleinen diefelbe Abneigung gegen feine Perfon fand wie 
bei den Reichsfuͤrſten in Abfiht der Königsmahl. So war 
überall Unficherheit und Landfriedensbruch; Albrecht felbft aber 
ftand erbittert dem neuen Könige gegenüber '). 

Indeffen trat Adolf mit gutem Muth die Neichsregierung 
an; er war nicht ungelehrt und kannte die lateinifche und 
franzöfifche Sprache; was ihm an Hausmacht gebrady, das 
hoffte er, wie 8. Rudolf, durch Tapferkeit zu erfeßen, wie: 
wohl er defien Scharfblid nicht hatte ?). Seinen erfteri Reich- 
tag hielt er zu Coͤln und erneuerte K. Rudolfd Landfrieden 
auf drei Sahre?’), nachdem er die Stadt VBalenciennes, welche 
gegen ihren Grundherrn, Sohann von Avefnes, aufgeftanden 
war, in die Acht erklärt hatte*). Dem Herzog Iohann von 


Brabant, deſſen Gefangener er in. der ‚limburgifchen Fehde - 


gewefen, übertrug er das Reichsvicariat von der Mofel bis 


an das Meer und vom Rhein bis Weftphalen °). Dann kam . 


er herauf nad) Oppenheim, wohin er den Herzog Albrecht 
berufen hatte, um ihm die Belehnung zu ertheilen. - Diefer 
trug tiefen Groll im Herzen, weil er mit vergeblicher Hoff- 
nung nach Frankfurt gefommen war; auf der Burg Trifeld 
hielt er die Reichskleinodien zuruͤck; nachdem er feinen Unmil- 
len gegen den Bifchof von Coſtanz und feine Verbündeten aus: 
gelaffen, wollte er wieder nach Öfterreich ziehen, unbefümmert 
"um den neuen König. Allein die Fürften gaben das nicht zu 
und lagen ihm an, fich mit Adolf zu verfühnen. Da er fah, 
daß er keinen Beiftand von ihnen zu hoffen hatte und auch 
fein Schwager, der König von Böhmen, gegen ihn war; ba 


1) Geſchichte v. Schwaben II, 92-103. 

2) Stero l. c. Annal. Colmar, ad a. 1292. 

5) Neue Sammlung d. Reichsabfchiede I. Num. 19. 
4) Martene Noy. Thes. Anecd. I, Num. .1248, 
5) Lünig Cod. Germ. dipl. U. p. 1155. 
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feine eigenen Lande voll Unfrieden waren, fo befchloß er end» 
lich Frieden zu fuchen und ging mit einem ftattlichen Gefolge 
nah Oppenheim, wo er nach Übergebung der Neichöfleino- 
dien die Belehnung empfing und dann nach Öfterreich zuruͤck⸗ 
kehrte!). 

Der Erzbiſchof von Mainz, der dem teutſchen Orden 
ſchon früher Verguͤnſtigungen erwieſen, gewann denſelben auch 
für Adolf. Zu Boppard erneuerte Adolf die Freiheiten des 1295 
Ordens in ihrer größten Ausdehnung mit dem Beifag, daß 28. Mai. 
der roͤmiſche Koͤnig allein deſſen Befchüger fei. Der Hochmeiſter 
war häufig in feinem Gefolge und wurde auch in Gefchäften 
verſendet. An den durch ganz Teutfchland verbreiteten Rit: 
tern hatte Adolf ein, bedeutendes Gegengewicht gegen die Zur: 
fien, und es entſtand bald die Meinung, fie feien die genaues 
fien Ausfpäher ihrer. Rathfchläge ?). 

Adolf z0g herauf durch Elfaß und Schwaben ‚ ließ den 
Eandfrieden fchwören und befeßte die Reichsvogteien. Da ihm 
bier der Grav Eberhard von Wirtemberg eben fo ent: 
gegen war wie feinem Vorgänger, fo verfuhr er gegen ihn 
auf gleiche Weife, nahm einige feiner Burgen in Befis und 
ſprach ihm die Reichsvogtei im untern Schwaben ab’). Kaum 
hatte aber Adolf das Elfaß verlaffen, fo machte der Reichs— 
fhultheiß von Kolmar, Walter Röffelmann, einen Aufftand, 
in Verbindung mit Anshelm von Rappoltftein und dem Bi: 
Ihof Konrad von Straßburg. Der König rief deswegen die 
theinifchen Fürften zu den Waffen und belagerte Rapperöwei- 
ler, dann Kolmar. Nach ſechs Wochen traten die Bürger über, Sept. 
Anshelm wurde in der Stadt, Röffelmann auf-der Flucht ge 
fangen; der König fchenkte zwar .Beiden das Leben, ließ aber 
Lebtern mit aufgehobenen Armen auf ein Rab gebunden in 
den Städten vor fich her führen, dann nebft feinem Sohn in 
einen Thurm werfen, wo er bald nachher ftarb. Anshelm von 
Rappoltftein büßte mit zweijähriger Gefangenfchaft auf der 
Reichsburg Achalm; feine Güter vertheilte der König den Ver: 


1) Ottokar ©. 519 ff. 
2) Voigt Gefd. Preuffens IV, 76 ff. 
3) Geſch. v. Schwaben III, 107. 
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wandten und behielt einen Theil für fih. Der Bifchof Kon: 
rad wurde durch Vermittlung der Straßburger wieder zu Gna⸗ 
den aufgenommen !). Bei Adolfs Rüdkehr nach Schwaben 
fanden durch Vermittlung feiner Gemahlin Imagina friedliche 
Unterhandlungen mit dem Graven von Wirtemberg ftatt, wel: 
hen fich auch die übrigen Herren anfkhloffen ?). 

Nach Verfluß von zwei Iahren, da die Ruhe im Reich 
ziemlich hergeftellt war, wandte Adolf feine Aufmerkfamfeit 
auf die Reichsrechte in Italien und zugleich auf die Grenz 
befhüsung gegen Frankreich. Matthäus VBifconti, auf 
Betreiben feines Verwandten, des früher gedachten Erzbifchofs 
Otto, von den Mailändern, dann auch von’ andern Städten 
und Landfchaften zum Gapitan erwählt, erhielt durch bedeu⸗ 


tende Geldfummen, deren Abolf bebürftig war, daß er zum 


21. März. Reichövicar in allen jenen Städten ernannt wurbe; die Hul- 


Mai. 


31. Aug. 


digung, welche Adolf hierauf durch vier Abgeordnete mit fei: 
nem Beiftand in den. lombarbifchen Städten einnehmen ließ, 
fand auch Feine Schwierigkeiten, da er benfelben alle von den 
vorigen Kaiſern erhaltene Freiheiten beftätigte?). Hingegen 
Sohann von Chalons, welchen Adolf als Statthalter in: To— 
ſcana abordnete, traf auf mancherlei Hinberniffe, weil die 
Städte fich jebt an den Papft hielten *). 

An König Philipp von Frankreich: fandte 8. Adolf einen 
Sehdebrief des Inhalts: „es wäre Schande, wenn der roͤmi⸗ 
fche König ertrüge, daß der König von Frankreich die durch 
ihn und feine Vorgänger dem Reiche entzogenen Güter, Rechte 
und Ländergebiete noch länger vorenthielte; deshalb erfläre er, 
daß er fich vorgenommen zu Wendung folchen Unrechtö feine 
Macht zu gebrauchen." Philipp; „König der Franken,” gab 
dem „Könige von Alemännien” zur Antwort: „er werde ſich 
durch vier Abgeordnete erkundigen, ob das Schreiben wirklich 


) Chron, Colmar. ad a, 1293. Albert. Argent, p. 110. 
2) Gefch. von Schwaben II, 110 ff. 


3) Du Mont. T.I. P.I. p.292. Fraue. Pipin. Chron. L. IV, 
c. 39. in Murat. scrr. T. IX. Galvan Flamma ib. T. XI. 


4) Ptolem. Luc. ad a. 1296, in Murat, T. XI. 
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von ihm ergangen fei, und fich dann als Befehdeter darnach 
verhalten). 

Adolf verließ fih auf. den König Eduard von Eng> 
land, der gleiche Befchwerden hatte; bald darauf Fam ein 
Bindniß zwifchen ihnen zu Stande, daß fie einander beifte- 
hen wollten, die Rechte und Länder, welche ihnen der König 
von Frankreich entzogen, wieder zu erlangen, feinen Frieden 
ohne einander zu fchlieffen und die etwaigen Eroberungen gleich 
zu vertheilen. Eduard verfprach überdie dem römifchen Kö- 
nig Adolf bei dem Papfte die Kaiferfrönung zu befördern ?). 

K. Philipp ließ fich jedoch durch dieſes Buͤndniß nicht 
Ihreden. Er brachte bald darauf den Pfalzgraven Otto von 
Burgund dahin, daß er verfprach, mit der Vermählung feis 
ner Zochter mit einem Sohn des Königs zugleich an diefen 
bie Freigraufchaft Burgund gegen eine Summe Geldes und 
einen Jahrgehalt abzutreten °). Adolf hatte alfo das Recht, 
ein Reichaufgebot gegen den König zu machen; felbft ber 
Papſt beftrafte diefen darüber, daß er offenbare Lehen des 
Reihe an fich ziehen wolle *). Allein bei den teutfchen Für- 
fien war wenig Neigung zu einem Kriege gegen Frankreich, 
auffer dem Graven Guido von Flandern, der fchon vor Adolf 
ein befonderes Bündniß mit dem Könige von England ge: 
fhloffen hatte. Adolf nahm alfo eine bedeutende Summe Gel: 
des als Subfidien von England °), um damit Kriegsleute zu 
werben- Doc, ald er bereits im Elfaß Anftalten zum Felo- 
zug traf, trat Papft Bonifatius VIIL dazwifchen und vermit- 
telte einen Stillftand, der in der Folge auf fein Gebot er: 
neuert wurde. 

Sene lombardiſchen Gelder®) wollte 8. Adolf zum 
Landerkauf anwenden und benußte dazu die wieder auögebro: 


1) Leibnit. Cod, jur. gent, I. Num. 18. 19, 

2) Rymer foedera T. I. P. II. p. 1583, 

3) Du Mont. T. 1. P. I. Num. 529, 532, 

4) Raynald. ad a. 1296. 

5) Nach den Eolmarer Sahrbüchern erhielt Adolf 30,000, nad Al: 
bert von Straßburg 100,000 Mark Eilbers. 

6) Gewoͤhnlich nimmt man an, Adolf habe mit den englifchen 
Subfidien die thüringifchen Lande gekauft; allein es trifft mit der Zeit 


1294 


22. Oct 


1295 
2. März. 


14. Aug, 


1291 
16. Aug. 
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chenen Zwiftigfeiten im thiningifchen Haufe. Der legte Ver: 
trag, welchen Landgrav Wbrecht mit feinen zwei noch  übri= 
gen Söhnen, Friedrih und Digmann, kurz vor K. Rudolfs 
Zod gefchloffen, war bald darauf wieder umgeftoßen worden 
über die Verlaffenfchaft feines Brudersfohnes, Friedrih Zuta 
von Landsberg, in welche fich Friedrih und Ditzmann theil- 
ten und den Vater ausfchloffen. Diefer aber glaubte vor ih- 
nen Anfprüce zu haben und verband fich deshalb mit Bran= 


1292 denburg und Anhalt. Da er jedoch mit den Waffen Nichts 


gegen feine tapfern Söhne vermochte, fo faflte er den ver: 


1294 zweifelten Entfhluß, nicht nur Meiffen und Niederlaufiß, ei: 


Sept. 


nes Neffen Verlaffenfchaft, fondern auc Thüringen, unter der 
Bedingung lebenslänglichen Befiges, an K. Adolf für die ge— 
ringe Summe von 12,000 Mark abzutreten !), ungeachtet er 
in dem lebten Vertrag mit feinen Söhnen ausdruͤcklich verfpro: 
chen hatte ohne ihren Willen Nichts von den Landen zu ver: 
duffern. Der Landgrav glaubte, feine Söhne würden dem 
König nicht widerftehen koͤnnen. Allein fie hatten den Adel 
und die Städte auf der Seite, verwarfen den ungefeßlichen 
Vertrag und thaten hartnädige Gegenwehr. Adolf führte ein 
ſtarkes Kriegsheer meift von geworbenen Leuten mit großer 
Derwüftung durch, Thüringen bis ins Diterland, wobei bie 
Lestern unerhörte Ausfhweifungen begingen und felbft Kirchen 
und Frauenklöfter nicht verfchonten; er muffte aber mit An: 
fang des Winters, weil fich das Heer felbft der Zufuhr be: 
raubt hatte, an den Rhein zurüdfehren, wo er die obenge: 
dachte Rüftung gegen Frankreich betrieb. Nach der päpfllichen 


nicht überein. Im Sept. 1294 zieht Adolf fchon nach Thüringen, der 
Dandel muffte alfo vorher ſchon richtig fein. Das Bündniß mit Eng» 
land ift aber erft am 22. Oct. 1294 gefchloffen worden. Da ber Ver: 
trag felbft gar Nichts von Eubfidiengeldern fagt, fo wurden fie gewiß 
eher fpäter als früher gegeben. Das mailändifche Geld aber erhielt Adolf 
fhon im Frühjahr 1294, alfo Fam es gerade recht zu dem Vertrag 
mit dem Landgraven Albrecht. Bon den englifchen Gubfidien oder den 
damit geworbenen Leuten Eonnte Adolf erft nad) dem Gtillftand mit 
Frankreich Gebrauch machen. 

1) Nach Ottokars Reimchronik ©. 194. und Volcmar. ap. 
Oefel. U. p. 536, ſprach Adolf die meifjnifhen Lande als eröffnetes 
Reichslehen an. | 
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Stillſtandsvermittlung beſchloß Adolf auch die engliſchen Sub— 
ſidien auf die Eroberung der thuͤringiſchen Lande zu verwen— 
den und unternahm fogleih mit Unterftüßung der rheinifchen 
Bifchöfe *) einen zweiten Feldzug, auf welchem er nad) der 
Eroberung von Frankenftein und Salzungen und Einäfcherung 
von Kreuzburg dur das Oſterland ins Meiffnifche Fam. 


Hier gewann er nach langer Belagerung die fefte Stadt Freis 


berg, war aber fo graufam, von der Befakung 40 edle und 
tapfere Männer enthaupten zu laffen. Um die übrigen Ge 
fangenen zu retten, übergab Markgrav Friedrich auch die 
Stadt Meiſſen und die uͤbrigen Plaͤtze ? 

Doch von dieſem Augenblick an gingen Adolfs Sachen 
ruͤckwaͤrts. Daß er durch den Ankauf jener Lande feine Haus: 
macht vermehren wollte, würde die Zürften nicht verdroffen 
haben, vielmehr riethen und halfen ihm felbft mehrere dazu. 
Es war nun einmal allgemeines Beftreben fih durch Erb: 
lande zu vergrößern. Aber die Verwüflungen und Graufam: 
feiten jenes Kriegs erregten großes Misfallen. Hierzu Fam, 
daß Adolf während feiner eigenen Vergrößerungen eben nicht 


eilte den Kurfürften feine Verfprehungen zu halten. Erzbi⸗ 


fhof Gerhard erhielt den wichtigen Rheinzoll zu Boppard 
nicht und follte auch die übrigen, welche er widerrechtlich er: 
richtet hatte, abthun. Alfo wie unter K. Rudolf. Statt auf 
ihn zu hören, der ihn erhoben hatte, folgte Adolf lieber dem 
Rath der Erzbifchöfe von Trier und Cöln. Da foll Gerhard 
gefagt haben: „er habe noch mehr Könige in der Taſche.“ 


1) Der Mainzer gab ihm 200 Mann; der von Trier folgte felbft. 
Die Bifchöfe von Worms, Straßburg, Coſtanz, Würzburg 2c. gaben 
ebenfalls Zuzug. Der Mainzer hatte ihm gerathen das englifche Geld 
auf Meiffen zu verwenden, um es wieder zurüdzahlen zu Fönnen. Ot— 
tofars Reimchron. ©. 194 ff. Nach Andern wurde das naher eine 
Urſache der Unzufriedenheit des Erzbifchofs Gerhard, daß ihm Adolf 
(wahrfcheinlih für den Zuzug) Nichts von den englifchen Geldern ge: 
geben. 

2) Das Ganze' nad Henr. Rebdorf. ad a. 1295. Albert. 


Argent. p. 109. Rohte Chron. Thuring. Tenzel vita Frid. 
Admors. Beide £egtere in Mencken scır. T. DO, 


1295 
Aug. 
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2. Herzog Albrecht von Öfterreich gegen König Adolf 
durch den Erzbifchof von Mainz aufgerufen. - 


Steigende Spannung zwifchen Albrecht und Adolf. 
Papſt Bonifacius VII. entfcheidet einftweilen 
bloß über die Reichsgrenze zwifchen Franfreih und 
Zeutfhland. Adolf, von einem Theil der Kurfür— 
ſten abgefest, fallt in ver Schlacht bei Gelheim. 


Die Verföhnung zu Oppenheim war nur fcheinbar. Herzog 
Albrecht hatte den Umftänden nachgegeben; die erlittene Schmad) 
konnte er nicht vergeffen. Als K. Adolf um eine feiner Zöch- 
ter für feinen zweiten Sohn werben ließ, gab er eine ſtolze 
Abweifung'). Seitdem faffte auch Adolf perfönlichen Wider: 
willen. Vertriebene vom öfterreichifchen Adel fanden bei ihm 
Zuflucht; er nahm fich auch des Erzbifchofs von Salzburg ges 
gen den Herzog an und ließ ihm Frieden gebieten; wenn ber 
Herzog länger im Ungehorfam bleiben würde, drohete Adolf 
in Öfterreich einzufallen ?). 
Herzog Albrecht aber machte Frieden fobald er Fonnte mit 
den Unterthbanen und Nachbarn, um freie Hände gegen den 
1293 König zu haben: zuerft mit feinem Schwager, dem König 
Wenzlaw von Böhmen ?’) und dem Könige Andreas von 
1295 Ungernz; dem Letztern vermählte er feine Zochter Agnes, mit 
einer großen Ausftattung; früher hatte er fie ihm abgefchla- 
gen, unter dem Vorwande, weil feine Mutter eines venetiani= 
fehen Kaufmanns Zochter gewefen. Eine jüngere Tochter, 
Anna, gab. er dem Marfgraven Hermann von Brandenburg *). 
Gegen die öfterreichifchen und fleiermärfifchen Landherren, welche 
mit den Wienern mehrmaligen Aufftand erregt hatten, wobei 
er, wie man glaubte, durch Gift ein Auge verloren °), rief er 


-1) Albert, Argent. p. 109. 

2) Ottokars Reimdron. ©. 582 ff. 

3) Hist. austr. plen. ad a. 1293, 

'4) Albert. Arg. p. 11l. Ottokar ©. 584. 


5) Die Kur war fonderbar. Der Herzog muffte fi) an den Fuͤ— 
Ben aufhängen laffen, damit das Gift von ihm kaͤme. 
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die ſchwaͤbiſche Ritterſchaft zu Huͤlfe und brachte ſie, wie auch 
den Erzbiſchof von Salzburg, mit vieler Muͤhe zur Ruhe; er 
muſſte auch verſprechen feine ſchwaͤbiſchen Raͤthe heimzu⸗ 
ſchicken ). Während deſſen ließ er die Gefinnungen der Für: 
fien erforfchen ?). Erzbifchof. Gerhard Fam ihm entgegen: er 
hielt mit dem Herzog von Sachſen und dem Markgraven von 
Brandenburg eine Berathung und befhloß, weil K. Adolf 
arm an Gütern und Freunden und thöricht in der Reichsver⸗ 
waltung fei, fo ſolle Herzog Albrecht gegen ihn aufgerufen 
werben. Der Herzog war biefer Botfchaft froh und fandte 
die Briefe der: Kurfürften ſogleich durch den Graven Albrecht 
von Hohenberg nad) Rom, mit 16,000 Mark Silbers, um 
die Einwilligung zu einer neuen Königswahl zu erhalten?). 
Sn der That war Adolf noch nicht förmlich anerkannt, weil 
gerade bei feiner Wahl der paͤpſtliche Stuhl erledigt ftand. 
Der ſchwache Eöleftin V. konnte ſich nur Eurze Zeit haltenz 
Bonifacius VIIL, der ihn verdrängt, befchränkte fich in den 1294 - 
erften Sahren darauf, zwifhen Adolf und dem Könige von 24. Der. 
Frankreich zu. vermitteln, wie er überhaupt im Begriff war 
auch bei den übrigen Königen der Chriftenheit das Amt eines 
Friedensſtifters oder vielmehr DOberauffehers mit großem Nach» 
drud zu führen. Er fand jedoch an dem Könige von Frank: 
reich einen ftärkern Widerfacher, als er vermuthet hatte, und 
muffte fich aller Drohungen ungeachtet fagen laffen, daß er 
in weltlihen Sachen Nichts einzureden habe*). Da nun 
in Zeutfchland eine Gegenwahl im Wert war, hielt Bonifa- 
cius auf’3 neue zurüd, Herzog Albrecht behauptete zwar guͤn⸗ 
ſtiges Gehör "gefunden zu haben und fandte den Kurfürften 
Briefe, welche feine Gefandten aus Rom mitgebracht hätten. 
Hingegen den Gefandten Adolfs gab der Papft nachher die 
BVerficherung, daß jene Briefe untergefchoben feien, und erbot 
fi) Adolf zum Kaifer zu frönen, wenn er nach Rom kom— 
men würde. Die-Kurfürften aber blieben dabei, daß fie vom 


1) Hist. austr, plen. ad a. 1295. Ottokar ©, 521 ff. 
2) Volcemar. Chron. p. 536, 

$) Chron. Colmar. p. 57. 

4) Raynald. ad a. 1296. $. 18—21. 
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1298 
27. Jun. 


Papſte ‚die Bewilligung erhalten hätten eine andere Wahl‘ 
vorzunehmen). Dabei faͤllt noch beſonders auf, daß Boni⸗ 
facius nicht das Geringfte that, um den ausgebrochenen Kron⸗ 
fireit zu. befchwichtigen, während er doch in. Abficht des fran⸗ 
zöfifch senglifchen Kriegs wiederholte Friedgebote unter Bann 
androhung ergehen ließ und fich fogar befugt hielt über die 
teutfche ‚Reichögrenze zu: verfügen; denn er that: in einer eiges 
nen Bulle dert Ausſpruch, daß die beiden. Könige, Philipp 
und Adolf, jeder mit der bisherigen Ausdehnung. fich begnüs 
gen follten?). Allein die Sache erklärt fih fhon daraus, daß 


der Papft gerade in diefem Zeitpunct den König von Frank: 


1297 
2. Iun. 


reich wieder gewonnen zu haben glaubte und alſo nicht uns 
gern fah, wenn K. Adolf durd Herzog Albrecht ‚vom Kriege 
gegen Frankreich abgehalten wurde. | z 

As K. Adolf neue Rüftungen im Elfaß machte, vernahm 
er, daß die Fürften, welche fich bei der Krönung des Königs 
von Böhmen zu Prag über feine Abfegung befprochen hatten, 


‚wieder in diefer Abficht zu Eger zufammenfommen wollten ?); 


er wandte alfo feine Waffen um fie zu verhindern, und hielt 
den Erzbifchof von Mainz in einer feiner Burgen eingefchlofz.. 
fen. Aber während feine Befehlöhaber den thüringifchen Krieg 
nicht glüdlich fortfesten, muffte er dem Herzog Albrecht ent- 


4298 gegenziehen. Diejer kam mit. einer flarken Kriegsmacht, um: 


1. Mai. 


dem Berlangen der Fürften zu entfprechen. . Herzog Dito von 
Niederbaiern geftattete ihm den Durchzug gegen Geld, mit 
Adolfs Willen, geftand ihm aber aufrichtig, daß er, wenn ed 
dazu kommen follte, mit feinem Schwiegervater dem K. Adolf 
gegen ihn flreiten werde*). Bei Ulm begegnete ihm Adolf 
mit einem fo trefflich gerüfteten Heer, daß er nicht auf bie 
von den Fürften ausgefchriebene Verſammlung nah. Frankfurt, 
kommen Eonnte, fondern dreimal um Verlängerung der Friſt 
bitten muffte. | | 


4) Chron. Colmar. I. c. Raynald. ad a. 1298. $. 11 sq. 

2) Raynald. ad a. 1298. $, 1-10. | | 

8) Stero ad a. 1297. Ottokar ©. 599. Hist. austr. plen. 
Siffrid. Presb. ad h. a. 

4) Chron. Leob. ad a. 1298, 
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Herzog: Albrecht führte in: feinem: Heere ungerifche und 
cumaniſche Huͤlfsvoͤlker, welche. alle Bogenfchügen waren; feine 
Sſterreicher trugen allein eiferne Waffen. K. Adolf hingegen hatte 
meift Schwerbewaffnete mit eiſernen Helmen und Wämfern, d. h. 
dichten Unterfleivern -von Leinwand, Hanf oder alten Lappen 


zufammengenäht und darüber ein: Gamifol von ineinander 


greifenden: eifernen: Ringen, - welche. ein Pfeil durchdringen 
fonnte. Hundert folcher Krieger Tonnten taufend ımbewaff: 
neten widerſtehen. Er’ hatte auch bei feiner Reiterei viele 
große Schlachtroffe. oder Handpferde, welche die andern weit 
überragten. Diefe waren auch: mit..eifernen. Deden von. in- 
einandergefügten Ringen gefchüst, und die Reiter hatten eis 
ferne Harnifche. und Handfchuhe, Stiefeln und glänzende 
Helme!). Herzog Albrecht, durch K. Adolf aufgehalten, nahm 
feinen Zug. durch Oberfchwaben bis Waldshut, wo ber thätige 
Grav Albreht von Hohenberg-Heigerloch die alten Freunde 


des habsburgifchen Hauſes verfammelt hatte. Das Elſaß und. 


die Mortenau (auf dem rechten Rheinufer) waren bereits. ges 
gen K. Adolfs Landoögte aufgeftanden ?). Auch Andere wel 
chen Adolfs Regierung unerwünfcht wär, wie der Grau Eber- 


hard von Wirtemberg und der Bifchof von Straßburg; Hein⸗ 


rich von Lichtenberg, traten auf Albrechts Seite. Mit unge: 
fähr 20,000 Streitern zog der Herzog nad) Oftern das Breis- 
gau hinab vor-Kenzingen. Hier ließ ihn 8. Adolf durch den 
Graven von ‚Ötingen fragen: „warum er heraufgezogen fe 
gegen das Neich und feinen Herrn?” Albrecht wiederholte feine 
Befchwerden, namentlich daß er ihm Fein unparteiifcher Nich- 
ter gegen den Salzburger gewefen, fondern ihn mit Krieg zu 
überziehen gedroht habe. Da ihn die Kurherren geladen hät: 
ten, fo wollte er lieber hier gegen ihn flreiten als in Öfter: 
reich. Nun zog 8. Adolf mit feiner ganzen Macht herauf 
und lagerte fich ſo nahe dem Herzog gegenüber, daß nur das 
Fluͤßchen Elze zwiſchen ihnen war. 

Während die beiden Heere etwa vierzehn Tage unthätig 
einander gegenüber flanden, Fam auch Herzog Otto von Baiern 


1) Chron‘ Colmar, p. 57. 
2) Annal. Colmar, p. 31. Chron, Colmar. p. 56. 
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mit 300 Rittern, um zu dem Heere des Königs zu floßen. 
Der tapfere Gran Albrecht von Hohenberg, in defien Gebiet 
der. Herzog ſchon eingebrüungen war, wollte ihn, da feine Zahl . 
die ftärfere war, bei der Nacht Überfallen; von treulofen Spä= 
bern aber verrathen, fah er fich bald von der Übermacht um: 


ringt, da der Herzog den Seinigen befohlen hatte allein auf 


den Graven einzudringen. Er kaͤmpfte mit einem unerfchüts 
terlichen Muth, bis er endlich verwundet vom Schlachteoß 
flürzte. Im diefer Noth kamen ihm feine Bauern zu Hülfez 
gegen 300 fielen unter den Schwerdtern ber Ritter und bed’ 
ten den Leib des erfchlagenen Graven. Sein und ihr Lob ha= 
ben die Zeitgenoffen befungen. Herzog Albrecht empfand den 
Tod feines Oheimd, der dem habsburgifchen Haufe fo viele 
wichtige Dienfte gethan, mit tiefem Schmerz. Da eben jebt 
Kenzingen dem Könige Übergeben wurde und Mangel an- Zu: 
fuhr eintvat, ging Albrecht uber den Rhein umd bezog ein feftes 
Lager bei Straßburg. Der König aber ſetzte ebenfalls bei 
Breifach über und belagerte Rufach, eine fefte Stadt des Bis 
fchof3 von Straßburg. | 
Indeſſen Famen die drei Kurfürften von Mainz, Sad: 
fen und Brandenburg zu Mainz zufammen und erlieffen eine 
Ladung an K. Adolf, daß er zu Recht fliehen folle wegen ber 
mancherlei Klagen und Befchwerben, welche Fürften und Stände 
des Reich gegen ihm erhoben. Als er die Labung verwarf, 


 ieffen fie mit allen Gloden lauten und ſchwuren in der Dom: 


kirche mit aufgehobenen Händen: „daß fie vor ſechs Jahren 
mit den andern Kurfürften, welche ihnen ihre Stimmen über: 
laſſen, Adolf von Naffau, da fie damals feinen befjern ‚ge 
wufjt, zum roͤmiſchen Könige gewählt; da er aber in Furzer 
Zeit den Rath der Weiferen verachtet und der Leitung von 
Zungen und Unerfahrnen fich überlaffen, auch weder Gut noch 
Freunde gehabt, worauf er ich ‚verlaffen Fönnte, fo hätten 
fie nun, wegen mehr ald zwanzig Fehlern die er begangen, 
nach erhaltener päpftlicher Bewilligung, ihn als ungenügend 
feiner Würde entfegt und den Herzog Albrecht von Öſter⸗ 
reich zum römifchen Könige erwählt, und beftätigen folchen 
nach der ihnen übertragenen Vollmacht;“ worauf ein feierli- 
ches Te Deum gefungen, und dem neuen Könige die Bot: 
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fchaft durch den Marfchal von Sachſen in’3 Lager gebracht 


wurde. N 
In Abficht der Befchuldigungen, welche gegen K., Adolf 
erhoben wurden, flimmen die gleichzeitigen Gefchichtfchreiber *) 
in folgenden überein: er fei meineidig geworden und auf 
die dreimalige Ladung nicht erfchienen; habe von einem Ge: 
tingern, dem Könige von England, Sold genommen (was 
doch K. Otto IV. auch gethan mit päpftlicher, Bewilligung, 
und die Fürften felbft mit ihm theilen wollten); ferner habe 
er Frauen und Jungfrauen, auch Nonnen entehrt (dies ift 
allerdings durch feine Soldaten in Thüringen gefchehen); er 
habe feine gegebenen brieflichen Urkunden gebrochen (dad war 
in den Augen der Kurfürften dad Hauptverbrechen, daß er 
ihnen die Reichsrechte und Güter, welche ihnen bei feiner 
Wahl und Krönung zugefagt worden, nicht alle eingegeben, 


woburc er in ber Zhat gegen feinen Königseid gehandelt hätte;- 


doch befchuldigten fie ihn noch weiter:) daß er endlich das Reich 
nicht gemehrt fondern gemindert, auch den Landfrieden nicht 
gehandhabt hätte (was er doch nach Kräften gethan). 

Auffer der Seichtheit diefer ee und abge: 
fehn von der nicht erwiefenen päpftlichen Bewilligung, war 
die Abfeßung Adolf fowohl ald die Gegenwahl Albrechts 
fhon darum ganz widerrechtlich, weil drei Kurfürften, von 
Trier, Cöln und Rheinpfalz, nicht dabei waren. Da die an 
dern felbft nad) Adolfs Sturz eine neue Wahl für nöthig 
hielten und ber Papft ausdruͤcklich widerrief, fo ift diefer 
Schritt ohne Beifpiel in unferer Gefhichte. 

K. Adolf aber ließ den Muth nicht finken, denn er hatte 
noch Freunde und ein flattliches Heer. Die Rheinftädte, welche 
er fich noch Eürzlich verbunden hatte, namentlich Speier und 
Worms, lachten des neuen Königs und fchnitten ihm die Zu⸗ 
fuhr ab, ald er von Straßburg den Rhein herabfam, um fich 
mit dem Erzbifchof von Mainz zu vereinigen, ſodaß Beide 
fhon am adten Zage nach der Wahl zurüdgehen mufiten. 
Diefe Fürften erfannen aber eine Lift: fie Tiefen das Lager 


1) Siffrid. Presb, ad a. 1296, Chron. Colmar. p. 59. Otto: 
tar &, 616 ff. 
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anzuͤnden und trennten ihre Heere. Als dies Adolf vernahm, 
raffte er die naͤchſten Schaaren zufammen, um fie auf dem 
Fuße zu verfolgen, kam aber unvermuthet mitten unter die 
Öfterreichifchen Haufen, die fich plößlih zur Schlacht fiellten 
und ihn einfchloffen. „Wir find verrathen,” rief er; „wenn wir 
fliehen, find wir ohnehin verloren, alfo muthig in den Kampf!’ 
Und zu feinem Sohn ſprach er: „gehe Du zurüd, denn meine 
Feinde werden mich nicht leben laſſen.“ Diefer. aber erwies 
derte: „Water, wohin Du gehft, werde ich mit Dir gehen, 
e3 fei zum Zod oder zum Leben.‘ 
Albrecht hatte den Seinigen befohlen mit einer neuen 
Art langer fcharfer Schwerdter nur die Pferde der Feinde nie 
derzuftoßen, der Neiter aber zu fchonen und vor Allem auf 
den König einzubringen. So warb ber ganze erfte Schlacht: 
haufe der baierifchen Fürften, welche Adolf bei fich hatte, der 
Dferde beraubt, daß die übereinander liegenden Leichname 
einen Wall machten, den beide Zheile Faum zu überfteigen 
vermochten. Nun Fam Adolf mit feiner Schaar zu Hülfe und 
ftellte die Schlachtordnung wieder her, worin. er eine große 
Geſchicklichkeit hatte. Er fiel aber mit feinem Pferde und wurde 
von demfelben fcharf befchädigt. Dennoch ſchwang er fich mit 
Hülfe der Seinigen auf ein anderes, ohne Helm, der ihm zu 
fchwer wurde. Albrecht hatte ein fremdes Zeichen oder Wappen 
genommen und das feinige mehrern Andern gegeben. Diefe 
griff Adolf an und erlegte mit tapferer Hand Einen um den 
Anden. Da er endlich Albrecht ſelbſt fah, rief er: „hier 
wirft Du das Reich lafjen!" Albrecht ſprach: „das fleht in 
Gottes Hand!" Während fie. mit den Ihrigen gegen einander 
rannten, ward Adolf getroffen, mit feinem Pferde niedergewor⸗ 
fen und vor Albrecht5 Augen erfchlagen. Sein Sohn Rus 
precht gerieth mit Andern in Gefangenfchaft. Nur 100M., 
aber einige taufend Pferde follen umgefommen fein. Der 
Erzbifchof Gerhard war mit Albrecht in der Schlacht. Als er 
den auögezogenen, blutigen Leichnam des Königs fah, vergoß er 
Thraͤnen und beflagte das unglüdliche Schickſal des Tapfern '). 


1) „cor validissimum periisse.‘“ Albert. Arg. p. 110. Auf: 
fer diefer Hauptquelle haben wir die zum Theil abweichenden Nachrichten 
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Nochmalige Wahl. Neue Bereicherung der Kur— 
fürften. 8. Adolfs Wittwe abgewieſen. Bonifa— 
tius VIII. Papſt und Kaiſer! Albrechts Gegenbuͤnd— 
niß mit Frankreich auf Koſten der Reichsintegri— 
taͤt Der Papſt entreiſſt den Kurfuͤrſten die oberſt— 
richterliche Gewalt über den König. Albrecht 
demüthigt die Kurfürften, demüthigt fih aber 
noch viel mehr vor dem Papfte, da diefer feine Pro: 
teffation zurüdnimmt, um durch ihn K. PhilippIV. 
von Frankreich zu unterwerfen, der jedoch bald 
das Papftthum felbfi unter feine Gewalt bringt. 
Albrechts Hoffnung Das Reich erblich zu machen. 


König Adolfs Tod brachte allgemeine Beflürzung in das Reich 

und feste felbft feine Feinde in Verlegenheit. Albrecht Fonnte 

fi) zwar jegt ald römifcher König geltend machen, aber wer 
der er noch die mit ihm verbundenen Kurfürften wagten dies 

fo geradehin zu thun; vielmehr kamen fie überein, daß Albrecht 
entfagen und dann. eine neue’ gefeblihe Wahl von fammtli= 

hen Kurfürften vorgenommen werben ſolle. Albrecht warf 
fogar bie Aufferung bin: wenn die Wahl auf einen Andern 

falle, werde er mit-Freuden beitreten; denn er habe die Waf- 

fen nicht ergriffen, um den König vom Throne zu floßen und 

fich felbft darauf zu fegen ’). Allein er war feiner Sache 

[hon gewiß genug. Dem Könige Wenzlam von Böhmen 

hatte er fchon vor feinem Aufbruche aus Öfterreich Befreiung 1298 
von allen Lehendienften und von der Befuchung der Reichs⸗- Febr. 
tage, Verpfandung des egerfchen Kreifes und des Pleiſſner⸗ 
landes und das Reichsvicariat in Meiffen verfprochen ?). Nach 
Adolf Tode wandte er fih an deſſen Schwiegerfohn, den 
Rheinpfalzgraven Rudolf, entfchuldigte dad Vorgefallene und 
verfprach ihm den dabei erlittenen Schaden mit: Geld zu er 


in Dttofars Reimchronit, Chron. Leob. und Chron. Colmar, foviel 
möglich zu vereinigen gefucht. 
1) Volcmar. Chron. p. 537. Vergl. Ottofar ©. 629 f. 
2) Ludewig. Rel. Mscer. T. V. p. 440 sqg. 
Pfifter Gefchichte d. Zeutfchen IU. 
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1298 fein Geheimniß. Den Zag nad) feiner Krönung zu Aachen 


25. Aus. 


23. Aug. 


- 16. Rov. 
17. 


gab er dem Erzbifhof Boemund von Trier die vom König 
Adolf verpfändete Stadt Kocheim zum Eigenthume ?); Drei 
Tage darauf dem Kurfürften von Coͤln einen Gnabenbrief, 
daß feine Unterthanen vor Fein fremdes Gericht gefodert wer: 
den follen, auffer im Falle verweigerten Rechts ’). Dem Erz: 
bifchofe Gerhard von Mainz ertheilte er, mit Beflätigung 


aller von feinen Vorgängern verliehenen Freiheiten, noch bes 


fonderd das Vorrecht, daß nicht nur Feine Geiftlichen feines 
Sprengelö vor ein weltliches Gericht, fondern felbft auch kei⸗ 
ner feiner Dienfimannen und Leute vor das Gericht des Kö: 
niges oder feiner Richter geladen werben folle. Dazu überließ 
er ihm den bopparder Reichszoll für immer, verlegte biefen, 
wie fchon Adolf verfprochen, nach Lahnftein, und erlaubte ihm 
noch einen neuen Zoll dafelbfi oder zu Rüdesheim in gleichem 
Betrag wie jenen zu errichten. Endlich beftätigte er ihm auch 
alle Würden und Freiheiten, die ihm ald Erzfanzler des heil. 
Reichs durch Zeutfchland, dann in Anfehung des Judenzinſes 
und der Beftellung eines Kanzlerd am Eaiferlichen Hofe ges 
buͤhrten *). 

So wufften denn die Kurfürften, befonders der Erzkanz⸗ 
ler, jede neue Wahl als eine Vermehrung ihrer Rechte und 
Güter, als neuen Schritt zur Landeshoheit zu gebrauchen. 
K. Albrecht follte vollenden, was K. Adolf unerfüllt gelaffen 
hatte, und noch mehr dazu thun. Allein er hatte wohl fo wer 
nig im Sinn wie diefer Alles zu halten. 

- Auf dem erften feierlichen Reichötage zu Nürnberg ließ 
Abrecht feine Gemahlin Elifabeth kroͤnen. Als er mit großer 
Pracht an der Tafel faß, wobei die Kurfürften ihre Erzämter 


perſoͤnlich verrichteten, Fam K. Adolfs Wittwe herein in 


Trauerkleidern, fiel vor der neuen Königin nieder und bat 
mit Thränen, daß fie die Befreiung ihres Sohnes bei König 


1) Volcmar. |. c. 

2) Hontheim, Hist. Trevir. dipl. T. I. num, 575. 
3) Lünig. spicil. ecel. Th. J. Fortſ. Rr. 51. 

4) Guden. |. c. num. 427 —429, 
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Albrecht erlangen möchte. Dieſer wies fie aber an den Erz 
bifhof von Mainz, der den Gefangenen in feinem Gewahrfam 
hatte. „Ach“! rief die Königin-Wittwe, „nun bin ich ver 
ſchmaͤht“! Sie ftand auf, verließ den Saal und bat Gott, daß 
er die junge Königin nicht in gleichen Sammer kommen laf: 
fen möchte '). 

Bei dem Papfte Bonifacius VIII. fand K. Albrecht grös 
Bere Schwierigkeiten als bei den Kurfürften. Als dieſer 
Adolfs Tod vernabm, rief er aus: „Gott foll mich firafen, 
wen ich ihm nicht räche"?)! Albrecht ließ deshalb nach dem 
Reichstage eine Gefandtfchaft mit reichen Geſchenken nad) Rom 
abgehen und um Beftätigung der Wahl bitten. Aber Boni: 
facius empfing die Gefandtfchaft mit harten Worten: „Er ift . 
bes Reichs unmindig, weil er durch Verrath feinen Herrn 
erichlagen hat". Ferner ſprach der Papft: „Er hat ein un 
geftaltetes Geficht und nur Ein Auge; feine Gemahlin Eli: 
ſabeth (Konradins Stiefichwefter) gehört zu dem Otterge— 
zühte Friedrichs IL.” ®). Indem Bonifacius den Gefandten 
Gehör gab, faß er auf feinem Thron mit einer Krone auf 
dem Haupte und einem Schwerdte an der Seite und ſchloß 
mit den Worten: „ich bin Kaiſer“ *)! 

Albrecht erwiederte in gleichem Zone. Als die Gefandten 
zuruͤckkkamen, fegte er fich die Krone auf, nahm das Schwerdt 
in die Hand und rief: „Ei was ift ed denn, wenn mir der 


1) Ottokar ©. 636 f. 

2) Volemar. J. c. Der Papft feste hinzu: „Alle Reiche find in 
meiner Hand; ich habe zwei Schwerbter, wenn das eine nicht zureicht, 
werde ich das andere nehmen’’. 


3) Albert. Arg. p. 111. Balduin. Gesta Archiep. Trevir, 
in Martene Coll, ampl. T. IV. p. 376, 


4) Benevenuti de Rambaldis Lib. Augustalis ap. Preher. 
T. I. p. 15. Der Verf. nennt den Papſt „magnanimus tyrannus sa- 
cerdotum“‘, Nach der Note bei Freher, p.16.hat Aeneas Sylvius 
dad Werk des Benevenutus fortgefeßt , alfo wohl daffelbe gebilligt. Es 
wäre zu wünfchen, biefe bis jegt nicht befannt gewordene Fortfegung 
möchte noch aufgefunden werden. — Muratoris Bezweiflung der hier 
gegebenen Notiz (Ammali d’Italia ad a. 1298) ift unzureichend. Vergl. 
die obige Note aus Volcmar. 

7% 
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Papſt die Krönung verweigert? Bin ich nicht-durch die Wahl 
der Fürften König und Kaiſer?“) Er trat öffentlich auf 
die Seite des Königs Philipp von Frankreich, der, über tie 
obige Entfcheidung des Papfted unzufrieden, auf’3 neue mit 
demfelben zerfallen war. Schon vor dem Kriege gegen Adolf 
hatte Albrecht deshalb unterhandelt und gefprochen: „Wenn es 
dem Könige der Zeutfchen Feine Schande ift, des Königs von 
England Dienfimann oder Söldner zu fein, fo ift es dem 
Herzoge von Öfterreich noch weniger unrühmlich, dem Könige 
von Frankreich zu dienen“ ?). Jetzt gefchahen die Verhand⸗ 


1299 (ungen mit Beiziehung ber teutfchen Fürften, welche vor allen 


Aug. 
5, Sept. 


8. Dec. 


Dingen die Zurüdgabe der vom Reiche abgerifjenen Länder 
und Rechte verlangten. Der kluge König Philipp aber wuſſte 
den Sachen eine andere: Wendung zu geben: er fchlug einen 
gütlichen Vergleich vor und zugleich die Verbindung feiner 
Schwefter Blanca mit Albrechts Alteftem Sohne Rudolf. 
Das war. für Albrecht fo ermwünfcht, daß er des nähern Buͤnd⸗ 
niffes wegen bei der Zufammenfunft zu Quatreroux jene 
Reichsrechte auf fich beruhen ließ. Die zu Straßburg abge: 
fchloffene Conföderation lautete „gegen maͤnniglich“ ?); und 
fo hoffte Albrecht, mit Beiftand des Königs von Frankreich, 
den Papft bald zu dem zu zwingen, was er ihm verweigerte. 

Aber indem Albrecht auf diefe Weife feine Sache befier 
zu machen glaubte, verdarb er dad Verhältniß mit den Kurs 
fürften.. Drei von bdiefen waren nebft anderen Fürften bei 


‚jener Zuſammenkunft; fie gaben zwar ihre Zuftimmung zu der 


Verbindung beider Häuferz aber die weiteren Anträge des 
Königs von Frankreich gefielen ihnen nicht, befonders wurden 
fie über Albrechts Gleichgültigkeit in Abficht der Reichsgrenzen 
in Lothringen unwillig. Als diefer noch, die Abficht ausfprach, 
für feinen Sohn Rudolf, dem er bereits nach der feierlichen 
Belehnung zu Nürnberg die Verwaltung Öfterreichd abge: 


1) Trithem. Chron. Hirsaug. ad a, 1299, 
2) Alb. Argent. p, 110, 


5) Leibnit. Cod. jur. gent. dipl. p. 39. Du Mont. T.I. P. I. 
num, 565. Ottokar ©. 645 f. 
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treten hatte, das arelatiſche Reich wiederherzuſtellen (8. 
Rudolfs I. Plan), wozu dann Frankreich die dort abgeriffenen 
Landestheile zurüdgeben follte, widerfprach der Erzbifchof Wic⸗ 
bald von Coͤln. Noc, ftärker widerfprach der Erzbifchof Ger: 
hard von Mainz, als ber König von Frankreich verlangte, 
daß Rudolf fofort zum römifhen König erwählt und 
deshalb Albrechts Kaiferkrönung betrieben werben follte. Ger: 
hard fprach feinen Grundfag nun offen aus: „daß er (wie 
fhon unter K. Rudolf) nie-zugeben werde, bei des Königs 
Lebzeiten die Regierung des Reichs deffen Erben zu übertra= 
gen; Aus Unwillen Iöfle K. Albrecht den Erzbifchof nicht 
aus (ließ ihn die Neifekoften. felbft leiden). Darüber wurde 
ihm Gerhard noch mehr abgeneigt und trat mit den anderen‘ 
Kurfürften gegen ihn zufammen ?). Auf. der Jagd. fol er 
fein Horn genommen-und gefagt haben: „Sch will bald wieder 
einen andern König herausblafen”. 

Doch diesmal verrechnete fi der Erzbifchof. Sobald 
Albrecht die veränderten Gefinnungen der Kurfürfien fah, ers 1300 
griff er ſtrengere Maßregeln und nahm die Verwilligungen: 
wieder zurüd, die er ihnen bei feiner Wahl gemacht hatte. 
Hierzu hatte er das Geſetz für ſich: denn der Landfriede, wel: 
chen er auf dem erſten Reichötage erneuerte, gebot ausprüds 
lich, daß alle unrechtmäßigen Zölle abgethan werben follten, 
Darunter waren denn hauptfächlich‘ die vielen Nheinzölle zu 
verftehen, welche die Fürften feit Friedrich II. vom Reiche. am 
ſich gebracht und noch erhöht oder vermehrt hatten zu großer 
Bedruͤckung der Städte und des ganzen Handelöftandes; und, 
wiewohl Albrecht bei feiner. Wahl den Kurfürften folhe Zölle 
zugeftanden, fo war es doc) entweder fchon damals nicht fein 
Emft, ober er ergriff jetzt um fo begieriger den Anlaß, wel- 
hen ihm die Klagen der Städte darboten, und lief bie 
Fürften zu einem Nechtötage vorladen. Da aber dieſe mit 
Entfchloffenheit zuruͤckzugeben verweigerten, was ihnen von den 
vorigen Kaifern und Albrecht felbft beftätigt worden war, fo 
ließ er fie durch eine eigene Gefandtfchaft bei dem Papfte an- 
klagen, als folche, welche ſich Erprefjungen und Bebrüdungen 


1) Chron. Erfurt, Sanpetrin. ad a. 1299. 
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gegen die anderen Stände erlaubten *). Da jedoch der Papft 

fein Urtheil noch zurüdhielt, wiewohl er indeffen Diether 

1299 von Naffau, K. Adolf Bruber, vom Dominicanerorden, 

in das erledigte Erzbistum Zrier gegen den Willen des Doms 

capitelö einfeßte?), fo fuhr K. Albrecht zu und ließ die Fürs 

ften verurtheilen. Andererfeitö riefen die drei rheinifchen Erzs 

bifhöfe den Pfalzgraven Rudolf, K. Adolfs Schwiegerfohn, 

1300 ald oberften Richten des Reiche, gegen. den K. Albrecht auf. 

Sept. Man dachte dabei, wie es fcheint, an den vormaligen ober: 

ſten Pfalzgraven über Zeutfchland aus dem Farolingifchen Zeit: 

raume, und fo ift ed mit den alten Gewohnheiten in: das 

ſaͤchſiſche und fchwäbifche Landrecht aufgenommen worden, daß 

der Rheinpfalzgrav den Borzug: hat bei den Klagen der 

Fürften, „daß er Richter ift über. den. König“ ?’), Die Für . 

ften befchränkten fich aber nicht darauf K. Albrecht etwa we: 

gen einzelner Gewaltjchritte anzuklagen, fondern fie. wollten 

vor allen Dingen die Wahl felbft noch einmal unterfuchen laf- 

fen. Da dieſes Recht feit der Gründung des teutichen Wahl: 

reichs noch nie von den teutſchen Fürften geübt, ſondern 

immer dem Papfte überlafien worden war, fo ift jener Be» 

fchluß der rheinifchen Kurfürften in der That, ald ber erfte 

Schritt, die römifche Königswahl vom paͤpſtlichen Stuble 

unabhängig zu machen, anzufehn. Der Papft ſelbſt ſah 

ed fo an: denn kaum hatte er Nachricht von ihrem Beginnen, 

fo.trat er aus feiner. Unentfchiedenheit heraus und ſchrieb den 

Erzbifchäfen, unter Entfhuldigung feines bisherigen Zögerns; 

„ihm komme dad Recht zu, die Perfon eines erwählten roͤmi⸗ 

fchen Königs .zu. prüfen,: zu Erönen, über Zauglichkeit oder Uns 

tauglichkeit zu entfcheiden; fie ſollen alſo dem K. Albrecht in 

feinem Namen öffentlich bedeuten, daß er innerhalb ſechs Mo; 

1) Aunal. et Chron. Colmar. ad a. 1300, p. 33 et 61. F 

2) Es geſchah ausdruͤcklich in der Abſicht, einen Gegner Albrechts 
aufzuſtellen. Balduin. Gesta Archiep. Trevir. J. c. 

3) „ex quadam consuetudine“. Henr. de Rebdorf ad a. 1300. 

Sadıfenfpiegel B. III. Art. 52. $. 5. Schwäb. Landrecht C. 20. $. 4. 

&. 80. Bei Adolfs Abfegung wollten bie 4 Kurfürften noch Nichts von 


biefer Rechtsform wiffen, — weil der Pfalzgrav nicht von ihrer Pars 
tei war, | 
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naten vor ihm erfcheine, ‚feine Unfchuld und fein Recht zur 
Krone erweife und Das Urtheil erwarte, mit Bedrohung daß 
er, wenn Albrecht nicht gehorchen würde, Fürften und Stände 
ihres Eides entbinden und mit geiftlichen und weltlichen Stra: 
fen gegen ihn und feine Anhänger verfahren werde !). 

So war man denn unvermuthet auf die Frage von der 
oberftrichterlihen Gewalt über den König zurüdges 
gangen; aber Albrecht ließ es weder zu jener noch zu Diefer 
Unterfuhung kommen. Er hatte zwar. durch das Bisherige 
feine Sache übel gemacht: ſtatt durch. das franzöfifche Buͤnd⸗ 
niß den -Papft ‚zu demüthigen, hatte er nur noch mehr die 
Kurfürften gereizt. Auch viele andere Herren und. Stände, 
welchen er ſeit feiner Erhebung nicht. verziehen ober fich fonft 
hart bewieſen, lieſſen ihre Unzufriedenheit laut werben; es 
fonnte ihm alſo leicht Dafjelbe Schidfal wie dem K. Adolf 
bereitet werden. Allein er vertraute auf feine überlegene Haus 
macht, die. er fehnell aufbot, um den Kurfürften zuvorzukom⸗ 
men. ‚Dazu verband er fich mit den rheinifchen Städten 
als Beihüser gegen die Fürften?) und ftellte ſich an die 
Spitze der elfaffiihen Landfriedens-Einung, mas biöher noch 
fein König gethban ’). .. 

Mit einem zahlreichern und flattlichern Heere, ald man 
feit langer Zeit gefehen, darunter 2200 Ritter, zog Albrecht 
am Rhein hinab und überfiel zuerfi den Pfalzgraven, dann 
den Erzbifchof von Mainz, ehe fie Zeit hatten fich mitein- 
ander und mit Hülfe ded Königs von Böhmen zur Wehre 
zu fegen. Er eroberte Burgen und Städte der Reihe nad); 
nur Bingen, durch feine fefle Lage zu Waſſer und zu Lande 
geihüst, widerftand einige Wochen. Hier brachte Albrecht, 
wie in Öfterreich *), neue Belagerungswerkzeuge in Ans 
wendung, welche er durch gefchidte Werfmeifter verfertigen 
ließ. Das eine hieß die Kabe, das andere ver Krebs. Es 
waren beide vieredige hölzerne Thuͤrme, aus Balken und 


1) Raynald. ad a. 13801. 8. 1—3. 

2) Guden. Il. c, T. IH. num. 4. 

3) Gefhichte von Schwaben III, 113 f. 

9 Muͤller Geſchichte der Schweiz I, 602. --- 
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Bretern zufammengefügt, welche vorwärts geſchoben wurden 
zur Beftürmung der Mauern, und oben- mit einem dicken 
Dach gegen die herabgeworfenen Steine geſchuͤtzt. Die Kage, 
von leichterer Bauart, ward zuerft an die Stadt gebracht, bei 
einem Ausfall aber unten umgehauen und in den Graben ge: 
ftürzt. Darauf rüdte der Krebs an mit 500 Mann; dieſer 
batte oben einen diden, mit Eifen befchlagenen, beweglichen 
Balken oder Hebel, der die Mauern und Thürme einftieß. 
Nach diefem Angriffe ergab: fih die Befakung '). Albrecht 
erhielt auch franzöfifche Hülfsvölker zu Diefer Belagerung. Als 
1302 er im Begriff. war im folgenden Frühjahre den Feldzug wies 
21. — der zu eroͤffnen, unterwarf ſich der Erzbiſchof von Mainz auf 
ziemlich harte Bedingungen, namentlich muſſte er die Zoll⸗ 
ſtaͤtten zu Lahnſtein und Ehrenfels nebſt vier Burgen dem 
Koͤnige uͤbergeben und verſprechen ihm fuͤnf Jahre lang in 
allen Reichskriegen gewaͤrtig zu fein ?). 
Pfalzgrav Rudolf, mit feinem Bruder Otto über bie 
Laͤndertheilung entzweit, konnte dem Könige ebenfalls nicht 
länger wiberfiehen. Diefer hatte auch die Oberpfalz durch die 
fhwäbifchen Landvögte befegen und einige von der konradiniſchen 
Erbfchaft herrührende Städte und Befigungen einziehen laffen. 
Nun foderte Albrecht vor Allem Freilaffung. feiner Schwefter 
Mechtild, Pfalzgrav Ludwigs Wittwe. Rudolf, ihr Sohn, 
hatte fie nach München gefangen. geführt und. dort ihren‘ Bis 
cedom, Konrad von Öttlingen, enthaupten lafjen. Nach Bei: 
legung biefes Familienzwiftes ordnete K. Albrecht das Ver: 
bältniß zwifchen den beiden Brüdern °). Der Übrige Inhalt 
des Friedensvertrags iſt, wie der mainziſche, nicht bekannt 
geworden. 


1) Chron. Colmar. p. 61, 


2) Chron. Sanpetrin. ad a. 1299, Trithem. Chron. Hirs. ad 
a. 1302, Guden. |. c. T. II. hat die Vertragsurfunde zurüdgehal: 
ten. Sollte fie jegt nicht mehr aufzufinden fein? Papſt Benedict XI. 
fagt fpäter no, der Erzbifhof habe quasdam damnosas pactiones et 
ordinationes in enorme suum et ecclesiae suae praejudicium eingehen 
müffen. Raynald, ad a. 1304. $, 7. 


3) Chron. Colmar. p. 61. Mannert Geſchichte Baierns I, 303. 
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Mit neuen Huͤlfsvoͤlkern aus Öfterreich, Ungern und Böh: 
men zog 8. Albrecht gegen die Erzbifchöfe von Zrier und 
Coͤln; die-erftere Stadt wurde belagert, die leßtere war, wie 
Mainz, auf K. Albrechts Seite. Die Graven von der Mark, 
von Juͤlich und Geldern waren ihm fchon mit. ihrem Zuzuge 
vorangegangen. Nun wurden die beiden Erzbifchöfe fo in bie 
Enge getrieben, daß fie fich ebenfalls unterwarfen und den 
Rhein für die Handeläfchiffe frei Lieffen '). 

Mit folcher Kraft war ſchon Lange Fein. König gegen bie 
Zürften aufgetreten; K. Albrecht gab fich das Anfehn, die Eleiz 
neren Stände, befonders den Verkehr der Städte zu ſchuͤtzen. 
Die Befreiung des Rheins war in der That eine große 
Wohlthat für das Reich; doch that es Albrecht nur aus Rache 
gegen die Fürften, und was er von ben Keichsrechten zurüds 
verlangte, gefchah mehr für fein Haus als für das Reich. 

Mit der Unterwerfung der rheinifchen Kurfürften hatte 
K. Albrecht auch des Papftes Widerftand zu brechen, um. fo 
eher, als derfelbe indeffen auch mit dem K. Wenzlaw von - 
Böhmen wegen der. Anfprüche auf Ungern zerfallen war. Doch 
würde Bonifacius VIII. fchwerlich nachgegeben. haben, wenn 
niht König Philipp von Frankreich flärkere Schritte gegen ihn 
gethan: hätte 2). Diefe that! jedoch. Philipp für fich allein, 
ohne -Rüdficht auf das. Bindnig mit Albrecht, das bereits 
wegen -der obengedachten Schwierigkeiten erfaltet war und 
einem geheimen Vertrage mit .dem Könige von Böhmen Pla 
gemacht hatte. Philipp begegnete dem leidenſchaftlichen Papfte 
mit fo gemeffenen Schritten, daß diefer, nachdem er auch den 
Bannſtrahl vergebens gefchleudert, fich entfchloß den Schild 1302 
zu wenden und den 8. Albrecht gegen Frankreich zu gewinnen ?). 

Ungeachtet Bonifacius noch nicht lange Albrechts Gefandte 
wegen Zofcana, wo er. Karl von Valois, des Königs Phi: 
lipp IV. Bruder, zum Paciarius ernannt, abgewiefen hatte *), 1301 


1) Navibus libere ascendere et descendere permiserunt, Chron. 
Colmar. 


2) Er fagt unter Anderm dem Papfte: „Sciat maxima tua Fatui- 
tas, nos in temporalibus neminj subesse.‘ 

8) Raynald. ad a. 1302. $. 13 sqg. 

4) Villani L, VIII. c. 48. in Murator. scrr.. IX, 
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fo ließ er ihn jest wiffen, er möchte eine neue Gefandtfchaft 
wegen feiner Beflätigung abordnen. Albrecht erfah hierzu den 


1303 Sraven Eberhard von Kasenellenbogen, denfelben der fchon 


30, Apr. 


früher in Rom unterhandelt hatte, und fiellte dem Papfte in 
zwei offenen, befiegelten Urkunden die gewöhnlichen Verſiche⸗ 
tungen aus. Nun bielt Bonifacius in feierlichem Gonfiftos 
rium eine Rebe, worin er auf die Fabel zurüdging, „daß das 
römifche Reich durch den Statthalter Chrifli und Nachfolger 
des heiligen Peter von den Griechen auf die Germanen über: 
getragen und diefen das Recht verliehen worden den römis 
ſchen König zu wählen, der dann durch den Papſt zum 
Kaifer und Monarchen aller Könige und Fürften der 
Erde erhoben werde; auch der gallicanifhe Stolz, : der feinen 
Höhern über fich erkennen wolle, lüge, weil fie.von Rechts 
wegen unter dem römifchen Könige und Kaiſer ſtuͤnden und ftehen 
müfften”. „Doch“, feßte er hinzu, „ſollten die Zentfchen auf: 
merken, denn das Reich koͤnnte ebenfo auch wieder von ihnen 
genommen werden‘ '). Hierauf. erklärte er Albrecht. für, den 
rechtmäßigen römifchen König und erließ ein Schreiben an ihn 
folgenden Inhalts: 

„Da der Papſt ſich der lebenslaͤnglichen Treue und. & 
gebenheit feined Vaters Rudolf erinnere, wie auch der: Erges 
benheit und Demuth, welche er felbft in jenen Zagen dem 
päpftlihen Stuhle bewiefen; da. Abrecht von den Wahlfuͤr⸗ 
fien einmüthig zum römifchen Könige gewählt und zu Aachen 
gekrönt worden; da er wegen bed. Borgefallenen nicht an das 
Recht fondern an die Gnade fich gewendet und bereits in 


ı feinen Briefen dem römischen Stuhle den Eid der Treue und 


bes Gehorſams geleiftet, auch alle Berwilligungen feiner Vor⸗ 
gänger beftätiget habe: fo wolle in Rüdficht biefer Demuth 
der Papſt, ald Statthalter Chrifti, den Weg der Milde, Gnade 
und Sanftmuth flatt der Strenge wählen, damit ihm fein 
Gehorfam gegen die Kirche zum Nutzen gereiche, fowie den 
Verächtern, namentlich den Franzofen, der Ungehorfam zum 


1) Vollftändig ift dieſe Eonfiftorialrede bei Baluzius hinter P. de 
Marca de Conc. Sac. etc. 1, II. c. 4. in Böhmers — S. 105. 
Vergl. Olenſchlager Staatsgeſch. Urk. 4. 
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Verderben geteichen werde. Daher nehme er ihn mit Rath der 
Gardinäle,. aus apoftolifher Machtvollkommenheit, ald Sohn 
und römifchen König an, der. zum Kaifer erhoben werden 
folle, und ergänze hiermit alle Mängel, die etwa in Rüdficht 
der Formen oder der Perfon bei der Wahl, Krönung und bis: 
herigen Berwaltung gefunden werden follten; auc), beftätige 
er Alles, was Albrecht indeffen nach Recht und Billigkeit vor: 
genonmen. Endlich ermahne er ihn feines Vaters Beifpiele 
zu folgen, fi ‚der Kirche dankbar und nüßlich zu beweifen 
und die Völker. mit Gerechtigkeit zu regieren‘ *), 

Die Kurfürften - ermahnte Bonifacius zu gleicher Zeit, 
Albrecht als rechtmäßigen römifchen König zu erkennen, wos 
durch fie fein höchfies Wohlgefallen verdienen würden. Den 
König erinnerte er dagegen, ben rheiniſchen Erzbifchöfen und 
ihren Kirchen wiederzuerftatten, was er ihnen entzogen. Um 
- aber nun feine Macht gegen ben König von Frankreich ge: 
brauchen zu können, hob er in, einem weitern Schreiben in 
allgemeinen Ausdrüden alle Buͤndniſſe auf, welche Albrecht 
zuvor mit Koͤnigen und Fuͤrſten eingegangen ?). — 

Das war es, warum Bonifacius VIII. ſich bewogen fand 
feine vorigen Ausfprüche zurüdzunehmen und feine > eigenen 
Einwendungen gegen Albrechts Perfon zu widerlegen. . Auch 
Albrecht änderte jegt die Sprache, : In fehr demüthigen Aus: 1303 
drüden und mit Erbietung des Fußkuſſes beantwortete er das 17, Zul. 
päpftliche Schreiben, wahrfcheinlic in der vom Papfte ſelbſt 
vorgefchriebenen Form ?). Er bekennt, daß er dem Papſte 
und der heiligen Kirche für unzählige Gnaden und unermeff: 
liche Wohlthaten verpflichtet feiz; er erkennt die in der oben 
angeführten Rede des Papftes auögefprochene Übertragung des 
Reichs von den Griechen auf die Germanen, nebft der Verleis 
hung des Wahlrechts an gewiffe (damals noch gar, nicht vor— 
handene) geiftlidhe und weltliche Fuͤrſten an; er befennt, daß 
die römifchen Könige und Kaifer, weil fie von dem päpftlichen 


1) Raynald,. ad a. 1305. $. 2 sgg. 
2) Raynald. ad a. 1803, $. 7. 


8) Giefeler Lehrbuch ber — 2. Bd. 2. Abth. ©, 
194, Anmerk. W er 
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Stuhle die Gewalt des weltlichen Schwerbtes erhalten, haupt- 
fählih und befonderd von demfelben angenommen werben, 
um Schirmoögte der heiligen römifchen Kirche,’ Bertheidiger 
des Fatholifchen Glaubens und der Kirche zu fein. Er ſchwoͤrt 
deshalb auf das Evangelium, dem heiligen Peter, dem Papfte 
und deffen NRachfolgern getreu und gehorfam zu fein, den 
römifchen Papat und die NRegalien des heiligen Peter gegen 
männiglic zu vertheidigen und überhaupt Alles was fein 
Vater Rudolf und die fammtlihen Vorgänger am Reich der 
römifchen Kirche verliehen und zugeftanden, auf gleiche Weife 
zu erneuern und zu beftätigen. Hieran noch nicht genug; es 
fommen noch neue Berfiherungen hinzu. Albrecht fchwört, 
den Primat, die Rechte und Freiheiten des apoftolifchen 
Stuhles gegen alle und jede Feinde, wenn fie auch von koͤ⸗— 
niglicher oder Faiferliher Winde wären, zu fehügen und zw 
vertheidigen, mit folchen Feine Freundfchaft oder Bündniffe zu 
fchlieffen, noch zu halten, wenn ein foldhes fchon gefchloffen 
wäre oder würde; vielmehr auf Befehl des Papftes folche mit 
Krieg zu überziehen und mit aller Macht zu befämpfen. Zus 
letzt verfpricht Albrecht, auch die Rechte des römifchen Reichs 
und des Kaiſerthums zu vertheidigen und wieberherzuftellen 
sach beftem Wiffen und Vermögen '). 

1 So naͤherten ſich Bonifacius und Albrecht mit Zuruͤcknahme 

ihrer früheren ÄAuſſerungen, und Albrecht iſt der, der unter 
allen Kaifern das Meifte dem römifchen Stuhle zugeftanden 
oder der Faiferlichen Gewalt vergeben hat. Jeder Theil hatte’ 
eine Hauptbedingung; beide Famen jebt zur Sprache. Wie 
ber Papft in allgemeinen Ausdrüden Albrechts Bündniffe mit 
anderen Königen aufgehoben, fo gab diefer eben fo allgemein 
bie Verficherung feines Beiſtandes; alfo erinnerte der Papft 
beutlicher an den Krieg gegen Frankreich. Albrecht hatte 
Bedenklichkeiten. In feiner Erbitterung gegen K. Philipp bot 
ibm der Papft fogar das franzöfifhe Reich an ?). Albrecht, 


1) Raynald, ad a. 1303, $. 9 sqq. 
2) Der Papft fcheint auf Nationalhaf gezählt zu haben. Er fagt 
(Du:.Puy- Preuves. p. 72): Nos scimus secreta Regni: nos scimus, 
quomodo diligunt Gallicos Alamanni et illi de Lingadooch- ( Langue- 


v 
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wohl fühlend, wie ſchwer es fein müffe ein folches Reich fei- 
nem Königöhaufe zu entreiffen, unter welchem es bereits zu 
einer feftern Derfaffung gediehen war ald das teutfche,. be: 


grügte fi auf die Gefchichte zu verweifen: beide Reiche ſeien 


nach Karl dem Großen weislich getrennt worden, damit kei⸗ 
neö über das andere die Oberherrfchaft ſich anmaßen folte '). 


Doch ließ er jegt auch feine Bedingung laut werden: nur auf 


den Fall koͤnne er fih verbindlich machen den Franken aus 
feinem Reiche zu vertreiben oder fein Leben daran zu feßen, 
wenn ihm und feinen Erben das teutfche Reich nebft dem Kai⸗ 
ferthum durch den Papft erblich zugefichert würde; denn auf’s 
Ungewiffe oder zum Verderben feines Haufes Fünne er einer 
folhen Gefahr fich nicht unterziehed?). Darum hatte er 
alfo dem Papfte mehr zugeftanden als alle feine Vorgänger, 
um auch mehr zu erhalten als dieſe; jamit ver Erblichkeit 
ber Krone würde der größte Theil feiner Zugeftändniffe von 
felbft wieder gefallen fein. Es wurde noch Vieles darüber 
unterhandelt theils zwifchen Albrecht und dem päpftlichen 
Stuhle theils mit den teutfchen Fürften. Über diefen Vers 
handlungen unterblieb der Krieg, oder vielmehr K. Philipp 
fand Gelegenheit, dem ftolzen Papfte, der fchon feine Abfez« 
zungsbulle fertig hatte >), durch Unterflügung einer Verſchwoͤs 
tung in Rom ben Todesſtoß zu geben. Bonifacius wurde 
in feinem Zufluchtsorte zu Anagni überfallen und drei Tage 


lang in ſchrecklicher Zodesangft gehalten, worauf er in ein 1303 


hitzges Sieber fiel und ſtarb *). 

Eine folche Wendung nahmen die Verhältniffe zu Guns 
Ren K. Albrechts, nachdem ihn die Kurfürften und der Papſt 
mit Abfegung bedroht hatten: jene wurden gebemüthigt und 


doc?) et Burgundi, qui possunt dicere illis, quod b. Bernhardus 
dixit de Romanis: „Amantes neminem amat vos nemo,“ 

1) Trithem. Chron. Hirs. ad a.. 1301. 

2) Albert. Argent. p. 111. Albrecht verlangte alfo weit mehr, 
als Nicolaus II, feinem Vater Rudolf I. vorgefchlagen hatte; f. oben 
©. 59, i 

3) Auf den 8, September follte fie ausgegeben werben. Du Puy 
Preuves p. 181. | 


4) Villani L. VIIL c. 80, 


11. Oct. 
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der früheren Verwilligungen beraubt '), diefer gewonnen, ohne 
feine Hauptbedingung erfült zu fehen.. Bon diefem Augen: 
blide an nahmen die Verhältniffe des Papſtthums auch eine 
unerwartete Wendung zu Gunften Frankreichs. Ald Bene: 
1304 dict XI., Nachfolger des Bonifacius, in Furzer Zeit mit Tod 
7. Zul. abging und der Stuhl über ein Jahr erledigt blieb, gelang 
ed dem Könige Philipp durch die franzöfifchen Gardindle zum 
 erften Male Wahlbedingungen zu machen und ben neuen 
Papft Clemens V., einen Gafconier, in Abhängigkeit zu 
bringen, alfo Alles was ihm Bonifacius VIII. gedroht hatte 
geradezu umzukehren. Diefe franzöfifche Partei, welche 
ſich eigentlich von der —— Verbindung des paͤpſtlichen Stuh: 
led mit dem franzöfifh=meapolitanifchen Hofe herfchrieb ?), 
verfolgte nun fhnell den Plan, dem bisherigen Syfteme des 
Papftthumes, und indem man ſich auch der unmittelbaren 
Schirmvogtei über daffelbe bemächtigte, auch dem Kaiferthume 
eine andere Richtung zu geben, oder dieſes an Frankreich zu 
bringen. So muffte es fommen, nachdem Bonifacius VI. 
in feiner lächerlichen Eitelkeit das Papſtthum noch in diefer 
Zeit auf eine Höhe zu ftellen verfucht hatte, die es unter viel 
größeren Vorgängern und günfligeren Umftänden nicht erreis 
chen konnte. 

Senen Schritten des franzöfifchen Hofes mit Nachdrud 
zu begegnen wäre 8, Albrecht, ald Schirmvogt der Kirche, 
verpflichtet und berechtiget gewefen, oder man hätte vielmehr 
ſchon früher daran denken follen mehr teutfche Garbdinäle 
in dad Collegium zu bringen, um den Franzofen nicht das 
Übergewicht zu laſſen. Albrecht hingegen verlor die wahre Be— 
deutung des Kaiſerthums und tes Papftthums über dem Bes 
fireben, durch Zufammenbringung recht vieler Erblande feinem 
Haufe das teutfche Königreich zu fihern. Doch bat er feine 
Abſicht fo wenig erreiht als Papſt Bonifacius VII. die 
feinige. 


1) Vergeblich erinnerte auch Benebict XI. an die Zurüdgabe. Ray- 
nald. ad a. 1304. $. 7. 


2) Eihhorn deutſche Staats: und Rechts-Geſchichte. III. $. 888. 
12 fi. 
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Abſichten auf Holland und Seeland, Schwaben, 
Thuͤringen, Boͤhmen. Wiederholter Krieg wegen 
der zwei letzteren Lande Erloͤſchung des prze— 
myfl’fhen Mannsftammes. Die böhmifhen Stan 
de find zwifchen Öfterreich und Kärnthen getheilt. 
Päpftliher Einfluß auf die Befegung der teut— 
fhen Bisthümer Peter Aichfpalter wird Erzbi- 
hof zu Mainz, Balduin von Luxemburg zu Trier. 
Die Ichweizerifhen Waldftätte widerfegen fich der 
Erweiterung der habsburgiſchenLandesherrſchaft. 
Herzog Johann, Albrechts Neffe, in feinem Erbe 
betheiligt, ermordet den König. 


| Die Herzogthlimer ſterreich und Steiermark, nebft den 
habsburgiſchen Stammberrfchaften in Helvetien, Schwaben 
und Elfaß waren wohl eine anfehrlihe Hausmadht, und K. 
Albrecht hatte ſchon bewiefen, wie fehr er damit den Fürften 
überlegen fei. Aber er hatte ſechs Söhne und fünf Töchter; 
für diefe daͤuchten ihm die Sande nicht zureichend. Mit Öfter 
reich hatte er vor der Hand die fämmtlichen Söhne belehnt, 
indeffen wollte er jeden mit einem eigenen Fürftenthume aus⸗ 
ftatten. Ä 
Eine feiner erften Handlungen nach der Beſitzuahme ded 1299 
Reichs ging dahin, die Landfchaften Holland und See: Sul. 
land, weil die männliche Linie ihrer Erbgraven abgeflorben 
war, dem Reiche verfallen zu erklären. Nach den Landesge— 
fegen fielen fie aber auf die weibliche Linie, von welcher os 
hann von Avefnes, Gran von Hennegau, und Hermann, 
Grav von Henneberg, abftammten. Der Sohn ded Erftern, 
gleiches Namens, Faufte dem Lebtern feine Anfprüche ab und 
nahm die fämmtlichen Lande in Beſitz. Die Seeländer waren 
jedoch nicht damit zufrieden und verfpradhen dem K. Albrecht 
Beiftand gegen Sohann von Avefned. Der König ließ alfo 
ein Aufgebot von den rheinifchen Fürften vorausgehen, um 
die Sravfchaften im Namen ded Reich zu befeßen. Der Grav 
that aber ernftlichen Widerftand, fuchte Hülfe bei dem Könige 
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von Franfreich und verband ſich mit dem Graven Rainald 
1299 von Geldern. Diefem hatte der König nicht lange zuvor die 
25. Apr. Statthalterfchaft über Oſtfriesland beftätigt und zugleich das 
Mort gegeben, feinen zweiten Sohn, Herzog Friedrich, mit 
der Tochter des Graven zu vermählen, ſolches aber wicder 
zurüdgenommen.. Dadurch fand fi nun Rainald fo belei- 
digt, daß er fih mit dem Graven Johann gegen das’Leben 
des Königs verſchwor; doch eben feine Zochter war ed, welche 
den König warnte, als er auf Einladen der beiden Graven 
zu einem gütlichen Vergleiche nach Nimwegen gekommen war '), 
K. Albrecht entfloh durch eine kleine Pforte, die fie ihm oͤff⸗ 
nete, und fam mit nur zwei Pferden auf das Schloß Krons 
burg zu dem Graven Dietrich von Cleve, deffen Gemahlin aus 
dem Haufe Kiburg war ?). Da nun auch der erwartete Zus 
zug der Seeländer ausblieb, fo ließ fih K. Albrecht durch 
Vermittlung des Erzbifhofs Wicbald von Coͤln bewegen Jo— 
hann von Aveſnes mit der Graofchaft Holland zu belehnen °). 
Da die Verhandlungen in Abficht des Königreichs Arelat 
ebenfalls mislangen, begab fih K. Albrecht, nach dem Kriege 
gegen die rheinifchen Kurfürften, in die oberen Lande, um 
feine Stammherrſchaft zu vermehren und” auözurunden. 
Er hatte ſchon bei’ feined Vaters Lebzeiten daran gearbeitet, 
jedoch eben Feine Freunde dadurch erworben. Beim Antritte 
der Neichöregierung begabte er zwar diejenigen Landherren, 
welche ihm gegen K. Adolf beigeftanden: namentlich flellte er. 
dem Graven Eberhard von Wirtemberg wieder zu, was ihm 
von den beiden Vorfahren entzogen worden; auch den Städten 
verlieh er Gnadenbriefe. Dagegen nahm er aber unedle Rache 
an Adolf Anhängern. Dem Haufe Ufenberg, welches dem= 
felben Kenzingen geöffnet, zog er die Güter ein und gab fie 
nur zum Xheil wieder als Lehen zurüd. Dem Bifchofe Peter 
von Bafel nahm er die Stadt Breifah. Anderen brach er 
ihre Burgen. Der einzige Abt Wilhelm von St. Gallen, 


1) Ottofar, ©. 696 ff. 

2) Daher Albert. Argent. p. 111 fie als Retterin des Kö: 
nigs nennt. 

3) Allgemeine Gefchichte der vereinigten Niederlande, aus bem Hole 
Länbifchen überfest. I. ©. 418. 444, | 
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welcher feit feinem Aufftande gegen 8. Rudolf. vertrieben war, 
wurde von ihm auf Vermittlung des verdienten Bifchofs von 
Goftanz, Heinrichs. von Klingenberg, begnadigt, wobei er aber 
zugleich die Kaftvogtei des Gotteshaufes St. Gallen übernahm. 

Mit großem Eifer verfolgte König Albrecht feinen Plan. 
Einerfeit3 bewog er die Stifte und Gotteshäufer, die erledig- 
ten Bogteien, ob fie gleich vom Reiche gefreit waren, ihm 
oder feinen Söhnen erblich zu übertragen. So erhielt er 
von der Äbtiſſin zu Sedingen mit der Kaftvogtei über alle 
ihre Städte und Landfchaften auch die Vogtei über Glarus, 
dann das Fridgau, Waldshut und einen Theil des obern 
Schwarzwaldes als Lehen. Ebenfo 309 er die. Reichövogtei 
über Radolfzell und die coftanzifhe Stadt Aach an fih. Den 
Abt von Einfiedeln nöthigte er ihm feine Erbkaftvogtei zu 
übergeben; auch die übrigen Reichövogteien im rhätifchen Ge: 
birge eignete er fich zu. 

Andererfeit3 erwarb K. Albrecht von verarmten Landher: 
ren durch Kauf oder andere Verträge Burgen, Städte und 
Landfchaften: namentlih im Algau ein zweites Habsburg, 
nördlih vom Bodenſee die Herrſchaften Thengen, Heuen, 
Sigmaringen, Scheer, Sulgau und eine Burg auf dem Buf: 
fen; ferner Krenkingen, Zhuffen, Breunlingen, Varingen, 
Kiedlingen, Hohengundelfingen, Munderkingen, Herwartflein: 
endlich die Markgravſchaft Burgau von dem Lebten diefes 
Stammes. 

Diefe und viele Eleinere Erwerbungen an Land und Leu— 
ten brachte. K. Albrecht in kurzer Zeit an fein Haus und legte 
alfo den Grund zu einem zufammenhängenden Landesgebiet 
von den Gletfchern bis an die Donau. Wenn auc die Frage 
von Wiederherfteiung des Herzogtbums Schwaben als ver: 
altet anzufehn war, fo fammelte 8. Albrecht doch fo viele ver: 
einzelte Rechte beffelben an Gravſchaften und Vogteien, daß 
er bald ein Paar Fuͤrſtenthuͤmer in Schwaben, Helvetien und 
Elſaß für feine Söhne daraus geſtalten Eonnte ). Dabei 
fehwebten ihm aber noch größere Entwürfe vor in Abficht u 
Böhmen, Meiffen und Thüringen. 


. 1) Das Nähere hierüber in der Gef. von Schwaben. II, 153 fr. 
Pfiſter Geſchichte d. Teutſchen III. | 8 | 


114 Bud UL Erfter Zeitraum. Abſchnitt 2, 


Mit feinem Schwager, dem 8. Wenzlaw von Boͤh— 
men, war K. Albrecht ſchon auf dem erften Neichötage wies 
der zerfallen, theil& weil er ihn gezwungen das Erzfchenfens 
amt perfönlich mit der Krone auf dem Haupte zu verrichten, 
an demfelben Zage da K. Adolf Wittwe vor ihm knieete, 
theild weil er ihm die verlangte Belehnung mit Meiffen ab: 
fhlug, worüber er ihm vor feiner Wahl das Reichövicariat 
übertragen hatte. Wiewohl ihn Albrecht über Beides wieder 
zu befänftigen fuchte, indem er ihm für's Fünftige von per: 
fönlichen Dienften freifprah und ihm erlaubte das erfaufte 
Pirna mit Böhmen zu vereinigen, fo behielt er doch tiefen 
Unwillen, trat mit den rheinifchen Kurfürfien in Verſtaͤndniß 
und fchloß ein geheimes Bündnig mit Frankreich *). Dies 
führte dann auch auf Albrechts Seite eine neue Spannung 
berbei, bei welcher diefer nur darauf dachte das Haus, Boͤh— 
men zu Gunften des feinigen zu demüthigen. 

Wenzlaw fcheute fich öffentlich gegen K. Albrecht aufzus 
treten, weil er in feinen eigenen Angelegenheiten zu tief ver- 

wickelt war: denn er hatte feine geringeren Vergrößerungsplane 
als K. Albrecht. Durch feine Gemahlin Elifabeth machte er 
Erbanfprüche auf Polen, und da es ihm gelungen war das 
Land in Befiß zu nehmen, fo warf er feine Augen auf Un= 
gern. Nach dem Zode des Königs Andreas waren hier zwei 
Parteien: die eine, wählte Wenzlaws Sohn gleiches Namens 
zum Könige, die andere den neapolitanifchen Prinzen Karl 
Robert, K. Rudolf I. Enkel von der Glementia: jenen aber 
hatte fein Water bereits zu Stuhlweiffenburg kroͤnen laffen. 
Solche Fortfchritte Fonnte K. Albrecht nicht mit gleichgültigen 
Augen anfehn: denn das böhmifche Königshaus würde dadurch 
zu einer Macht gekommen fein, welche für Zeutfchland noch 
drohender werden Eonnte als die K. Ottokars, welhe K. Rus 
dolf gebrochen hatte. Albrecht ließ fich alfo gern vom Papfte 

- 1303 Bonifacius auffodern Karl Robert, feinen Neffen, zu unter: 
flüßen ?); er befahl dem Könige von Böhmen Ungern zu vers 


1) Chron. Bohem. c. 87. in Mencken scrr. III. Dttofar, ©. 
637. 686, Chron. austr. ad a, 1298, | 
2) Raynald. ad a. 1505. $. 14. 
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laffen, aucd einen Theil von Polen den rechtmäßigen Erben 
zurüdzugeben. Nun erklärte Wenzlam den Krieg; Albrecht. 
aber befchloß ihm zuvorzufommen; er forach die Acht über ihn 1304 
aus, befahl feinem Sohne Rudolf mit einem öfterreichifchen 
Heere in Mähren einzufallen und zog felbft mit einem ftarfen 
Aufgebote von der fehwäbifchen und rheinifchen KRitterfchaft 
nach Böhmen, wo er mit feinem Sohne zufammentraf. Durch 

die Belagerung von Kuttenberg aber fah er fich aufgehalten 

und ging daher mit anbrechendem Winter durch Franken zu⸗ 
ruf, um einen Aufftand in Schwaben zu unterdrüden, den 
feine dortigen Landerwerbungen erregt hatten. Grav Eberhard 

von Wirtemberg hatte ihm zwar die Heeresfolge nach Böhmen 
geleiftet, war aber unzufrieden zurückgegangen, theild weil 
Albrecht feinen Rath in Abfiht der armen Kuttenberger ver 
fhmähte, theils ihm feinen Schaden zu erfegen verweigerte, 
während Albrechts Söhne fortfuhren ihm in feinen eigenen 
Landerwerbungen in Niederfchwaben in den Weg zu treten. 
Ungeachtet der König vor dem böhmifchen Feldzuge den Land: 
frieden zu Nürnberg erneuert hatte, fo hielt er ihn doch felbft 
nicht und wollte den Graven mit gewaffneter Hand überzie: 

hen. Diefer vertheidigte fich aber in feinen Burgen fo tapfer, 

daß Albrecht, weil das Hauptheer auseinandergegangen war, 
Nichts gegen ihn vermochte, fondern einen Vertrag einging, 
nach welchem er dem Graven nicht nur feinen Schaden mit 
2000 Mark erfebte, fondern auch nebft feinen Söhnen vers 
fprach ihn nicht weiter in feinen Landerwerbungen zu irren. 
König Abrecht wollte in den obern Landen Fein Zerwürfniß 
zurüdlaffen, das ihn an der Fortſetzung des böhmifchen Kriegs 
hindern koͤnnte. In kurzer Zeit aber trat Grav Eberhard als 
Rath und Diener K. Wenzlams in Böhmen gegen ihn auf. 
Albrecht würde auch auf dem zweiten Feldzuge wenig erreicht 
haben, wenn nicht unerwartete Veränderungen ihm entgegen 
gefommen wären. 8. Wenzlaw U. ftarb mitten in feinen 1305 
Unternehmungen. Sein fiebzehnjähriger Sohn, Wenzlaw ILL, 21. Sun. 
fhüchtern und friedlih, entfagte der ungerifchen Krone und 
vertrug fich mit K. Albrecht: gegen Abtretung des egerfchen 18. Aug. 
Kreifes und der Anfprüche auf Meiffen empfing er die Beleh: 
nung nicht nur mit Böhmen, fondern auch mit Polen; 

8* 
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Abrecht erfannte alfo jetzt den Befiß des letztern Landes als 
rechtmäßig, in Hoffnung, folches auf’3 neue mit dem teuts 
fhen Reiche in. Verbindung zu bringen. Eine noch größere 
Hoffnung ging ihm fchon im folgenden Jahre auf, als ber 
junge König, im Begriff ein Heer nach Polen zu führen, bei 
1306 einem Aufftande zu Olmüß ermordet wurde. Da mit ihm 
4. Aug. der Mannsftamm erlofch, fo erklärte K. Albrecht Böhmen als 
eröffnetes Reichölehen, um ſolches feinem älteften = 
Herzog Rudolf von Ofterreich, zu Übertragen. 
Aber die. böhmifchen Stände gingen zum Wahlrechte 
zuruͤck, jedoch nicht ohne Ruͤckſicht auf die weibliche Linie. 
Unter allen zum roͤmiſchen Reiche gehörigen Laͤndern war Boͤh— 
men noch allein in der VBerfaffung der alten Großherzogthümer.“ 
Die Stände theilten fi) aber zwifchen dem Herzog Hein: 
rich von Kärnthen, der des letztverſtorbenen Königs Schweſter, 
Anna, zur Gemahlin hatte, und zwifchen Herzog Rudolf 
von Öfterreich, der des vorigen Königs Wenzlaws II. Witte, 
Glifabeth von Polen, zu heirathen verfprach. Die Schweftern 
des leßtverflorbenen Königs traten in die Verfammlung baars 
fuß und baten weinend für den Herzog von Kärnthen. . Aber 
K. Abrecht febte die Wahl feines Sohnes durch; an der 
Spitze eines ftarken Heeres führte er ihn in Prag ein und 
1306 erklärte ihn ald Oberlehenshere zum König. Das Herzogthum 
Sept. Öfterreich übergab er feinem zweiten Sohne Friedrich und 
ſchloß zugleich einen Erbvertrag zwifchen beiden Staaten, den 
er von den böhmifchen Ständen beftätigen ließ !). 
Diefe in fo kurzer Zeit erlangte bedeutende Vermehrung 
ber Hausmacht war für K. Albrecht noch nicht genug. Kaum 
faß fein Sohn Rudolf auf dem böhmifchen Throne, fo 309 
er nach Ungern, zu Gunften feines Neffen, Karl Robert 
von Neapel, gegen welchen die päpftliche Partei den Herzog: 
Dtto von Baiern zum Könige berufen hatte. Zur nämlichen 
Zeit wollte er auch die meiffnifchen und thüringifchen 
Lande einnehmen, auf melche er fchon früher ein Auge gewor« 
fen hatte. Er nahm an, K. Adolf habe fie zum Reich 


1) Ottokar, ©. 662 fi.; 701 ff.; 770 ff. Chron. Neoburg. ad 
a. 1304, in Pez scerr. I. Chron. Leob. ad a. 1305. 
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erworben, fowie auch deſſen Statthalter und Befakungen, 
welche noch einen Theil jener Lande inne hatten, fich an ihn . 
hielten. Grav Philipp von Naſſau hingegen fah fie ald Haus⸗ 
erwerbung anz K. Wenzlaw IL. aber wollte Meiffen, wie wir 
oben gefehen, zu Böhmen ziehen. Indeffen verftärkten ſich die 
rehtmäßigen Erben, „Friedrih und Dizmann, und nahmen 
faft alle Burgen und Städte wieder ein, bis auf Eifenad, 
das, in Hoffnung Reichsftabt zu werden, ſich mit einigen an: 
deren Städten an K. Albrecht hielt. 

. Um fi) gegen alle Theile als unparteiifchen Richter zu 
zeigen, berief Albrecht, auf die Klagen der Eifenacher, die 
beiden Marfgraven mit ihrem Vater, Landgrav Albrecht von 4306 
Thüringen, fowie den Graven von Naffau auf einen Tag Zur. 
nach Fulda. Da jene aber nicht erfchienen, ergriff er den An— 
laß fie fofort in die Reichsacht zu erklären und führte dann 
gleich nach dem ungerifchen Kriegszuge eine flarfe Macht aus 
Schwaben und den Rheinlanden in das Dfterland. Aber 1307 
Friedrich und Dizmann, durch braunfhweigifchen Zuzug ver: 
ſtaͤrkt, überfielen die fchwäbifchen Schaaren bei Lüden im 
Altenburgifchen und brachten ihnen nach einem fünfftindigen 
hitzigen Gefechte eine Niederlage bei, welche aym Sprichwort 31. Mai. 
wurde. 

Wenige Wochen nach diefem Unfalle traf K. Albrechts 
"Haus ein zweiter. Sein Sohn, 8. Rudolf von Böhmen, 
ſtarb ſchon im erften Jahre feiner Regierung, da er einen 3. Jul. 
gegen ihn ausgebrochenen Aufftand der kärnthiichen Partei un: 
terdrüden wollte Cr regierte alfo nicht einmal fo lange als 
fein Vorgänger. Die Gewaltthätigkeiten und Erprefiungen, 
welche er fi im Sinne feines Vaters erlaubte, brachten eine 
folche Abneigung in die Böhmen, daß fie, als Rudolf Bru— 
der, Herzog Friedrich von Öfterreih, in der Verſammlung zu 
Prag. zum Könige vorgefchlagen wurde, mit einſtimmigem 
Rufe „wie wollen Beinen Ofterreicher zum König“ bie 
Schwerdter zogen, im Angefichte der verwittweten Königin 
drei Anhänger des Haufes ermordeten und gegen den’ kaum 
gefchloffenen oͤſterreichiſchen Erbvertrag den Herzog Heinrich 
von Kärnthen aufs neue zum König erklärten, welcher fo: 
fort mit feinem Gefolge nach Böhmen fan. 
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So hatten denn 8. Albrechts Entwürfe auf einmal einen 
großen Stoß erlitten. Um die Sachen wieder gut zu machen, 
führte 8. Albrecht ein mächtiges Heer über Eger nach Böhs 
men, Friedrich brachte Derftärkung aus Öfterreich, auch ließ 
er einen Einfall in Kärnthen und Krain machen, um ‚Hein: 
rich zur Rüdfehr zu bewegen. Aber in Böhmen felbft fand 
Albrecht noch flärkern Widerſtand vor Kuttenberg und Gollin 
ald das vorige Mal. Herzog Dito von Baiern, Biſchof Pes 
ter von Bafel, Grav Eberhard von Wirtemberg und Andere 
führten dem Könige Heinrich Hülfsoölfer zu und munterten 
ihn auf, fih durch K. Albrechts Rüftungen nicht fchreden zu 
laffen. Der Bifchof von Bafel, durch die Entreiffing Breis 
ſachs aufgebracht, wollte aud) den König von Frankreich gegen 
K. Albrecht aufrufen. Durch den einbrechenden Winter wies 
der zum Rüdzuge gezwungen, hinterließ K. Albrecht Beſatzun— 
gen in einigen feſten Pläßen. Diefe wurden aber zu Anfange 

1308 des folgenden Sahres von den Böhmen angegriffen und aufs 
gerieben !). 

Mahrend des Winters machte K. Albrecht in den Rheins 
landen noch größere Rüflungen, fowohl gegen Böhmen als 

, gegen Zhüringen, um troß alles Widerſtandes feine Abfichten 
dennoch durchzuführen. 

Sp ganz erfüllt war K. Albrecht von dieſen Hausanges 
legenheiten, daß er wenig Sinn oder Aufmerkſamkeit für die 
übrigen Verhältniffe und Vorfälle im Reich behielt. Die drei 

rheiniſchen Erzbifchöfe gingen in biefer Zeit mit. Zod ab. 
Waͤhrend fo viele andere Fürften fehon in der böhmifchen und 
thüringifchen Sache gegen ihn flanden, follte e8 ihm um fo 
mehr darum zu thun gewefen fein jene drei Würden mit 
Männern wieder befegt zu fehen, auf die er beffer zählen 
konnte als auf ihre Vorgänger. Allein er fah diefen Veran: 
derungen gleichgültig zu. Das chlner Domcapitel war getheilt 
1304 zwifchen dem Dompropft Heinrich von Virneburg und dem 
Mai. Propft von Bonn. Albrecht wollte nicht entfcheiden; fo ganz 


1) Auffer den in der vorhergehenden Note angeführten f. Chron, 
Erfurt. Sanpetrin. ad a. 1806. Rohte Chron. Thuring. p. 1764 sggq. 
Wilke Ticemannus p. 165 sgg. 
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war das wormfer Concordat fchon in’ Vergeffenheit geftellt; 

er überließ die Sache dem päpftlichen Stuhle, worauf endlich 
Clemens V. den Heinrih von Virneburg beftätigte ). Bei 1306 
den zwei andern Erledigungen war der Grau Heinrich von 
Luremburg deflo thätiger, um feinen: Bruder Balduin 
emporzubringen, und durch diefen fich ſelbſt. Da das main- 

zer Domcapitel ebenfalld über die Wahl zerfallen war, fandte 
Grav Heinrich feinen Freund, den Bifchof Peter Aihfpal 

ter von Bafel, an Papft Clemens V. zu Gunften Balduins. 
Zwar erhielt Peter das Erzbisthum Mainz für fich felbft, 

weil er, wie man vorgab, als gefchidter Arzt den Papft von 
einer gefährlichen Krankheit rettete, oder vielmehr, weil er dem 
päpftlichen Stuhle 3000 Mark Silber verſprach °). Dages 

gen wurde Balduin im folgenden Jahre zum Erzbifchof von 1307 
Trier gewählt. Ungeachtet Peter Aichfpalter früher aus den 7. Dee. 
Dienften ded Herzogs Rudolf von Öfterreich zu K. Wenzlaw U. 

von Böhmen übergetreten und von diefem zu einer Gefandt: 
fchaft nach Frankreich gebraucht, unterwegs aber aufgefangen 
worden war, auch als Bifhof zu Baſel die Städte Lichten— 

ſtall und Ellenweiher im Elfaß dem K. Albrecht weggefauft 
hatte, fo konnte diefer doch nicht umhin demſelben auf das 
päpftliche Empfehlungsfcpreiben die NRegalien zu verleihen °). 

Er konnte aber wiffen, was fein Haus für die Zukunft von 
diefen Kurfüriten fich zu verfprechen habe. 

König Albrecht trug feinen Widerwillen gegen Stift und 
Stadt Bafel auch auf Peters Nachfolger, Dtto von Granſon, 
über, wahrfcheinlich weil er jene Erwerbungen nicht heraus: 
geben wollte. Als er ihm die Verleihung der Regalien ver: 
weigerte, erſchien Otto bei feiner Ankunft zu Bafel vor ihm 
und ließ durch einen Dolmetfcher, weil er als geborner Bur: 
gunder der teutfchen Sprache unfundig war, noch einmal 
darum bitten. Der junge, heftige Mann war entjchloffen 


1) Northof. Chron. Com, de Marka ad aa. 1304—1506, 

2) Siche unten bei 8. Heinrichs VIL Wahl. 

3) Ottofar ©. 739. Albert. Arg. p. 113. Raynald. ad a. 
1306. $. 18. Serrarius Rer. Mogunt. T. V. in Joannis serr. Mog. 
T. I. p. 634 sqy. Gesta Balduin, L. 1, 
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den König auf der Stelle zu ermorden, wenn er mit einer 
fchmählichen Antwort abgewiefen werben follte. Albrecht fragte 
bei feinem Anblide: „was will diefer Schüler?" Schon bei 
dem Zone diefer Frage, ob er fie gleich nicht verftand, gerieth 
der Bifchof in Zorn („Qui die? Qui dit?" fragte er higig). 
Da trat der Dolmetfcher, Hugo zur Sonne, kluͤglich dazmwis 
ſchen und fprach zum Biſchof: der König habe gefagt, er 
wolle die Sache morgen vornehmen, worauf der Bifchof dank 
fagend („grammerey!“) zurüdging. Der König aber, der 
feine Aufwallung gefehen, mied Bafel und warf eine noch 
größere Ungnabe auf den Bifchof '). 

Durch alle diefe Erfahrungen ließ fih K. Albrecht in feis 
nem Lieblingsplane nicht irre machen. In ben obern Landen 
hatte er faft alle Reichsvogteien erblich an fein Haus gebracht. 
- Nur die drei Waldftätte, Schwyz, Uri und Unterwals 
den, weigerten fich defjen. 

Diefe Landfchaften im Gebirge, in alten Zeiten lange 
unbefannt, bis fie zu K. Heinrichs V. Zeit in einem Grenz» 
ftreite mit dem Abte von infiedeln, welchem vormals K. 
Heinrich II. die angrenzende „Wuͤſte“ (Alpenmweiden) verliehen 
hatte, zuerft in der Gefchichte genannt werden, hatten als 
berrenlofes , faft vergeffenes Land von felbfi des Reiches 
Schuß gewählt und demfelben zu allen Zeiten als tapfere, 
biedere Männer gedient. Solcher freien Bauerngemein: 
den waren vormals hin und wieder in dem aufgelöften Herz 
zogthume Alemannien, namentli die Wallifer (im obern 
Nheinthale wie jenfeits im Rhonethal), die Appenzeller, die 
Leite im bregenzer Wald, im Algau, im Schwarzwald und 
andern Gegenden von Schwaben ?). Sie waren freie Reichs 
bauern, unmittelbar unter des Neiches Schuß. Die meiften 
von biefen find jedoch mit ihren Vogteien und Landgerichten 
an Erbherren gefommen und Theile von Landesherrfchaften 
geworden, fowie im Norden bie freien friefifchen Gauen uns 
ter Erbgraven gekommen. Aber jene drei MWaldftätte haben 
von jeher einen befondern Eifer für die Erhaltung ihrer ur 


1) Albert. Argent. p. 113. 
2), Geſchichte von Schwaben, V, 368. 
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foriinglichen Freiheit gezeigt. Als ihnen zu K. Konrads TI. 
Zeit Gehorfam gegen den Abt von Einfiedeln aufgelegt wurde, 
unter Androhung der Eaiferlihen Acht, traten fie aus des 
Reiches Schutz. K. Friedrich I. ließ fie als tapfere Männer 
zum Heerzuge nach Italien mahnen durch den Graven Ulrich 
von Lenzburg, ihren Schirmvogt. Bon da an blieben fie 
dem hohenftaufifchen Haufe mit unerfchütterliher Treue erges 
ben. Shren Bund, den fie unter fich gefchloffen,. erneuerten 
fie alle zehn Jahre. Nach den Graven von Lenzburg Fam bie 
Keichsvogtei von Unterwalden an K. Rudolf Großvater; 
auch die von Schwyz, doc ungern. Ihre Freiheiten erneus 
erte König Friedrich II., dem fie wieder in Italien zu Hülfe 
zogen. 

As Grav Rudolf von Habsburg-Lauffenburg (8. Rus 
bolfs Oheim) die Vogtei über Schwyz; und Unterwalden ver: 
loren, weil er dem Papfte anhing, fchloffen die von Schwyz 
und Uri ein Buͤndniß mit Zürich, und die Erfteren übertrugen 
dem jungen Nudolf von Habsburg ihre Vogtei, der hernach 
als König ihre Freiheiten beftätigte. Nach feinem Tode er: 
neuerten die drei Maldftätte ihren Bund und fohwuren dem 
K. Adolf. Für die Beflätigung ihrer Freiheiten zogen fie 
mit ihm in die Entfcheidungsfchlaht. Das konnte nun K. 
Albrecht nicht vergefjen. Wiederholt fehlug er die Beftäti- 1299 
gung ihrer Briefe ab; dann ließ er ihnen fagen: „alle benach= 1300 
barten Städte und Länder, die Kaftvogteien faft aller Klöfter, 
welche Gut und Leute bei ihnen haben, feien fein. Wenn 
er, der Enkel ihrer alten Scirmvögte, ihnen den ewigen 
Schirm feines ganzen glorreichen Gefchlechtes mittheilen wolle, 
fo gefchehe es nicht, als ob er Etwäs von’ ihrer Armuth ber 
gehrte, fondern weil fie tapfere Männer feien, die er zu Sieg 
führen und durch Ritterfchaft und Lehen erhöhen wolle”. Sie 
ſprachen: „der felige König fei ihnen ein guter Hauptmann 
und Vogt gewefen, dad würden fie immer feinem Stamme 
gedenken; aber fie wollten in dem Zuftand ihrer Altvordern 
bleiben; der König möchte diefen beftätigen, wie fein Vater". 

Indeſſen ließ K. Albrecht durch habsburgiſche Amtleute 1301 
zu Rotenburg und Lucern den Blutbann in den Waldftätten 
verwalten, um fie an den Übergang zu gewöhnen. Als fie 
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dann wiederholt um einen Reichsvogt baten, gab. er ihnen 


1304 endlich deren zwei, Hermann Geßler von Bruned und 


Beringer von Landenberg. Diefe waren nicht wie die 
alten Graven, welche, auf eigenen Schlöffern wohnend, nur 
‚zur Zeit ihrer Amtöverrichtungen in das Land Famen, fondern 
als habsburgifhe Dienftleute (vom niedern Adel) fahen fie 
bas Amt ald Verſorgung an und erbauten fih Burgen im 
Lande. Dabei waren fie herrifch und gewaltthätig, Wie Al: 
brechts Voͤgte in DOfterreich und Steiermark bereits das Vol 
zum Widerſtande gereizt hatten, um eine Urfache zur Vernich— 
tung ihrer Freiheiten zu haben, fo thaten jene nun auch in 
den Waldftätten. Albrechts Beamte waren überhaupt von den 
einfachen Sitten 8. Rudolfs abgefommen; mit Troß auf ihre 
Gewalt verhängten fie harte, ungefegliche Strafen, erhöhten 
die Zölle, erfchwerten die Ausfuhr, nannten die alten, ehrbas 
ren Gefchlechter „Bauernadel”. Das alles gefhah wo nicht 
auf ausdrüdlichen Befehl, doch im Sinne K. Albrechts, der 
auch den Klagen wenig Gehör. gab. Das Übrige vollendete 
der Voͤgte eigener Übermuth; nicht bedenkend, daß zu derſel— 
bigen Zeit der Abt von Admont aus gleicher Urfache von den 
Steiermärkern erfchlagen worden. Landenberg ließ einem alten 
Manne zu Melchthal, dem er zur Strafe ein Joch Ochſen 
weggenommen, die Augen ausftechen, weil fein Sohn dem 
Knechte des Vogts den Finger abgefchlagen und darauf fich 
flüchtig gemacht "hatte. Während ſchon gegen trogige Burg: 
vögte, welche auc Gewalt gegen Weiber fich erlaubten, Notb: 
wehr gebraucht wurde, traten zuerft drei Männer vertraulich 


1307 zufammen, Werner Stauffaher aus Steinen in Schwyz, 


Rov. 


Walter Fuͤrſt aus Ui und Arnold Melchthal von Unter— 
walden. Im Rütli, einem einfamen Plage am waldflätter 
See, Famen fie öfter zur Nachtzeit zufammen, um fich über 
die Rettung des Landes zu berathen; ald jeber noch zehn Ver: 
traute mit fich brachte, ſchwuren fie mit aufgehobenen Hänz 
den einander nicht zu verlaffen, den Graven von Habsburg 
von ihren Gütern und Rechten nicht das Geringfte zu neh: 
men, auch Fein Blut zu vergieffen, aber die alte Freiheit des 
unfchuldig unterdrüdten Volkes bis in den Zod zu behaupten. 

Geßler, den verbiffenen Ingrimm des Volkes bemer: 
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kend, ſtellte einen Herzogshut auf, um die Gemuͤther zu pruͤ⸗ 

fen. Da geſchah Wilhelm Tells in den Sagen erhaltene 
That. Schnell folgte das Übrige. In der Nacht des neuen 
Sahres nahmen die Verſchwornen die Zwingburgen mit Lift 1308 
ein; Landenberg muffte wie die Burgvögte Urphede ſchwoͤren. 1. Jan. 
Das Land war befreit, wie fie gefchworen, ohne Blutvergiefs 7. Ian. 
fen. Sie erneuerten den ewigen Bund. 

K. Albrecht kam aus dem böhmifchen und thüringifchen 
Kriege zuruͤck, als diefes in den obern Landen gefchah. Er 
befahl den Waldftätten allen Handel und Wandel zu fperren 
und drohete fie mit Heeresmacht zu verderben; doch eine fo 
Feine Sache, wie er meinte, follte den neuen Kriegszug nach: 
Böhmen nicht hindern. Wer folte auch gedacht haben, daß 
die von feinen Herrfchaften ganz umgarnten Waldftätte einſt 
fein ganzes Stammgut in ihren Bund bringen würden? 

An einen Theil von diefem erneuerte eben jest feine Erb⸗ 
anfprüche Herzog Johann, K. Albrecht Brudersfohn. Sein 
Bater Rudolf hatte die habsburgiſchen Lande eine Zeit lang 
befonderd verwaltet, während Albrecht in Öfterreich war; 
feiner Mutter war die Eiburgifche Gravfchaft zur Morgengabe 
verfchrieben. Auf ſterreich und Steiermark war Rudolf mits 
belehnt, fo daß Albrecht ihm eine Summe Geldes entrichten 
muffte, bis K. Rudolf ihm ein anderes Fürftenthbum erobert 
haben würde. Ad er darüber flarb, ging die Wittwe mit 
ihrem Sohne Johann von Brugf, ihrem Widdum, zu dem 
Könige Wenzlaw IL von Böhmen, ihrem Bruder, der fie dem 
Könige von Ungern vermählen wollte. Als auch fie farb, 
wollte Wenzlam den jungen Herzog Sohann, weil er ihn 
liebte, an feinem Hofe behalten; Albrecht foderte ihn aber 
zurüd, um ihn mit feinen Söhnen erziehen zu laffen. Sogar 
auf die Krone von Böhmen hatte Johann nähere Anfprüche 
als Albrecht3 Sohn Rudolf, denn er war durch feine Mutter 
K. Ottokars Enkel. Für jeßt war aber nur noch von den 
haböburgifchen Stammlanden die Rede. Da jedoch K. Al 
brecht diefe nicht gern theilte, fo wollte er für Johann Meif: 
fen erobern. Dft fehon hatte der junge Herzog feinem Oheim 
um das väterlihe Erbe angelegen und war immer mit leeren 
Worten abgewiefen worden. Da er volljährig war, beftand 
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er mit Ernft auf feinem Verlangen. Er fand Theilnahme bei 
allen Fürften und Herren, welche über K. Albrechts Länder: 
gier aufgebracht waren; befonders bei dem Erzbifchof Peter 
von Mainz, feines Vaters ehemaligem Diener, der ihm auch 
am böhmifchen Hofe zugethan blieb. Er munterte den Her: 
309 auf, feine Foderung zu verfolgen, und verhieß ihm feine 
Zürfprache. Aber zu gleicher Zeit fammelten fih auch um 
ihn unzufriedene Sünglinge, befonders von habsburgifchen 
Dienftimannen, welche nicht weniger über Borenthaltung ihrer 
Güter Elagten und zulegt zu erhitzten Anfchlägen den jungen 
Fürften hinriffen. Walter von Eſchenbach, deſſen Vater für 
K. Rudolf das Leben hingegeben, Rudolf von Balm, Ver: 
mwandter von jenem, Rudolf von Wart, Nachbar veffelben, - 
und Konad von Zegernfeld, Johanns Erzieher, waren es 
welche ſich mit ihm gegen das Leben des Königs verichworen. 
Der Anfchlag wurde zwar verrathen, vom Könige aber nicht 
geglaubt oder verachtetz ober ließ ihn fein Schidfal die Ge- 
. 1308 fahr nicht fehen. Es war der Tag einer fröhlichen Maienfahrt, 
1. Mai. da der König mit den Reichsfuͤrſten nach Brugk im Aargau 
gefommen war. Nach der Meſſe redeten der Erzbifchof von 
Mainz und bier Bifhof von Coſtanz mit dem. Könige zu 
Gunften Herj,og Johanns. Nach der Heerfahrt verfprach er 
Alles. zu verrichten mit der Fürften Rath und bot dem. Her: 
309 hundert der beften Ritter zur Führung an. Diefer ſchwieg. 
Bei der Tafel brachte ein Junker Maienkränzez der König 
gab den fchörften dem Herzog Sohann, fo auch die beften 
und ausgefuchteften Speifen. Den Kranz legte Sohann neben 
fih, in feinem Auge fah man Thränen. Nachmittags, als 
der König zu feiner Gemahlin nach Nheinfelden reiten wollte, - 
erfahen die Verſchwornen ihre Gelegenheit, bis fie mit dem 
Könige allein über den Fluß Neuß vorausfamen. Als er hier 
im Saatfelde in ihrer Mitte ritt, fielen fie plöglicy über ihn. 
Der Königrieliz „Vetter, zu Huͤlfe!“ „Da ift die Huͤlfe!“ fchrie 
Herzog Sohann und rannte ihm dad Schwerdt in den Nak— 
fen, daß es vorne durch die Bruft hinausging. Die Übrigen 
vollendeten den Mord und entflohen jeder einzeln '). 


#) Das. anze hauptfählih nah I. Müller Geſch. der Schweiz. 
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Sn Öfterreich, in den Niederlanden, in Bafel am Leben 
bedroht, fiel K. Albrecht mitten in feinen Herricherplanen durch 
die Hand feines Neffen in feinem eigenen Lande. Auffer Phi⸗ 
lipp von Hohenftaufen hatte. fein teutfcher König ein ſolches 
Ende genommen. Doch ward Jener im ganzen Reiche beflagt,. 
weil er, ein milder, gerechter Fürft, im Begriff fein Recht. zu: 
erlangen, der Privatrache unterlag. Bei Albrecht Tod erinzı 
nerte fid) Jeder, daß er Fürften und Ständen Unrecht gethan 
und, indem er nur für fein Haus geforgt, nicht einmal fei= 
nen Verwandten Gerechtigkeit bewiefen. Ob feine Wittwe 
Elifabeth wohl fich erinnerte, was K. Adolfs Wittwe vor zehn: 
Jahren ausgefprohen? Nach den glüdlichen Unternehmungen 
feined Vaters war in 8. Albrecht das Verlangen entjlanden, 
die Hausmacht nach dem Vorgange Frankreichs fo zu vermeh— 
ven, daß Zeutfchland ein Erbreich werden müflte; daher ew 
auch vor dem Papfte allein fich gedemüthigt, um die Fuͤrſten 
deſto gewiffer zu unterbrüden. Aber Feiner feiner Entwürfe 
ward erreicht. Holland, Böhmen, Meiffen und Thüringen 
gingen ihm verloren, und die Fürften waren ihm fo abgeneigt 
geworben,.daß fie nicht nur bei feinen Lebzeiten Feinen Nachs 
folger aus feinem Haufe wählten, fondern auch über ein Jahr: 
hundert Alles aufboten, um daſſelbe nicht mehr auf den Thron 
fommen zu lafjen. 

Das Lebtere wird naͤchſt den früheren Verhältniffen eine 
‚ Daupttriebfeder der folgenden Gefchichten. 


5. Herftellung des Kaiſerthums durch Heinrich vn 


Die Erzbiſchöfe Peter und Balduinretten die Wahl 
freiheit gegen Frankreich u. Öfterreih. Das luxem— 
burgifhe Haus. Peters Belohnung. VBerforgung 
der Wittwe 8. Adolfs. Papft Clemens V. verlangt 
für 8. Heinrichs Beflätigung den Eid der Treue 
und Sicherheit des Kirhenftaats in feiner weiteften 
Ausdehnung K. Heinrich bringt Böhmen an fein 
Haus, verföhnt fih mit den Herzogen von Öfter: 


l. ©. 416 fi. 423. 433, 493, 509 fi. 600 ff. II, 1— 26. Geſch. von 
Ediwaben. III, 145—157. 
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reich und ächtet den Graven Eberhard von Wirs 
temberg. Römerzug. VBeränderter Zuſtand Ita— 
liens feit den Hobenftaufen. Übergang der Re: 
publifen in Herrfhaften; die Bibellinen ber 
fhwächere Theil. Heinrih neutral hofft beide 
Theile zu verfühnen; die Guelfen und Neapel nd: 
thigen ihn an die Spiße der Gibellinen zu treten. 
Er bahnt fih-mit den Waffen den Weg zur Kroͤ— 
nung in Rom und verbindet fih mit K. Friedrich 
von Sicilien. 8. Robert von Neapel wird mit fei- 
nen Anhängern burh Rechtsſpruch geächtet und 
zum Tode verurtheilt. Heinrichs Rüftung zur 
Eroberung Neapeldö und Bereinigung von ganz 
Stalien wird durch Bift vereitelt. Clemens V. 
rüdt mit der Conftitution vom Reichsvicariat 
heraus. In Zeutfchland ift indeffen Böhmen für 
Heinrichs Sohn erobert, der Gran von Wirtem— 
berg durch die Städte von Land und Leuten ver: 
trieben worden. Der teutfhe Orden bringt Po— 
merellen zu Preuffen. Sturz der Tempelritter. 
Krieg zwifhen Brandenburg und Thüringen. Die 
Linien des wittelsbachiſchen Haufes. Herzog Lud— 
wig von DOberbaiern fiegt über Herzog Friedrich 
von Öfterreich bei Gamelsdorf. 


Als Koͤnig Albrechts J. gewaltſamer Tod vernommen wurde, 
fuͤrchtete man großen Unfrieden. Staͤdte und Herren ſahen 
ſich vor und ſchloſſen Buͤndniſſe. Einige Fuͤrſten verbanden 
ſich uͤber die Frage, wen ſie zum Koͤnige haben wollten oder 

1308 nicht. Die erſte Wahlconföderation. Die meiſten trach— 

22 Oct. teten felbft nach der Krone, fo viel Reiz hatte dieſe wieder 
feit K. Rudolf I. erhalten. Darunter waren auch zwei Gra= 
ven, Albrecht von Anhalt und Eberhard von Wirtemberg. 
Gegen den Lestern aber war jenes Bündniß namentlich gerich 
tet, wie gegen Herzog Otto von Baiern '). Sieben Monate 
blieb das Reich erledigt. 


1) Die Urkunde ift abgebrudt in Sattlers Geh. Wirtembergs 
unter den Graven, I. Nr. 42. 


Herftellung des Kaiſerthums durch Heinih VO, 127 


So viele einander entgegengefeßte Beflrebungen fah nicht 
ungern 8. PhilippIV., genannt der Schöne, von Frank: 
reich; ihm fihien der Zeitpunct gefommen, feine großen Ent— 
würfe in’d Merk zu feßen. Der Papft war ſchon in feiner 
Gewalt; die Kaiferfrone follte e5 auch werden. Er befchloß 
feinen Bruder Karl von Valois zum römifchen Könige 
wählen zu laffenz; zugleich warb er für ihn, um auch jenfeit 
Zeutfchlands feften Fuß zu erhalten, um die noch zwifchen 
Öfterreich und Kärnthen ftreitige Krone von Böhmen, nebft 
Polen. Da eben jebt die Linie von Anjou im Begriff war 
die ungerfche Krone mit der neapolitanifchen zu ver 1307 ff. 
einigen, fo ſchien das Gluͤck dem franzöfifchen Königshaufe 
fhnel den Weg zur Univerfalmonarchie zu zeigen, nachdem 
es kaum vom Papft Bonifacius VIIL mit Unterwerfung uns 
ter das teutfche Reich bedroht war. „Niemandem gefchehe 
unrecht”, ſprach 8. Philipp, „wenn mit dem erledigten Reiche 
eine Veränderung vorgehe: die Papfte hätten daffelbe ehemals 
auch gethan, und jetzt bringe es das Verhängniß mit fich, 
daß das Kaifertbum, wie es einft von den Griechen auf die 
Franken, dann eine Furze Zeit auf italienifche Fürften, zulegt 
auf die Zeutfchen gefommen, wieder zu den Nachkommen der 
Sranfen zurücdkehre”. Das gefiel den Großen des Reiche. 
Der König begab fich felbjt mit feinem Bruder zum Papfte 
nach Poitiers, um ihn an die geheimgehaltene fechfte Wahl 
bedingung zu erinnern !); und da Clemens V. ihm Nichts ab» 
fohlagen durfte, fo wurden alsbald Abgeordnete mit Empfeh⸗ 
lIungsfihreiben an die Kurfürften gefchidt, von welchen fich 
fogleich zwei gewinnen lieffen, der Erzbifchof Heinrich von 
Göln und der Herzog Johann von Sadhfen = Lauens 
burg ?). 

Diefe glänzenden Entwürfe, welche den Papft feiner letz⸗ 
ten Stüße berauben und Zeutfchland felbft in gleiche Abhaͤn⸗ 
gigkeit fegen follten, brachten doch den Papft und die übrigen 


1) Conr. Vecerii, regii secretarii, de rebus gestis Imp. Hen- 
rici VII. Lib. in Urstis, serr. T. II p. 66. Eine Hauptquelle zu dies 
fem Abſchnitt. 

2) Dienfälager Staatsgeſchichte zc. Ur. 7. 
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teutfchen Zürften zur Befinnung. Clemens V. oder vielmehr 
fein erfter Rathgeber, der, Gardinalbifchof von DOftia, del 
Prato, vereinigte fi mit dem Erzbifchof Peter von Mainz, 
um durch Befchleunigung der Wahl dem Könige zuvorzukom— 
men. Auch der Bifchof von Bafel, Dtto von Granfon, 
munterte den Papft insgeheim dazu auf '). Beide leßtere 
Prälaten, die wir oben fchon ald Hauptfeinde des habsburgis 
ſchen Haufes gefehen, hatten dabei zur zweiten Abficht, diefes 
Haus ebenfo wie dad franzöfifche auszufchlieffen und wieder 
einen folchen Koͤnig zu erheben, unter welchem die Kurfürften ihre 
Rechnung befjer finden würden. Erzbiſchof Peter, durch 
welhen Balduin, Grav Heinrihs von Luremburg 
Bruder, vom mainzer Stuhle verdrängt, dagegen auf den von 
Trier erhoben worden, befchloß den Graven Heinrich, ber 
ihm noch nicht recht gut war, ganz für feine Abfichten zu ges 
winnen und brachte ihn dem päpfllihen Stuhle, diefer aber 
den teutfchen Fürften zum xömifchen Könige in Vorſchlag, als 
einen tapfern und frommen, die Kirche und die Geiftlichkeit- 
ehrenden Ritter. Ä 
Da die übrigen Fürften nicht einig waren, fo wuffte de 
fchlaue Erzbifchof diefes Vorhaben um fo eher durchzufeßen. 
Auffer der Spannung der Kronbewerber unter fich felbft flrit- 
ten auch die in mehrere Linien getheilten kurfuͤrſtlichen Haͤuſer 
um die Führung der Wahlftimme, namentlih Sahfen: Wit- 
tenberg und Lauenburg, und das Letztere trug deswegen 
feine Stimme dem Kurfürften Waldemar von Brandenburg 
auf. Die böhmifche Stimme wurde nicht beachtet, weil Hein- 
rich von Kärnthen nicht vom Neich als König anerkannt war. 
As auf der erftien Zufammenkunft zu Renfe drei geiſtliche und 
drei weltliche Kurfürften fich nicht vereinigen konnten, ſchlug 
Erzbifhof Peter geheime Stimmenfammlung vor; dadurch 
erhielt er Beitritt von zwei weltlichen Kurfürften zu feiner und 
Erzbifchof Balduin Stimme. Mit diefer Mehrheit gelang es 
ihm auch die anderen auf der Wahlverfammlung zu Frankfurt 
1308 dahin zu bringen, daß Pfalzgrav Rudolf die einflimmige Wahl 
27. Nov. für Heinrich, Graven von Zuremburg, ausſprach ?). 


1) Müller Geſch. der Schweiz. II. ©. 15. Note 29. 
2) Albertini Mussati Hist. augusta L, IL. in Muratori serr. 
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Schon vor der Wahl forgte Erzbifchof Peter für fi 
und fein Erzftift noch. beffer ald der Vorgänger Gebhard. Er 
ließ fi) von Heinrich nicht nur alle von Adolf und Albrecht 
erhaltenen Freiheiten und Rechte wörtlich beftätigen, mit dem. 
Verſprechen das Unerfüllte. zu ergänzen nebft den Entſchaͤdi— 
gungen, welche das Erzflift noch an K. Albrecht zu fodern 
hatte *), Sondern fich überdies die Zufage geben, daß ihm 
Heinrich fowohl die bei ber römifchen Königswahl gehabten 
Koften als auch die für fein® eigene Beflätigung 
dem päpfiliben Hofe noch fhuldigen 3000 Mark 
Silbers bezahlen und ihn überhaupt Fräftig ſchuͤtzen und 
fchablos halten wolle, im Zall er wegen der römifchen Kö- 
nigswahl angefochten werben follte ?). Heinrich muffte alfo 
für diefen Erzbifchof mehr thun als für feinen eigenen Bru— 
der, den Erzbifhof Balduin von Trier, dem er, foviel 
man weiß, nur die gewöhnliche Beftätigung der von den Vor: 
gängern erhaltenen Rechte und Freiheiten gab. Balduin war 
zufrieden feinen Bruder auf dem Throne zu fehen. Nach ven 
früheren Vorgängen wurde bei der Wahl auch eine Heirath 
befprochen: Heinrich verlobte feine Tochter Maria dem Sohne 
des Pfalzgraven Rudolfs, Ludwig, obgleich) Beide noch Kinder 
waren. Endlich bedachte Heinrich auch K. Adolf Wittwe, 
indem er ihr auf die Reichöfteuer zu Zriebberg und Wetzlar 
jährlih 600 Pfund Heller anwies °). 

So fam denn die Reichöregierung an ein niederlän- 
difches Gravenhaus, aus welchem ſchon zu K. Hein: 
rih8 IV. Zeit Hermann zum Gegenktönig aufgerufen wor: 
den, ein Urenfel jenes Siegfried, ber im zehntenSahr: 
hunderte dad Schloß Luremburg an fein Haus gebracht 
und feine Zochter Kunigunde mit K. Heinrich IL, vermählt 


T.X. Gesta Balduin. L. TI. c. J. Ottofars Reimchronik. ©. 
810 ff. 

1) 10,000 pf. Heller und 3000 Mark Silbers. 

2) Würdtwein Subsid. dipl. T. IV. Num. CV. Guden, Cod. 
Mog. dipl. T. III. Num. 42 sgq. 

8) Guden. Sylloge dipl. p. 485.5; auch bei Sattler a. a. O. 
Nummer 43a. 
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hatte. Der neu erwählte König Heinrih VIL ſtammte 
jedoch nur von mütterlicher- Seite aus jenem Haufe, väterlis 
cherfeit3 von den alten Herzogen von Limburg; der Groß: 
vater Heinrih I. hatte von feiner Mutter Ermefindis die Grav⸗ 
Schaft Ruremburg geerbt *). Diefe, am Saume des Arden= 
nenwaldes, größtentheild von Zeutfchen, dem Eleinern Theile 
nach von Franzoſen bewohnt, zählte Nichtö weiter ald ncun 
Städte ?); aber in feinem andern teutfchen Lande war ber 
Landfriede fo ftreng gehandhabt als im Luremburgifchen, das 
her man mit Recht erwartete, Heinrich werde das Reich auf 
gleiche Weife ordnen und befonderd, ald Nachbar von Frank: 
veich, die Grenzen ftandhaft behaupten: benn er befaß einen 
hohen Muth und viele Kriegserfahrung; man hielt ihn, wie 
einft K. Heinrich J., für den erfien Zurnierhelden. Nach— 
dem er mit feiner Gemahlin, Margaretha von Brabant, durch 


1309 den früher franzöfifch gefinnten Erzbifchof von Coͤln die Kroͤ⸗ 


6. Ian. 


nung erhalten, machte er feinen erften Zug am Rheine auf: 
wärts bis Coſtanz, erneuerte den Landfrieden und beftätigte 
größern und Fleinern Ständen ihre, Freiheiten; er vergaß auch 


nicht die drei verbündeten Waldftätte aus dem öfterreichifchen 


8. Zun. 


2, Sun. 


Gerichtözwange wieder unter den Schuß ded Reichs zu nehmen. 

Ein halbes Sahr nach) feiner Wahl fandte K. Heinrich VII. 
eine anfehnliche Botjchaft an den Papft, nicht nur wegen fei- 
ner Beſtaͤtigung, fondern auch wegen ber bald. vorzunehmen: 
den Kaiferfrönung. Bei berfelben war der ſchon gedachte Bi: 
fchof Dito von Bafel, der Grau Amadeus von Savoyen, 
Heinrihs Schwager, auch der Schagmeifter von Mes, Simon 
von Marville, des Königs Geheimfchreiber. Ihre Vollmacht, 
ohne Zweifel von den Bifchöfen entworfen, ging wo möglich 
noch weiter als die der Vorgänger. „Sie follen”, heifjt es 
darin, „des Königs Ergebenheit und Findliche Ehrfurcht gegen 
ben Papft und die römifche Kirche an den Zag legen, bes 
Papftes Gunft und Gnade zu erlangen fuchen und ihm den 
fhuldigen Eid ber Treue und jeden andern fchwören, 
auch alles Weitere leiften und thun, was nad Gott und 


1) Häberlin Reichögefch. III, 4. 


2) Veceriusl.c. 


* 
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Recht zu ber Kaiſerkroͤnung zutraͤglich gefunden werben wuͤrde“. 
Zum erſten Male uͤberſchickten bie Fuͤrſten dem Papſte ein 
foͤrmliches Wahldecret '). 

Clemens V., fuͤr ſeine Perſon der Wahl ſehr froh und 
nur noch in Berlegenheit dem Könige Philipp gegenüber, 
fuchte diefen durch allerlei Verfprechungen zu begütigen: Karl 
von Valois folle zum conftantinopolitanifchen Kaiſerthum be: 
fördert werden; K. Heinrich VIL werde gute Freundfchaft mit 
Frankreich halten. Er that fogar ald wolle er erft Philipps 
‚Rath hören, ehe er ihn beftätigte. Allein Philipp fchwieg 1309 
ſtill, und Clemens ſchritt alfo zur Befldtigung. Der Eid, den 26. Sul. 
er von den Geſandten foderte, betraf zundchft nur die Kais 
ferfrönung. Sie mufften mit dem feierlichften Eide in 
Heinrichd Seele verfprechen, daß dem Papfte nie am Leben, 
an Gliedern oder Ehre Etwas zu Leid gefchehen folle; daß 
Heinrich in feinem Stüde, das den Papft oder die Römer 
angehe,- eine Anordnung zu Rom machen wolle ohne feinen 
Kath und Vorwiſſen; daß er, das von Gütern der römifchen 
Kirche an ihn gelangt wäre oder gelangen würde, ungefäumt 
zurudgeben, und fo oft er Semand nach Tuſcien oder in die 
Lombardei fchiden werde, jedes Mal fehwören laffen wolle 
den Kirchenftaat vertheidigen zu helfen; endlich, wenn er mit 
Bulaffen feines Heren, des Papftes (der doch felbjt nicht dort 
fein durfte), nach Rom fommen werde, folle er ihn und die 
Kirche nach Kräften erheben und vor der Kaiferfrönung diefen 
Eid noch einmal felbft fchwören. 

Dann verlieh er die volle Beflätigung in folgender Art: 
„den erwählten König Heinrich, feinen geliebteftet Sohn, 
halte, ernenne, verfündige und erkläre er als römifchen König, 
finde feine Perfon, foweit man von dem Abwefenden urtheie 
len koͤnne, tauglich zur Kaiferfrönung, die zu fchidllicher Zeit 
und Stelle vorgenommen werben folle, verleihe ihm indeſſen 
feine Gunft und Gnade, und befehle allen feinen Unterthanen 

‚ihm zu gehorchen“. 

Die nähere Gapitulation wurde dem römifhen Könige 1310 

erft vor Antritt des Nömerzugesd zu Laufanne vorgelegt. Sie 11. Ott. 


i 1) Raynald, ad. a. 1309. $. 10 sq 
i 9* 
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ift noch weit umfichtiger zu Sicherftellung des römifchen Stuh⸗ 
led und fchwülftiger in den Danksbezeugungen und Zufagen 
gegen denfelben abgefafft ald die der Vorgänger, nebft einigen 
weitern Zuſaͤtzen; insbefondere läfjt fich der Papft verfprechen, 
daß Heinrich die hochheilige Fatholifche und apoftolifche Kirche 
und den Fatholifchen Glauben von ganzer Seele, mit lauterer 
Treue und heiligem Eifer erhalten, alle Ketzer und Ketzereien 
ausrotten, zu keiner Zeit durch Heirath oder Buͤndniß mit 
faracenifchen, heidnifchen oder fchifmatifhen Königen und Fürs 
ſten oder auch nur ſolchen welche der römifchen Kirche ver: 
dächtig find, fich einlaffen wolle. Im Abficht der Erhaltung 
des Kirchenflaates find in das frühere Verzeichniß der dazu 
gehörigen Städte, Landſchaften und Rechte namentlich noch) 
einige Städte in Zufcien, die Gravfchaft Sabina, Campanien 
und der Bezirk Maritima aufgenommen !). 

So gelang es denn dem Papfte Clemens V. wieder ei- 
nen Schirmvogt nach feinem Wunſch gegen den König von 
Frankreich zu haben, dem Erzbifchof Peter aber ein neues 
Königshaus dem öfterreichifchen entgegenzuftellen, wobei fie . 
Beide auch im Zeitlichen ihren Stuhl recht wohl zu bedenken 
wufjten. | 

Zur Sicherheit des Erzbifchofs, der von einem Gefange- 
nen als Haupturheber von K. Albredht3 Mord genannt wor: 

4309 den *), verlegte K. Heinrich den Reichstag von Nuͤrnberg nach 
Aug. Speier. Hier wurden ſofort die wichtigſten Angelegenheiten 
Septbr. vorgenommen. 
Da der Krieg wegen der boͤhmiſchen Thronfolge zwi⸗ 
fhen den Herzogen von Öfterreich, Kärnthen und Baiern, wie 
auch andere Zehden noch fortdauerten, fo berief der König 
diefe Fürften vor den Reichsſtag, daß fie in ihren Sachen 
Recht nehmen und ihm huldigen folten. Unter den böhmi- 
ſchen Ständen aber, welche bisher zwifchen Kärnthen und 
Frankreich getheilt gewefen, fand eine dritte Partei auf, welche 


1) Raynald. ad a. 1510. 8.3 sq. 


2) Ottofar ©. 834 ff. „Daß an der Maintot mit Werfen und 
mit Rat — nyeman fhuldiger war denn der ungetrem Wolf von Mainz 
der Piſcholf.“ 


Herflellung d. Kaiſerthums durch Heinrih VII. 133 


den Beſchluß faffte fih dem neuen Königshaufe in die Arme 
zu werfen. Sie befreiten die jüngfte Schwefter des verftor- 
benen 8. Wenceflaus IL, Elifabeth, welche von ihrem Schwa- 
ger, Herzog Heinrich von Karnthen, gefangen gehalten worden, 
und liefen ihre Hand dem vierzehnjährigen Sohne K. Hein: 
richs VII., Johann, anbieten. Diefer Antrag war dem Koͤ— 
nige fehr willfommen, und es wurden bald Wege gefunden, 
um die Sache in Form NRechtend auszutragen. Da Heinrich 
von Kärnthen ſchon drei Jahre der böhmifchen Krone fich an: 
gemaßt, ohne die Belehnung vom Reich nachzufuchen, fo er: 
kannte dad Fürftengericht, daß Böhmen als verwirktes Lehen 
zu des römifchen Königs Handen ftehe, mit Vorbehalt des 
Erbrechtes der Elifabeth. Dieſe wurde noch während des 
Reichstages nach Speier begleitet und mit Sohann vermählt, 
worauf ihm fein Vater die feierliche Belehnung mit Böhmen 
ertheilte !). 

Nach diefem Fam die Reihe an die Herzoge von Öfter: 
reich, Friedrich und Leopold, welche mit fo jtattlichem Ge: 
folge zu dem Reichötag gekommen waren, daß der König et— 
was befremdet fie darüber zur Rede ſtellte. Sie entfchuldig- 
ten: fid) mit der Pflicht gegen ihren ermordeten Vater, deffen 
Feinde in der Reichöverfammlung wären, und mit der vorzu- 
nehmenden feierlichen Beftattung. Diefe ließ alfo König Hein- 
rich fogleich vornehmen, zugleich auch K. Adolf Sarg neben 
dem von K. Albrecht in dem Dome zu Speier beifeben; dann 
befahl er den Herzogen ihr Geleit zu entlaffen. Um fie defto 
eher zum Berzicht auf: Böhmen zu bewegen, ftellte der König 
nach dem Rathe der Fürften erſt Gegenanfprüche auf; Her: 
309 Sohanns, des Mörders, Erbtheil fei dem Reiche verfallen, 
ebenfo was K. Albrecht mit Gewalt oder Recht erworben. 
Die böhmifchen Stände griffen fogar die Belehnung des habs⸗ 
burgifchen Haufes mit Öfterreih an und wollten das von 
K. Richard dem Ottokar verliehene Recht auf Öfterreich wie: 
ber geltend machen. Herzog Friedrich, unmwillig über dieſe 
Nederei, wollte den Reichötag verlaffen, um fo mehr da in 


1) Chron. Leob. ad a. 1809. Gesta Balduin, L. I. c. 5. Chron, 
Bohem. in Mencken scrr. T. II. p. 1749. 
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Öfterreich felbft wieder Unruhen entflanden waren. Allein 
der wohlgefi innte Bifchof Johann von Straßburg ließ nicht 
ab, bis ein Vertrag zwifchen dem Könige und den Herzogen 
von Öfterreich gefchloffen war. Gegen die Pfandfchaft von 
vier mährifchen Städten zu 50,000 Mark, wovon fie dem 
Könige 20,000 Mark vorfchieffen, das Übrige für fich behals 
ten follten, verfprahen Friedrih und Leopold für ſich und 
ihre Brüder, dem Könige zur Eroberung von Böhmen gegen 
Heinrich von Kärnthen und deffen Schwager, Friedrich von 
Thüringen, beizuftehenz; einer von ihnen follte auch die Hees 


resfolge zum Römerzug leiften. Nach diefer freundlichen Übers 


einkunft empfingen die Herzoge von der Hand des Königs 
alle ihre. Zehen. Den andern Zag, da K. Heinrich über die 
Königsmörber zu Gericht faß, bezeugte er auch, indem er die 
Acht über fie ausſprach, daß Herzog Iohann an allen Lehen 
der Herzoge von Öfterreich Feine Rechte gehabt, welche dem 
Meich verfallen wären !). 

Die Reihsacht oder vielmehr die Blutrache war bereits 
von K. Albrechts Wittwe und Söhnen vollzogen. Von den 
fünf Verſchwornen fiel nur Einer in ihre Hände: Rudolf von 
Wart, der bei dem Morde nicht einmal Hand angelegt hatte. 
Diefer wurde mit gebrochenen Gliedern auf3 Rad geflochten, 
unter welchem feine treue Gattin, aus dem Haufe Balm, 
nachdem fie vergeblich) die Königin um Gnade gefleht, betend 
verhartte, bis er nach drei Tagen flarb, worauf fie nach Bas 
ſel ging, wo in kurzer Zeit der Gram fie tödtete. Herzog 
Johann und bie Übrigen verdarben unerfannt im Elend. Aber 
von ihren Angehörigen wurden in Verfolgung der Race mehr 
als taufend unfchuldige Männer, Weiber und Kinder durch 
Henkershand hingerichtet. Dann gründete die Königin Wittwe 
mit ihrer Zochter Agnes, welche der Blutrache nicht fatt wer: 
den konnte, das Klofter Königsfelden auf der Stelle, da K. 
Wbrecht ermordet worden ?). 

Unter den übrigen Fürften welche wegen gebrochenen 


1) Gefh. von Schwaben III, 172 ff. (S. 174 3. 14 von unten ift 
ſtatt 30,000, 50,000 Mark zu Iefen.) 


2) Müller Geſch. d. Schweiz U, 18—21. 
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Landfriedens vor den Reichstag zu Speier berufen worden, war 
Grav Eberhard von Wirtemberg am meiften befchwert 
durch die Klagen der fchwäbifchen Reichsftädtee Er erfchien 
auch, wie die Herzoge von Öfterreich, mit einem anfehnlichen 
Gefolge und erwiederte auf die frieblichen Erbietungen des Kö: 
nigs, ohne ihn anzufehen: „was er gegen die Städte unter 
nommen, dazu habe er Fug und Macht vom Reich gehabt, 
auch fei er Feines Andern Dienfimann, daß er nicht 
thun Pönnte was ihm gut daͤuchte.“ So ſprach Eberhard im 
Gefühl, daß er nicht weniger ald der Grav von Luremburg 
der Behauptung des Thrones fähig gewefen wäre. Da er 
nun ohne Abfchied vom Reichstage hinwegging, ſprach der 
König die Acht über ihn aus). | | 

Die weitern Verhandlungen diefes Reichstags wurden 
fofort auf den Römerzug gerichtet. Auch hier kamen dem 
Könige, wie im Vorhergehenden, lauter günftige Berhältniffe 
entgegen. Der päpftliche Stuhl, der fonft immer der kaiſer⸗ 
lichen Macht in Italien im Wege geflanden, foberte ihn jeßt 
felbft dazu auf, um durch ihn wieder in Rom eingefebt zu 
werden. Aus der Lombardei Famen von den Gibellinen 
und Guelfen zugleich Abgeordnete, um ihn einzuladen, jeder 
Theil freilid) nur in der Hoffnung, ihn für fich zu gewinnen, 
Matthäus Vifconti, Gapitan von Mailand und mehrern 
andern Städten, von ben beiden letzten Königen ald Reichs: 
vicar Über diefelben beftätigt, durch die Torrianer aber aus 
Mailand, wie Theobald Brufciati aus Breſcia, vertrieben, 
fuchte mit diefem perfönlih bei K. Heinrich Hülfe. Guido 
della Torre, der jenen vertrieben, ließ durch Abgeorbnete 
ebenfalls bei dem Könige unterhandeln?). Fürs Dritte zeigte 
ſich auch bei den teutfchen Fuͤrſten und Ständen wieder mehr 
Bereitwilligkeit zum Nömerzug, ald man feit dem Erlöfchen 
der Hohenftaufen gefehen. Mehrere waren durch Heinrich per= 
fönlich gewonnen; der Neichötag faffte den einftimmigen Schluß 
alle Reichsvafallen zu mahnen und beflimmte auf den Herbft 
des folgenden Jahres Lauſanne zum Sammelplag. Auch bie 


1) Geſch. von Schwaben III, 176 $. 
2) Albert. Arg. p. 116, 
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Großen des arelatifchen Reichs, wieder fefter an Teutſchland 
fih anfchlieffend, verfprachen Zuzug. So ungern 8. Phi— 
lipp von Frankreich Heinrihs Erhebung fehen mochte, fo 
hielt er es doch der Klugheit gemäß auf Heinrichs Anerbieten 


1310 einen Freundfohaftsvertrag mit ihm einzugehen. Hein 


26. Sun. 


1309 . 
Aug. 
Septbr. 


rich verfprach dagegen, deſſen Sohn Philipp mit der Gravs 
[haft Burgund zu belehnen, fobald durch Austräge entjchie: 
ben fein würde, mit wieviel Mannfchaft derfelbe ald Reichs— 
vafall den Römerzug begleiten folle *). 

Alle diefe wichtigen Verhandlungen wurden in etwa ſechs 
MWocen auf dem Reichstage zu Speier abgethban. In Folge 
berfelben festen fie) zur beftimmten Zeit drei Heere in Bes 
mwegung. Das erſte, um Böhmen für 8. Johann einzunehs 
men; das andere, »größtentheild aus den obern Reichöftädten, 
um die Acht gegen Gran Eberhard von Wirtemberg zu voll 
ziehen und ihn zugleich von weiterer Theilnahme an den böh: 
mifchen Angelegenheiten abzuhalten; das dritte, ſtaͤrkſte, führte 
K. Heinrich felbft über die Alpen. Schneller alö feine legten 
Vorgänger hatte er das Reich geordnet oder. vielmehr auf 
der Grundlage von jenen fortgebaut. Nach zwei Jahren ift 
ihm fchon der Schauplag zu klein; er fucht einen glänzen: 
dern in Stalien, wo feit fechzig Jahren Fein Kaiſer mehr ſich 
geltend machen Eonnte, 

Dies fchien nun auch nicht mehr fo ſchwer, da der Zu: 
ftand des Landes fich indeffen merklich geändert hatte: der 
Papſt entfernt, das ficilifche Reich getheilt, die Infel nicht 
mehr dem Papfte gehorchend, die blühenden Republiken der 
Lombardei in Zuckungen verblutend. Was den Muth und die 
Kraft diefer Städte gehoben, als fie in dem großen Freiheits- 
fampfe gegen die hohenftaufifchen Kaifer die Neichölehenleute, 
einen mächtigen Adel, zum Beitritt gebracht oder in fih auf: 
genommen, das wurde die Quelle ihrer Unterjohung Die 
Podeſtas, welche die dem Neiche vorbehaltenen Rechte im 
Namen des Kaifers: oder des Bifchofs verwalteten, dann auch 
die Verwaltung der den Städten überlaffenen Regalien, be: 
fonderö das Capitaneat oft in mehreren Städten zugleic) 


1) Leibnit. Cod. jur, gent. dipl, I. Num. 32 sq. 
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an fich brachten, fchwangen fi in dem fortwährenden Par: 
teifampfe aus flädtifchen Beamten zu Herren (Seigneurs) 
der Städte auf. Sie lieffen fih dazu vom Kaifer, oder wenn 
feiner dawar, vom Papfte auch das Reichsvicariat über ge: 
wiffe Diftricte übertragen, und verbanden alfo in ihrer Per: 
fon mehrerlei Gewalten zugleih, ovon die eine der andern 
zur Unterflügung diente. Bei dem Übergewicht des Erieges: 
rifhen Adels aber waren es gewöhnlich mehrere größere 
Familien in jeder Stadt, welche um diefe Rechte miteinander 
im Kampfe liegend fich wechfelöweife vertrieben oder Buͤnd⸗ 
niffe einander entgegenftellten. Der frühere Kampf der Gi— 
bellinen oder Kaiferlichen mit ven Guelfen oder ftäbtifch 
und paͤpſtlich Gefinnten war in einen Kampf der Parteihaͤup⸗ 
ter übergegangen, welche zwar die alten Namen beibehielten, 
aber nur die perfönliche Oberherrfchaft zum Ziele hatten '). 
Wenn die Kaifer vormald gegen die Widerfpenfligen mit firen: 
gen, gefeßlichen Strafen verfuhren, fo herrfchten jetzt die ein= 
heimifchen Herren über ihre ehemaligen Mitbürger mit beifpiel- 
Lofer Wilfür und Graufamkeit ?). 

Um fo dringender war das Einfchreiten des Neichsober: 
hauptes, und um fo leichter fchien ed die durch fortwährende 
Spaltungen gefchwächten Stände in die vorige Unterwerfung 
zurhdbringen zu können. K. Heinrich VII. hoffte das nicht 
fowohl durch Waffenmacht ald durch Mäßigung zu erreichen, 
da er fich entfchloffen hatte Feine Partei zu nehmen. Go 
ging er verfrauensvoll über den Genis, begleitet von zwei 1310 
Brüdern, dem Erzbifhof Balduin und dem Graven Walram Septör. 
von Luremburg, von dem Pfalzgraven Rudolf, dem Herzoge er 
Leopold von Öfterreih, den Graven Amadeus von Savoyen 


1) Vergl. Eichhorn deutfche Staats: und Rechts-Geſch. S. 397. 

2) Statt aller Beifpiele führen wir dag Zorturmandat von 
Galeazzo IL. aus dem Haufe Bifconti an. Die welche während bes in: 
nern Kriegs im mindeften ihm entgegen geivefen, wurden nicht weniger 
a5 40 Zage gemartert, bis fie endlich) aufs Rad gelegt wurden. Vom 
25. Zage an fuhr man mit Augenausreiſſen, Gliederabjchneiden 2c. fort 
und ließ immer wieder einen Zag darwifchen. In den Ichten 6 Tagen 


wurden die Genitalien auf dreimal abgefchnitten. Leo Gef. v. Stalien 
II. ©. 311, 
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und Guido von Flandern, den Bifchöfen von Lüttich, Bafel 
und vielen andern Herren. 

Als der Bifhof von Coftanz feine Ankunft in der Lom— 
bardei verfündigte, -entftand in allen Städten eine fo große 
Bewegung, ober es erwachten in allen Parteien fo lebhafte 
Hoffnungen, daß die von Guido de la Zorre vorgefchlagene 
Gegenvereinigung vereitelt und bie fämmtlihen Herten ber 
Städte genöthigt wurden mit ihrer Mannfchaft dem Könige 
entgegenzuziehen, wodurch fein etwa aus 1000 Bogenfhüsen 
und eben fo vieler Reiterei beftehendes. Heer bedeutend an 
wuchs. So hielt er, mit Befeitigung der erſten Hinderniffe, 

1310 feierlihen Einzug in Mailand, wo Guido8 Fahnen, weil er 
24. Dec. fie nicht fogleich vor dem Könige fenkte, von den teutfchen 
Kriegern zur Erbe geriffen wurden. Allgemeinen Frieden ließ 
Heinrich ausrufen und erklärte, daß er weder Gibellinen noch 
Guelfen kenne. Er ließ auch die Parteihäupter einander bie 
Hände geben und Bergefjenheit des Vergangenen und Wies 
deraufnahme der Vertricbenen verfprechen. Bei der feierlichen 
Krönung, wozu eine neue Krone gemacht wurde, weil bie fo: 
genannte eiferne des lombardifchen Reichs verloren gegangen 
war, empfing Heinrich die Huldigung von den Städten der 
Lombardei und der veronefifchen Mark und hielt darauf einen 
Reichötag, um die Verwaltung zu ordnen. Soweit ging Alles 

nah Wunſch!). 

Aber von diefem Tage an traten größere Schwierigkeiten 
hervor. Es war befchloffen auf den Antrag des Königs, daß 
jede Stadt für den bisherigen Podeſta einen Föniglichen Statt: 
halter einnehmen folle, und Heinrich wählte hierzu Guelfen 
und Gibellinen ohne Unterfchied, das Reichsvicariat der Lom⸗ 
bardei aber übertrug er dem Graven von Savoyen. Nicht 
ſowohl jene Abänderung in der Verfaffung, wobei der König 
auf die roncalifchen Befchlüffe K. Friedrichs I. zuruͤckzugehen 
ſchien, als vielmehr die Unverträglichkeit der Parteien, da bie 
Guelfen die bisher unterdruͤckten Gibellinen ſich gleichgeftellt 


1) Zu den ſchon angeführten Quellen gehört noh Nicol. Bo- 
tront. ep, relatio etc. in Murat, scrr. T. IX. aud) zu dem Fol 
genden. 
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fahen, wedte fofort neue Gährung, und diefe ergriff. die erſte 
Gelegenheit zum Ausbruch, als der König zur Dedung feis 
ner Koften eine Kronfteuer umlegen ließ. Mailand ging wie 
gewöhnlich voran, mehrere andere Städte folgten den Bei— 
fpiel und trieben die Gibellinen wieber aus. Sie fanden dar⸗ 
in Aufmunterung bei den tufeifchen Städten, und zugleich Fa= 
men bie geheimen Verſtaͤndniſſe König Roberts von Nea—⸗ 
pel an den Tag. | 

Diefem war 8. Heinrichs Ankunft am meiften zuwider. 
Kaum zuvor hatte er vom Papfte zu Avignon die Anerken- 
nung und Krönung erhalten, gegen die Anfprüche feines Oheims 
Karl Robert, der zu der ungerifchen Krone auch die von Nea: 
pel behalten wollte. Auf feiner Rüdkehr hatte er die Städte 
Afti und Alerandria auf feine Seite gebracht; die tufcifchen ' 
Städte waren es ſchon und festen fi) nun in Bereitfchaft 
mit feiner Unterflügung Heinrich! Kaiferfrönung zu verhin: 
bern. Dabei hatte auch der König von Frankreich feine Hand 
im Spiele, ungeachtet in dem Freundſchaftsvertrag mit Hein⸗ 
rich bedungen war, daß Jeder des Andern Gefahr und Scha= 
ben ohne Zrug und Lift wenden folle !). 

Durch diefe fchnelle Wendung der Dinge fah fih König 
Heinrich bei allen übrigen Berfchiedenheiten doch nun in der— 
felben Lage wie vormals die hohenflaufifchen Kaifer: er muffte 
. zum Schwerdt greifen. In Mailand wurden die Zorrianer 
vertrieben, ihre Häufer geplündert und zerflört, Die Gremos 
nefer wollten der Strafe zuvorfommen und fich unterwerfen; 
Heinrich vernichtete aber ihre Freiheiten und ließ die Stadt: 
mauern nieberreiffen. Breſcia hingegen widerftand vier Mo: 
nate lang; die päapftlichen Legaten, welche den König begleis 
teten, vermittelten endlich die Übergabe, die Bürger mufften 4311 
aber auffer der Niederreiffung ihrer Mauern 70,000 fl. Strafe 24. Ser: 
bezahlen; ihr Gapitan Brufciati, der dem Könige feine 
Wiedereinfegung zu danken hatte, war bei einem Ausfall ge: 
fangen und ald Eidbruͤchiger an ein Pferd gebunden und ges 
fchleift worden. 


4) ©. oben. Die Urkunde wurde fogar während biefer Begebenhei: 
ten noch einmal beftätigt, 23. Septbr. 1511, am Zage vor ber Über: 
gabe Breſcias. Du Mont. T. L P. I. Num. 615, 


1311 


13. Dec. 


140 Buch IH Erfter: Zeitraum. Abſchnitt 2. 


Heinrich VII. hoffte den _ rigen Städten Schreden ein- 
zujagen, aber er fleigerte nur die Erbitterung. Die Gibelli- 
nen traten unter feinen Schuß; die Ernennung des Matthäus 
Vifconti zum Reichsvicar in. Mailand ward als öffentliche 
Erklärung für ihre Partei angefehn, und fo ſtand die alte Zwie- 
tracht der Guelfen und Gibellinen wieder in hellen Flammen. 
Ungeachtet Heinrich drei Biertheile feines Heeres vor Breſcia 
duch Hunger, Seuchen und Waffen verloren hatte, wobei . 
fein Bruder Grav Walram geblieben, fo ließ er ſich doch 
nicht abhalten den Zug nach Rom fortzufegen. Bon Genua, 
wo er auch feine treffliche Gemahlin verlor, ging er zu Schiffe - 
nach Pifa. Hier erhielt er bedeutende Verftärfung von den 
Gibellinen, erfuhr Re daß zu Rom ein ſtaͤrkerer Widerſtand 
ſeiner warte. 

K. Robert von Neapel hatte ihm zu Genua ein Buͤnd⸗ 
niß antragen laſſen und auſſer einer Familienverbindung das 
Reichsvicariat uͤber Tuſcien und die Lombardei nebſt der Reichs⸗ 


admiralwuͤrde im mittellaͤndiſchen Meere verlangt; auch der 


Koͤnig von Frankreich verlangte jetzt das arelatiſche Reich 
und das Rhoneland bis Genf dafuͤr, daß er bei Heinrichs 
weitern Fortſchritten unthaͤtig bleiben wuͤrde. Da Heinrich Beide 
mit Verachtung abgewieſen, fo verſtaͤrkte K. Robert die Bes 
fasung von Rom, die er ſchon während jener Verhandlungen 
unter dem Vorgeben dahin gelegt hatte, Heinrichs Krönung 
zu verherrlichen. Rom felbft war, wie alle italienifchen Stäbte, 
in zwei Parteien getheilt, unter den Häufern Colonna und 
Urfini, den Letztern als Guelfen, den Erftern ald Gibellinen, 


„se und fo fand Heinrich bei feiner Ankunft die Hälfte der Stadt 
. Mai. mit einem flarfen und feindlichen Heere, wozu auch tufcifche 


Guelfen gefloßen waren, befeßt *). Heinrich VII. eroberte 


zwar das Gapitol, aber den Batican und die Peteröfirche, wo 


berfömmlich die Kaiferfrönung gefchehen folte, konnte er den 
Neapolitanern nicht entreiffen. Endlich, nachdem diefer Kriegs: 
zuftand die Stadt fafl zwei Monate lang gedrüdt, wurden 
die Garbindle von Heinrich) im Einverftändniß. mit den un: 


1) Ein ähnlicher Fall war bei K. Heinrichs IV. Krönung. Bd. IL 
©. 266, 


— 
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gebuldigen Römern gezwungen die Krönung in der laterani⸗ 
fhen Kirche vorzunehmen, nachdem er den Krönungseid ab: 1312 
gelegt. Die Gardindle entfhindigten fich bei dem abwefenden 29. Zur. 
Papſte; diefer nahm aber Feinen Anftand zu Gunften Hein: 
richs die Beflätigung zu geben und das Mangelhafte zu er: 
gänzen. | 51 
Als nach der Aufloͤſung des fraͤnkiſchen Kaiſerreiches das 
teutſche Reich gegruͤndet wurde, verfloſſen 40 Jahre unter drei 
Koͤnigen, bis der dritte (Otto J.) das Koͤnigreich Italien und 
das Kaiſerthum herzubrachte. Faſt eben ſoviel Jahre verflofs 
fen feit der Wiederherſtellung des Reichs durch K. Rüdolf J. 
und 62 Jahre ſeit K. Friedrichs II. Tod, bis Teutſchland wies 
der einen Kaiſer hatte oder bis es wieder zur Ausuͤbung der 
Kaiſergewalt in Italien kam; wiewohl die beiden Zeitraͤume 
maͤchtig darin verſchieden ſind, daß damals das Kaiſerthum 
im Steigen war, jetzt aber nur noch die Trümmer zuſammen⸗ 
gehalten wurden unter Abhängigkeit vom päpftlichen Stuhl. 
Heinrich VII. hatte zwar die Krönung erreicht, aber für 
Stalien, für das Faiferliche Anfehn war noch Nichts gethan. 
Seine Stellung in Rom wurde fogar höchft bedenklich, da 
bie teutſchen Fürften nach erfüllter Pflicht des Römerzugs zus 
ruͤckgingen. Gegen ihn ftand der tapfere, unternehmende Kö: 
nig Robert, in feinem Rüden die vereinigte Macht der 
Guelfen; fein Stattnalter in der Lombardei, Grav Werner 
von Hohenberg, in demfelben Gebränge. Aber Heinrichs Muth 
und Klugheit fanden bald neue Mittel. Noch ehe. ihn bie 
Fuͤrſten verlieffen, fhloß er. mit dem Könige Friedrich von 
Sicilien ein Buͤndniß gegen 8. Robert, indem er jenem 
einen Zheil deffen zugefland, was diefer verlangt hatte. Er 
verlobte eine feiner Töchter dem Sohn deffelben und ernannte 
ihn felbft zum Reichsadmiral mit dem .Verforechen, ihm zur 
Eroberung des neapolitanifchen Reiches zu helfen. K. Trieb: 
rich verfprach ihm. dagegen Beiftand zu Waſſer und zu Lande 
gegen die Guelfen mit jährlichen 50,000 Duc. Subfidien '). 
Sogleich erklärte Heinrich den Guelfen im mittlern Ita= Sut. 


1) Chron, Sicil. ec. 74. in Muratori T. X. p. 870; auffer ben 
fhon angeführten Quellen. | 
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lien den Krieg, indem er Rom verließ. Nach verfchiedenen 

Gefechten und Eroberungen fchlug er fein Lager vor Florenz, 

bem Hauptfiße der Guelfen, auf. Bei Annäherung des Win 

terö zog er nach St. Cafciano, dann nad) Poggiboni, wo er 

ein Faiferliches Schloß anlegte. Zugleich entbot er feinem Sohn, 

41313 dem Könige Johann von Böhmen, den Reichötag zu einem 

6. San. neuen Zuzug zu vermögen. Die Fürften ftellten zwar erft die 

Trage, ob der Krieg gegen Neapel ald ein Reichskrieg zu be= 

trachten ſei; doch verftanden fich mehrere zu einer freiwillis 

gen Hülfe, befonders die Herzoge von Öfterreich, deren Schwes 

fter Katharina dem Kaifer vermählt werden follte. Es wurde 

befchloffen, K. Johann folle auf das Frühjahr das Kriegsheer 
feinem Vater zuführen. 

Während diefer Winterruͤſtungen unterließ K. Heinrich 
nicht den Rechtsweg vorzunehmen. Schon auf der Ruͤck⸗ 
fehr von Rom zu Arezzo warb König Robert mit allen feis 
nen Anhängern (den Guelfen) des Verbrechens der Empörung 
und der beleidigten Majeftät angeklagt, und ald Niemand auf 
die Vorladung erfchien, die Sache den Rechtögelehrten zu Bo— 
logna zum Gutachten übergeben. Diefe erfannten auf Reichs⸗ 
acht, Verluft aller Würden, Güter und Lehen nebft der To: 
deöftrafe. Heinrich genehmigte dies Urtheil und ließ ed, da 

25. April. er nach Pifa kam, in öffentlicher Verfammlung verkünden 1). 
Db man dabei an das Verfahren gegen Konradin gedacht, ift 
nicht bemerkt, es findet vielmehr hier das umgekehrte Verhaͤlt⸗ 
niß ſtatt. Konradin verfolgte bekanntlich fein Erbrecht und 
war nicht von K. Karl abhängig, vielmehr hatte diefer die Be= 
lehnung mit der Gravfhaft Provence, wie er fpäter felbft 
gegen K. Rudolf zugeftanden, zu muthen unterlaffen. 8. Ro= 
bert, fein Enkel, aber war nicht nur anerfannter Reichövafall 
durch jene Gravfchaft, fondern die Nechtögelehrten fcheinen 
auch die zu König Lothars Zeit behaupteten Reichörechte über 
Apulien, wo nit die Faiferliche Oberhoheit über alle andern 
- ‚Könige, vor Augen gehabt zu haben. 

Schon durch die Kriegsräftungen und noch mehr durch 
diefes Urtheil wurden der Papft und ber König von Frank— 


1) Raynald. ad a. 1319. $. 11 sq. 
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reich aufgebracht. Jener verlangte als Lehensherr von Nea⸗ 
pel, der Kaifer folle fich mit feinem Vafallen, dem K. Robert, 
vertragen und dad Buͤndniß mit dem König von Sicilien aufs 
geben. Als der Kaifer erwiederte, ber Papft habe Feine Macht 
das Verfahren gegen aufrührerifche Vaſallen zu hindern, fos 
derte Clemens blinden Gehorſam Fraft des geleifteten Eides 
der Treue. Nun ift allerdings wahr, daß Heinrich, wie 
oben gemeldet, feinen Gefandten an den päpftlichen Stuhl aufs 
getragen den Eid der Treue und jeden andern zu ſchwoͤren; 
in feinem Krönungseid aber, den er dem Carbinallegaten abge= 
legt, bat er nur in allgemeinen Ausdrüden verfprochen, daß 
er Befhüser, Sahmalter und VBertheidiger des rö- 
mifchen Stuhles fein wolle, nach feinem beflen Wiffen und 
Bermögen, mit aufrichtiger und lauterer Treue?). 
Deswegen gab er auf jene Anfoderung des Papftes vor No» 
tar und Zeugen die Erklärung, daß er Niemandem (ald Bas 
fall) mit dem Eid der Treue verbunden fei, jener Eid dürfe 
alfo nicht über feinen Sinn ausgedehnt werden ?). Viel⸗ 
mehr verlangte er nach ber. Achtserflärung, der Papſt folle 
nach dem Beifpiele feiner Vorfahren über die Rebellen des 
Reich auch den Bann auöfprechen und den K. Robert wegen 
feiner zu Verachtung des Kaiferd und bed Papftes in Rom 
vorgenommenen Gewaltthätigfeiten zur Strafe ziehen. Allein 
Clemens V. mufjte eben jest auf3 neue feine Abhängigkeit 
von Frankreich fühlen; K. Philipp verlangte, er folle im Ges 
gentheil den Kaifer mit dem Banne bedrohen, wenn er nicht 
von dem Kriege gegen K. Robert abftehen würde. Er felbft 
machte Anftalt in das Luremburgifche einzufallen ?). 

Dod Heinri VII, nicht gewohnt fich fchreden zu laffen, 
betrieb nur um fo mehr, da der Papft den Bann wirklich 
ausfprach *), feine Ruͤſtuugen zu Waffer und zu Lande. Die 
Senuefer und Pifaner lieffen, wie zu Konradins Zeit, eine 
Flotte auslaufen, K. Friedrich von Sicilien lanbete in Galas 


1) Raynald. ad a. 1312, $. 45. 

2) Dienfhlager Staatsgeſch. sc. Url. 15. 
8) Albertin. Mussat. L. XVI. c. 3, 

4) Baluz. vit. Pontif, Aven. T. I. p. 1228, 
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brien. - Heinrich felbft brachte von den Gibellinen und durch 
Freigebigkeit mit Reichslehen ein beträchtliches Heer. zufams 
men, mit dem er bei Zerracina in das neapolitanifche Gebiet 
eindringen wollte; das teutfche Hülfsheer war ſchon unters 
wegs!). K.Robert fah fih fo im Gedränge, daß man glaubte, 
er werde zur See nach Frankreich fliehen. Der Zeitpunct 
ſchien alſo nicht mehr fern, da ganz Italien wieder unter Ei⸗ 
nen Herrn gebracht und die Kaiſergewalt vollkommen herge⸗ 
ſtellt werden konnte. 
1313 Da ſtarb K. Heinrich VII., nach italieniſchen Gefchicht- 
24. Aug. fchreibern ?) an einer gewöhnlichen Krankheit, nach teutfchen ?) 
an Gift, das ihm ein Dominicanermönd, Bernhard von Monte 
Pulciano, beim Abendmahl im Spuͤlkelch beigebracht hatte. 
Es ift nicht unmwahrfcheinlich, Daß Beides zufammengetroffen, die 
lestere Meinung aber hat mit triftigern Gründen als ähnliche 
Sagen beim Tode K. Friedrichs II., K. Konrad: IV. u. A. 
fofort eine folhe Allgemeinheit erhalten, daß der Dominicas 
ners oder Prediger-Drden nah 33 Jahren noch nöthig fand . 
fih von dem Sohne des Kaifers frei fprechen zu laffen, was 
eben auch wieder Fein gutes Zeichen ift*). 
Wie dem nun fein mag, fo konnte der guelfifchen 
Partei Nichts erwünfchter fallen ald der Tod des Kaifers in 
diefem Augenblid. Sie feierte Treudenfefte, daß an dem⸗ 


1) Albertin, Mussat.|. c. 

2) Albertinus Mussatus, Joh. de Cermjenate, Ferre- 
tus Vicentinus, 

8) Die gleichzeitigen Albertus Argent., Volcmar, Joh. 
Vitoduranus, befonbers aber die Gesta Balduini, deren Werfaffer 
die Nachricht von dem Bruder des Kaifers haben Eonnte, wiewohl diefer 
fchon früher nad) Haus gekommen war. 

4) Leibnit. cod. jur. gent. I. p. 188. Ke Johann beburfte da: 
mals des Papftes gegen Ludwig den Baier. Das Merkwürbigfte ift, daß 
zwei Prebigermönde die Vergiftung geradezu geftehen, Ptolemaeus 
Lucensis und Conradus de Halberstadt, MWMuratorig 
Zweifel gegen den Erftern hat Häberlin (Reichsgefhichte IIT, 66. An: 
merk. 0.) aus einer Handſchrift des vierzehnten Sahrhunderts widerlegt. 
Auch Aeneas Sylvius (nahheriger Papft Pius II.) fagt in der Hist. 
Boh. in Freher. p. 158.: Henricus VII. hostili fraude veneno ex- 
tinctus fertur, 
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felben Zage (St. Bartholomäus) da vor 45 Jahren Konradin 
gefchlagen worden, die neue Dberherrfchaft ihr Ende gefun- 
den. In der That aber hat diefe Begebenheit für Zeutfchland 
wie für Italien fchwere Folgen gehabt. Wenn man auch mit 
Recht zweifeln darf, ob bei der Ausführung der Entwürfe 
Heinrichs VII. Italien fofort zur Ruhe zuruͤckgekehrt fein würde, 
fo muß man doc) zugeftehen, daß Fein Kaifer verhältnißmä- 
Big und in fo Furzer Zeit (wovon nur zwei Jahre auf Zeutfch- 
land, vier auf Stalien fommen) fo rafhe und nachdrüdliche 
Fortfchritte gemacht habe, daß nicht die plößliche Hemmung 
berfelben die größten Erfchütterungen nach fich ziehen muffte. 
Da die Gefchichte fih nicht mit Möglichkeiten aufhalten darf, 
fo wenden wir uns fofort zu den wirklichen Folgen. | 

In Italien brach: der Parteifampf mit neuer Erbitterung 
aus. Der Statthalter, Gran Werner von Hohenberg, muffte 
zwar endlich die Lombardei verlaffen, dagegen übernahm 
Matthbaus Bifconti die Leitung der Gibellinen. Diefe 
muſſten alle ihre Kräfte zufammenraffen, um die Guelfen zu 
verhindern, daß fie nicht auch das nördliche Italien in die 
Hände K. Noberts überlieferten. 

Papft Clemens V. wagte nun erft ganz laut zu fprechen. 
Er hob die Reichsacht gegen K. Robert ald nichtig auf und er: 
klaͤrte den kaiſerlichen Krönungseid für einen wirklichen Eid ' 
der Treue (wie ihn jeder Bafall zu fehwören habe); alfo follte 
das Kaiferthum in der Hand des Papftes fliehen und diefer 
bei der Erledigung an die Stelle des Kaifers treten‘). Sm 
diefer Eigenfchaft ernannte er den K. Robert zum Reichs— 
verweſer in Italien.” Diefer farb aber fchon acht Monate 1314 
nach 8. Heinrich, und. ein halbes Jahr nach ihm auch König 20. April. 
Philipp von Frankreich. Alſo traten im Eurzer ‘Zeit die SUN 
Hauptperfonen vom Schauplage ab. Im Ganzen hat Hein: 
richs VII. vereitelte Unternehmung die nachgefolgte Zerfplittes 
sung Staliend befördert. :. * Ä 

Sn Zeutfhland. waren fchon während Heinrichs vier: 
jähriger Abwefenheit mancherlei Bewegungen und Veränderun: 


1) Constitutio Clementis' V. de sentent. et re judicata; de jure- 
jurando. ®ergl. Olenſchlager a. a. ©. 
Pfiſter Geſchichte d. Teutfchen II. 10 
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gen entflanden, ungeachtet er immer bie Reichöverwaltung im 
Auge behielt und häufige Verordnungen herausfandte. 
Wegen der Jugend des Königs Johann von Böhmen, 
welchem fein Bater die Reichöverwefung Übertragen hatte, wa: 
ren bemfelben der Erzbifchof Peter von Mainz und der in 
den Fürftenftand erhobene Gran Bertold von Henneberg 
beigeorbnet. Die Eroberung von Böhmen ging unter die 
fer Leitung glüdli von flatten. Heinrich von Kaͤrnthen that 
zwar noch mit dem Landgraven Friedrih von Thürins 
gen Widerftand und befegte die feſten Plaͤtze. Doch ergab 
fih Kuttenberg mit Berufung auf Prag, und die Prager, der 
Belagerung überbrüffig, lieffen endlich den K. Johann ein. 
Heinrich von Kärnthen erhielt freien Abzug aus bem Hrad⸗ 
fhin und entfagte feinen Rechten, den Titel ausgenommen. 
Dann erfolgte 8. Johanns feierlihe Krönung duch den 
Erzbifchof Peter von Mainz. Durch diefen wurde zu Prag 


1310 auch ein Bergleih mit dem Landgraven Friedrich getroffen, 


19, Dec. 


1311 


1, April. 


fobald Heinrich von Kärnthen zurüdgetreten war. Cr erhielt 
Meiffen und Thüringen, welches die beiden Könige Adolf und 
Albrecht an das Reich oder an ihr Haus bringen wollten, zus 
rüd. 8. Johann, dem er bie verpfändete böhmifche Stadt 
Luna wieder eingegeben, überließ ihm das noch zum Reich 
gehörige pleiffner Land auf zehn Jahre, das dann auch bei 
feinem Haufe blieb, da die Einlöfung unterlaffen wurde !). 

Das andere Reichöheer, dad K. Heinrich bei feinem Zug 
nach Italien gegen bie Graven Eberhard von Wirtemberg und 
Konrad von Ötingen zu Felde ziehen ließ, machte eben fo 
gute Fortfchritte. Beide wurden nach dem Verluſt ihrer Bur⸗ 
gen von Land und Leuten vertrieben; die meiften ihrer Städte 
waren fchon im Begriff Reichöftädte zu werben. Diefe Gra: 
ven durften fich über den Tod des Kaiferd freuen; ohne diefe 
Begebenheit würde wohl ihre Landesherrfchaft erlofchen fein. 
Dagegen find die Herren von Weinöberg, welche das ſtaͤdti⸗ 
fche Heer führten, längft verfchmunden ?). 


1) Chron. Leob. ad hh. aa. Anon. Chron. Bohem. e. 93, Ten- 
zel vita Frid. admors. Sect. IV, in Menckeniscir. U. p. 952 sq. 


2) Gefch. von Schwaben III, 178 ff. 
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Die andern Länder blieben in dieſer Zeit faft ganz fich 
felbft uͤberlaſſen. Darüber ift es in dem norbdöftlichen 
Teutſchland zu folgenden Berhältniffen gefommen. 

Zu derfelben Zeit ald K. Heinrich VII. nad) Italien auf: 
brach, entſtand ein verwidelter Kampf um den Beſitz von 
Pommern. Die Markgraven von Brandenburg waren 
ſchon von K. Friebrih IL. mit diefem Lande belehnt worden 
und hatten auch von K. Adolf die Urkunde erneuern, Laffen. 
Aber die beiden Kronen Böhmen und Polen. wollten. ihre 
Anfprüche nicht aufgeben. Niemand wuffte, wer der eigentliche 
Herr wäre. Bon ber einen Seite griffen die Brandenburger 
zu; auf der andern gelang es dem K. Wenzlam II. von Böh= 
men dad Land in Befig zu nehmen, nach feiner Ermordung 
aber brachte der polnifche König Uladiflaw Loktek die Gro: 
Ben auf feine Seite, indem er die böhmifchen Verfügungen 
wieder aufhob. 

Diefer Streit konnte den teutfchen Rittern in Preufs 
fen gar nicht gleichgültig fein, da fie bereits anfingen ihre 
Herrfchaft gegen Pommern hin auszubreiten. Böhmen war 
dem Drden von jeher günftig, von feiner Nachbarfchaft war 
noch weitere Bereicherung des Drdensgebietes zu hoffen. Wenn 
hingegen Pommern unter der Herrfchaft von Polen blieb, 
das die Oberherrlichkeit des teutfchen Meichs nicht mehr aner- 
Fannte, fo war ber Orden durch jenes Zwifchenland vom Reiche 
abgefchnitten.. Während diefer Beforgniffe aber näherten fich 
die Polen von felbft und riefen die Ritter gegen die Bran— 
denburger zu Hülfe, welche fhon bis Danzig vorgedrungen 
waren. Gern fandte der Landmeifter einen Zuzug. Durch 
biefen wurde nicht nım die Burg zu Danzig behauptet, fon: 
dern auch die Stadt wieder den Brandenburgern entriffen. 
Nun entftand Streit zwifchen den Rittern und den Polen. 
Die Lestern verlangten den Abzug der Ritter, ehe diefe ent- 
fhädigt waren. Darüber Fam es zum blutigen Kampfe: vie 
Polen wurden erft aus der Burg, dann auch aus der Stadt 
vertrieben, und fo brachte der Orden Danzig in feine Gewalt. 
Um fi darin zu fichern, hielt fich der -Landmeifter berechtigt 
auh die Städte Dirfchau und Schwetz zu befehen. Doch 
mochte er fühlen, daß das Eroberungsrecht noch nicht zureichen 

10 * | 


1305 
1306 


1308 
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fei. Er trat daher in Unterhandlungen mit dem Marfgraven 

Waldemar von Brandenburg, der für die Summe von 19,000 

‚ Mark die drei Städte mit ihrem Gebiet an den Orden über: 

ließ und auch die Zuflimmung der Fürften von Rügen und 

der Herzoge von Glogau beizubringen verſprach, fowie der 

Drden feinerfeitd die Bewilligung des Papftes nachfuchen 

wollte. Schon vorher Faufte der Orden den Bezirk zwifchen 

der Weichfel, Nogat und dem frifchen Haff, das Fifchwerber 

genannt, von dem Herzog Primiſlav von Eujavien für 1000 
thorner Denare. 

Mitten in diefen Grwerbungen aber drohte dem teutfchen 

Drden dur den Erzbifhof von Riga ein ähnliches Unglüd, 

wie den Zempelrittern durch den König von Frankreich; die 

beiden Gegner hatten fchon den Papft Clemens V. für ihre 

Abfihten gewonnen. Die des ErzbifchofS war feine andere, 

als den teutfchen Orden aus allen feinen bisherigen Erwer: 

bungen in Preuffen und Livland zu verdrängen. Diefe Lage 

veranlaffte den Hochmeifter das Haupthaus von Venedig nach 

Marienburg zu verlegen. Während der Papft den meitausfe: 

benden Proceß zu Gunften des Erzbifchofs einleitete, trat der _ 

Kaifer mit befonderer Zuneigung auf die Seite des Ordens 

in Abfiht der Ermwerbungen in Pommern. Schon vor der 

1310 Romfahrt beftätigte er den Vertrag mit dem Markgraven Mal- 

27. Zul. demar. Auf dem Zuge in Italien machten fich mehrere Mit: 

glieder des Ordens, befonders der Landfomthur in Franken, 

fo verdient, daß der Kaifer, während der Belagerung von Bre: 

1311 ſcia, dem Orden überhaupt alle fchon gemachten oder noch 

12. Sul. zu machenden Erwerbungen zuerfannte und genehmigte. Alfo 

kam Hinterpommern oder Pomerellen, von der Mündung 

ber Leba bis Schwet hinauf, an den teutfchen Orden; Mark: 

grad Waldemar hingegen behielt das Gafuben und Menden: 

Land dieffeit der Leba. Auf die Anfprüche der. Polen wurde 

feine Rüdficht mehr genommen, nachdem der Marfgrav die an- 

dern Zuftimmungen beigebracht hatte; die Bewilligung des 

Papftes ward übergangen. Der Kaifer betrachtete die bisher 

erworbene Landſtrecke des ——— Ordens als Zugehoͤr des 

teutſchen Reichs ). 
1) Voigt Geſch. Preuſſens ꝛc. TV, 182-266. 
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Das traurige Schidfal das K. Philipp von Frankreich 
den Tempelrittern wegen ihres freimüthigen Widerftandes 
gegen feine Geldoperationen bereitete, konnte Kaifer Heinrich 
zwar nicht abwenden, doch wurde es in Zeutfchland nach Mög 
lichfeit gemildert, weil die dieffeitigen Kirchenverfammlungen 
die den Rittern aufgebürdeten Befchuldigungen nicht gegruͤn— 
det fanden. Zu Mainz führte der Rheingrav Hugo die Sache 1310 
feines Drdens mit edler Freimüthigfeit und appellirte an den 
künftigen Papft und eine allgemeine Kirchenverfammlung. Als 
Papſt Clemens V. auf dem Goncilium zu Vienne (welches 
ihn auch an der Kaiferfrönung verhinderte) fich bewegen ließ 
den Orden auf die fchmählichfte Weife der Habfucht und Graus 
famfeit des franzöfifhen Königs zu opfern, fo muſſte zwar 
derfelbe auf päpftlichen Befehl auch in Zeutfchland aufgehoben 1312 
werden, doch nur foweit, daß die Templer unter die Johan 2 Mai 
niter geftedt wurden, ‘welche nach und nad) auch ihre Güter 
erhielten. So erhob fich das Johanniter = Heermeifterthum 
im Brandenburgifchen.. In den Weichfelgegenden aber kamen 
die meiften Güter der Sohanniter durch Kauf und Tauſch an 
den teutfchen Orden !). 

Marfgrav Waldemar verkaufte feine Anfprüche an Po: 
merellen hauptfächlich deswegen, weil er faft mit dem ganzen 
Norden im Krieg war. Ihm gegenüber fteht der eben fo krie— 
gerifche Landgrav Friedrich von Thüringen, der, nachdem 
der oben berührte prager Vertrag ihm den Landesbefig von 
Seiten des Reichs gefichert hatte, erſt noch um einzelne Theile 
mit den Nachbarn kämpfen muffte, einerfeitd mit den Erfurz 1311 
tern, welchen fein Vater Güter verkauft, andrerfeits mit dem Mai. 
Markgraven Waldemar, welchem Sriedrichs Bruder, Ditzmann, 1312 
die Niederlaufis überlaffen hatte. Er gerieth in des Mark: 
graven Gefangenfchaftz über feine Erledigung brach neuer 
Krieg aus, während auch die Erfurter den ihrigen fortfegten. 

Die brandenburgifchen Lande, bisher unter mehrere Linien ge: 
theilt, fielen durch Abfterben derfelben an Waldemar allein, 


1) Plant Geſch. d. Papſtthums II, 189 ff. Häberlin Reiche: 
gefhichte III, 85 ff. Buchholz Gefhichte der Churmark II, 326. 
Voigt a. a. D. 509. 
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bis auf den Antheil Heinrichs von Landöberg‘). Damit 
nicht zufrieden feßte Waldemar den Krieg gegen den andgra= 
ven Friedrich fort, während er auf der andern Seite in Ver— 
bindung mit dem Könige Eric VIII. von Dänemark und 
Herzog Heinrich von Medlenburg die Stadt Roſtock befeh- 
1316 dete. Der Landgrav endigte den erfurter Krieg, während deſ⸗ 
fen fein Vater, Albrecht der Ausgeartete, fein unruhiges Leben 
in großer Dürftigfeit befchloß. Dagegen verlor er an den 
Marfgraven Waldemar die Städte Meifjen, Dresden und 
1317 Großenhayn. Endlich Famen fie auch miternander zu einem 
Briedensvertrag, zu deſſen Erfüllung beiderfeits einige Städte 
zurüucdbehalten wurden?). Diefe Begebenheiten fallen zum 
Theil noch in die nächfte Kaiferregierung, und Waldemar bald 
darauf erfolgter Tod veranlafite eine der wichtigften Verände- 
rungen unter den Sürftenhäufern. 

Die Begebenheiten in Baiern und ſterreich hinge⸗ 
gen fuͤhren uns wieder zu dem Hauptfaden unſerer Geſchichte 
zuruͤck. Herzog Otto, aus dem Hauſe Wittelsbach, ge— 
nannt der Erlauchte, Alleinherr in Baiern und Rheinpfalz, 

1253 hinterließ feiner Zeit zwei Söhne, Ludwig und Heinrich, 
unter welchen die Stammlande in Ober: und Nieder: Baiern 
getheilt, die Pfalzgraufchaft aber von dem älteften allein be: 
hauptet wurde. Diefer hatte wieder zwei Söhne, Rudolf 
und Ludwig; H. Heinrich von Niederbaiern aber hinterließ 
deren drei, Dtto, Ludwig und Stephan. Jene wurden in 
ihren Streitigkeiten durch K. Albrecht vertragen, wie oben fchon 
berührt worden. Nach deſſen Zode verlangte Ludwig, da 
er indeffen zur Volljährigkeit gefommen und des Drudes von 
feinem Bruder Rudolf überdrüffig war, eine Ländertheilung, 

1310 Diefe gefchah durch neun Minifterialen ald Schiedrichter: fie 
theilten die oberbaierifchen Lande, aber die Pfalzgranfchaft nicht ; 


1) Man weiß nicht genau, in welchem Jahr der Ältere Heinrich, 
genannt ohne Land, geftorben iſt; doch ſcheint er um diefe Zeit noch ge: 
lebt zu haben. Buchholz Gef. der Churmark Brandenburg II. Ih. 
©. 3038. Der Sohn gleiches Namens, damals minderjährig, wurde 
wider Vermuthen Waldemars Erbe, f. unten Cap. 6. 


2) Häberlin Reichsgeſch. II, 75 fi. 
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darüber entftand denn eine eben fo große. Exbitterung wie 
zwifchen ihrem Vater und Oheim, bis die folgenden Begeben: 
heiten in Niederbaiern fie veranlafiten Frieden zu ſchlieſſen. = 
Diefem zufolge folte Ludwig nach Rudolf Tode in die Pfalz: 21. Jun 
graufchaft und Kurwürde eintreten, und folche immer bei dem 
Älteften des Haufes bleiben, nach Ludwig alfo auf Rudolfs 
Söhne zurüdfallen. Diefer Friede kam zu Stande zwei Mo: 

note vor K. Heinrichs VII. Zode. 

Im Gegenfas mit diefen zwei Brüdern waren die drei 
Söhne Herzog Heinrichs von Niederbaiern kluͤglich in ge: 
meinfchaftlicher Regierung geblieben und konnten daher auch 
den Herzogen von Öfterreich Eräftig entgegentreten, namentlich 
der ältefte, Herzog Dtto, zuerft ald Anhänger K. Adolf, 
dann ald Kronprätendent von Ungern. Der mittlere Bruder, 
Ludwig, flarb noch zu K. Adolfs Zeit ohne Erben. Alſo 1296 
regierten und kriegten Otto und Stephan mit vereinter 
Macht, bis ſie auch in kurzer Zeit nacheinander mit Tode ab⸗ 
gingen, waͤhrend der Kaiſer in Italien war. Stephan, 1310 
welcher zuerſt ſtarb, hinterließ zwei Söhne, Heinrich von 2% Der 
acht, Dtto von fünf Jahren. Ihr Vormund, Herzog Otto, 1311 
ſchloß mit dem Herzoge Friedrich von Öfterreich eine Fami⸗ re April. 
lienverbindung. Als er im folgenden Jahre auch flarb und — 
einen Sohn, Heinrich, von nur 13 Tagen hinterließ, er: 
nannte er zum Vormund deffelben, fowie feiner Brudersföhne, 
den Herzog Ludwig von Oberbaiern mit Beiziehung der 
Städte Straubingen und Landshut. Aber die Minifteria- 
len (Landflände vom Adel), welche den Städten diefe Ehre 
nicht gönnten, beriefen den Herzog Friedrich von Öfter- 
reich zum Vormund. Nun follten die Waffen entfcheiden, 
die Städte luden deswegen den Pfalzgraven Rudolf, Ludwigs 
Bruder, zum Mitvormund ein. Herzog Friedrich gedachte 1313 
zuvorzufommen, er fiel in Niederbaiern ein; fein Bruder Leo: 
pold follte ihm mit fchwäbifchen Schaaren entgegenfommen. 

Da fammelte Ludwig fchnell feine Krieger, darunter auch 
Bundesgenoffen aus Schwaben, und ſchlug den Herzog Fried⸗ 
rich bei Gammelsdorf. Das war drei Monate nach K. 9. Nov. 
Heinrichs VII. Zode. In Rüdfiht auf die bevorftehende Kö: 
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nigswahl fhloß Friedrich mit Ludwig Frieden und ent- 
fagte der Bormundfchaft'). 

In diefem Augenblid dachte man noch nicht daran, daß 
die beiden von Jugend an freundfchaftlich gegen einander ge: 
finnten Fürften in kurzem um einen höhern Preis mit einan= 
der in den Kampf treten würden. 


6. Die Iuremburgifc) = baierifche Partei gegen Öfter- 
reich, Papft und Frankreich bis zur Unabhängigfeitser- 
Elärung der Krone durch K. Ludwig IV. 


Umtriebe der öfterreichifchen und der luxemburgi— 
fhen Partei. Vereinigung der legtern mit Lud— 
wig dem Baier. Abermalige Eigennübigfeit der 
Kurfürften. StreitigeWahlftimmen. Friedrich der 
Schöne von Öfterreih und Ludwig der Baier, Ge— 
genkoͤnige. Demonftrationen im Felde Partei: 
wechfel in Schwaben. Wiederherftellung des Gra— 
ven von Wirtemberg. Herzog Leopold bei Mor: 
garten gefhlagen; Friedrich bei Mühldorf gefan— 
gen. Ludwig der Baier erwirbt Brandenburg. 
Papſt Sohbann XXU. maßt fich des Reichsvicariats 


‚niht nur in Italien fondern auch in Zeutfchland 


an. Ludwigs erfte Proteftation. Der Papft bannt 
ihn und will das Reich an Franfreih bringen. 
Ludwigs zweite Proteflation. Die Minoriten ge- 


‚genden Papft. Ludwig, in neuer Bedrangniß durd 


den Papft und H. Leopold, befreit Friedrid. Ber: 
ſuch einer Zweiherrſchaft. 


1313 König Heinrich VIL. ftarb, ehe fein Haus und die Kurfürften | 


I 


die ed erhoben, ſtark genug waren, das oͤſterreichiſche vom 
Throne entfernt zu halten. In diefem Sinn durfte. Erzbifchof 
Peter von Mainz wohl fagen, in 500 Sahren fei Feines Kai: 
ſers Zod dem Reiche fo nachtheilig gewefen wie dieſer. Die 


1) Mannert Gefhichte Baierns I, 223—313. Deffelben 8. Lud— 


wig IV. ©. 57—84. 
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Uneinigkeit der Kurfuͤrſten hatte ein Zwiſchenreich von 14 Mo: 
naten zur Folge. Der päpftlihe Stuhl blieb aus ähnlichen 
Urfachen zwei Jahre erledigt. Da die zwei Hauptparteien 
im Rei (die luxemburgiſche und die öfterreichifche) 
ungefähr gleich waren, fo ftellte jene eine drittes Haus, das 
baierifche, voran; es entſtand eine zwiflige Königswahl und 
ein Kronkrieg, der faft acht Jahre Oberteutfchland verheerte; 
durch Einmifhung des Papftes und des Königs von Frank: 
reich wurde ber verwidelte Streit noch über zwanzig Jahre 
fortgefeßt !). 

Von diefem großen Zerwürfniffe und feinen Folgen he: 
ben wir zu unferm Zwecke hauptfählih aus, was die Verfaf- 
fung, die Gefinnungen der Fürften und der Völker betrifft. 

Voran fteht wieder der Eigennuß der Kurfürften und 
der Wanfelmuth der andern, überhaupt die damalige Politik 
der teutfchen Fürften. Herzog Friedrich, genannt der Schöne, 


1313 


der ältefte von den Herzogen von Öfterreih, unterflüßt durch 
feinen unternehmenden Bruder, Herzog Leopold, erneuerte 


mit Nachdrud die nach feines Vaters Albrechts I. Tode verei- 
telte Kronbewerbung. Er fandte gleich nach 8. Heinrichs VI. 
Zode den Guelfen in Italien gewaffnete Unterflügung, um 
zugleich den Papft und Frankreich zu gewinnen. Seine Schwe- 
fter Katharina, weldhe dem verftorbenen Kaifer verlobt war, 


1) Schon die gleichzeitigen Quellen (wovon die wichtigften in den 
Anmerkungen angeführt werden) find nicht immer befriedigend, zuwei— 
len aud) im Widerfpruche mit einander, wie es in einer Periode voller 
Parteiungen nicht anders zu erwarten if. Der Streit der Schrift: 
ftellev bat fih aber noch zweimal erneuert: im fiebenzehnten Sahr: 
hundert, da Gewold und Herwart durch Herzog Marimilian I. von 
Baiern aufgerufen wurden, des Dominicaners Bzovius Angriffe auf 
Ludwig den Baier zu widerlegen; dann im achtzehnten Sahrhundert 
über den trausniger und die übrigen Verträge zwifchen Baiern und 
Öfterreich, wovon unten. Seit Dlenfhlagers Staatögefch. 2c. 1755, 
hat diefe Periode Eeine umfaffende Bearbeitung gefunden. Häberlin 
und Heinrich legen ihn zum Grund. Mannerts Ludwig der Baier, 
1812, ift unvermerkt eine Apologie geworden. Ludwigs Größe wird haupt: 
fächlich auf dem kirchlichen Standpunct gefucht, was wir eben nicht fin- 
den. Die teutfchen Verhältniffe find darüber in den ie a geftellt, 
auch nicht alle Vorgänger dabei benugt. 


1314 


23. April, 
1. Mai. 
9, Mai. 


29, Zul. 


1313 
51. Oct. 
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vermaͤhlte er dem Herzog Karl von Calabrien, Thronerben 
von Neapel, der früher eine Tochter von Heinrich VII. be- 
gehrt hatte, und fchloß auch ein Buͤndniß mit dem Könige 
Karl Robert -von Ungern, aus demfelben Haufe. Zugleich 
wurden bei den Kurfürften weder Geld noch Verſprechungen 
gefpart. Pfalzgrav Rudolf, der bei feines Bruders Ludwig 
Krieg zweideutig zuruͤckgehalten, gab die erfte fchriftliche Zu— 
fage; gleich darauf Markgrav Heinrich von Brandenburg 
Landsberg; dann der vorher franzöfifch gefinnte Erzbifhof von 
Coͤln, Heinrich von Virneburg, deſſen Brubderdtochter Fried: 
richs jüngerm Bruder Heinrich verlobt wurde. Herzog Leo: 
pold beforgte die Verfchreibungen. Etwas fpäter verfprach auch 
Herzog Rudolf von Sachfen: Wittenberg feine Stimme '). 
So hoffte Friedrich die Mebrheit zu erhalten. 

Die luremburgifche Partei war anfangs in Verle— 
genheit wegen eines angemefjenen Oberhauptes, daher verzoͤ⸗ 
gerte auch der Erzbifchof von Mainz dad Ausfchreiben der 
MWahlverfammlung. Heinrihs VOL. Sohn, K. Johann von 
Böhmen, zahlte erft fiebzehn Jahre, war alfo zu unerfahren 
und perfönlich noch nicht genug mit den Zürften befreundet, 
um fi) im Reich und in dem ohnehin noch nicht befeftigten 
Befig von Böhmen behaupten zu Finnen, ja bie vorzüglich 
ften Freunde feines Haufes wünfchten felbft nicht ernftlich die 
Krone vom Vater auf den Sohn übergehen: zu fehen. 

Nun that ſich ſchon eine dritte Partei hervor, deren Mit: 
telpunct der früher gedachte Eriegerifche Markgrav Waldemar 
von Brandenburg war. Seine Übereinkunft mit den Her— 
zogen Erich und Johann von Sachfen=Lauenburg (mit ihm 
gleichförmig zu ſtimmen) folte jedoch nur eine Wiederholung 
der frühern Wahlconföderation nah K. Albrecht’ Tode 
fein, wodurch fie, ohne fich beftimmt für einen Fürften zu 
entfcheiden, fich verwahrten, daß Fein ihnen gehäffiger auf den 
Thron kommen follte?). Die zwei Erzbifhöfe von Mainz 
und Zrier wandten fich alfo an ein anderes Haus: fie erſa— 


1) Chron, Leob. ad aa, 1313. 1314 Olenſchlager Staatöge: 
fchichte zc. Urkunde 17—19. Geſch. v. Schwaben III, 184. 
2) Gerken Diplomat. vet. March. Brand. T. II. Num. 207. 
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ben den Herzog Ludwig von Oberbaiern, ber durch den 
Sieg bei Gamelödorf den Ruhm eines der tapferften und um: 
fihtigften Zürften erlangt hatte, auch in Abficht feiner uͤbri⸗ 
gen Eigenfchaften Friedrich dem Schönen wohl gegenüber ge: 
ſtellt werden Eonnte, zum Könige. Er felbft war von dem 
Antrag überrafcht. „Er habe,” ſprach er, „dem Herzog Fried: 
rich, feinem Better, bei dem Friedensfchluß dad Wort gege: 
ben, ihm bei der römischen Königswahl nicht entgegen zu fein; 
auch fei er an Land und Leuten bei weiten nicht mächtig ge: 
nug, um gegen dad Haus Öfterreich auftreten zu koͤnnen.“ 


Denn er befaß nur die Hälfte von Oberbaiern oder ein Vier: 


theil der fämmtlichen pfalzbaierifchen Stammlande laut ber 
oben berührten Zheilung; er rieth fogar den Kurfürften felbft, 
Hriedrich zu waͤhlen. Diefe erwieberten mit Zuflimmung der 
Kechtögelehrten: „jene Zufage fei gegeben worden, ehe er dar: 
an gedacht hätte, daß die Wahl ihn felbft treffen koͤnne; in 
dieſem Fall fei fie ald nicht gegeben anzufehn. Was die Macht 
betreffe, fo ftehe das Iuremburgifhe Haus mit allen feinen 


Freunden zu ihm, und es bleibe ihm nichtd Anderes übrig, 


wenn er den ehrenvollen Kampf nicht aufnähme, als fein und 
feiner Lande Verderben.“ Diefe Vorſtellungen konnte Ludwig 
nicht mehr abweifen!). Sobald er aber die Zufage ausge: 
fprochen, daß er ed dulden wolle ih den Wahlvorfchlag zu 
fommen, fo machten die Kurfürften Gegenbedingungen. Zus 
erft ließ fich der habfüchtige Erzbifchof Peter in zwei Urkun— 
den verfprechen, der Reichszoll zu Ehrenfels ſolle ihm ſolange 
uͤberlaſſen bleiben, bis jene 3000 Mark, welche ſchon in Hein: 
richs VII. Gapitulation vorgekommen, erfegt fein würden; wenn 
Ludwig Thüringen erobere, follen diejenigen Reichslehen welche 
vom Erzftift Mainz herrühren, fowie die Lehen des verftor- 
benen Landgraven Johann von Heffen, an das Erzftift fallen, 
diefem auch das Recht der erften Bitte in allen Kirchen fei- 
ned Sprengelö zuftiehen. Weiter folle Ludwig dem Erzbifchof 
die Stadt Weinheim nebft Zugehör einräumen und für bie 


1) Volcmar, Chron. in Oefele scrr. T. II. p.546. Joh. Vi- 
todur. in Eccard. scrr. T. I. p. 1788. Mannert Preisfchrift 
(K. Lubwig IV.) ©. 89 ff. | 
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12. Sept. 
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Wahl: und Krönungs- :Koften 10,000 Mark ©. bezahlen, nicht zu 
vergefjen auch 1000 Mark: für die erzbifchöflichen Raͤthe!). Der 


— Erzbiſchof von Trier ließ ſi ſich nach der Wahl ebenfalls das 


Dec. 
Dec. 
20. Dec. 


2. Dec. 


Recht der erſten Bitte in feinem Sprengel zuerkennen?), und 
Beide erhalten noch die Erlaubniß, Reichslehen an ſich zu loͤ— 
fen, nur nicht über 500 Mark jährlich am Werthe. 

Dem Könige Johann von Böhmen muffte Ludwig ne— 
ben der Beftätigung der fämmtlichen böhmifchen und luxem— 
burgifchen Lande verfprechen, die Herzoge von Öfterreich zur 
Herausgabe aller brieflihen Rechte auf Böhmen zu bewegen, 
ihm überdies den egerfchen Kreis für 10,000 Mark zu ver: 
pfänden, endlich auch die Herzogthümer Lothringen, Brabant 


and Limburg, wenn fie erledigt würden, ihm zuzumenden °’). 


Aus diefen Anfoderungen war wohl abzunehmen, das lurem= 
burgifche Haus wolle Ludwig nur folange voranftellen, bis 


der Zeitpunct gefommen fein würde den Kaiferthron felbft 


einzunehmen. Ludwig ging aber ohne Miötrauen in die Bes 
dingungen ein. 

Die Wahl ſelbſt fand noch befondere Schwierigkeiten: 
einerfeitö fand der Erzbifchof von Coͤln in einer Privatfehde 
mit den beiden andern Erzbifchöfen und dem Könige Johann 
von Böhmen und wollte diefen nicht anerkennen; andererfeits 
waren die Linien von Sachfen und Brandenburg über die Fuͤh— 
rung der Wahlflimme getheilt. Zur Vorberathung der Wahl 
erfchienen zu Renſe nur die Erzbifchöfe yon Mainz und Trier 
in Perfon, die andern durch Gefandte. Bor Frankfurt tra= 
fen die eben genannten Erzbifchöfe nebft ihren Gefolgen mit 
dem König Johann von Böhmen zufammen. Mit ihnen ver: 
einigte fid) Markgrav Waldemar von Brandenburg nebft Hein— 
rich von Landsberg und der Herzog Johann von Sachſen- 
Lauenburg. Herzog Ludwig von Baiern war bei ihnen mit 
einem anftändigen Gefolge. 

Auf der andern Seite des Mains lagerte Herzog Fried— 
rich mit feinem Bruder Leopold, dem Pfalzgrav Rudolf und 


1) Guden, Cod, dipl. Mog. T. II. Num. 79, 80. 
2) Hontheim Hist. Trevir. dipl. T. II. Num. 614 sg. 
3) Dlenfhlager a. a. ©. Urk. 72, 
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dem Herzog Rudolf von Sacfen = Wittenberg. H. Heinrich 
von Kärnthen war ebenfalld gefommen, um feine Rechte auf 
die Krone Böhmen wieder geltend zu machen. Nur der Erz 
bifhof von Coͤln fehlte, wegen der fchon berührten Fehde; er 
hatte aber feine Stimme auf Kurpfalz übergetragen. 

Die öfterreichifche Partei: eilte mit der Wahl zuvorzufom: 1314 
men und brachte vier Stimmen auf, auſſer der. cölnifchen, 19. Dit. 
pfälzifhen und fachfen = wittenbergifchen auch die- Färnthifche 
wegen Böhmen; und fo fprach der Pfalzgrav Rudolf die Wahl 
für Frie drich aus. Am folgenden Tag wählten: die Luxem⸗ 20. Okt. 
burgifchen Ludwig durch den Mund des Erzbifchofd von 
Mainz, wobei fuͤnf Stimmen gezählt wurden, diermainzifche, 

- trierifche, böhmifche, brandenburgifche und die fachfen = lauen= 
burgifche, in Widerfpruch. mit: Wittenberg. 

Auf jeden Fall, wenn man: auch die: unrechtmäßigen oder 
doppelt gezählten Stimmen abzieht, hatte Ludwig. das Über- 
gewicht mit vier gegen drei. Da aber noch ‚Fein beftimmtes 
Gefeß vorhanden war, baß die Mehrheit: entfcheide, vielz 
mehr nach dem Herfommen: Einjtimmigfeit fein follte, fo woll- 
ten die Parteien zunaͤchſt auch mit der Krönung, ald we— 
fentlichem Erfoderniß, einander zuvorkommen, — jede 
ein Wahldecret ausgeſtellt hatte. 

Die Frankfurter, welche bisher mit den —— 
Staͤdten eine wuͤrdige Neutralitaͤt behauptet hatten, oͤffneten 
aus dem angefuͤhrten Grund dem K. Ludwig ihre Thore und 
huldigten ihm bei der herkoͤmmlichen Erhebung. K. Friedrich, 
mit Gewalt abgetrieben, wollte nun Aachen zuerſt beſetzen, 
aber Ludwig traf vor ihm ein. Er ließ fih alfo zu. Bonn 3. Nov. 
durch den Erzbifchof von Eöln kroͤnen. Einen Zag fpäter 26. Nov. 
wurde Ludwigs Krönung zu Aachen durch den Erzbifchof von 
Mainz vollzogen. Diefer hatte alfo den rechtmäßigen Krö- -- - 
nungsort für fih, jener aber den zur. Krönung bevorrechteten © 
Erzbifchof.. Der Lebtere wollte fi fogar anmaßen,. wahr: 
fcheinlich wegen Erledigung des. päpftlichen Stuhles, über die 
beiden Wahlen zu entfcheiden; nad) der Krönung aber war 
nicht mehr die Rede davon’). | 


1) Die Urkunden bei Dienfätegst Num. 22, 24,25, 26, 30, 
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Alſo hatte Zeutfchland nun zwei Könige, beide Enkel 
von K. Rudolf J.i). Jeder Theil behauptete Rehtmäßig: 
feit der Wahl und konnte bei der Diangelhaftigkeit des 
Mahlgefeges nicht widerlegt werden. Auch in Abficht der per: 
fönlichen Eigenfchaften würbe die Entfcheidung zwifchen den 
beiden Königen ſchwer gewefen fein, denn ed war ber eine 
wie der andere bieder und tapfer. Das bewiefen fie noch 
während des Kronftreites; und das ift dad Zweite was fich 
herausſtellt. 

Wiewohl unter den angefuͤhrten Umſtaͤnden nichts Anders 
uͤbrig blieb als Waffenentſcheidung, ſo vergingen doch ein 
Paar Jahre, ehe es zu ernſtlichern Auftritten kam, ja die 
beiden Koͤnige ſchienen das Zuſammentreffen zu vermeiden 
und wollten jeder nur ſeine Partei verſtaͤrken. Sie hatten 
folgende Stellung zu einander. Zu der überwiegenden Haus: 
macht Friedrichs vom Elſaß bis Öfterreich fand noch der 
größere Theil der ſchwaͤbiſchen Graven und Städte, am Rhein 
ber Pfalzgrav Rudolf und der Erzbifchof von Coͤln. Dage— 
gen hatte Ludwig bei feiner geringen Hausmacht in Ober: 
baiern Hülfe von Böhmen, Meiffen, Thüringen, Mainz, Trier 
und faft vom allen Rheinftäbten von Selz bis Cöln, von dem 
größten Theil der nieberländifchen und meftphälifchen Stände, 
dam von einigen fränkifchen, niederfchwäbifchen und Donau 
Städten, deögleichen von den drei fchweizerifchen Waldftätten. 
Eben hier, in der Umgebung der habsburgifchen Stammherr⸗ 
fchaft, waren die flärfften Parteiumtriebe, wie vormals zu K. 
Heinrichs IV. Zeit. Die Zwietracht Fam in dad Innere der 
Städte, der Kirchen, ber Familien ?). 

Die Kurfürften von Sahfen und Brandenburg blie: 
ben neutral. Dagegen entftand hier ein anderer großer Krieg 

1314 — wegen Stralfund, in welchem gegen den Markgraven MWal- 
"4316 demar, ihren Befchüger, und feinen Bundesgenoffen, den ‚Her- 
zog Wratiflav von Pommern, die meiften nordteutfchen 
Bürften in Verbindung mit Danemarf, Schweden, Norwegen 


83. Das Übrige nad) Henric. Rebdorf. Volcmar. Chron, Leob. 
Chron, ad a. 1314. ö 

1) Lubwigs Mutter war Mechtild, Rudolfs Tochter. 

2) Geſch. v. Schwaben II, 182 ff. 
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und Polen auftraten. Dieſer Krieg muß jedoch um ſo mehr 
uͤbergangen werden, da der Friede nach zwei Jahren Alles 1316 
wieder in ben vorigen Stand ſtellte ). 26. Nov. 

Das ſuͤdliche und weftliche Teutſchland aber wurde 
jet erft der Schauplaß des Kronfrieged und wegen der vie 
len befondern Fehden der Parteien untereinander der Schau: 
platz eined wahren Bürgerkriegs. 

Die beiden Könige trafen zum erſten Mal mit ihrer Kriegs⸗ 1315 _ 
macht bei Speier zufammen, welches kurz zuvor. mit Worms Ian. 
durch den Erzbifchof Peter auf K. Ludwigs Seite getreten | 
war. Da jeboch in diefem Jahre eine drüdende Hungerd: 
noth in ganz Zeutfchland ausbrach, die Heere alſo an Unter: 
halt litten, fo entließ Lubwig den größten Theil des feinigen 
und ging nach Oberbaiern zurüd, wo fein Bruber, ber Pfalz: 
grand Rudolf, Unruhen erregte. Er föhnte fich mit demſelben 
aus und ward ald rechtmäßigen König von ihm anerkannt, 6. Mai. 
ſah fich aber deſſen ungeachtet bald wieder von ihm vers 
laffen ?). Ä 
Es war noch nicht einmal eine förmliche Kriegserflärung 
zwifchen den beiden Königen gefchehen. Als fie nun faft zu 
gleicher Zeit, Frie drich zu Bafel, Ludwig zu Nürnberg, = =. 
ihren erften Neichstag hielten, fprach Letzterer, wahrfcheinlih > 
wegen jener Anmaßung, die Reichsacht über die Herzoge 
von Öfterreich aus. Dagegen machten dieſe einen Einfall in 
Baiern, gingen aber wieder nah Schwaben zuruͤck, als ihnen 
Ludwig entgegentrat. Ernſtlichere Ausbrüche erfolgten, wo 
bereitö älterer Parteihaß beftand: in den Berhältniffen Habs: 
burg zu den fehweizerifchen Waldftätten. H. Leopold hatte 
fhon nad K. Heinrichs VH.: Zode Feindfeligkeiten gegen Un: 
terwalden angefangen; die Schweizer ihrerſeits, gereizt durch 
erneuerten Streit des von Öfterreich geſchuͤtzten Abtes von 
Einfiedeln, überfielen und beraubten das Kiofter, worauf fie 
vom Bifchof von Goftanz in ben Bann, von dem Hofgericht 
zu Rotweil in die Acht erklärt wurden. Dies trieb fie um fo 


1) Häberlin Reichögefch. TI, 123 ff. 
2) Volcmar. Chron, p. 548 sg, Gewold Defensio Lud, IV. 
p- 37. | 
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mehr an bei K. Ludwig Schuß zu fucher, der fie auch von 

der Reichsacht befreite und. duch den Erzbifhof von Mainz 

von dem Banne losfprechen ließ. Nun befhloß H. Leopold 

Rache zu nehmen. Bon zwei. Seiten zugleich machte er den 

Angriff: er ſelbſt führte eine auserlefene Ritterfchaft durch den 

engen Paß von: Morgarten; der Grav Otto von Straßberg 

folte über den Brünig eindringen. Das Unternehmen fchlug 

‘ aber ganz auf die entgegengejegte Seite aus. Die Wald- 

4315 ftätte, heimlich unterrichtet, überfielen den Herzog in dem engen 

15.Nov. Paß; ebenfo-wurde der Grav von Straßberg zurüuͤckgetrieben. 

Die Bluͤthe der oberländifchen Nitterfchaft fand. ihren Unter> 

gang. Diefe Kriegöthat. hat den Ruhm der Schweizer ge- 

gründet. Um die Sache feines Bruderd nicht aud ben Au: 

gen zu verlieren, ließ H. Leopold gefchehen, daß feine Unter: 

thanen einen Stilfftand mit den Waldftätten machten, und ſpaͤ⸗ 

ter war: er durch ıbie lee — bemfelben ebenfalls 
beizutreten.'). 

Zur nämlichen Zeit = es auch in Schwaben zu "erüfls 
Vichern Auftritten, indem die Parteien wechfelten. Die Städte 
waren anfänglich auf 8. Friedrichs ‚Seite getreten, weil 
ihr Gegner, der Gran Eberhard von MWirtemberg, ven fie von 
Land und Leuten vertrieben, ald alter Freund des. Herzogs 
Dtto von Niederbaiern zu Gunften feiner unmündigen Söhne 
fhon vor der römifchen Königswahl mit Ludwig. verbunden 
war. Da aber Friedrich zur Schlichtung ihres Streites ver- 
langte das eroberte Land zu feinen Handen zu ftellen, fo 
traten die Städte zu Ludwig; Eberhard hingegen ging zu 
Friedrich Über und Fam dadurch bald wieder in den Befiß fei- 
ned Landes. . Friedrich bedrohte. Eßlingen, als Mittelpunct 
der verbündeten Städte, und vereinigte fi mit Leopold um 
fie zu.belagern. Nun Fam Ludwig ‚mit böhmifchen und trieris 
ſchen Hülfsvölfern zum Entfaß, und da wurde, dur zufällis 
ges Zufammentreffen, der Zroßfnechte am Nedar das erfte 
größere Treffen zmwifchen ‚den beiden Königen herbeigeführt. 
Miewohl der Sieg unentfchieden war, fo ging doch Ludwig 
zurüd, und Friedrich brachte dann Eßlingen mit den übrigen 


1) Müller Geſch. der Schweiz I, 44 ff. 
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Städten auch auf feine Seite. Der K. Iohann von Böhmen 
aber vermittelte einen Stillftand '). 

Diefen wollte Friedrich benugen, um auch in Italien 
weitern Einfluß zu gewinnen, wie wir unten fehen werden. 
H. Leopold aber Fonnte nicht lange raſten, er führte ein 
neues Kriegäheer vor Speier. Als er bier durh Ludwig 
mit Hülfe der Straßburger in’d Gebränge Fam, brachte ihm 
Friedrich Verflärfung, und nun flanden die beiden Könige 
wieder einander gegenüber. Aber Feiner wollte eine offene 1320 
Feldſchlacht wagen; es traten alfo auch hier Unterhandlungen 6. Aus. 
ein, und Speier machte einen Stillftand mit Friedrich. 

Da nun Schwaben und die obern Rheinlande größten: 
theild auf öÖfterreichifcher Seite waren, befchloffen Friedrich 
und Leopold den Krieg nach Baiern zu fpielen. Ludwig aber 
ſah fich jest von feinen mächtigften Freunden verlaffen. Der 
Anbli feines verheerten Landes machte ihn fo Fleinmüthig, 
daß er die Krone niederlegen wollte. „Da fprachen ihm feine 
Freunde wieder Muth ein; auch der K. Johann von Böh- 
men, der in Folge feiner eigenen Angelegenheiten etwas zweideu⸗ 
tig geworben war, brachte ihm Hülfsvölker. Endlich entftand 
Grbitterung bei den Kriegsfürften; man befchloß dem trauri⸗ 
gen Streit durch einen Hauptſchlag ein Ende zu machen, 
Friedrich führte eine ſtarke Macht aus Öfterreich herauf, eine 
andere Leopold aus Schwaben ihm entgegen. Derfelbe Plan 
wie bei dem nieberbaierifchen VBormundfchaftöfrieg und ebenfo 
der Ausgang. Friedrich hatte mehr ald 30,000 Streiter uns 
ter feiner Führung, dabei auch ungerifche Hülfsvölfer. Als 
er von Leopold Feine Nachricht erhielt, weil die Mönche von 
Kürftenfeld die Boten aufgefangen hatten, und er ſchon vier 
Tage auf der ampfinger Haide bei Mühldorf dem Heere 
Ludwigs gegenüber ftand, fo ließ er fich nicht mehr abhalten 
die Schlacht zu wagen. Ludwig vereinigte ungefähr eine gleiche 4399 
Macht; auffer dem Könige von Böhmen waren der Herzog 23, Sept. 
Heinrich von Niederbaiern, der Burggrav Friedrich von Nuͤrn⸗ 
berg und mehrere andere Zürften bei ihm. Er übergab aber, 
um nicht nach der biöherigen Sitte jede Schaar unter ihrem 


1) Geſch. v. Schwaben III, 192 ff., auch zu dem Folgenden. 
Hfifter Gefhichte d. Zeutfchen IT. 1 
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Führer befonderd fechten zu Iaffen, den Oberbefehl ‚einem al⸗ 
ten verfuchten Ritter, Seyfried Schweppermann aus Fran: 
fen. Diefer erfah die fchwache Seite des linken feindlichen 
Flügeld und richtete den Angriff fo, daß, nachdem durch zehn: 
ftündiged higiged Gefecht die beiden Heere erfchöpft waren, ber 
Burggrav von Nürnberg dem Feinde in den Rüden fiel, das 
Öfterreichifche Heer geſchlagen und 1300 Edle gefangen wur: 
den. Friedrich, der mit großer Tapferkeit gefochten, ergab 
fid) einem Dienfimann des Burggraven gegen Verfiherung 
- feines Lebens. 

„Sch freue mich, lieber Oheim, Euch hier zu ſehen,“ 
ſprach Ludwig, als Friedrich, durch den Burggraven vorgeſtellt, 
mit geſenktem Haupte daſtand. Vor der Schlacht war die 
Meinung, daß wer in des andern Haͤnde fallen wuͤrde mit 
dem Leben buͤßen muͤſſte. Der Sieg ſchlug allen Unwillen 
nieder. Auch vergaß Ludwig nicht, wem er dieſen verdanke; 
ſeine Worte ſind im Munde des Volks, als das ſparſame 
Abendbrod vertheilt wurde: „Jedem ein Ei, dem frommen 

Schweppermann zwei!“ 
Ludwig war nun wohl der Perſon ſeines Gegners maͤch⸗ 
tig und brachte ihn auf die Veſte Trausnitz in Verwahrung '). 
Aber feine Partei war noch nicht bezwungen. H. Leopold, 
verwundert daß fein Bruder beim Leben erhalten worden, blieb 
doch voll Haß. Er verweigerte die Herausgabe der Neiche: 

Eleinodien und legte die Waffen nicht nieder. 

1323 ‚Dagegen, ftatt den Krieg weiter zu verfolgen, berief Lud⸗ 
>. April, wig einen Reichstag nah Nürnberg, um ſich als. alleinigen, 
rechtmäßigen König zu zeigen und das Reich zu ordnen. Ex 
ließ einen allgemeinen Landfrieden verkünden und alle Feb: 

den und Pladereien, befonders die ungefeglichen Zölle dbthun ?). 
Auf diefem Reichötage verfäumte er auch nicht den fchon zwei 
13 Sahre beflandenen Streit über die erledigte Mark Bran— 
Sept. denburg beizulegen. Da Markgrav Waldemar, der die 


1) Albert. Arg. p. 12l 60. Volcmar. Chron. p.552. Anon. 
Narratio de proelio etc. in Pez serr. T. I. p. 1002, Anon. de Du: 
eibus Bav. in Oefel. I. p. 41. Staindel. Chron. ibid. p. 516. 


2) Neue Sammlung d. R. %. Th. I. Rum. 21. 
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brandenburgifchen Lande vereinigt hatte, und ein Sahr nad) 
ihm auch fein Erbe, Heinrich von Landsberg, der lebte 
männliche Nachkomme des afcanifchen Stammes, geftorben 
war, fo machten verfchiedene Fürften Anfprüche auf die Nach: 
folge, als Geitenverwandten von dem erflen Erwerber, Al 
brecht dem Bären; H. Rudolf von Sachfen hatte fchon bei 
Lebzeiten Heinrichs zugegriffen und einige Landestheile an fich 
gebracht; ebenfo eignete fich der fchlefifche Herzog Heinrich von 
Sauer die Oberlaufiß zu, trat fie aber an König Johann von 
Böhmen ab, welcher von 8. Ludwig damit belehnt wurde. 
Die Mark Brandenburg aber erflärte der König jest als er: 
öffnetes Reichölehen, um alle andern Anſpruͤche abzufchneiden, 
und beftimmte fie feinem eigenen, erſt achtjährigen Sohn Lud— 
wig, unter Beiordbnung des Zürften Bertold von Henneberg, 
und ertbeilte demfelben im folgenden Jahre die Belehnung '). 
Um einen mächtigen Nachbar zum Freund zu erhalten, ver: 
lobte er ihm die Zochter des Königs Chriftoph von Däne- 
mark. Alfo that Ludwig wie feine Vorgänger: fobald er freie 
Hände im Reich hatte, vermehrte er die Hausmacht. Seine 
Tochter Mechtild verlobte er um biefe Zeit dem Markgraven 
von Meiffen, Friedrich dem Ernſthaften. 

Nach jenem Reichstag ſchien es Ludwig Zeit, ſich auch 
in Italien geltend zu machen. Dadurch gerieth die teut— 
ſche und die paͤpſtliche Politik in die mislichſten Berüh: 
rungen, und das iſt das britte, dad merkwuͤrdigſte, aber auch 
traurigfte Verhältniß, in welches der Kronftreit uͤberging. Als 
nach zweijähriger Erledigung bes päpftlihen Stuhles Johann 
XXI, gewählt wurde, gab bderfelbe ſowohl Friedrich als Lud: 
wig Nathricht von der Wahl, nannte fie beide römifche Kö- 
nige und ermahnte fie zugleich ihre Sache nicht durch Waf— 
fen fondern durch Vergleich) auszumachen. Als aber Jeder 
hernach die Beftätigung fuchte, wies er die Gefandten ver: 
ächtlih ab. Seine wehre Abfiht war, Feinen von Beiden 
anzuerkennen, um dad Reich svicariat deſto länger zu füh- 
ren. Was einige Päpfte feit der hohenftaufifchen Zeit fich an- 


1) Dlenfhlager urk. M. Das Übrige nah Buchholz Gef. 
der Churmark Brandenburg II. B. | 
11* 


1320 | 
Sept. 


13. Sept. 


1323 
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gemaßt, das ftellte er jetzt als Rechtsgrundſatz auf: er erließ 
41317 eine Bulle, welche behauptete, folange das Kaiſerthum erle= 
31. März digt fei, gehöre das Reichsvicariat dem Papfte alleinz zu: 
gleich befahl er. die Verordnungen feines Vorgängers, die cle= 
mentinifchen Satungen, auf ben Univerfitäten zu Bologna 
und Paris, ald allgemeingültig, beim Kirchenrechte zum Grund 

zu legen'). Diefes Reichsvicariat wollte er nicht nur auf 
Italien fondern auch auf Teutſchland ausdehnen, was noch 
kein Papft feit dem großen Zwiſchenreich fo merklich gethan 
hatte?); er maßte fih an auch in Privatfachen der Zürften 

zu entfcheiden ’). Weber Friedrich noch Ludwig hatten es in- 
deffen gewagt bei folchen einzelnen Schritten ſich zu wider— 
fegen, um ihm wegen ber Beftätigung nicht gegen fi zu 
haben. Auch war ed dem Papfte felbft zunächft um das ita⸗ 
lieniſche Reichsvicariat zu thun; er wollte die Zeit des Kron⸗ 
ſtreites hauptſaͤchlich dazu benutzen, mit Beiſtand des Koͤnigs 
Robert von Neapel und der Guelfen die Gibellinen ganz zu 
unterdruͤcken, auch den Koͤnig Robert, dem er einſtweilen die 
Handhabung des Reichsvicariats übertrug *), nur fo lange zu 
Hülfe ziehen, bis er für fich felbft die Oberherrſchaft über 
das nördliche und mittlere Italien erlangt haben würde. 
Diefem gemäß gebot er den Städtehäuptern die von Hein: 
rich VII. erhaltenen Eaiferlichen Statthalterfchaften fogleich nie— 
derzulegen. Allein eben diefe Schritte gaben den Gibellinen 
neuen Schwung. Matthäus Bifconti legte zwar nieder, ließ 

fich aber daflır von den Mailändern zum „Oberherrn“ ernen⸗ 
nen, und brachte in Furzer Zeit zehn Städte zu feinem Ges 


1) Bulla Joannis XXII. praefira Clementinis in Corp. jur. Can. 
C£. Raynald, ad a. 1317. $. 15 sqg. 

2) &o hat Alerander IV. 1255 der Stadt Worms, 1261 ber Stadt 
Speier das jus de non evocando beftätigt und fich dabei auf Ältere, gar 
nicht vorhandene päpftliche Gonceffionen berufen. Ludewig rel. Msc. 
T. II. p. 2277. Lehmann fpeier. Chronik ©. 544. 

8) Er befichlt z. B. dem Biſchof von Bafel von feiner Fehde gegen 
den Graven Rudolf von Welfh:Neuenburg abzuftehen, 13817. Weitere 
Fälle hat Dlenfhlager Staatsgeſchichte S. 102. Cf. Raynald. 
ad a. 1320, $. 8, 

" 4) Raynald. ad a, 117. $. 9. 
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biet. War Mailand zur Zeit des großen Freiheitöfriegs Haupt 
ber guelfifhen Republifen, fo tritt es jetzt als Mittelpunct 
eines neuen gibellinifchen Fürftentbums auf. Matthäus 
bebrängte auch Genua, das fonft Eaiferlich gefinnt, jegt zu 
ben Guelfen oder auf K. Roberts Seite getreten war, durch 
eine fünfjährige_Belagerung. Da weber der Bann noch eine 
päpftliche Reiterfchaar Etwas gegen ihn vermochten, fo rief 
Sohann XXII. mit 8. Robert Friedrich von Öfterreich zu 
Huͤlfe und verfprach ihn als römifchen König anzuerkennen, 
auch 100,000 fl. Subfidien zu zahlen. 

Sofort fandte Friedrich feinen Bruder Heinrich mit 1500 1322 
Kittern und einer Anzahl Lanzknechten. Aber Faum war er 
in der Lombardei angefommen, fo bewogen ihn bie Gibellis 
nen wieder zurüdzugehen; als alt Faiferlich gefinnt verfprachen 
fie feinem Bruder alle Unterflügung und bezahlten ihm flatt 
der eiteln päpftlichen Berfprechungen 60,000 fl. baar'). 

Das war kurz vor der mühldorfer Schlacht, an welcher 
Heinrich mit feinen Schaaren Theil nahm. Nach berfelben 
tief Galeazzo, Sohn und Nachfolger ded Matthäus Vi: 
fconti, den K. Ludwig zu Hülfe, weil der päpftliche Legat 
indeſſen ein zahlreiches Heer zufammengebracht hatte, mit wel: 
chem er Mailand und die übrigen gibellinifchen Städte zu un⸗ 
terwerfen drohte. Ludwig entfprah nun biefer Auffoderung 1323 
und fandte nicht nur 800 Ritter, fondern ließ auch durch Ge: 
fandte die andern gibellinifchen Häupter, welche ſchon zum 
Papfte übergegangen waren, zum NRüdtritt bewegen. Den 
Papft ließ er von ber Belagerung Mailands als einer Stadt 
des Reichs abmahnen. Da der Legat nur mit Verachtung 
von dem „Herzog von Baiern“ fprach, fo fam ed zum Ge: 
feht, und eine zugleich ausgebrochene Seuche nöthigte den 
Legaten die Belagerung aufzuheben ?). 

Über diefe Vereitelung feines Planes ergrimmte nun So: 
hann XXIL, gewaltig, Er hatte inbeffen fein Urtheil über den 


in 
3 
zu 


1) Annal, Mediol. in Murat. T. XVL Villani L. IX. c. 88 
107. 142, 


2) Auffer den vorhergehenden vergl. Chron. Leob. ad a. 1323, 
Chron. Astens. c. 112, in Muratori T. XI. 
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Kronftreit zurüchehalten. Da ihm Ludwig fo geradezu ent: 
gegentrat oder, wie der Papſt ſich ausdrüdte, Keger und Kir 
chenfeinde unterftüßte, fo griff er ohne weiteres die Recht: 
mäßigfeit feiner Reichöverwaltung an. Ohne alle Unterfu: 
hung unterfagte er ihm die Reichöregierung auf drei Monate 
gänzlich, bis erft feine Wahl und Perfon vom apoftolifchen 
Stuhle geprüft und zugelaffen fein werde; er befahl ihm überdies 
Alles was er bisher als römifcher König gethan zu wider: 
rufen, fowie fich auch Niemand unterfiehen follte ihm in Reichs: 


-fachen zu gehorchen +), Won diefer Procedur machte Io: 


hann XXI. dem K. Ludwig nicht einmal eine Mittheilung, 
fondern ließ den Beſchluß bloß an den Kirchenthüren zu 
Avignon anſchlagen. Dies Verfahren überbot Alled was die 


früheren Päpfte fich erlaubt, fowohl in ber Sache ald in ber 


16. Dec. 


Form ?). 

K. Ludwig in feiner Milde that zwar noch ein Übriges 
und ließ fich erft zw Avignon über die Urſache dieſes feltfa- 
men Schrittes erfundigen, da er doch gar nicht fehuldig war 
nur Kenntniß davon zu nehmen. Dann begab er fich aber 
nah Nürnberg und legte zur Behauptung der befchwornen 
Rechte des Reichs eine Proteftation und Appellation vor No: 
tar und Zeugen nieder, bes Inhalts: „Seit unfürbenflichen 
Zeiten ift eö in Zeutfchland Herfommen und Recht,. auch all: 
gemein befannt und unzweifelhaft bei allen Fuͤrſten und Stän- 
den des Reichs, daß der welcher durch alle oder dad Mehr: 
theil der Kurfürften erwählt ift, wirklicher König ift und heifft 
und als folcher die Reichsregierung zu führen- hat. Unterfus 
hung, Billigung oder VBerwerfung der Wahl kann dem Papfte 
böchftend in, dem Falle zuſtehen, wenn die Sache durch Klage 
oder Appellation an ihn gelangt. Schon zehn Sahre, fügt 
Ludwig hinzu, bin ich römifcher König und übe diefe Gewalt; 
wie kann denn der Papſt fagen, daß das Reich erledigt ſei?“ 
Den Borwurf der Unterftügßung des Galeazzo und- anderer 


1) Dlenfchlager Urf. 36. 


2) Selbſt bei K. Friedrichs II. beifpiellofer Abfesung ging doch 
eine Art von Unterfuhung, Anklage, VBertheidigung voraus. ©. oben 
Band IL. ©. 568 ff. Ä 
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Ketzer giebt Ludwig dem Papfte zurid. Ungeachtet ber hau: 
figen Klagen, welche die hohe und niedere Geiftlichkeit gegen 
die Minoriten und ihre Vorfteher vor den päpftlichen Stuhl 
gebracht, daß fie die Beichtgeheimniffe verrathen, fei derfelbe 
indeffen: auögewichen, verfchleiere das abfcheuliche Übel und 
treffe feine Anftalt zur Abhülfe. Zulegt appellirt Ludwig an 
ein allgemeines Concilium, bei welchem er felbft gegenwärtig 
fein wolle '). 

Das ift K. Ludwigs IV. Verdienft, daß er, noch nicht 
im fihern Beſitze des Reichs (gegen Friedrich), zuerft die fo 
lange angefochtene Unabhängigkeit der Krone aus koͤ⸗ 
niglicher Machtvolllommenheit ausgefprochen. hat. 

Der Papft aber wollte noch nicht ruhen. Die Frage 
muflte noch gefteigert werden, bis auch Volk und Fürften 
und alſo das ganze Reich. dem Könige beitrat und der Er: 
Härung ihren ganzen Nachdruck gab. | 

Den Gefandten Ludwigs erwieberte Johann XXIL: „ein 1324 
neues Verbrechen ſei ed, daß Ludwig fich fogar noch rechtfer: Jan 
tigen wolle, da er: doch gegen ihn die gehörige Rechtäform 
beobachtet habe; es bleibe alfo dabei und es werde ihm nur 
noch die Friſt von zwei Monaten verwilligt ?). 

Als Ludwig diefe Frift, wie leicht zu erachten, verftreis 
hen ließ, indeffen auch das päpftliche Heer vor Mailand zum 
zweiten Mal gefchlagen wurde ’), fo fuhr der Papft in feinem 
Procefie fort. Er erklärte, Herzog Lubwig von Baiern fei 33. März. 
wegen feined Ungehorſams bereits in die Strafe bed Ban: 
nes verfallen, und wer ihm ferner ald römifchen König ge 
horche, fei in gleicher Strafe; alle Verpflichtungen gegen ihn 
feien aufgehoben. Mit den weitern Strafen wolle er noch 
drei Monate zurücdhalten, in welcher Zeit Lubwig, wie er 


1) DYenf chlager a. a. O. Nr. 37. Um dem Papfte den legtern 
Vorwurf um fo unbefangener machen zu Tönnen, hatte Ludwig dem 
Galeazz0 das Reichsvicariat abgenommen und zum Schein in andere 
Hände gelegt. Herwart von Hohenburg Ludov. IV. Imp. defensus 
etc, I. p. 233. —J 

2) Olenſchlager urk. 38, 

8) Villani IX. c. 238. 
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bereit3 erinnert worden, Zitel und Reichöverwaltung nieder: 
legen, bie Keger nicht weiter unterflügen und Alles was er 
bisher als römifcher König gethan widerrufen ſolle. Diefe 
Sentenz ließ Johann XXIL wieder zu Avignon anfchlagen. 
Als Ludwig von diefem Berfahren Nachricht erhielt, legte 
er zu Sacfenhaufen eine zweite feierliche Proteflation und 
Appellation nieder. Diefe ift mit weit flärfern Beſchuldigun⸗ 
gen und Ausdrüden abgeſaſſt als die frühere, wurbe aber erft 
ald der Papft den Bann wirklich vollzog, als Manifeft aus: 
gegeben und fcheint auch dem Papfte nicht früher befannt ges 


41394 worden zu fein. Als die drei Monate verfloffen waren, feste 
11. Zul. der Papft zum legten Male eine gleiche Frift auf den Octo— 


ber, mit Wiederholung der bereitd auögefprochenen Drohung, 
wenn Ludwig nicht auf diefe Zeit perfönlich oder durch Ab» 
georbnete vor ihm erfcheinen würde. Klüglich feste der Papft 
diesmal hinzu, er wolle hierdurch Feinen Eingriff in die Bor: 
rechte der Kurfürften thun!). Er hatte ihnen bereit darüber 
geſchrieben 2). Auch ließ er diefe Sentenz nicht bloß zu Avis 
gnon anfchlagen, fondern theilte fie den Kurfürften mit und 
befahl, befonders den rheinifchen Erzbifchöfen, den Bann zu 
verkünden °). 

Sn dem nämlichen Zeitpuncte wurbe eine Veſanmlung 
zu Barsfursl’Aube veranſtaltet, um den König Karl IV. von 
Frankreich zum römijchen Könige wählen zu laffen. Hierzu 
gewann der Papft deffen Schwager, den 8. Johann von 
Böhmen und den Erzbifhof Balduin von Trier, Bruder 
der Königin. Auch Herzog Leopold trat bei. Als diefer die 


Befreiung feines Bruderd nicht erlangen konnte, was dem 


Papſte ſelbſt nicht lieb gewefen wäre, ließ er fi aus Rache 
gegen Ludwig zu einem Buͤndniß mit 8. Karl bewegen und 
verfprach diefem zum Kaiferthume zu verhelfen und fogar ſei⸗ 
nen Bruder Friedrich, wenn er befreit werde, zum Berzicht 
zu bringen: dafür follte er 30,000 Mark Silberd erhalten und 


1) Dlenf&hlager Urf. 42, 
2) Ebend. urk. 40, vom 26. Mai 1324. 


8) Wilhelm. Egmond. Chron. ad. a. 1324. in Matthaei 
Analect, vet. aevi. T. II. p. 621, 
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Keichöverwefer in Zeutfchland werben. Allein Karl IV. hatte 
nicht den unternehmenden Geift feines Vorgängers Philipp. 
Da aufjer Leopold Feiner von den erwarteten Fürften Fam, 
miöfiel ihm ſchon das ganze Unternehmen, und zu einem weit 
ausfehenden Kriege konnte er ſich gar nicht entfchlieffen. Leo⸗ 
pold, über feine Bedenklichfeit entrüftet, änderte ſchnell feine 
Gefinnung und trat wieder mit Ludwig in Unterhandlungen. 
Diefer Fam ihm ebenfalls entgegen und verlangte vorerft Aus⸗ 
lieferung ber -Reichöfleinodien, wenn Friedrich freigelafjen 
werben follte. Leopold fandte fie ihm wirflih nah Nürns 
berg, wiewohl nicht ohne Mistrauen *); denn Ludwig foderte 
auch noch die Zuruͤckgabe ber befegten Reichsſtaͤrte in —— 
ben und Elſaß. | 

Sn dieſem Zeitpuncte ging bie lebte vom Dapft be: 1324 
fimmte Frift zu Ende. Unabwendbar fiel der Bann auf Lud⸗ 1. Dit. 
wig und Alle die ihn für den römifchen König erkannten, 
das Interdict fiel auf das ganze Land, Aller öffentliche 
Sottesdienft hörte auf, die Kirchen wurden gefchloffen, ben 
Sterbenden ber lebte Zroft verfagt.- 

Sp war denn Krieg auf Zod und Leben erklärt und es 
kam nun darauf an, nicht nur mit welchem Beiftande, mit 
welchen Mitteln jeder Theil feine Sache auöfechten wuͤrde, 
fondern zu allererfi, ob Ludwig, ob die Fürften fich felbft treu 
bleiben würden. 

Ludwig hatte indefjen mehrere Fürften fich zu Freunden 
gemacht und namentlich mit den Nachbarn der. brandenburgis 
fhen Lande Vergleiche getroffen, um dieſe Erwerbung ficher 
zu flellen. Als Bann und Interbict zur Bolziehung kommen 
ſollten, berief er den Reichstag nach Regensburg ?) und ließ 
die zu Sachſenhauſen niedergelegte Proteflation und Appellas 
tion öffentlich verkünden. Der Hauptinhalt ift diefer ?): 


1) Albert. Argent. p. 124, 

2) Aventin. Ann. Boj. L. VII. c. 16. Burgundus in Lud. IV. 
imp. p. 87. Richt zu Frankfurt war der Reichſstag, wie Mannert 
in ber Preisfhr. ©. 2283 und 231 annimmt; dort war früher die Pro: 
teftation niedergelegt, zu Regensburg. aber wurbe fie verfündet. 

3) Dlenfhlager Urk. 43. Die Stelle von dem Minoritenftreite, 
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„Ludwig, von Gottes Gnaden roͤmiſcher König, erklärt 
Sohann, der fih Papft XXII. nennt, für einen Feind des 
Friedens, für einen Saͤemann bes Unkrautes unter den Recht: 
gläubigen, denn er bat Prälaten und Fürften des Reichs 
oft und. viel zum Krieg und Aufitand gegen das heilige Reich 
und Uns erregt. Johann fol öffentlich gefagt haben, wenn 
Uneinigfeit unter den Königen und Fürften herrſche, dann fei 
der Papft erft wirklicher Papft, und die Uneinigfeit im teuts 
fchen Reiche bringe Heil und. Frieden der Kirche. So viele 
Seldpreffer und Sammler er in Zeutfchland hat, fo hat ex 
doch nie eine Friedensbotfchaft gefandt zur Abwendung des 
Übeld. Durch Lehre und Wandel beweift er,. daß er Ehrifti 
Stellvertreter nicht if. Er bedenkt nicht, daß .weiland Papft 
Sylvefter in feiner Höhle vom Kaifer Conftantin großmüthig 
erhalten hat, was die Kirche heute an Freiheit und Ehre ge- 
niefit.. Das alles dankt er dem Reiche ſchlecht, indem er feine 
Macht, die ihm nur zur Erbauung der Kivche gegeben ift, 
dazu anwendet dad Reich umzukehren. Sein Proceß, der 
vielmehr Exceß genannt werden follte, hat gar feine Rechts⸗ 
form beobachtet: denn nah dem gefchriebenen Fanonifchen 
Recht kann Fein römifcher Pontifer Jemand verurtheilen, ohne 
daß fic) dieſer verantwortet hat. Er kehrt göttliche und menſch⸗ 
liche Rechte um. Er vertheilt Erzbisthuͤmer und andere geift: 
liche Würden an die Unwürdigften, wenn fie fih nur zum 
Aufftande gegen das Neich gebrauchen laſſen, -deffen Vafallen 
fie find. Er will Unfere Wahl für ungültig erklären, da fie 
doc) durch Mehrheit von vier, nicht nur von einer fondern 
von beiden Seiten gefhehen ift, und flößt fomit die Rechte 
und Gewohnheiten des Reiches um. Wenn auch Unfere Wahl 
eine zwiefpaltige gewefen wäre, da fie doch eine einhellige ift, 
fo ift befannt ,: daß felbft in Zwiefpalt erwählte römifche Kö- 
nige, Lothar, Konrad, Philipp, Dito, Richard, Alphons, 
Wolf, Albert, fi) der Reichöverwaltung unterwunden haben. 
Uns aber will er das .abfprehen! Ebenſo greift er in bie 
Rechte der Fürften ein: er maßt ſich des Neichövicariates an, 


welche dort — — iſt zu Kiez aus Raynald, ad a. 
1824. 8:29... ' 
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da doch nach Recht und Herkommen /bei erledigtem Reiche 
Niemandem dad Neichsvicariat, befonders in Teutſchland, zus 
kommt. als dem Pfalzgraven am Rhein... Im Gonfiftorium 
bat er öffentlich gefagt, er wolle mit allen Kräften dahin ar⸗ 
beiten, daß er.die eherne Schlange, das Reih, mit Füßen 
trete. Als ein betrügerifcher Fuchs hat er bald Uns bald den 
Herzog von Öfterreih, flatt den Frieden zu vermitteln, zum 
Kriege aufgereizt, um defiv eher das Reichsvicariat zu behau⸗ 
pten. Nicht, genug, weltliche Rechte angetaftet zu haben, erhebt 
er ſich auch gegen ven König aller Könige umd: feine heiligfte 
Mutter und dad heilige. Collegium der Apoftel, welche mit ihm 
im Gelübde der Armuth gelebt haben. Er ift ein arger 
Ketzer: denn. er. behauptet, Chriftus und die Apoftel haben Guͤ⸗ 
ter in Gemeinfchaft befeffen wie andere Gollegien; dadurch 
widerfpricht, er dem Evangelium, welches lehrt, daß fie in 
hoͤchſter Armuth gelebt, d. h. in einer folchen, welche überhaupt 
Nichts bürgerlicher Weife befist in diefer Welt,. wie es auch 
Papft Innocenz V. bekannt, hauptfächlich aber der feraphifche 
Mann: Francifceus erneuert hat. Endlich handelt er gottlos 
und graufam gegen das heilige Land, indem er die Geldfchäge, 
welche er in aller Welt eintreibt, und welche ‚feine Vorfahren 
dazu beftummt haben um. biefem Lande zu Hülfe zu kommen, 
betrügerifcher Weife zu anderen Abfichten, ja zu gottlofem und 
grauſamem DBlutvergieffen: verwendet und das heilige Land im 
den ‚Händen der Saracenen und der Feinde des chriftlichen 
Glaubens laͤſſt. Allen diefen Gottloſigkeiten“, fo fchliefft 
Ludwig, „find wir nach Unferm Krönungseide ſchuldig "Wir 
derfiand zu thun ald Schirmvogt der. Kirche. Wir ſchwoͤren 
auf das Evangelienbuch, daß Alles und Jedes was wir im 
Vorhergehenden geſagt, Wahrheit ſei, und wollen ſolches auf 
einem allgemeinen Concilium darthun“. 

Dies iſt der Hauptinhalt der ausfuͤhrlichen Proteſtation, 1324 
welche Ludwig nun als Manifeſt in das Reich ergehen ließ. Det. 

Wenn Ludwig in der erften Proteftation den Papft anges 
klagt, daß er die Minoriten und ihre Häupter gegen die 
Klagen über. Verlegung des Beichtgeheimniffes in Schuß nehme, 
und nun in.ber zweiten im Gegentheil ben Papfl. einen Keber 
nennt, weil er gegen das Evangelium den Franciſcaner- ober 
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Minoriten:Orden verurtheile; fo ift zur Erläuterung Folgen: 
des nöthig: 

Die Bettelmöndhe ) haben. eigentlich" den Sieg des 
Papftthumes über die hohenftaufifchen Kaifer vollendet. König 
Rudolf I. wurde durch fie zu Bedingungen gebracht, welche 
jene nie anerkannt haben würden.  Diefe blieben die Grund» 
lage auch für die Nachfolger und wurden bis jegt immer noch 
gefteigert. Die beiden Orden, ber Dominicaner und ber 
FSrancifcaner oder Minoriten, gelangten dabei auch für fich 
felbft zu einem Anfehn, das (mie wir früher ſchon bei K. Rus 
dolfs Geſchichte bemerkten) zuletzt dem Papſte ſelbſt und der 
uͤbrigen Geiſtlichkeit zu maͤchtig wurde. Auſſer ihrem großen 
Einfluſſe auf das Volk zaͤhlten ſie auch die meiſten Gelehrten 
in ihrer Mitte. Zu ihrem Ungluͤcke geriethen fie gegen einan⸗ 
der in Eiferfucht und entzweiten ſich über allerlei Fragen, zu: 
let über das Gellibde der Armuth. Die Dominicaner waren 
der Meinung, was der Menfch täglich brauche, dazu müffe er 
doch dad Eigenthumsrecht haben. . Die. Minoriten. aber ſpra⸗ 
chen: auch: von dem Biffen den wir..in den Mund ſtecken, 
haben wir nur den Genuß, nicht das Eigenthum. : Der. Papft 
erflärte fich, wie leicht, zu erachten, fuͤr die Dominicaner. Der 
Streit mochte fein welcher er wollte, dad Wichtigere ift, daß 
die Minoriten dagegen in ihrer Überzeugung es wagten des 
Papftes Unfehlbarkeit anzugreifen und ihn felbft der Kegerei 
zu beſchuldigen. Da jedoch ber Papft nur die Haͤupter ber 
Minoriten verfolgte und der übrige Orden fich leidend ver- 
hielt, fo entftand ein Zwieſpalt unter ihnen ſelbſt. Der Or: 
denögeneral Michael von Gäfena ‚und mehrere Provincia> 
len 2), darımter Wilhelm von Occam von England, Ni: 
colaus von Frankreich, Heinrich von Zalheim von Ober: 
teutfchland , trennten fich vom übrigen Drden. Die Meiften 
nahmen ihre Zuflucht zu 8. Ludwig; das fällt gerade in bie 
Zeit zwifchen den beiden Proteflationen. Ludwig machte ges 


1) Das Nähere über ihre Entftehung bei Plant, Geſchichte des 
Papſtthumes. II. 2. 498.5; über ihren Einfluß ebend. 508. 

2) Die Unterfhriften in ihrer Proteftation gegen Johann XII. in 
Raynald. ad a. 1822, $. 54. 
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meinfchaftlihe‘ Sache mit ihnen und nahm ihren Proceß in 
den feinigen auf: er befhwur, wie wir-oben vernommen ha= 
ben, Alles als Wahrheit was in dem Manifeft audgefprochen 
if. Daß fie dabei hauptfächlich die Feder geführt, geht aus 
der Sache felbft hervor *)5 infofern jedoch zwei verfchiedene 
Klagefachen in den zwei Manifeften berührt find, flehen fie 
nicht gerade mit einander im Widerſpruch?). So gefchah, 
daß ein Theil der bisherigen eifrigften Vorfechter des Pap ſt⸗ 
thumes auf einmal ald Borfechter des Kaiferthumes auf: 
traten. Man fi ieht, daß das Papſtthum gerade in feiner glän= 
zendften Periode ein Aufferftes ergriffen hatte, ohne zu beden⸗ 
ten, daß dieſelben Waffen ebenfo leicht rückwaͤrts gebraucht 
werben Fönnten. Wie viele ſolcher Warnungen ſtehen 
doch vergeblich in der Geſchichte! 

Übrigens fehlte es dem K. gubmig auffer den Minoriten 
gar nicht an Männern, welche im’ Stande waren bie päpfl: 
lichen Angriffe von Grund aus zu widerlegen. Sein erfier 
Geheimfchreiber (Protonotar) war Meifter Ulrich von Augs⸗ 
burg, aus dem angefehnen Gefchlechte der Hangener, ein 
ausgezeichneter Decretift (oder Kenner des päpftlichen Kirchen: 
rechtes), Freund oder Schüler von Dante Alighieri ?), deſſen 
Werk über die Monarchie bereit3 in Italien den Zon gegen 
die Oberherrfchaft des Papftes gegeben *). Dabei befaß Mei: 
fter Ulrich in Gemäßheit feines Amtes fo viele Umficht in den 
Gefchäften, daß der Papft, ob er ihn gleich ald einen feiner 
wichtigften Gegner, Fannte, doch nie den Bann namentlich über 
ihn auszufprechen wagte. Zur Zeit des regensburger Reichs: 


1) Ludwig IV. gefteht felbft fpäter dem Papfte (Raynald. ad a. 
1324. $. 31.), die Appellation fei von Lehrern der Theologie und Reli— 
giofen verfafft worden. Raynald. ad a. 1327. $. 19. nennt ben Pſeu⸗ 
bominoriten Nicolaus ald Verfaffer, ohne Zweifel den obengenannten 
Provincial von Srankreih. Na) Joh. Vitodur. p. 1863 wurde Hein: 


rich von Zalheim, Provincial von Oberteutfchland, von K. Lubwig als. 


Kanzler angeftellt, fpäter aber wieder entlaffen. 
2) Auch blieb der Papft immer noch Beichüger des übrigen Orbens 
“ nad dem Austritte der Häupter. i 
8) Geſchichte von Schwaben II, 241. 
4) Raynald. ad a, 1321, $. 48, 


” 
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tages wurden mehrere fharfe Schriften gegen den Papſt ver- 
breitet *). An philofophifhem Scharffinn aber wie an tiefer 
Gelehrfamkeit fteht oben an eine Schrift mit dem Zitel: De- 
fensor pacis, „gegen die angemaßte Gerichtöbarkeit des römi- 
fchen Biſchofs“, von Marfilius von Padua, K. Ludwigs 
Leibarzt ?). Neben ihm wird genannt Johann won Gent. 
Beide waren Feine Minoriten. Ihre Schriften trugen haupt- 
fächlich dazu bei, das Zeitalter über die bisherigen Anmaßun= 
gen des päpftlichen Stuhled zu beiehren. Aber das bleibt im⸗ 
mer wahr, an ben Minoriten erhielt Ludwig mächtige Allürte, 
ſowohl beim Wolke ald bei dem gelehrten Stande. Durch Die 
vereinten Bemühungen diefer Männer gefchah. daß auch die 
Univerfitäten zu Paris und Bologna (einer päpfllichen Stabt) 
des Papftes Verfahren für rechtswidrig und nichtig erklärten °). 
Das Sohann XXU. ſich in feiner innerftn Schugwehr 
angegriffen fühlte, bewies er dadurch daß er, als Ludwigs 
Dec. zweites Manifeft ihm zufam *), noch einmal den Bannfluch 
über ihn ausſprach als erklärten Keber °). Aber jegt follte er 
auch. erfahren, wie viel der Bann feit funfzig Jahren an ‚feiner 
‚Wirkung verloren hatte. Ludwigs Manifeft fand weit mehr 
Beifall als alle feine Bullen. Nur wo die Dominicaner und 
“ die Öfterreichifche Partei noch die Oberhand hatten, wurden 
fie beachtet. | 
Dagegen that fih K. Ludwig bald felbft wieder Scha- 
den. Die libereintunft mit H. Leopold zerfchlug fih, nach— 
dem die Reichsinſignien ſchon ausgeliefert waren; Friedrich 
wurde nicht freigelaffen. Neue Exbitterung Leopolds. Er fallt 
mit gewaffneter Hand von Burgau in Baiern ein. Ludwig 
Kov. will ihn dagegen heimfuchen, wird aber gefchlagen °). Durch 


1) Martin, Minorit. Flores tempp. ad a. 1323. in Eccard, 
scrr. T. 1. 

2) Raynald. ad a. 1327. $. 837. Das Werk felbft wurde erft 
zur Beit der Reformation (1522) im Drud herausgegeben. 

8) Martin. Minorita ad a. 1324, 

4) Berthold. de Futtlingen in Oefel. scrr. T.I.p. 79. 

-5) Raynald. ad a. 1324. $. 27. 
6) Volcmar. Chron. p. 554. 
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diefen Vorfall verlor er ſchon wieder das Vertrauen. mehrerer 
Fürften. Der Papft dagegen verbarg die Kleinmüthigfeit, die 
ihn angewandelt hatte, indem er fortfuhr die Gegenwahl zu 
Gunſten Frankreichs zu betreiben. Auf fein Verlangen kamen 
die Erzbifhöfe von Mainz und Cöln mit den franzöfifchen 
und päpftlichen Gefandten zu Renfe zufammen. Als fie aber 
mit einander über den Rhein fuhren, erhob fich der Teutfch- 
ordend= CEommenthur von Koblenz, Berhtold Gran von 
Bucheck, Bruder des vom Papfte eingefeßten mainzer Erzbi⸗ 
fchofs, mit derfelben Sreimüthigkeit wie nicht lange zuvor der 
Zempelritter Rheingrav Hugo auf der mainzer Kirchenver: 
fammlung und widerfprach ftandhaft dem fchimpflichen Unter: 
nehmen, das Reich auf einen fremden Koͤnig uͤbergehen zu 
laſſen ). 

Indeſſen ſah K. Ludwig ein, daß er gegen H. Leopold 1325 
gefehlt habe; unvermuthet ritt er ohne ſeine Raͤthe nach Traus⸗ 
nitz und bot dem gefangenen Gegenkoͤnige ſelbſt die Freiheit 
an. Dieſer Entſchluß Fam wohl ganz aus ihm ſelbſt? Doh 
nein; gleichzeitige Nachrichten fagen, fein Beichtvater, der 
Karthäufer Cottfried, fei es gemwefen ber ihn dazu aufgefo- 
dert ?). Friedrich war von dem Antrage fo überrafcht, daß er 
gern bie vorgelegten Bedingungen einging : er entſagte dem 
Reich, verfprach die befeßten Reichsguͤter und Städte heraus: 
zugeben und dem K. Ludwig fogar beizuftehen. Auch für na: 13. März. 
here Verbindung der beiden Häufer ward Rüdfprache genom: 
men. Auf den Fall daß Friedrich dieſe Sühne nitht erfüllen 
(„zubringen“) könnte, verfprach er auf Sohannistag zur Son⸗ 
nenwende fich felbft wieder in's Gefängniß zu ftellen?). Die _ 
fer Fall war vorauszufehn, denn Herzog Leopold Fonnte wie 
das vorige Mal durchaus nicht zur Rüdgabe der elfaffifchen 
und fehmwäbifchen - Reichögüter bewogen werden. Der Papft 
vernichtete den Vertrag und bedrohte Friedrich fogar mit dem4, Mai. 
Banne, wenn er wieder in die- Gefangenfchaft ſich ftellen 


1) Albert. Arg. p. 123, 

2) Martin. Polon. Contin. in Eccard. scrr. T. I. p. 1445, 
Chron. Leob. ad a. 1325, Albert. Arg.l. c. 

3) Dlenfhlager urk. 44. 
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wuͤrde!). Aber Friedrich hielt ald teutfcher Mann fein Wort und 

fam wieder zurüd, Nicht weniger Edelmuth bewies K. Zub: 

wig: er ließ ihn nicht mehr nach Zrausnig, fondern behielt 

ihn bei fich zu München, theilte Wohnung, Zifh und Bette 

mit ihm ?). Eine folhe Denkart war dem Papfte unbegreif: 

lih. Auf's neue bietet er Alles gegen 8. Ludwig auf. Die 

brandenburgifchen Stände werden durch ein Breve ihres Ges 

horfams gegen den Marfgraven Ludwig (Sohn des Königs) 

4325 entbunden. Herzog Leopold ſetzt den Krieg gegen die elfaf- 

26. Zul. fifhen Städte fort. Der Papft hält ihn durch Verfprechungen 

80. Zul. für Friedrich hin, während er zugleich auf den König von 

Frankreich ſchmaͤlt, daß er nicht ernfllicher dazu thue das 

Aug. Reich an fich zu bringen. Die Graven von Buche und Bir: 

neburg, welche von den Erzbifhöfen von Mainz und Coͤln zu 

Gunſten Friedrich an den Papft gefchidt wurden, erhielten 

zur Antwort, er müffte erft dad Wahldecret haben, um eine 
ordentliche Entfcheidung geben zu Fönnen ?). 

Da nun Leopold von Johanns XXIL Zweideutigkeit 

5. Sept. uͤberzeugt wurde, ſo gab er endlich ſeine Zuſtimmung zu einem 

zweiten Vergleiche zwiſchen Ludwig und Friedrich, worin 

dieſe übereinfamen bie Reichöregierung ald Brüder gemein: 

ſchaftlich zu führen. Keiner folte einen Vorzug vor dem 

Andern haben; in des Einen Siegel follte deö Andern Name 

voranftehen und die Unterfchriften einen Tag um den andern. 

wechfeln. Sie wollten nur Einen Hoffchreiber und Ein Hof: 

gericht beftellen. und nur den Ort des Letztern halbjährig wech⸗ 

fen *). In der That ein eigener Gedanke, aus Gegenkoͤni⸗ 

gen eine Zweiherrſchaft zu machen; er läfft fih nur aus 

der Milde und Redlichkeit der beiden Fürften erflären. An 

fi) aber und unter den damaligen Berhältniffen Eonnte er 
nicht wohl zur Ausführung gebracht werben. 

Diefer zweite, zu München gefchloffene Vergleich wurde 


1) Raynald. ad a. 1325. $. 2. 

2) Petrus Abbas in Chron. aul reg. c. 15. in Freher. script. 
rer. Boh. p. 48. 

8) Dlenfhlager Urf. 46—49, 

4) Olenſchlager uUrf. 50. Joh. Vitodur. p. 1792. 
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noch mehr geheim gehalten als der trauöniger, eben um Fein 
Hinderniß vor feiner Verwirklichung auffommen zu laffen, 
Daher Eennen auch die gleichzeitigen Schriftfteller beide nicht, 
und aus gleichen Gründen find auc die Nachrichten über bie 
nachher geführten: öffentlichen Verhandlungen unbefriedigend. 
Erft in neueren Zeiten find die Urkunden durch Streit zwis 
fchen baierifchen und öfterreichifchen Schriftftelleen an's Licht 
gekommen '). Es wurben damals, wie es fcheint, zwei Fürs 
fienverfammlungen barüber gehalten: die erfte Fam zu feinem 
Schluß; auf der andern erhielt der Vertrag die nähere Be⸗ 1326 
flimmung:: „daß Ludwig feinem lieben Oheim und Bruder 
entweichen wolle an dem Königreih von Rom, als ob 
er von dem Papft beflätigt worden, es fei nun mit der Fürs 
fien Willen oder nicht" ?). Das Königreich von Rom heiſſt 
hier offenbar nicht das Kaiferthbum, fondern das römifche Koͤ⸗ 
nigreich, d. h. das teutfche Reich; denn Ludwig fland bereits 
im Begriff fih zum Kaifer frönen zu laffen. Da aber jett 
H. Leopold in Folge feiner Anftrengungen im Elſaß ftarb, fo 28. Febr. 
gerieth die Gemeinfchaftlichkeit gleich in's Stoden, und es ift 
alfo wohl der münchner Vertrag nur ald ein Verſuch zu bes 
trachten den Papft auözufchlieffen und den H. Leopold zufries 
ben zu ftellen. Nach Leopold Zode wurde Zeutfchland fo 
ruhig, daß man wohl fah, nicht Friedrich fondern er fei der 
eigentliche Gegenfönig geweſen. 


7. Bon Ludwigs IV. Kaiferfrönung bis zum Kurverein, 
1327 —1338. 


Ludwig zieht den Gibellinen zu Hülfe, Läfft fi 
von den Römern Frönen und fest einen Minoris 
ten, Nicolaus V., zum Gegenpapfl. Sein Rüds 
zug. Papft Sohann XXIL, mit den Römern ver 


9) Haͤberlin weicheseſch. I, 198, 100 die hierher gehörigen 
Schriften verzeichnet find. 
2) Dlenfhlager, urk. 51 um 1326. Am — nach dem 
zwoͤlften Tage. | 
Pfifter Geſchichte d. Teutfchen TIL 42 


nz 
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föhnt, fihleudert einen neuen Bannflud. Ludwig 
Läfft durch die Luremburger unterhandeln, fängt 
an nachzugeben, ſucht Hülfe bei Hfterreih, dedt 
fihb durch ein Landfriedens-Buͤndniß mit den 
ſchwaͤbiſchen Städten, entfchliefft fih endlich un: 
bedingt niederzulegen durch Ürerredung K. So: 
hbanns von Böhmen Krieg gegen diefen wegen 
der Färnthifhen Erbfolge Vergeblich demüthigt 
fih Ludwig auch vor Papft Benedict XI. K. Phi: 
Tipp von Franfreih Iäfft ihn nidht abfolpiren. 
Ludwig tritt von Frankreich zu England über. Die 
geiftlihen und weltlihen Fürften werden auf die 
Gefahr der Wahlfreihbeit aufmerffam. Schriftftel: 
ler. Kurverein. Frankfurter Sabungen von der 
Unabhängigkeit des Kaiferthums, 


. 41326 6 Nandem K. Ludwig in Zeutfchland Alles erfchöpft hatte, 
um ſich troß des päpftlichen Banned den Befig des Reiches 
zu fichern, befchloß er den Papft in Italien zu vernichten und 
bier alfo das teutfche Reich zu erobern. Bei diefem Vorha⸗ 
ben ließ er das Verhaͤltniß mit Friedrich gerade auf fich be 
ruhen. Wegen verweigerter Zuftimmung der Kurfürften wurde 
der münchner Vertrag ald aufgehoben angefehn, Die. Ber: 
traulichfeit verlor fich; Friedrich wandte fich wieder an den 
Papft, erhielt aber eine abfchlägliche Antwort 1). Ob Fried: 
rich nach diefem Schritte im Ernſt erwarten konnte während _ 
Ludwigs Abwefenheit die Verwaltung des teutfchen Reiches zu 
erhalten, ift fehr zweifelhaft. Zu Insbruck fchieden die beiden 
Fürften unverrichteter Dinge von einander ?) und fahen ſich 
auch nicht wieder. Ludwig fcheint gar feinen Reichöverwefer 
beftelt zu haben ?), und Friedrich ai von ieet an in —— 


| » Bayunla. ad..a. 1326. 8.7. 

2, „nicht fehr freundfchaftlicy”, fagt Henric. Rebdorf. 

3) Das einzige (öfterreichifhe) Chron. Cl. Neoburg. ad a. 1825 
fpricht von Friedrichs Reichsverwaltung. Allein es fehlt durchaus an 
Urkunden aus diefem Zeitraume. Der in diefer Beziehung befonders auf: 
merkfame Haͤberlin (Reichögefch. TIL, 200, 236.) würde ba gewiß u: 
fammengeftellt BER 


« 
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Iungöftteitigkeiten mit feinen noch uͤbrigen Bruͤdern, da nach 
Leopold auch Heinrich ſtarb, immer in Sſterreich zu thun. 
Von dieſer Seite konnte alſo Ludwig mit Ruhe den Roͤmerzug 
antreten. 

Er war wiederholt von den Gibellinen dazu aufgefos 
dert, weil fie durch ihre vereinten Gegner, Papft, Neapel 
und die Guelfen, ſchon mehrmals in's Gedränge gekommen. 
Neue Zuverfiht erwachte, als fie vernahmen, wie muthvoll 
Ludwig dem paͤpſtlichen Banne entgegengetreten. Die teutz 
ſchen Fürften wollten zwar anfanglih Nichts. vom Römer: 
zuge-bören. Die fchredlichen Verwuͤſtungen, welche die vom 
Dapfte hereingerufenen Polen und Lithauer in den brandenburgi⸗ 


fchen ‚Landen verübt hatten, waren kaum durch den K. Io= 
hann bon Böhmen abgewendet worden *). Erzbifhof Bals 


duin von Trier mit einem großen Theil der Bifchöfe blieb 
unentfchieden ?). Ludwig machte deswegen noch einen Ver: 
fuch bei’ dem Papfte durch eine Gefandtfchaft nach Avignon, 


die jedoch, wie leicht zu erachten, nicht gehört wurde’). Nun 1327 


ging Ludwig zuerft nur mit etwa hundert Reitern in Beglei: 
tung einiger Fürften nach Zrient, wo die Häupter der Gibel: 
linen feiner warteten; ſobald aber. diefe große Geldfummen 
zuficherten *), fehlte es nicht mehr an teutſchem Kriegsvolk, 
und als die Sachen gut von Statten gingen, kamen immer 
größere Schaaren nah. Schon feit dem Zwifchenreiche waren 
teutfche Söldner gewohnt über die Alpen zu gehen, um unter 
den Parteihäuptern zu fechten. Gegenüber vom Reich und 
befonderd von den Kurfürften fleht alfo Ludwigs Heerfahrt in 
der Mitte zwifchen einem eigentlihen NRömerzuge und einer 
bloßen Gefolgfchaft °). Er konnte alfo auch nur fo lange 
guten. Fortgang erwarten, ald er ed mit den Parteihäuptern 


1) Joh. Vitodur. col. 1798, 

2) Gesta Balduin. L. II, c. 4 sqgq. 

8) Raynald. ad a. 1327, $. 8. 

4) VillaniL.X. e. 15. 

5) Daher fagt auch der eine (Gesta Balduin. ), kudwig ſei ohne 
Zuſtimmung der Kurfürften, der andere (Mutius L. 24.), er fei mit 
allgemeinen Beifall nach Stafien gegangen. 

42” 


Tebr. 
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1327 nicht verbarb. Hierzu gefchah jedoch der Anfang ſchon nad) 
Mai. feiner Ankunft und Krönung zu Mailand. Ludwig warf fich 


* 
* 


Aug. 


Otct. 


Dec. 


m 


bier zuerft dem Galeazzo Viſconti in die Arme, den die 
übrigen ſtreng gibellinifchen Häupter nicht ald den Ihrigen er- 
fannten, und ernannte ihn zum Reichsvicar über Mailand; 


. bald darauf ließ er ihn aber, weil er ihm verdächtig ‚gemacht 


wurde oder die verfprochenen Gelder zurücdhielt, verhaften; 
feine teutfchen Söldner traten zu Ludwig über. Er gab. der 
Stadt eine mehr teutfche Verfaffung und feste den. Markgra⸗ 
ven Wilhelm von Montferrat zum Statthalter ')., Died Ver: 
fahren, befonderd aber die zur weitern Heerfahrt erhobenen 
Geldfummen bewirkten fehon bei den übrigen Gibellinen etwas 
Zurüdhaltung, doch leifteten fie dem Könige die verfprochene 
Unterſtuͤtzung, und diefer feßte feinen Zug nach Rom muthig 
fort, unbefümmert um Johanns XXI: wiederholte Bann 
flühe. Das Heer des päpftlichen Legaten und die Befagun- 
gen 8. Roberts wagten nicht angreifend entgegenzutreten, 
denn der Muth der Guelfen war feit Ludwigs Ankunft ebenfo 
gefunfen, ald ber der Gibellinen fidy gehoben hatte. Durch) 
Zufcien begleitete ihn der tapfere Eaftruccio, Herr von 
Lucca und Piftoja. As Pifa aus Haß gegen diefen den Kö: 
nig nicht einlaffen wollte, wurden ihr als Reichsſtadt durch 
Belagerung 160,000 fl. Strafe aufgelegt. Aus Dankbarkeit 
für feinen Beiftand ernannte Ludwig den Gaflruccio zum 
Reichöfürften ald Herzog von Lucca und verlieh ihm das 
Erzamt des Reichsfaͤhndrichs 2). Zu Pifa nahm Ludwig das 
Bündniß feines Vorgängers mit K. Friedrih von Sicilien 
auf und erneuerte die Reichdacht gegen K. Robert von Nea: 
pel. Dann zog er weiter mit 3000 Reitern und vielem Fuß: 
volf, wobei Verſtaͤrkung von Gaftrucciv. Zu Viterbo kamen 
ihm die Abgeordneten der Römer entgegen. Tief gekraͤnkt 
über die Gefangenhaltung ihres Papftes in Frankreich fowie 
über feine ausweichenden Antworten auf ihre wiederholten Ein- 
ladungen zur Ruͤckkehr, hatten fie den päpftlich gefinnten Adel 


1) Villanil. c. c. 30. Gualvan. Flamma c. 865. in Murat. 
T. XI. Annal, Mediol. c. 99. 


2) Villanil,c. 36. Leibnit. Cod, jur, gent. I. p. 122. 
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verjagt und den Sciarra Colonna zum Gapitan mit Bei⸗ 
ordnung von 52 Bürgern gewählt und befchloffen dem K. Lud⸗ 

wig ihre Thore zu Öffnen, um .der Stadt ihren alten Na- 

men ald Haupt der Welt zu erhalten °). Bon Ludwigs Leut: 
feligfeit eingenommen, empfingen fie ihn frohlodend als Herrn 1328 
und König und trafen fofort Anftalt zur Kaiſerkroͤnung, ins 7° Ian 
bem fie behaupteten, das Recht dazu gebühre der Stadt, 

nicht dem Dapfte. Infofern iſt Ludwigs Krönung die einzige 

in ihrer Art. Zum Stadtpräfeet und Pfalzgraven vom Lates 

ran ernannte Ludwig den Gaftruccio und ertheilte ihm mit 
mehrern Andern den Nitterfchlag. Sciarra febte dem Kaifer 17. Ian. 
die Krone aufs Haupt; Peter Colonna übergab ihm den mit 
Ölzweigen ummwundenen Scepter; die Salbung vollzogen zwei 
ercommunicirte Bifchöfe, von Venedig und von XAleria. 

Während der neue Kaifer in teutfchen Reichsfachen Mehreres 
anordnete und beftätigte, wurde das Volk durch Peter Mars 
filius und Übertinus von Gafali, einem Mönche aus Ges 
nua, in Predigten und Slugfchriften vorbereitet auf Johanns 
XXI. Abfesung. In aller Form Rechtens ließ der Kaifer 18. Apr. 
vor der Peterskirche öffentliche Anklage gegen Johann von 
Gahors, der fich Lügenhafterweife Papft XXIL nenne, erheben 
und, da fich Fein Vertheidiger fand, denfelben als notorifchen 
Simoniften, Keber und Majeftätsfchänder der päpftlichen Würde 
verluftig erklären ?). Dann verfammelte er das Volk zu einer 12. Mat 
neuen Wahl; ed wurde aber Fein Römer vorgefchlagen, Tone 
dern Peter von Corvara, ein Minorite, der,-ald das Volk 
feinen Beifall gegeben, als Nicolaus V. zur päpftlichen Winde: 
erhoben, vom Kaifer felbft mit dem Fifcherring und Mantel 
beffeidet wurde. So fah man wieder die Zeit der Salier und 
Hohenftaufen, wo Abfesung mit Abfegung erwiebdert und die 
Papſtwahl vom Kaifer geleitet wurde. — | 

Bis hierher glich) Ludwigs Römerzug einem Triumph; 
aber eben fo fchnell trat nun die andere Seite hervor, wie 
bei den Vorgängern. An demfelben Tage da der neue -Papft 
dem Volke vorgeftellt wurde, verkündete ‚Peter Colonna dem 


1) Albertin, Mussat. p. 773, in Murat. TX. | 
2) Dlenfhlager, Ur. 58. | 


4. Aug. 


3. Sept. 
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noch verfammelten Volke des Kaiferd Abfegung,. welche So: 
hann XXII. über ihn ausgefprochen hatte ). Diefer rafche 
Übergang hatte mehrere Urfachen, Nach der Kaiferfrönung 
ging Caſtruccio unter allerlei Vorwand zurüd, um Ludwig 
fühlen zu laſſen, was er ihm bisher gewefen; nach ihm gins 
gen auch die teutfchen Fürften nach Haus. Über dem Ver: 
fahren gegen Sohann XXI. hatte man dem K. Robert Zeit 
gelaffen, Dftia und Anagni zu: befegen und den Römern die 
Zufuhr. abzufhneiden. Die gibellinifchen Geldzuflüffe, womit 
Ludwig indeffen die Krönungskoften und den Unterhalt bes 
neuen Papftes beftritten, vertrodneten; Gaftruccio hielt fie ab» 
ſichtlich zuruͤkk. Die Soldaten, ſchlecht bezahlt, erlaubten fich 
Gewaltthaten. Die oberländifchen und niederteutfchen Soͤld⸗ 
ner kamen fogar über die Beute zu Ciſterna felbft an einander. 
Als der Kaifer endlih aus Geldmangel den Römern Steuern 
auflegte und fich zugleich der Papſtwahl bemächtigte, ging der 
Enthufiafmus plöglih in Haß über. Johanns XXII. Anhaͤn⸗ 
ger wachten wieder auf. Ald Ludwig nad fünf Monaten mit 
dem Reſte feines Heeres abzog, erfcholl der Ruf: „nieder mit 
den Ketzern und Verbannten! eö lebe die heilige Kirche!" Mit 
demfelben Legaten, der vorher von den Römern vertrieben 
die Borftädte verbrannt hatte, fchloffen fie jest Frieden und 
föhnten fich auch mit Johann XXL. wieder aus 2). 

Ludwig z0g mit etwa 2000 Manrı gegen Florenz, um 
mit dem immer noch verftellten Gaflruccio die reiche guelfifch- 
gefinnte Stadt einzunehmen. Als diefer unvermuthet ſtarb, 
ging Ludwig zuruͤck nach Pifa, um fich mit der ficilifchen Flotte 
zu vereinigen. Auf diefem Rüdzuge famen zu ihm Michael 
von Ceſena, der Ordensgeneral der Minoriten, mit den 
Provincialen..Bonagratia von Bergamo und Wilhelm 
Occam von England ). Sie hatten ſich heimlich von 
Avignon entfernt, wo ihr Proceß noch anhängig war. Gie 


1) Villani L.X. c. 1. auch zum Folgenden. 
2) Raynald, ad a. 18%8: 8. 50 sqq. Albert. Mussat. p. 777 
sqq. Villanill c, 


8) Nicol.“Minorita in B’aluz. vit, Pap. Aven. T. I. 709. Joh, 
Vitodur. p. 1800, 
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viethen dem Kaifer, vor einem freien Goncilium von Geiftlis 
chen und Weltlichen- den Proceß gegen Johann XXI. noch 
einmal unterfuchen zu laffen, um allen Schein von Übereilung 
zu entfernen. Dies geſchah; das Urtheil wurde beftätigt, und 
Papft Nicolaus V., der dem Kaifer nad) Pifa gefolgt war, 
fprach den Bann über den abgefesten Johann, deögleichen 
über K. Robert und die Guelfen. Indeſſen entſtand zu Piſa 
dieſelbe Geldverlegenheit wie zu Rom. Die hohen Foderun⸗ 
gen der Soldaten, ihre Erpreſſungen bei den Landeseinwoh— 
nern, die Steuer welche der Stadt aufgelegt wurde, das alles 
fuͤhrte zu demſelben Ausgange. Nachdem der Kaiſer abgezo: 
gen war, wurde auch fein Statthalter vertrieben '). 

Den Sommer brachte Ludwig in Pavia zu, in Hoff 
nung Verſtaͤrkung aus Zeutfchland zu erhalten. _ Dann ging 
er nach Zrient und hinterließ den Gibellinen das Berfprechen, 
die teutfchen Fürften zu einem neuen Zuzug zu vermögen. 
Als er aber dort Friedrichs von Öfterreich Tod vernahm, eilte 
er nach Zeutfchland ?): 

Dies K. Ludwigs IV. Römerzug. Etwas mochte er wohl 
dazu beigetragen haben die Abfichten Sohanns XXIL auf das 
nördliche Stalien zu vereiteln, obwohl die Gibellinen auch ohne 
ihn diefer Oberherrſchaft fich erwehrt haben würden, wie fie 
e3 wirklich nachher thaten. Im Übrigen hat. Ludwigs Ankunft 
für Italien Feine andere Wirkung gehabt, als daß fie die Bes 
grümdung neuer Fuͤrſtenthuͤmer zwifchen den freien Stäbten, 
alfo einen ähnlichen Zuftand wie in Zeutfchland beförberte. 
Für feinen Hauptzwed aber hat Ludwig fo wenig erreicht, daß 
er, ftatt das Reich in Italien zu erobern, vielmehr wieder in 
Zeutfchland Hülfe fuchen muß. Johanns XXII. Abfegung 
ift in der That der Anfang des päpftlichen Sieges. Ludwig 
muß fi) von dem an auf Verhandlungen, auf Nachgeben und 
Bitten legen. Wie bei diefer. auffallenden Wendung die teut- 
fchen Fürften und Stände fich benommen, wird ſich aus dem 
Folgenden ergeben. 

Während K. Lubwigs faft-dreijähriger Abwefenheit hielt 


1) Villani, L..X. c. 107 qq. 
2) Dlenfhlager Staatsgeſch. S. 123. 


13, Dec. 


1329 
11, Apr. 


Dec. 


1330 
13. San. 
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die Iuremburgifche Partei fein Anfehn in Zeutfchland aufrecht. 
Die Angriffe des Papſtes fanden noc wenig Eingang. 

1328 As Johann XXII. die Krönung zu Rom erfuhr, erklärte 
er diefelbe fofort für ungültig und foderte die teutfchen Für- 
ften auf, fich zu einer neuen Wahl zu vereinigen. Die päpft- 
lich-gefinnten Kurfürften Famen wirklich zufammen, und weil 
der Erzbifchof Balduin darüber mit dem Erzbifhof Matthias 
von Mainz in Streit gerieth, fo nahm fich der Papft auch 
noch das neue Recht heraus, für diesmal die Wahl an einem 
andern Orte ald zu Frankfurt zu erlauben. Da aber Mat: 
thias bald darauf flarb, fo entftand zuerft eine zwiſtige Erz⸗ 
bifchofswahl, weil es jeder Partei darum zu thun war den 
neuen Erzkanzler für fich zu haben. Erzbifchof Balduin ließ 
ſich deswegen von dem Domcapitel poſtuliren; der Papft aber 
ernannte den Graven Heinrich von Birneburg zum Nach⸗ 

1329 folger. Doc, behauptete Balduin den größten Theil des Erz: 
bistbums und wurde fpäter mit Beiftand K. ee. auch) 

1332 von der Stadt Mainz’ aufgenommen !). 

Gegen die Herzoge von Öfterreich fland K. Johann 
von Böhmen, Balduins Neffe. Die Mark Brantenburg war 
dem Schuße der Zeutfchorbens-Ritter übergeben. Die wies 
derholten Angriffe der wilden Lithauer half K. Johann zurüd: 
fchlagen, auch um feiner eigenen Lande willen ?). 

1330 Bei K. Ludwigs NRüdkehr aus Italien flanden die Sas 

chen noch immer gut. Der Papft ließ zwar eine heftige „Ag: 

gravation” gegen ihn ergehen und bebrohte mit den ſchwerſten 

Strafen Alle die ihm anhangen würden. Aber Ludwig vertrieb 

überall die Pfaffen die nicht beten und fingen wollten. Die 

Kheinftädte nahmen ihn freudig auf. Im Elfaß ftand Herzog 

Dtto von Öfterreichz er hatte mit päpftlichem Geld eine ftarfe 

Kriegsmacht zufammengebracht, mit welcher K. Ludwig für den 

Augenblick fih nicht meffen konnte. Allein K. Johann, ber 

fi) noch nicht lange mit Dtto ausgeföhnt und verfchwägert 

hatte, vermittelte den Frieden. K. Ludwig beflätigte den Her⸗ 
zogen von Öfterreich alle Fürftenthümer, Herrfchaften und 


Mai. 


—“ 


1) Gesta Balduin. L. IH, c. 7. 
2) Petrus Abbas in Chron, aul. reg. c. 20. 
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Kechte welche fie vor feiner Wahl inne gehabt; dagegen fol 
ten fie was fie fonft vom Reich eingenommen zuruͤckgeben, 
doch durften fie vier Städte am Oberrhein für die Kriegskoften 
behalten. Beide Theile verbanden fich nebft ihren Bundesges 
noffen gegen alle Feinde, auögenommen die Kirche, die Kur: 
fürften und einige andere Bifchöfe und Herren. Was vormals 
zwifchen Ludwig und Friedrich verabredet worden. und dem 
einen oder dem andern Theile nachtheilig wäre, follte aufge: 
hoben fein !). 

Nach diefem Frieden trat Herzog Otto auch der Vermitt⸗ 
lung zwiſchen K. Ludwig und dem Papſte bei, welche K. Jo— 
hann und ſein Oheim Balduin bereits eingeleitet hatten. Zu: 
trauensvoll überließ fich der Kaifer diefen Fürften, welche, um 
nur einmal Frieden zu machen es Eofte was es wolle, folgende 
Bedingungen vorfchlugen: „Der Kaifer folle 1) feinen Feßeris 
fhen Gegenpapft Nicolaus V. abſetzen; 2) die Appellation 
gänzlich aufgeben; 3) Alles widerrufen was er gegen die heis 
lige Perfon des Herrn Papftes unternommen; er folle 4) ans 
erkennen, daß er darin zu weit gegangen und ſich der Strafe 
des Bannes fehuldig gemacht habe; 5) fich in Abficht der Auss 
fühnung der Gnade des Papftes überlaffen, jedoch mit dem 
Vorbehalt, daß er dabei in Stand und Ehren, d. h. beim Reich 
und Kaiferthum bleibe‘ ). 

Wie konnte K. Ludwig über fich erhalten die muthvoll 
betretene Bahn auf einmal zu .verlaffen und namentlich feine 
eidlich befchworne Appellation felbft zu vernichten? Ohne Zwei⸗ 
fel war ihm fehon in Italien der Muth entfallen, und dann 
mochte man ihn glauben machen, er fönne immerhin einige 
Opfer fich gefallen laſſen, wenn er fich nur ald Kaifer behaupte. 
Allein er follte jest erfahren, daß, mer einmal anfängt in feis 
ner rechtmäßigen Sache Etwas nachzugeben, nicht eher Lodge: 
laffen wird, als bis der Gegner Alles erreicht hat. 

Sohann XXII. erwiederte nach feinem Syftem ganz folge: 
recht: „er könne Ludwig nicht begnadigen, folange er die Min o⸗ 
riten,. welche ihn zu gefährlichen Vergehungen verleitet, ſchuͤtze; 


1) Olenſchlager, Urk. 61. 
2) Dlenfdhlager, Url, 62, 
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ed fei lächerlich den Gegenpapft abfeßen zu wollen (was er 
nicht einmal als rechtmäßiger Kaifer koͤnnte), da fich dieſer 
bereits felbft in feine Hände übergeben habe; die Appellation 
fei voraus nichtig, bedürfe alfo richt einmal der Aufhebung ; 
man koͤnne gar nicht vom Papfte appelliven, weil er Niemand 
über fich habe. Am Widerruf überhaupt fei es nicht genug, 
Ludwig muͤſſe das geſchehene Unrecht erft erflatten, mit einem 
Wort das Reich niederlegen, denn ein im Bann befindlicher 
Tyrann könne gar nicht, Anſpruch darauf machen; vielmehr 
follen die Fürften einmal zur Wahl eines rechtgläubigen roͤmi⸗ 
ſchen Königs ſchreiten“ 19. 

Ungeachtet dieſe Erklaͤrung vor der Hand noch keine Wir⸗ 
fung in Teutſchland machte, fo hatte ſich doch Ludwig dem 
Papfte einmal bloß gegeben und zugleich ganz in die Arme 
des Königs Johann geworfen, der bereitd mit eigenen Ent: 
würfen umging, wozu ihn Ludwigs Schwäche felbft gereizt 
haben mochte. Johann hatte indeffen auch in Italien zu Gun> 
fien Ludwigs vermittelt; da aber die Gibellinen Nichts mehr 
von ihm wiffen wollten, befchloß er hier unerwartet an. Lud⸗ 
wigs Stelle felbft zu treten. Nachdem er den alten Feind 
feines Haufed, den Herzog Heinrih von Kärnthen und 
Graven von Zirol, wegen der Anfprüche auf Böhmen mit 
40,000 fl., zufriedengeftellt: und eine Heirath feines Sohnes 


Johann Heinrich mit defien Zochter Margaretha befpro: 


chen hatte, ging er nach Trient und ließ fich gern von den 
guelfifchen Brefcianern zu Hülfe rufen gegen Azzo Viſconti 
in Mailand und Maftino dela Scala zu Verona. Der Kai: 


1330 fer, dem diefe Herren zu mächtig wurden, gab zu, daß So: 


Dec. 


hann eine große Zahl oberländifcher. Söldner warb, um die 
Städte zu unterflügen; auch fand Johann ald Friedenöftifter, 
wie er fih im Sinne. feines Vaters K. Heinrichs VII. ankuͤn⸗ 
digte, einen über Erwartung günfligen Cingang. Auf ber 
einen Seite gab er fich bei den Gibellinen für den Faiferlichen 
Reichsvicar aus, bid die Städte fi unterworfen hatten; auf 
der andern trat er mit dem päpftlichen Legaten in Ferrara in 
Verbindung und überrebete die En er .. im Auf: 


1) Raynald, ad a. 1330, $. 29: sgg. 
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trage des Papfles'). Eine ſolche Doppelfeitigkeit Fonnte aber 
in die Länge nicht beftehen.. Der Papft erklärte, daß er Nichts 
von 8: Johann wiffe. Der Kaifer, welchen Sohann immer 
noch bereven wollte, daß er Alles zum Bellen des Reichs 
thue, ſchloß zur -Vorforge doch ein näheres Buͤndniß mit 


1331 


den Herjogen von Öfterreich und ernannte den Herzog 8. Mai- 


Dtto zum Reichöverwefer in Zeutfchland auf den Fall, feiner 


Abwefenheit. Auf dem Reichstage zu Nürnberg faflte K. Lud- Sun. 


wig wieder etwas Muth und trug den Ständen für's erfte 
feine Befchwerden gegen den Papft vor, daß diefer mit lau— 
ter Zrug und Züden ihm begegne, und daß es Pflicht fei des 
in feine Gefangenfchaft gerathenen Gegenpapftes ſich anzuneh— 
men?). Es iſt aber nicht bekannt, was der Reichötag darauf 
befchloffen. Dann Elagte Ludwig die Hinterlift des K. Jo— 
hann an, der jedoch an feinem Oheim, dem Erzbifchof Bal- 
Auin, einen fo mächtigen Fürfprecher hatte, daß auch Nichts 
gegen ihn befchlofjen werben konnte. Um fo mehr bemühte 
fih K. Ludwig, hauptſaͤchlich gegen die päpftlich gefinnten 
Bifchöfe am Oberrhein, mit den Herzogen von Öjterreih, in 
deren Buͤndniß ausdrüdlich bedungen war, daß die Beſetzung 
der Reichvogteien in Schwaben und Elfaß mit ihrer ÜÜberein- 
flimmung gefchehen folle, auf die Grundlage des Städte- 
bundes in Dber= und Nieder Schwaben ein allgemeines 
Landfriedensbündniß- zwifchen den ſchwaͤbiſchen und 
baierifhen Ständen, welchem aud feine Söhne nebft dem 
Marfgraven von Brandenburg beitraten, einzuleiten. Diefes 
Buͤndniß, auf feine Zebenzzeit gefchloffen und- von ihm beftä- 
tigt, gab. auf alle File einen fichern Anhaltpunct ?), wobei 
man fich nur wundern muß, wie fih Ludwig deffen ungead): 
tet zu den folgenden Schritten verftehen Fonnte. 

As K. Sohanns Unternehmungen von felbft in’3 Stoden 
geriethen, Fam er aus Italien zurüd und wuffte den Kaifer 
wieber fo einzunehmen ,. daß er ihm nicht nur das italienifche 


1) Albert. Argent. p.124. Villani L. X, c. 168 sq. Henr. 
Rebdorf. — Raynald, ad a, 1330. $. 18. 


2) Mutius Chron. Germ. p, 231, 
3) Geſch. v. Schwaben III, 224—229. 


20. Nov. 


5. Dec. 
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Reichsvicariat wirklich übertrug, fondern auch auf's neue feine 

Vermittlung bei dem Papfte annahm). Auf. Iohanns Rath 
1331 ließ Ludwig wieder eine Gefandtfchaft nach Avignon abgehen. 
19. Oct. Gr entfchloß ſich, ob gern oder ungern wiffen- wir nicht, noch 
weiter nachzugeben. Auffer einem demüthigen Schreiben: an 
den Papft, worin er Alles zu thun verfpricht was unbefcha= 
bet der Ehre des Reichs gefchehen Fönne, gab er den Gefand- 
ten noch eine geheime Inſtruction mit, die fie jedoch nicht 
eher vorzeigen follten, als bis fie eines guten Erfolgs gewiß 
fein würden. Er bewilligt nach dem Berlangen des Papftes, 
die Minoriten und den Marfilius nicht mehr zu fhügen ?), 
wenn fie fi nicht zum Gehorfam bringen laffen wollten, 
vielmehr dem heil. Stuhl gegen fie beizuftehen, wenn fie Et- 
was wider den Glauben lehren folltenz er will fih der Kir- 
chenbuße unterwerfen, um aus dem Bann zu kommen; er 
erkennt an, daß die Kaiferfrönung und Salbung dem Papfte 
gebühre, und will deswegen die Krone fo lange niederle: 
gen, bis er fie aus feinen Händen erhalte; er will Alled bes 
fchwören, was die frühern Kaifer befchworen haben u. f. w.°). 
Allein der Papft, der ihn einmal fo weit hatte, beftand auf 
unbedingter Nieberlegung. So blieben die Sachen noch 
zwei, Jahre und Famen auch durch König Johanns angeb- 
Yiche Verwendungen nicht weiter. Dieſer, ein aufferordentli- 
cher Gefchwindreiter *), eilte das eine Mal nad Paris, das 
andere Mal nach Avignon, während beide Mal die Öfterreicher 
mit den Ungern und Polen feine Erblande angriffen. In der 
That wollte er nur Frankreich und den Papft für ſich gewin⸗ 
nen, um in Stalien fi den Weg zum Kaifertbum zu bab: 
nen; er fuchte auch von Frankreich aus mit einem gemworbes 
nen Heere dahin einzudringen; allein die Guelfen und. Gibels 
linen fahen jegt heller: fie traten zufammen und verbanden 


1) — p. 137. Petrus Abbas in Chron, aul. reg. 
c. 27. 

2) Rah Villani X, 102, war Marfilius ſchon 13%8 zu Monte 
Alto auf des Kaiſers Rüdzug geftorben. 

3) Gewold, Defens. Lud. IV. imp. p. 118 sq. 

4) Petrus Abbas co. W. 
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ſich auch -gegen. den König Robert von Neapel. Johann ver- 1333 
mochte Nichts: gegen, die feften Städte und nahm endlich feis Aug. 
nen Abzug *). Dagegen hoffte er bei feiner Rüdfehr nach 
Teutſchland durch einen Handgriff ſchnell zu feinem Ziele zu 
gelangem; In Verbindung mit dem Koͤnige von Frankreich 
drang er nun in den Kaiſer, daß dieſer, durch das ſeitherige 
Hinhalten ohnehin ſchon muͤrbe genug gemacht, endlich zu 
dem verzweifelten Entſchluß kam, den letzten Schritt zu thun 
und fi dem Papſte unbedingt zu unterwerfen. Er that 
wirklich Verz icht auf das Reich, nur in der Form meinte 
er noch eine Art von Hinterthuͤre offen zu behalten. Wie er 
ſeiner letzten Geſandtſchaft an den Papſt befohlen hatte den 
zu ſchlieſſenden Vergleich nicht eher herauszugeben, bis ſie die 
Ausſoͤhnungsbulle erlangt haben würde: fo warb jetzt die Übers 
einkunft getroffen, die Sache. noch, geheim zu halten und den 
Berzichtbrief ?): in die Hände eines Dritten, des Herzogs Heinz 
rich von Niederbaiern, fo lange niederzulegen, bis die Abfolu= 
tion wirklich erfolgt fein werde. : - Ludwig dachte wohl nicht 
anders, als mit der Abſolution werde. dann auch feine Wies 
derherftelung in die Faiferliche Würde gefchehen. Es ift aber 
fehr die Frage, ob die Unterhändler und der. Papft ihn nicht 
beim Worte gehalten haben würden. Herzog Heinrich war 
K. Johanns Schwiegerfohn, er that aber etwas-vorlaut; er 
wollte ſchon die Huldigung von den Rheinftädten ; einnehmen 
und fand unerwarteten Widerfprudh. Das war Ludwigs Ret—⸗ 
tung. Da Heinrich, die Zufage gebrochen, fo. hielt er fich bes 
rechtigt öffentlich. zu widerfprechen, daß er je an. Berzichtleis 
fung gedacht habe °). 

Ludwig hatte noch einen Gewinn: die Augen wurden 
ihm geöffnetz aber in der Sache ſelbſt war Nichts gebeſſert. 
Aus der verftellten Freundfchaft der beiden Könige von Boͤ h⸗ 
men und Frankreich lentſtand offenbare Feindfchaft, und 


1) Auffer Petrus Abbas l. c. Vita-Caroli IV. imp. in Fre- 
her. scrr. rer, Boh. p. 90 sqggq. 

2) Diefen felbft hat man nicht mehr, fondern nur den. Revers 8 
Heinrichs in Oefel. serr. T. II. p. 163 599. 

8) Henric. Rebdorf, — Andr. Ratisb. ad, a 1833. 
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1335 
4. Apr. K 


2.. Mai. 


Ludwig machte fogar gegen den Erftern den Angreifenden. 


Da nicht lange darauf H. Heinrich von Kärnthen und Ti: 
vol flarb, nahm er fein Wort zuruͤck, das er demſelben in 
Abfiht der Erbfolge feiner Tochter Margaretha,“welche mit 

K. Johanns Sohn vermählt war, gegeben hatte, : ud ſchloß 
ein neues Buͤndniß mit den Herzogen von’ Öfterreich)’ welche 
von ihrer Mutter, ded lebten Herzogs Schweſter, Anſpruͤche 
auf die Erbfolge machten, waͤhrend die Staͤnde von Tirol 
fi) der boͤhmiſchen Herrſchaft unterwarfen. Um Alles abzu⸗ 
ſchneiden, ergriff der Kt’fer dieſelbe Mafregel wie beider Mark 
Brandenburg: er erflärte Kaͤrnthen und Tirol für: erledigte 
Manntehen 'und übertrug: fie dem Haufe Öfterreich RO 


hann lag zu Paris an Zurnierwunden. Schnell machte er 


1336 
9, Oct. 


ein Gegenbündniß mit: den Königen von Polen: und Ungern, 
indem er allen Anfprüchen auf Polen und die fchlefifchen Fürs 
ſtenthuͤmer, welche er indeffen- eingenommen hatte; 'entfagte. 
Sein Schwiegerfohn, Herzog Heinrich von Nieberbaiern, trat 
dem Bimdniffe bei. Johann ſchwur nicht eher zu ruhen, bis 
er den Kaifer todt oder Tebendig dem Papſte im Avignon über: 
Viefert haben würde. Sein Angriff war gut berechnet. Nachs 
dem er mit feinen Bundesgenoſſen Öfterreich verheert, wollte 
er dutch Baiern in Tirol eindringen. ' Lubwig vereinigte fich 
aber mit den’ Herzogen von Öfterreich und trat ihm bei Zans 
dau in Baiern mit einer fo ſtarken Macht entgegen, daß er 
feine Schlacht wagen wollte. Ludwig Fonnte fogar den Krieg 
nach Böhmen bringen, entzweite fic aber ungluͤcklicherweife 
mit den Herzögen von Öfterreich, weil fie ihm. fir die Kriegs- 
foften Nichts abtreten wollten. Dies benugte 8. Sohann und 
ſchloß mit’ den Herzogen einen befondern Srieden, ver die Sa⸗ 
chen ließ wie fie vor dem Kriege waren. Kärnthen blieb bei 
Öfterreich, Tirol bei Böhmen. K. Johann erhielt auch von 
den Öfterreichern Entfchädigung für die Kriegäfoften. 

Da faß Ludwig nun wieder, die Freunde flanden von 
ihm ab; K. Sohann. blieb ihm. — DR vor dieſem 


1) Chron. Leob. ad a. 1335. Steyerer Comment. pro hist. 
Albert. II. etc. Addit. ad c, 1. Bi 78 sg. Vita ze IV. m: p- 96. 
auch zu dem’ Folgenden. | 
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Krieg war der unerbittlichfte Gegner, Papft Johann XXIL, 
in hohem Alter geftorben ; fein Nachfolger Benedict:XH., ein 
guter, gerader Mann, der Nichts fehnlicher wuͤnſchte ald den 
päpftlichen Stuhl aus der franzöfifchen Gefangenfchaft wieder 
nach Rom zu bringen, hätte fich, wie es fcheint,; dem Kaifer 
gern zu diefem Zweck in die Arme geworfen und bot ihm 
felbft die Ausfähnung an!). Allein er hatte. nicht die Um: 
fiht und Erfahrung, um den Ränfen des franzöfifchen Hofes 
in Abfiht auf Italien und das Kaiferthum eine: würdige Hal: 
tung entgegenzuftellen; er fühlte dies felbft fo tief, daß er 
dem Cardinalcollegium gefagt haben fol: „ihr habt einen 
Efel gewählt)!" und gegen den Kaifer vergaß er doch auch 
‚den Papſt nicht. 


1335 
Apr. 


Ludwig konnte lange nicht glauben, daß bei den aus 


| gefprochenen friedlichen Gefinnungen des Papftes die Ausföh: 
nung mit der Kirche nicht möglich fein folte. Er ließ eine 
ftattliche Geſandtſchaft nach Avignon gehen, wobei auch fein 


erfter Geheimfchreiber, Meifter Ulrich von Augsburg. Bes 


nebict empfing fie freundlich und machte folgende. Bedinguns 
gen: Ludwig folle dem heiligen Stuhle verfprechen was feine 
Dorfahren; das Unrecht gegen Sohann XXI widerrufen 
fowie die fhon von K. Heinrich) VII. gegen K. Robert aus: 
gefprochene Acht, und demfelben das italienifche Reichsvicariat 
verleihen; er ſolle dad Eigenthum des roͤmiſchen Stuhles nie 
angreifen, namentlich beide Sicilien, Sardinien und Corſica; 
Italien und Rom ſolle er nie wieder betreten ohne Geheiß 
des Papſtes und die Stadt am Kroͤnungstage wieder verlaſ—⸗ 
fen; auch nie eine Gerichtsbarkeit im Kirchenſtaate ausuͤben ?). 
Ludwig genehmigte diefe Bedingungen, fo emiedrigend fie 
waren, durch eine zweite Gefandtfchaft. Der Papft nahm diefe 
noch freundlicher auf und bezeugte fein Vergnügen, daß ein 
fo edler Aft der Kirche wie ZTeutfchland, der fchon in Ludwigs 
Perfon für abgeriffen angefehn worden, wieber mit dem Baume 


1) Raynald, ad a. 1335. $. 1 sq. 
2) Villani L. XI. ce. 21. 
3) Raynald. ad a. 1336. $. 18 sq. 
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vereiniät werben follte. Er ruͤhmte die teutfche Nation und 
nannte Ludwig den ebelften Herm der Welt. Die Sachen 
waren ſchon am. Abfchluß, da trat eine anfehnliche Gefandt- 
fchaft. von den Königen von Franfreih und Neapel dazwis 
fchen.. Die Bedingungen des Papftes hatten hauptfächlich die 
Ruͤckkehr nach Rom im Auge. Das durfte nicht zugegeben 
werden. Man fragte ihn, wie er fich denn mit einem Erz 
ketzer befreunden koͤnne. Er dagegen: haben wir und nicht 
vielmehr gegen ihn vergangen? Ludwig würbe mit bem Stabe 
in der Hand zu den Füßen unferd Vorfahren :gefommen fein, 
wenn er angenommen worden wäre. Die Beichimpfungen 
bie man ihm zugefügt, haben ihn zu Allem was er gethan 
gezwungen ').. Nun ließ König Philipp auf die Güter der 
franzoͤſiſchen Cardinaͤle Befchlag Iegen. Dies wirkte. Ludwigs 
Gefandte wurden nach vielfältigen Ausflüchten endlich wieder 
heimgeſchickt. | 

1336 Nach dem Färnthifchen Kriege nahm Ludwig die Unter: 

Oct. handlungen wieder auf und legte noch ein größere® Sünden: 
befenntniß ab ald zuvor. „Er habe aus bloßer Rache Jo— 
hann XXIL abgefegt, wozu er ohnehin Feine Macht gehabt. 
Er bereue, fich der Feterifchen Vifconti und der Minori— 
ten angenommen zu haben. Ihre Irrthuͤmer wegen der Ars 
muth Chrifti habe er nie gebilligt und fie aus Unverfiand in 
feine Appellation mit aufgenommen. Als Kriegsmann, der 
von gelehrten Streitigkeiten Nichts wiſſe, habe er fich den 
Theologen und Religiofen überlaffen. Ebenfo bedaure er, daß 
er die Rathfchläge des Marfilius und Johann von Gent 
angenommen und ihre Kehren unter dem Volke habe verbrei= 
ten laffen. Zu diefem allen fei er durch die Härtigkeit feines 
Gegners gezwungen worden. Um dem heiligen Stuhle völlig 
genug zu thun, wolle er den Faiferlichen Zitel wieder ablegen, 
in eigener Perfon um Abfolution bitten und die Bußen über: 
nehmen die man ihm auflegen. würde. Dagegen hoffe er, 
daß der Papft ihn zu Gnaden aufnehmen, ihm die Faiferliche 
Würde wieder verleihen, das Interdict von Teutſchland 


1) Albert. Argent. p. 126, 
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nehmen und alle feine Freunde von dem Banne befreien 
werde“ !). 

Da Ludwig fich überzeugt hatte, wo das Haupthinberniß 
liege, fo ließ er zu gleicher Zeit dem Könige Philipp durch 
eine feierliche Gefandtfchaft Vergleich über, feine bisherigen 1336 
Streitigkeiten mit dem Reich und ein freundfchaftliches Buͤnd⸗ Det. 
niß anbieten. Diefe treuherzige Annäherung brachte den Kö: 
nig beinahe in Verlegenheitz er that ald ob er den Papft um 
Rath fragte: einen folchen Antrag koͤnne man ja nicht abweie 
fen. Einftweilen ließ fih Philipp ald Grundlage des Bünd- 
niſſes von den Gefandten fchwören, daß Ludwig mit feinem 38. Dec. 
Feinde Franfreichs jemals fich verbinden, noch feinen Freuns 
den und Unterthanen folches zulaffen wolle 2). Dabei ließ es 
Philipp bewenden. Nun glaubte der Papft nicht anders ald 1337 
mit der Abfolution vorfchreiten zu dürfen. Allein die franzde Febr. 
fifchen Gardindle verlangten Auffchub, bis die Könige von 
Frankreich und Neapel eingewilligt haben würden. Endlich . 
kam Botfchaft von Philipp, Ludwigs Buße fei nur Verſtel⸗ 
lung; der Papft war endlich genöthigt den Gefandten diefelbe 
Antwort zu geben, nur mit etwas mildern Worten, daß Lud⸗ 
wig noch richt zur Buße gefchidt fei. Wergeblich warnte Be= 11. Apr. 
nedict den König, „die fcharffichtigen Zeutfchen” werden fich 
nicht länger herumführen laffen ?). Der tiefe Unwille, ‚wel- 
chen Ludwig über diefe Schritte empfand, wedte wieder 
Selbftvertrauen in ihm. Er rief feine Gefandten zurüd. Die 
Fürften waren jest überzeugt, daß die Schuld nicht an ihm 
liege. Mit Freuden wurden bie Gefandten des Königs 
Eduard III: von England aufgenommen, welche ein Bünd- 
niß gegen Frankreich antrugen. Alle Fürften, mit Ausnahme 
K. Zohanns von Böhmen, gaben ihre Zuflimmung.. Der 
fchlaue Philipp meinte, er habe Ludwig die Hände gebunden. 
Allein diefer hielt fih ſchon dadurch feines Eides entledigt, 
daß der König ‚neuerlich, die Integrität des Reichs angegrif- 


1) Raynald. ad a. 1336, $. 31 sqg. 
2) Leibnit. Cod. jur. gent. p. 148 sqgq. 
3) Raynald, ad a. 1337. $. 1 sqgq. 
Pfiſter Gefhichte d. Zeutfchen IU. 13 
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fen und einige. fefle Orte in der Gegend von Gambrai einge: 

nommen hatte !). Ohne weiteres Bebenfen gab er feinem 

1337 Schwager, dem K. Eduard, die Hand zum Bunde. Eduard 

22. Zul. verfprah ihm die Würde des Kaiſerthums mit aller feiner 

Macht vertheidigen zu helfen und zu dem Zug nad Avignon 

300,000 Goldgulden auszubezahlen. Ludwig verfprady dage: 

gen ihm 2000 teutfhe Helme auf naͤchſtes Spätjahr zum 
Kriege gegen Sranfreich in Perfon zuzuführen ?). 

Noch einen Schritt that Ludwig, um auc) die Geiftlichfeit 

im Reiche zur Übereinftimmung zu bringen. Der Papft hatte 

fi) noch befonders darüber befchwert, daß Ludwig Balduins 

eigenmächtige Befignahme des Erzbisthums Mainz gegen Hein: 

rich von Virneburg dulde. Er wollte endlich einen neuen Ein: 

griff in die Verfaffung thun und das Erzbisthum durch zwei 

befondere Legaten in Befchlag nehmen laffen ’).. Um dies 

auszufchlieffen, bewog Ludwig den Erzbifhof Balduin die 

Würde dem Domcapitel zurüdzugeben. Diefes wählte fodann 

den fchon vom Papſt ernannten Heinrich von Virneburg, 

jedoch nur unter der Bedingung daß er gemeinfchaftliche Sache 

mit dem Kaifer mache *). Das that Heinrich und berief bald 

1338 darauf eine Kirchenverfammlung feined Sprengelö, zu welcher 

März. auch der Kaifer felbft Fam. Als nun die Bifchöfe aus feinem 

Munde vernahmen, wie Ernft es ihm fei, Frieden mit der 

Kirche zu fchlieffen, wollten fie auch ihrerfeitö durch eine eigene 

Gefandtfchaft den Papft dazu ermahnen *). Allein die Ge 

fandten fanden, daß Benedict XII. nicht3 Anderes thun duͤrfe, 

ald was ber König von Frankreich verlange; zur erften Be 

dingung muffte er machen, daß Ludwig die Feindfeligkeiten 

gegen Frankreich einftellen fole. Albert von Straßburg, 

ber bald darauf in Sachen feines Bifchofs nach Avignon kam, 

verfichert in feinem ſchaͤtzbaren Gefchichtwerke, Benedict KIT. 

habe den Gefandten mit Zhränen entdeckt, K. Philipp habe 


1) Raynald. I. c. $. 18. 

2) Ryımer. IV. p. 798 sgg. 

3) Raynald ad a. 1336. $. 57 sqqg. 1338. $. 6. 
4) Albert, Argent. p. 127. 

5) Olenſchlager Urf. 66. 
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ihn bedroht, wenn er den Baier abfolvire, fo folle er noch 
härter behandelt werden als Bonifacius VIII. !). 

So mufite es fommen, biö die geiftlichen und welt 
lichen Fürften, wie zu K. Heintichs V. Zeit, allgemein zur 
Einficht gelangten, es gelte nicht bloß dem Kaifer, es gelte 
auch ihren Rechten und überhaupt der Unabhängigkeit des 
Reiche, da zuerft die Anmaßung der Päpfte, dann ihre Schwaͤ— 
che es dahin 'gebracht, daß die Beſtaͤtigung der römifchen Kös 
nigswahl von einer fremden Macht abhängig fein follte. 

Was hatte es geholfen, daß Ludwig aus Füniglicher Macht 
volfommenheit die Freiheit und Rechtmäßigkeit feiner Wahl 
gegen Johann XXII. ausgefprochen? Seine unwürdige Zus 
rüuͤcknahme der Proteftation bereitete dem Papft nur neuen 
Triumph. Doc) eben diefe Widerfprüche mufften die Beffern 
im Volke zum Nachdenken, zu tiefern Unterfuchungen führen. 
Wir ſehen die Fortfegung deffen was fhon unter K. Hein- 
richö IV. Kampfe begonnen, Die päpftlihen Schriftfteller 
kamen zu fpät. Wenn der fpanifche Minorite Alvarus Pelas 
gius in einer Schrift „Klage der Kirche” 2) die alten Anma- 
Bungen wieder aufftellen wollte: „daß der Papft über alle an« 
dere Macht erhaben, feinen Richter auf Erden über fich habe, 
beide Schwerdter führe und Kaiſer und Könige abfegen koͤnne:“ 
fo Jieß ein anderer Minorite, der Bruder Bonagratia, eine 
Schrift ausgehen über die Unrechtmäßigkeit der Bannflüche 
Sohanns XXI. und über die Rechte des Kaiferthbums, wel- 
he an alle Eapitel und gelebrte Anftalten gefandt wurde >). 
Auffer der ſchon angefuͤhrten Schrift des Marſilius erſchie⸗ 
nen noch zwei eben ſo bedeutende Werke: das eine von dem 
engliſchen Minoriten Wilhelm Occam, „über die Grenzen 
der geiftlichen und weltlichen Gewalt”; das andere von einem 
teutfchen Domherrn, Lupold von Bebenburg, „über die 
Rechte des römifchen Reichs und Kaiſerthums“ *). 


1) Albert, Argent. p. 127. 132, 
2) Du Pin Bibliotheque ete. T. XI. p. 6. 
3) Freher. scrr. T. L 
4) Die fämmtlichen hierher gehbrigen Schriften find gefammelt in 
Goldast. Monarchia S. Rom, Imp. etc. T. I—IU. 
13 * 
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Menn die Päpfte bisher Gregord VII. Princip durch 
falfch gedeutete Schriftflellern und untergefchobene Decretalen im 
gröbften Widerfpruche mit der Gefchichte zu behaupten fuch- 
ten: fo hat nun einerfeitS Decam aus der Schrift, aus dem 
altrömifchen und Fanonifchen Recht, andererfeits Marfilius 
aus den Grundfägen der ariftotelifchen Philofo phie die Ges 
gengründe geführt; Bebenburg aber .ift einer der Erfien der 
aus der biöher vernachläffigten Geſchichte die factifchen Be— 
weife aufgeftelt hat !), und fo machen die Schriften diefer 
drei Männer zufammen ein treffliches Ganzes, das die Päpft- 
ler nicht mehr umfloßen konnten. Aus jenen drei Stand⸗ 
puncten haben fie folgende Saͤtze aufgeftellt: 

1) In einer Wahlmonarchie wird die höchfie 
Gewalt durch das Volk mittels der Wahl über: 
tragen. Die Übertragung des Reichs auf Karl den Großen 
ift zufälligerweife, nicht in der Regel durch den Papft, 
weil Niemand anders dawar, aus göttlihem Hecht gejches 
ben; aber die Rechtmäßigkeit diefer factifchen Veraͤnde— 
rung hat auf der Einwilligung des Volks beruht. 

2) Das Wahlrecht der Kurfürften kann durchaus nicht 
vom Papfte abgeleitet werden; der Firchliche Act der Krönung 
giebt ihm. auch Fein Recht, dem durch Mehrheit Gewaͤhlten 
ſolche zu verfagen oder erft eine Prüfung feiner Tuͤchtigkeit 
anzuftellen. 

3) Die Gewalt des Papftes ift von der Faiferlichen ganz 
verfchieden und nicht höher ald diefe. Die von Gott einge 
fegte Gewalt gehört in weltlihen Dingen dem Kaifer 
allein, in geiftlihen den Bifchöfen überhaupt; daher 
ift auch der paͤpſtliche Primat, foweit er die Concilien und 
die bifchöfliche Gewalt beeinträchtigt, eine Ufurpation. Der 
Kaifer als folher ift auf Feine Art der geiftlihen Gewalt 
unterworfen. 

4) Wenn Keser nur diejenigen find welche die Grund: 
mwahrheiten der chriftlichen Religion bezweifeln, fo ift Verketze⸗ 


1) Wir bezeichnen hier nur das Vorherrfchende bei jebem, wo: 
bei es fich von felbft verfteht, daß fie auch Gründe aus den andern Für 
chern beigezogen haben. 
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rung derer, welche nicht in allen geiftlichen und weltlichen 
Dingen die päpftlihe Autorität unbedingt AUREEEAEN, ein 
Misbrauch des Banned). 

Diefe Säge find es welche bei dem mweitern Verfahren 
gegen den Papft zum Grunde gelegt wurden. Mit dem Ins 
veftiturftreit hatte der Kampf zwifchen dem Kaiferthbum und 
Papftthum zu. Gregors VIL. Zeit begonnen, und das worms 
fer Concordat hat auch nur die Grenzen der beiden Gewalten 
bei der Inveſtitur beflimmt. Die Hauptfrage über ihr Ver: 
hältniß zu einander felbft blieb indeffen auf fich beruhen oder 
wurde vielmehr durch eine Reihe von Ufurpationen noch ver: 
widelter gemacht. Als die Hohenflaufen in der Bekämpfung 
auch der weltlichen Herrfchaft des Papftes erlagen, übers 
redete man ſich, jetzt fei erft die rechte Zeit gefommen den 
römifchen Stuhl über ale Gewalten zu ftellen. 

Längft wäre e8 Sache des Reichstages gewefen bie 
wohlhergebrachten Rechte des Reichs factifch gegen den Papft 
zu behaupten. Aber die Uneinigkeit unter den Fürften und 
die Wahlparteiungen befonders hatten es nicht zugelaffen, oder 
vielmehr noch die innere Blöße den Eingriffen des Papftes 
dargeboten. Endlich da die befjern Einfichten fich verbreitet 
hatten, da alle Stände mit Ungebuld dad Ende der vieljähris 
gen Zerrüttung zu fehen wünfchten, gelang ed dem K. Lud⸗ 
wig IV. nad mehrern vergeblichen Verſuchen einen entfcheis 
denden Reichstag zufammenzubringen. 

Noch ein beſonderer Fall zeigt, zu welchem Selbſtgefuͤhl 
Ludwig IV. ſich jetzt erhoben. Waͤhrend dieſe wichtigen 
Verhandlungen eingeleitet wurden, warf er auch einen Blick 
auf die entfernteſten Grenzen des Reichs. Er verlieh dem 
teutſchen Orden aus kaiſerlicher Gewalt ganz Litthauen zum 
eigenen und ewigen Beſitz. Seine Meinung war, nicht der 
Papſt fondern der Kaifer, als oberfter Lehenshere ber Chris 
ftenheit, habe über folche Länder zu verfügen, welche erſt zum 
chriftlichen Glauben gebracht werden follten. Zur Ehre feines 
Haufes fügte Ludwig noch weiter hinzu, die Baierburg, 
welche Herzog Heinrich an der Memel erbaut, folle der Mit: 


1) Berg. Eihhorn teutfche Staats: und Rechts:-Gefch. $. 993. 
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telpunct der Eroberung bleiben, und die neue Kirche für immer 
den Namen Baiern führen !). ' 


1338 Bu dem großen Reichstage in Frankfurt wurden nit 


nur die geiftlihen und weltlihen Fürften und Herren, fons 
bern auch die Reichs-Freien und Edeln, die Capitel von 
den Stiften und ber Städte Sendboten berufen. K. Lud— 
wig eröffnete die Berfammlung im vollen Faiferlihen Schmude 
und Elagte mit Wehmuth Über die bisher von den Päpften erlit: 
tene Schmach; er berichtete feine vielfältigen Bemühungen zu 
Herftellung des Friedens und befchwerte fich hauptfächlich, daß 
man ihn wegen angefchuldigter Keberei vom Reiche verbräns 
gen wolle. Um Fürften und Volk von feiner Rechtgläubigkeit 
zu überzeugen, fprach er öffentlich mit lauter Stimme das Bas 
ter Unfer, den englifhen Gruß und das apoftolifche Glaus 
bensbefenntniß ?). Dann trug er auf einen Neichöfrieg gegen 
den K. von Franfreih an, weil diefer eigentlich die Ausföh: 
nung mit der Kirche verhindere ?). Wie er ed aber mit dem 
Papfte anzugreifen habe, wife er nicht mehr; er begehre alfo 
darüber der Stände Rath und flandhafte Erklärung. 

Nun traten die Stände zufammen und festen eine Ans 


‚zahl von Kanoniften, Juriſten und Prälaten nieder, um bie 


Sachen in genaue Erwägung zu ziehen. Als diefes gefchehen 
war, erklärten die Stände einmüthig auf ihren Eid, „Daß der 
Kaifer gegen den Papft Alles erfchöpft habe was man von 
ihm hätte verlangen Fönnen, und daß ihm wegen der biöheri: 
gen Verwirrung Feine Schuld gegeben werben koͤnne“. Dar: 
auf falten fie den Befchluß, daß alle Proceffe Sohanns XXL. 
für nichtig zu achten und der Kaifer zu erfuchen fei das In: 
terdict im ganzen Reiche aufzuheben und die ungehinderte 
Verrihtung des Gottesdienftes zu gebieten. Die Geift: 
lichen welche fich widerfegen würden, follten als Ruheſtoͤrer 
zu ſchwerer Strafe gezogen werden *). 

Indeſſen ging der Kaifer mit den Kurfürften nad 


1) Boigt Gefhichte Preuffens zc. IV. 558 f. 
2) Chron. S. Petzin, Erfurt, ad a. 1338. 
3) Raynald. ad a. 1333. $. 8, 

4) Joh. Vitodur. cool, 1844. 
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Renfe zum Königsftuhl, um über die Hauptfache, das. ange: 
fohtene Wahlrecht, fih zu vereinigen. Das ganze pfalz 
baierfche Haus war anwefend: die Neffen des Kaifers, Pfalz: 
grav Rudolf mit feinem Bruder und Brudersfohn, und Her: 
zog Stephan, des Kaifers jüngerer Sohn. Wiewohl fie zu: 
fammen nur Eine Stimme hatten, fo wirkten fie doch nicht 
wenig auf die andern, gemeinfchaftlich mit dem Marfgraven 
Ludwig von Brandenburg, des Kaifers älteftem Sohne. Dies 
fen zwei weltlichen Stimmen traten gern die drei rheinifchen 
Erzbifhöfe bei: Heinrich von Mainz, weil er dem Kaifer den 
Beſitz feines Landes verdankte, Balduin von Trier aus alter 
Ergebenheit, Walsım von Coͤln ald Schwager des Markgra- 
ven von Sülih, der dad Buͤndniß mit England betrieben. 
Shnen fchloß ſich auch der Herzog Rudolf von Sachſen ar. 
Nur 8. Fohann von Böhmen blieb im Widerfpruch, der Eins 
zige der den Reichstag nicht befuchte. Alfo traten die genann= 
ten ſechs Kurfürften zufammen und verbanden jich durch einen 
feierlichen Eid, „daß fie das heilige römifche Neich und ihre 
fürftliche Ehre, die fie von ihm haben, an der Kur bed 
Reichs, an feinen und ihren Rechten, Freiheiten und Her: 
kommen, wie ed von Alters an des Reichs Kurfürften herge⸗ 
bracht ift, handhaben, fhüsen und ſchirmen wollen nach aller 
ihrer Macht und Kraft wider männiglih, Niemand ausge: 
nommen, weil es ihte Ehre und ihren Eid angehe, und daß 
fie das nicht laffen, durch Feinerlei Gebot, fondern einander 
beholfen und beiftändig fein und auch ihre Leute und Bürger 
dazu anhalten wollen. Im Fall Zweiung oder Zweifel uͤber 
diefe Sachen unter ihnen aufflünden, fo fol es bei dem blei— 
ben, was fie gemeinfam oder der mehrere Theil unter ihnen 
forechen und machen würden; und welcher von ihnen biefer 
Verbindung entgegenhandeln würde, ſollte vor Gott und aller 
Melt ehrlos, treulos und meineidig fein und heiſſen“ '). 

Diefes Bündniß heifft der erſte Kurfürftenverein. 
Nach dem Abfchlufje deffelben ward mit Rath und Zuftimmung 
der Kurfürften und anderer Fuͤrſten des Reichs folgende Fais 
ferliche Satzung verfafit: 


1) Olenſchlager rk. 67 (teutfch). 
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„Dbwohl beider Rechte Zeugniffe offenbar erklären, daß 
bie Eaiferliche Würde und Gewalt unmittelbar von Gott aus: 
gegangen, fo hat es doch verblendete und unwiffende Leute 
gegeben, welche fagen wollten, daß die Eaiferliche Würde und 
Gewalt vom Papft fei und daß der Erwählte nicht eher wah⸗ 
ver Kaifer oder König fei, bis er vom Papfte beftätigt und 
gekrönt wäre. Zur Entfernung diefes Unweſens erklären wir 
nun, daß die Faiferlihe Würde und Gewalt unmittelbar von 
Gott allein komme, und daß derjenige der von allen oder 
den meiften Kurfürften zum König oder Kaifer gewählt wor: 
den, fofort und vermöge der Wahl allein für den wahren Kö- 
nig und römifchen Kaifer zu halten und fo zu nennen fei, und 
alle Glieder und Unterthanen des Reichs ihm gehorchen müf- 
fen; daß er auch völlige Macht habe alle Reichs- und-Kaifer: 
Rechte zu verwalten und der Einwilligungund Beftätigung des 
Papfies hierzu gar nicht bebürfe. Würde Iemand diefem ewig 


‚ dauernden Keichögefege auf irgend eine Weife entgegenhan> 


1338 
8. Aug. 


deln, fo folle derfelbe aller feiner Reichslehen und aller erhal- 
tenen Nechte und Freiheiten verluftig fein und als ein Ma: 
jeftätöverbrecher angefehen und beftraft werden‘ !). 

Diefes Eaiferlihe und Reichs-Grundgeſetz von der Uns 
abbängigkfeit des Kaiſerthums ließ. 8. Ludwig bei feis 
ner Ruͤckkehr nad) Frankfurt vor allem Volke verkünden. An 
demfelben Tage ließ er ein Manifefl, von dem Minoriten Bo— 
nagratia verfafft, an den Kirchthüren anfchlagen, worin bie 
MWiderrechtlichkeit der päpftlichen Proceffe erwiefen und das Sn: 
terdict im ganzen Reiche aufgehoben wurde. Dabei ergingen 
noch drei befondere kaiſerliche Sagungen: die eine, daß Nie: 
mand eine päpftliche Bulle annehmen oder befolgen folle, ohne 
Erlaubnig des Didcefanenz die andere, daß der Eid welchen 
der Kaifer dem Papfte zu leiften pflege, nicht, wie Clemens. V. 
gewollt, ein Eid der Treue, fondern ein Gehorfams = und 
Schutz-Eid in Abficht des katholiſchen Glaubens fein folle; 
die dritte, daß bei Erledigung des Reichs nicht der Papft fon- 
dern der Pfalzgrav am Rhein das Reichsvicariat habe ?). 


1) Dlenfhlager Urk. 68 (lat.). 
2) Dienfhlager ©. 288 f. urk. 69.70. 
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Nah fo langer Schmah und Erniesrigung des Neichs 
in feinem Oberhaupte fah endlicy die Wahlftadt den Zag, da 
der Kaifer mit Beiftand der Fürften die Ehre und Wuͤrde 
des Reichs wiederherfteltee Doc müfjte man fi) wundern, 
wenn die päpftliche Partei ſchon gewonnen gegeben hätte. 
Benedict XII., von dem Befchluffe der Kurfuͤrſten benachrich 
tigt, bedrohte fie mit feiner hoͤchſten Ungnade. Zu Frankfurt 
waren feine Abgeordneten, welche an demfelben Zage feine 
Bannbullen anfchlugen. Am ungebärdigfien zeigten ſich die 
Dominicaner und Carmeliter, als fie den Gottesdienft wieder 
eröffnen follten. Sie wurden aber in Frankfurt und in den 
übrigen Städten und Gebieten ausgetrieben ). Auſſer der 
Eirchlichen Zerrüuttung hatten auch viele andere Unorönungen 
indeffen überhand genommen. Die flädtifchen Zünfte ver: 
trieben mit der Geiftlichfeit zugleich die adeligen Geſchlech— 
ter, welche fich nicht mit ihnen vereinigen wollten. Der Po: 
bel, durch Hunger und Seuchen geplagt, erhob wieder eine 
Sudenverfolgung. K. Ludwig ließ deshalb den früher ge: 


orbneten Landfrieden zwifchen Herren und Städten auf’ 


feine Lebenszeit verlängern und erneuerte auch das Buͤndniß 
mit H. Albrecht von Sſterreich?). So kam endlich einige 
Ruhe in die Rheinlande, doch nicht lange. 


8. Vom Kurverein bis zu K. Karls IV. goldner Bulle, 
1338 — 1356. 


Kaiſerlicher Rechtsſpruch zwiſchen England und 
Frankreich. LudwiglV. tritt wieder auf die letztere 
Seite, um die päpftlihe Losſprechung zu erhal: 
ten; vergeblid. Seine Landerwerbungen;z Tirol. 
Burüdftloßung des luxemburgiſchen Haufes. Lud— 
wigs abermalige Annäherung an Franfreih und 
neue Demüthigung vor dem Papſte. Die Fürften 
trennen ihre Sache von der des Kaiferd. Ludwig 


1) Olenſchlager a. a. O. 
2) Geſchichte von Schwaben III, 257—260, 


1340 


1339 


1338 
3. Sept. 
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erwirbt Holland. Gegenwahl KarlsIV. mit Um— 
ftoßung des Kurvereind. LudwigslV. Tod; Über: 
fiht feiner Regierung. Die Wahlfreiheit dur 
Erzbifhof Heinrich von Mainz behauptet. Guͤn— 
thber von Schwarzburg. KarlIV. gewinnt die Für: 
fien und Städte und Läfft fih zum zweiten Mal 
frönen als gefeglich erwählter König. Traurige 
Lage Teutſchlands. Die große Peſt. Judenver— 
folgung. Geißlerſecte. Landfriedensanflalten. 
Vermehrung der böhmifhen Hausmadt, beſon— 
ders auf Koften des baierifchen Haufes. Erneuerte 
Landfriedensanflalten am Oberrhein. Reihsfrieg 
gegen Zürich. Karls IV. Kaiferfrönung. Petrarcha. 
Leste Begeifterung der Römer für das Kaiferthbum. 
Reihstag zu Nürnberg und Med. Wahlgefep. 


Auf den großen Neichötag zu Frankfurt folgte ein zweiter zu 
Coblenz, welcher die Macht und das Anfehn des Reichs 
eben fo gegen den König von Frankreich zeigen follte wie 
jener gegen den Papft. 8. Eduard II. von England erfchien 
in Perfon, um Kaifer und Reich zum Richter aufzufodern. 
K. Ludwig IV. ſaß im vollen Schmucke auf dem Thron in 


der Mitte des Marktes, hinter ihm ein Ritter mit bloßem 


Schwerdt, zu feiner Seite 4 Herzoge, 3 Erzbiſchoͤfe, 7 Bis 
fchöfe und 37 Graven; an Edeln und Rittern wurden gegen 
17,000 gezählt. Auf einen andern Thron feste fich etwas 
fpäter der König von England von feinen Großen umgeben. 
Nachdem die franffurter Sabungen von der Unabhängigkeit 
des Kaiferthbums noch einmal verleſen und beftätigt waren, 
klagte Eduard: der König von Frankreich habe ihm nicht nur 
die Normandie, Guienne und Anjou weggenomimen, fondern 


auch die franzöfifche Krone, fein rechtmäßiges Erbe: von dem 


Kaifer, ald oberftem Richter der Chriftenheit, verlange er Ge— 
rechtigfeit und Huͤlfe.“ 

Das Fürfterigericht erkannte die Klage des Königs für 
gerecht. Der Kaifer, fich ebenfalls beflagend, daß K. Phi: 
tipp VI. über feine teutfchen Neichölehen noch feine Beleh— 
nung nachgejucht, ſprach dem Könige von England fein Erbe 


Bom Kurverein 1338 5b. 3. goldnen Bulle 1356. 203 


zu, verhieß ihm Beiftand und ernannte ihn zum Reichöver: 
wefer in. fimmtlichen Landen jenfeit des Nheins, mit der Wei: 
fung an die niederländifchen Fürften und Herren, demfelben in 
diefer Eigenfchaft gegen Frankreich beizuftehen. Auf fieben 
Sahre warb: Diefes zugefagt. Das Ganze war ſchon vor Dies 
fer feierlihen Verfammlung verabredet, in Beziehung auf den 
fhon angeführten Subfidientractat. 

Dann erließ der Kaifer eine Auffoderung an Philipp von 
Balvis (ohne ihm den Königstitel zu geben), Daß er zu Recht 
ſtehen folle wegen der Klagen K. Eduards; fonft werde er 
ihm abfagen, da er auch bis jeßt feine Lehen vom Reich noch 
nicht empfangen habe Dem Papſte gab Ludwig ebenfalld 
Nachricht. 

Philipp fand bei diefen Verhandlungen bereit im Felde. 
Auch K. Eduard hatte fchon eine beträchtlihe Macht beifam: 
men und jchloß mit den nieverländifchen und rheinifchen Für: 
ften noch befondere Subfidienverträge '). Bei Eröffnung des 
Feldzuges im naͤchſten Sahre leiftete der Kaifer den vertrags> 
mäßigen Zuzug durd) feinen Sohn, den Marfgraven Ludwig 
von- Brandenburg. Philipp wich aus; er wollte ſich mit dem 
befperaten und graufamen Volke in Feine Schlacht einlaffen; 
fo nannte er das vereinigte Heer?). Dagegen fchnitt er ihm 
bie Zufuhr ab, daß es ſich wieder nad) Brabant zurüdziehen 
muffte. Sm folgenden Jahre aber blieb Ludwigs Hülfe aus, 
weil die Subfidien zu fpat und in geringerer. Summe anfa= 
men, daher er fie wieder zurldfandte?). K. Eduard machte 
deffen ungeachtet glüdliche Fortfchritte, nachdem er die fran- 
zöfifche Flotte an der flankrifchen Küfte zerflört hatte. Aber 
in Zeutfchland fchmählte man über den Kaifer. Seine geheis 


men Beweggründe Famen auch bald an den Zag. Philipp VI. 


hatte ihn gleich zu Anfang des englifchen Bündniffes durd) 
. ben Papft bedroht, dann wieder mit der Hoffnung getäufcht, 
feine Ausföhnung mit diefem zu bewirken, wenn er von bem 
Bündniß ablaffen würde. Als die Fürften feine Wankelmt« 


1) Olenſchlager Staatsgeſchichte S. 292 ff. 
2) Brabanzonen, Teutſche, Flaminger. Villani L. XI. c. 86. 
3) Mannert Preisſchr. ©. 405 ff. 
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thigfeit bemerkten, drangen fie darauf die franffurter Satzun⸗ 
gen auf einem neuen Neichötage nochmals zu beflätigen und 
als allgemeines Reichögefeg in Ausübung zu bringen. Auch K. 
Johann von Böhmen, der indefjen zurüdgehalten hatte, kam 
mit feinem Sohn Karl, fohwur dem Kaifer den Eid der 
Treue und gab Hülfe gegen Frankreich. Während des zwei⸗ 
ten Feldzugs ließ Philipp feine Schwefter, die Fuge Johanna 
von Balois, verwittwete Grävin von Hennegau und Holland, 
als Vermittlerin eintreten, Die Gemahlin Eduards und bie 
Gemahlin Ludwigs waren beide ihre Töchter. Durch jene er 
hielt fie zuerft, daß Eduard einen neunmonatlichen Stilftand 
einging. Dann gewann fie „die Beherrfcherin von Zeutfchland“ 
durch das DVerfprechen, daß Philipp jest gewiß die Ausfüh- 
nung mit dem Papfte durchfegen werde. Der Kaifer, jchon 
wieder in Gewiffensangft, nahm das Erbieten begierig an und 
verfprach „ein guter, treuer, ganzlicher Freund und Bundes- 
genoſſe“ König Philipps zu fein. Unter dem Borwand, daß 
Eduard den Stilftand ohne ihn gefchloffen, nahm er dem⸗ 
felben das Reichövicariat ab, bot ihm aber doch feine Frie 
densvermittlung an. 

"Eduard war darüber nicht wenig verwundert und erwie- 
derte, einzelne Unterhandlungen feien ihm wohl erlaubt gewes 
fen, die Zuruͤcknahme des Reichövicariat3 aber fei erft auf den 
Fall bedungen worden, wenn Frankreich oder ein beträchtlicher 
Zheil diefes Reiches erobert fein würde. Doch erreichte Lud: 
wig auch durch diefen Übertritt feine Abficht nicht. Er meinte, 
da Philipp jest Öffentlich auf feine Seite getreten fei, fo werde 
der gute Benedict zu der Abfolution gleich ja fagen. Son 
berbar ruft Albert von Straßburg aus: der Franke that als 
ob er wollte, was er doch nicht wollte, Benedict, ald ob er 
nicht wollte, was er wollte. Ludwig erhielt wieder die vorige 
Antwort, er müffe fich erft den Rechtsformen unterwerfen und 
wahre Zeichen des Gehorfams und der Reue zeigen ')! 

Für diefen fchmählichen Ausgang tröftete fi) Ludwig auf 
einer andern Seite mit Landerwerbungen. Sein älterer Bru: 
der, Pfalzgrav Rudolf, der faft immer gegen ihn gewefen, 


1) Dlenfhlager ©. 295-810. 
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endigte im Ausland, nachdem er ihm fein Land gegen ein ge: 1319 

ringes Iahrgeld hatte abtreten müfjen. Obgleich verfelbe drei 1317 

Söhne, Adolf, Rudolf und Ruprecht, hinterlaffen, fo behielt 

doch Ludwig die Rheinpfalz auch nach ihrer Volljährigkeit; fie 

mufften fi) mit den geringen Einfünften ihrer Mutter Meche 

tild begnügen. Deshalb traten Rudolf und Ruprecht, als fie 

dem Kaifer nach Italien folgten, mit dem päpftlichen Legaten 

in Unterhandlung gegen ihn. Das Billigfeitögefühl überwog 

endlih. Ludwig machte während feines Aufenthaltes zu Pa 1339 

via einen Zheilungsvertrag. Die gefammten Lande der ober= 8. Aus. 

baierifchen Linie wurden in zwei Theile zerlegt. Den ei- 

nen überließ Ludwig feines Bruders Rudolf Söhnen, naͤm⸗ 

lich die Rheinpfalz nebft dem größern Theile des Nord⸗ 

gaues, ſeitdem Oberpfalz genannt. Er ſelbſt behielt zu 

feinem Antheil Oberbaiern. Zugleich ward die Übereinkunft 

getroffen, daß dieſe beiden Linien, die pfalzifche und die ober: 

baierifche, in der Führung der Kurflimme wechfeln und jene, 

als die ältere, den Anfang machen, beim Ausfterben der einen 

aber die Lande und Rechte an die andere fallen, auch von feis 

nem Theil Etwa auswaͤrts veräuffert werden folle, damit die 

Lande für immer beifammen bleiben). Einer der erften Fürs 

ftenverträge welcher Unveräufferlichfeit der Stammlande 

feftfeßt; das Übrige gefchah nach dem Herfommen. Zheilung 

unter den Linien blieb noch immer vorbehalten. - 133 
Nun erlofh die niederbaierifche Linie mit dem Tode — 

Herzog Heinrichs und feines zehnjaͤhrigen einzigen Sohnes. 4340 

Die beiden Linien von Dberbaiern, oder die pfälzifche und 21. Der. 

neue oberbaierifche, hatten «leihe Erbanfprüce und durften 

alfo nach den alten Hausgeſetzen die Lande unter fich theilen. 

Allein der Kaifer, für welchen die Vereinigung der ſaͤmmtli⸗ 

chen baierifchen Lande eben jest von befonderer Wichtigkeit 

war, bewog bie niederbaierifchen Stände, daß fie ihn, mit 

Ausſchluß feiner Neffen, zum alleinigen Landesherrn annahs 

men?). Erſt nad) feinem Zode wurden die Pfalzgraven mit 

60,000 fl. abgefunden, nebft dem Vorbehalt künftiger Erb: 


1) Ättenthofer Gefch. d. H. von Baiern. Beil. 30. 
2) Chron. Leob. ad a. 1339. 
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folge nach tem Abgange des oberbaierifchen Mannsftammes, 
wodurc der Vertrag von Pavia auch auf Niederbaiern aus: 
gedehnt wurde !). | 

Die Reichölandvogtei Oberſchwaben übertrug der Kai: 
fer feinem Sohn’ Herzog Stephan. Dies gefchah nicht bloß 
in der Abficht, dem fchon früher begründeten Landfriedensbuͤnd⸗ 
niß zwifchen den fehwäbifchen und baierifchen Ständen einen 
neuen Halt zu geben; man fah darin zugleich das Auffaffen 
des habsburgifchen Planes in Anfehung des Herzogthums 

1339 Schwaben?). Zur nämlichen Zeit ließ der Kaifer zur Siche— 
rung der Mark Brandenburg feinen Sohn Ludwig mit den 
meiften nordteutfchen Fürften und den SHanfeftädten einen 
Landfrieden auf ſechs Jahre fchwören. 

In eben diefem Zeitpunct brachte der Kaifer die Gras 
fchaft Tirol an fein Haus. Die Erbin des Landes, Mar: 
garetha, vermählt mit Johann Heinrich, Sohn des K. Jo— 
hantı von Böhmen, Elagte über Unvermögenheit ihres zwan- 
zigjährigen Gemahld., Im Einverfländniß mit ihr und den 
Ständen. von Zirol fehlug der Kaifer die Scheidung vor und 
zum Ehenachfolger feinen Sohn den Markgrafen Ludwig von 
Brandenburg, der eben Wittwer war. Man Fonnte voraus: 
fehen, daß der ohnehin noch nicht verfühnte Papft weder in 
die Scheidung willigen, noch von der VBerwandtfchaft im drit— 
ten Grade, worin Ludwig mit Margaretha ftand, dispenfiren 
würde. Daher wollte der Bifchof Leopold won Freifingen an 
der Stelle des Papftes die Sache auf fih nehmen. Da er 
aber unterwegs verunglüdte, erinnerte ſich der Kaifer, daß er, 
wie Wilhelm Occam und Marfil« 3 von Padua?) gegen den 
Papſt bewiefen, auch in Ehefachen zu bispenfiren das Recht 
‚babe. Alfo feste er zuerft ein Gericht nieder, um die Klage 
der Margaretha zu unterfuchen. Da der Beklagte nicht er: 
fehien, ward er für überwiefen angenommen und die Che als 
nichtig aufgehoben. Dann ertheilte der Kaifer auch die Ver: 


1) Expos& des motifs, qui ont engagé 8. M. le Roi de Prusse 
à s’opposer au demembrement de la Baviere. 1778. p. 68. 

2) Geſch. v. Schwaben III, 267 ff. 

8) Goldast. Monarchia etc. T. I. p. 21. T. II. p. 1388. 


Vom Kurverein 1338 b. z. goldnen Bulle 1356. 207 


mwandtfchaftsdispenfation und ließ das Beilager mit großer 1342 
Pracht auf dem Bergfchloffe Tirol vollziehen '). Gebr. 
So vermehrte der Kaifer feine Hausmadt. Aber durch 

alle diefe Schritte verlor er fehr in der Öffentlichen Meinung; 

fie waren quf jeden Fall zur Unzeit, alfo unflug, wenn er 

ſich auch dazu berechtigt halten Fonnte. Wegen der Dispen> 
fation hielt ihn Volk und Geiftlichfeit aufs neue für einen 
Ketzer. Die Ländergier mufite feine eigenen Verwandten, die 
Pfalzgraven, haustfächlic das Iuremburgifche Haus, dem er 

doch Alles zu danfen hatte, aufbringen. Da er bei ber Be: 
Vehnung feines Sohnes mit Tirol zugleich den herzoglichen Tis 

tel von Kärnthen erneuerte, wurden auch die Herzoge von 
Hfterreich wieder auf jene Seite getrieben. 8. Sohann, des 
Gefchiedenen Vater, war zwar in Folge feiner Anftrengungen 
erblindet und in Schulden gerathen, auch Fonnte er durch eine 
vertraute Zufammenfunft mit dem Herjog Albrecht von Öfters 

reich nicht viel bewirken, der Kaifer wuffte die Öfterreicher wie- 

der zu beruhigen. Defto mehr aber that Erzbifchof Balduin 7. Mai. 
bei dem neuen Papfte Clemens VI. Diefer hatte fchon als 
Erzbifchof von Rouen eine fehr ungünftige Meinung von Lud⸗ 

wig, ben er Baurus ſtatt Bavarus nannte, gefafft und dages 

gen eine defto vortheilhaftere von K. Johanns Sohn Karl, 
deffen Lehrer er gewefen. Leßterer war. überdies Schwager des 
Königs Philipp VI von Frankreich, welcher den Glemens ers 
hoben oder vielmehr in gleiche Abhängigkeit gefegt hatte wie 
feinen Vorfahr, Clemens V. Ohne Zweifel gefchah es durch 
Balduins Einwirkung, daß der Papft, nachdem er Ludwigs Oct. 1342 
Sefandte drei Monate hatte warten laffen, auffer den frühern a“ 
Bedingungen namentlich auch die Zuruͤckgabe Tirols verlangte. 1343 
Als Ludwig das verweigerte, erließ der Papft eine Bulle, wor: 12. Apr. 
in er ihm unter anderm bie franffurter Satzungen fowie die 
Zulaffung einer blutfchänderifchen Ehe zum Verbrechen anrech⸗ 

nete, und eine breimonatliche Frift feßte, in welcher er alle 


1) Chron. Leob. Henr. Rebd. Contin, Martin. Pol. ad 
a. 1341. 42. Dlenfhlager urk. 81. Nach Steyerer in Albert. 
II. p. 634. fchiebt Iohann Heinrich die Schuld auf Zauberei, daß er 
der Margaretha nie habe mächtig werben Eönnen, wiewohl es ihm fonft 
nicht an Potenz gefehlt. 
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feine Würden, auch als Herzog von Baiern, niederlegen, das 
der Kirche zugefügte Unrecht zurücknehmen und perfönlich zu 
Avignon erfcheinen follte, um fich zu unterwerfen, wenn er 
nicht noch härtere Strafen ſich zuziehen wollte *). 

In diefer neuen Bedrängniß wandte fi) Ludwig wieder 
an den König von Frankreich und erhielt, indem er mit Er 
neuerung des englifchen Bündnifjes drohte, wenigſtens eine 
fchriftliche Zuficherung feiner Verwendung bei dem Papfte. 
Mit diefem Schreiben beruhigte Ludwig einflweilen die Kur: 
fürften, welche fich bereit zu einer neuen Wahl verfammelt 
hatten. Der Papft überfah auch die Überfchreitung der ge 
festen Friſt, als Ludwig ihm überließ die Bedingungen der 
Ausföhnung felbft zu machen. Diefe warın denn fo hart, daß 
man in Frankreich glaubte, Ludwig Fönnte fie nicht annehmen, 

4343 wenn er auch im Thurm gefangen läge?). Doch nimmt fie 
18, Sept. Ludwig wirklich an, er widerruft nicht nur alle feine bisheris 
gen Handlungen ‚gegen die Kirche, befonderd die Abfekung 
des Papſtes, die Zheilnahme am Minoritenftreit, den er nicht 
verftanden, die harten Ausprüde, zu welchen er durch feinen 
Geheimfchreiber Ulrich Groildonis verleitet worden u. f. w., 
fondern er verzichtet auch auf das Kaiſerthum und ver: 
foricht, unter Vernichtung feiner frühern Verfügungen, Itas 
lien nicht mehr zu betreten; nur bittet er nach erhaltener Ab: 
Solution wieder in den Zufland wie vor dem Bann gefeßt zu 
werben und einſtweilen die Fönigliche Regierung fortführen 

du duͤrfen. 
1344 Dieſe Artikel ließ Ludwig durch feine Geſandten in Avi- 
16. San. gnon befchwören ’). Allgemeine ‚Erwartung war in Teutfch 
land, endlich den fehnlichen Zeitpunct der Aufhebung des In: 
terdictö zu fehen. Da Fam die Kunde, daß der Papft noch 
andere Artikel weltlichen Inhalts vorgelegt habe, zu deren 
Annahme Ludwig fi nicht verftehen konnte oder wollte *). 


1) Dlenfhlager Staatögefch. 8318—82%6. urk. 84, 

2) Albert. Argent. p. 133. 

3) Olenſchlager Urf. 85. 86, 

4) Gewold. Defens. Lud, IV. p. 178. Mannert Pre’sihrift 
©. 495 ff. 
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Die Nachrichten find nicht ganz klar; aber aus dem Erfolge 
ift abzunehmen, daß fie hauptfächlih Tirol und die frank— 
furter Sagungen betrafen. Gerade diefe zwei Puncte "nd 
ed, wovon die Fürften endlich Anlaß nahmen, die perfön- 
liche Angelegenheit des Kaiferd von der des Reich zu fren: 
nen. In Abficht der legiern fand Ludwig die vorige Zuſtim— 
mung wieder. Der Reichstag, wozu er auch d.e Stäbte be: 
rief, befchloß einmüthig, da die Foderungen des Papſtes of: 
fenbar auf das Verderben des Reiches abzielten, durch eine 
eigene Botfchaft bei ihm proteftiren zu laffen. Auch der Erz: 
bifchof Balduin trat bei. \ 


As aber der Kaifer acht Tage darauf mit den Kurfür- 
ften weitere Verhandlungen zu Renſe vornehmen wollte (denn 
. jene Botfchaft hatte fonft Feinen Auftrag), fo vernahm er bald 
Ihre Unzufriedenheit wegen Zirol, Der Erzbifchof von Mainz 
war noch befonders unzufrieden, daß Prag wegen feiner bis- 
herigen Ergebenheit gegen den Kaifer zu einem Erzbisthum er: 
hoben und dadurch fein Sprengel bedeutend vermindert wor— 
den. Der Pfalzgran Rudolf grollte dem Kaifer über Entzie: 
hung des Städtchen Weinheim. K. Johann aber, deffe. 
perfönlichen Bitten der Kaifer zu Bacharach wenig Gehdi ge: 
geben, brachte die Fürften zu einer Gonföderation. Sie mad): 
ten dem Kaifer Borwürfe über feine ſchimpfliche Nachgiebig: 
keit gegen den päpftlihen Stuhl und über die feitherige Ver: 
nachläffigung des Reichs; fie verlangten, duß er die Regie: 
rung an den Marfgraven Karl von Mähren, 8. Sohanns 
von Böhmen Sohn, abtreten ſollte. Da die Sachen foweit 
gekommen waren, wollte Ludwig feinen Sohn, den Marf: 
graven von Brandenburg, vorfchlagen. Die FZürften fagten 
ihm aber troden: fie wollten feinen Baier mehr‘)! 


Doc gelang ihm die Gegenwahl noch einmal abzumwen= 
den. Den Pfalzgraven Rudolf gewann er durch Verwilligung 
feiner Foderung. Dem K. Sohann von Böhmen hetzte er faft 
alle Nachbarn auf den Hald, daß er nach Furzem Krieg auf 


1) Albert. Arg. p. 134. Auch dieſer Schriftfteller ändert feine 
Spradhe. Joh. Vitod. p. 1908. Henr. Rebdorf. ad :s 1344, 


Pfiſter Gefhichte d. Teutſchen II. | 14 


1344 
Septbr. 


1341 
1344 
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Tirol Verzicht that und ſich mit Goͤrlitz und Bautzen in der 

Lauſitz nebſt einer Geldſumme entſchaͤdigen ließ !). 
Unter dieſen Verhandlungen fiel dem Kaiſer noch ein rei— 
ches Erbe zu. Grav Wilhelm von Holland, der auch un- 
1345 ter den Throncandidaten genannt worden, farb ohne Kinder; 
27.Scpt. lſo hatte feine aͤlteſte Schwerter, Margaretha, K. Ludwigs 
Gemahlin, die nächften Anfprüche. Aber K. Eduard von Eng- 
land, der Gemahl der zweiten Schwefter, wollte wenigftens 
Seeland haben; einen andern Theil verlangte der Grau von 
Sülih, ald Gemahl der dritten Schwefter. Nun that Ludwig 
wieder, wie man ſich fchon mehrmals geholfen. Er ließ die 
1346 Lande auf dem Reichstage ald dem Reiche verfallen erklären; 
15. Zan. dann belehnte er feine Gemahlin mit den vier Gravfchaften 
Holland, Seeland, Friesland und Hennegau, wos 
mit auch die Einwohner zufrieden waren, weil fie feine Tren—⸗ 

nung wünfchten ?). 

Clemens VI. hatte indeffen die Gegenwahl bloß deswe- 
gen nicht ernftlicher betrieben, weil er beforgte, K. Philipp 
felbft möchte fich eindrängen. Als aber diefer tiefer in den 
englifchen Krieg verwidelt wurde, und dagegen auf der an: 
dern Seite durch die Erledigung bes neapolitanifchen Throns 
die Beforgniß entfland, Ludwig möchte, wie er fchon einige: 
mal im Siun hatte, durch Zirol Italien überziehen, fo fchleuderte 

13. Apr. der Papft auf einmal eine fürchterliche Bann= oder Verfluchungs⸗ 
Bulle. gegen Ludwig und foderte die Kurfürften auf, wie vor: 
mals Gregor X., ohne Zeitverluft zur Wahl zu fehreiten, wenn 
er nicht felbft die nöthigen Vorkehrungen dazu treffen follte ?). 
Zugleich feste er auch den Erzbifchof von Mainz, Heinrich 

7. Apr. von Virneburg, wegen feiner Anhänglichfeit an K. Ludwig ab 
und ernannte Gerlach, Graven von Naffau, zum Nachfol: 
ger*). Markgrav Karl begab fich mit feinem Vater, dem 
blinden Könige Sohann, zu dem Papfte nad Avignon, um 


1) Vita Carol. IV. imp. p. 105. Bergl. Olenſchlager Staats: 
gefchichte 333— 346, 

2) Olenſchlager Urf. 94. Albert. Argent. p. 135 sq. Cro- 
nica de Hollant, in Matthaei Anal. T. V. p. 560. 

3) Raynald. ad a. 1346, $. 5 sq. 

4) Albert. Arg. p. 1385. Raynald, ad a, 1346, $. 12 saa. 


Vom Kurvereine 1338 b. N golden Bulle 1356. 211 


ihm nach feinem Verlangen zum voraus die vollfommenfte 
Obedienz zu leiften, oder wie fich nachher der Papſt gegen den 
König von Frankreich ausdrüdte, fi um die römifche Krone 

zu bewerben'). Ungeachtet Johanns XXI. Plan in Abficht 

der Lombardei vernichtet war, , fo wollte Clemens VI. menig- 
ſtens den Kirchenftaat in feiner möglichften Ausdehnung ficher- 

fielen; darüber ließ er fih von Karl die bündigften Verfiche: 1346 

rungen geben, namentlih, daß er alle Handlungen Ludwigs 26. Apr. 
des Baiern vernichten und die Zufagen feines Großvaters, K. 
Heinrichs VII. erfüllen wolle. In Abfiht der Krönung muffte 

er verfprechen, nicht eher Italien zu betreten, bis der Papft 

ihn beftätigt habe, am Krönungstag aber Rom fogleich wie: 

der zu verlaffen, auch fofort nad) Zeutfchland zurüdzufehren 

und ohne. des Papftes Erlaubniß nicht wiederzufommen. Auf 
diefes empfahl ihn Clemens den Kurfürften als den tauglich: 

ften und nüßlichften den fie wählen Fännten ?). Es famen aber 

nur ihrer fünf zu Renfe zufammen, weil die pfälzifche und 11. Jul. 
brandenburgifche Stimme von felbft ausgefchloffen waren. Von 

den Erzbifhof von Eöln und dem Herzog Rudolf von Sad): 

fen weiß man, daß fie erfauft worden’). Kaum find acht 
Sahre verfloffen, daß die Kurfürften ihre Wahlfreiheit gegen 
männiglich zu behaupten gefchworen, fo wird fchon die Mehr: 

beit derfelben vor aller Welt meineidig! Der Kaifer aber 
hatte fchon vor ihnen widerrufen! 

K. Ludwig war eben in Zirol in Unterredbung mit dem Zul. 
Könige von Ungern und dem Maftino della Scala, Herrn zu 
Verona, in Betreff der italienifchen Angelegenheiten. Als er 
die Wahl Karls IV. vernahm, eilte er zurüd an den Rhein 
und fand zu feinem Vergnügen, daß die Städte und meh: 
tere weltliche Fürften ihm treu geblieben. Frankfurt und. 
Wachen lieffen Karl nicht ein. Diefer. räumte gewifjfermaßen 
felbft das Feld, indem: er mit feinem Vater Johann dem Kö: 
nige von Frankreich gegen die Engländer zu Hülfe zog. Nach) 


1) Rex Johannes cum Papa practicavit etc. fagt Karl ſelbſt 
in feiner Lebensbeſchreibung. Freher. scrr. rer. Boh. p. 107. 
2) Raynald, ad a. 1346. p. 19 sg. Olenſchlager Urf. 93. 
3) Albert. Arg. p. 135. 
14 * 
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1346 der unglüdlichen Sqlacht bei Creſſy, worin der blinde Koͤ— 
æ6. — nig Johann erſchlagen worden, erhielt Karl die paͤpſtliche Be— 
ſtaͤtigung und ließ ſich zu Bonn durch den Erzbiſchof von 

os Coͤln Frönen. Auf drei Seiten zugleich wurde jetzt Lubwig 
Mai. angegriffen. Er bewies ſich durch Kriegserfahrung überlegen, 
Sun. endigte aber unvermuthet am Schlagfluß, auf der Bärenjagd, 
11. Oct. 63 Sahre alt *). Der lebte Kaiſer der gebannt worden und 

als ſolcher geſtorben. 

Die 32jährige Zerruͤttung Teutſchlands von Ludwigs 
Wahl bis zu ſeinem Tod kann wohl von Anfang an ihm 
nicht allein aufgebürdet werden, denn da war erfuͤr's erſte nur 
Haupt einer Partei und von diefer nicht immer auf's befte un= 
terftügt. Er meinte es gut, und fo oft er dies öffentlich zeigte, 
vereinigte er auch die um fich,. welde dafür Sinn hatten. In 
der Folge aber, da er mehr als Parteihaupt fein follte, ward 
er dem Papfte gegenüber in eine Politif hineingezogen, die 
nach dem Mufter der papftlichen Alles für erlaubt hielt, aber 
im geraden. Gegenfaß mit diefer von folgerechter Handlung 
gar feinen Begriff hatte, alfo in der That nicht ärger fein 
konnte. 

Wie ruͤhmlich ſteht Ludwig noch, als er fuͤr ſich allein 
aus koͤniglicher Machtvollkommenheit die Unabhaͤngigkeit 
der teutſchen Krone gegen den Papſt ausſpricht! Wie klein, 
da er ſchon im erſten Schrecken Alles widerruft und auch ſeine 
Schuͤtzlinge Preis giebt! Das konnte wohl Warnung genug 
ſein. Er erhebt ſich wieder und wird vom ganzen Reich un: 
terftüßt. Doppelt fchimpflih, zum zweiten Mal fich zum Wi: 
derfpruch zwingen zu laſſen und lieber auf das Kaifertbum als 
auf Zirol zu verzichten! Nur dem böfen Willen K. Philipps 
danft er’3, daß, man ihn nicht öffentlich Buße thun fah wie 
weiland Kaifer Ludwig. Bon den beiden Königen von Frank: 
teih und Böhmen mehrmald betrogen, wirft er fich ihnen 
immer wieder in die Arme, opfert jenem auch feinen Bundes: 
genofien, den König von England; umfonft. Durch Länder: 
gier und Wortbruch flößt er zulegt auch das Iuremburgifche 
Haus von fi, in einem Zeitpunct wo er deffen Beiftand am 


1) Albert. Arg. — Henric. Rebdorf. 
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wenigften miffen Eonnte. Darüber verlaffen endlich die Fürften 
feine Sache und retten die ihrige — auch nicht ! 

Doc hat Zeutfchland diefen argen Kampf nicht vergeb: 
lich gekämpft. Es ragen drei rühmliche Erfcheinungen her: 
über, an welchen Ludwig der Baier verhältnigmäßig auch fei- 
nen Antheil hat. Erftens die Bereinigung der Beffern 
und Verfländigern zur Aufdeckung der papftlihen Anma— 
Bungen, welche bis dahin an Dreiftigkeit geftiegen find, von 
jest an aber zurüdigewiefen werben '). Zweitens das Erſtar⸗ 
fen der Städte in ihrem Innern fowohl ald in der Unter: 
flügung des Reichötages durch die Landfriedensbündniffe. 
Drittend Befreiung der Lombardei vom päpftlichen Reichs— 
Vicariat und feftere Begründung der teutfchen Verfaffung durch 
gefegliche Beftimmung des Herfommens; Unabhängigkeit 
der Krone und des Wahlrechts gegenüber vom Papfte; 
wiewohl noch ein weiterer zehnjähriger Parteifampf unter den 
Fuͤrſten ein drittes Gefeß zur Ergänzung nöthig macht. 

Durh 8. Ludwigs IV. Tod und Karls IV, Obedienz 
war der. Papft verfühnt. Den Reichstagsbefchlüffen zum Trotz 
fhien er den Sieg zu behalten... Er wollte fogar jene allge: 
mein widerrufen wiffen, deshalb ließ er die Abfolution im 
Reich nur unter der Bedingung verkünden, daß Jeder der vom : 
Banne losgefprochen fein wolle, bekennen müffe: „Fein Kaifer 
habe die Macht den Papft abzufegen oder vor der päpftlichen 
Beftätigung ſich der Reichsregierung zu unterziehen). Da 
erhob fich zur Behauptung der Wahlfreiheit der vom Papft 
zwar abgefeste, aber nicht aus dem Befig gewichene Erzbifchof 
Heinrih von Mainz; er hielt mehrere Fürftenzufammen: 1347 
fünfte, um ftatt Karls IV. einen vom Papfte unabhängigen Nov. 
König zu wählen). Er hatte aber nur die Stimmen von 
Rheinpfalz, Brandenburg und Sachſen-Lauenburg auf der 
Seite, mit der feinigen vier; da hingegen die andern, Trier, 


1) Wenn wir des einzigen Lupold von Bebenburg Leben und 
Erfahrungen hätten, wie viel anziehender müfften fie fein ald die ganze 
Geſchichte Ludwigs IV! 

2) Dlenfhlager Staatsgefh. ©. 382 ff. 

3) Albert. Argent p. 141, auch zum Folgenden, 
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Coͤln, Böhmen mit Sachfen-Wittenberg und dem päpftlichen 
Erzbifhof Gerlah von Mainz fünf zählten. 
Es mwollte-fih auch Fein Oberhaupt nach Heinrichs Wun⸗ 


1348 che finden. K. Eduard IV. von England, gerade jegt von 


Tan. 
Sun. 


Frankreich bedrängt, dankte für das Zutrauen; Marfgrav 
Friedrich von Meiffen, Ludwigs IV. Schwiegerfohn, fürchtete 
dad benachbarte Böhmen und ließ fi von Karl IV. mit 
10,000 Mark abfinden. Markgrav Ludwig von Brandenburg 
fürchtete wohl das Schidfal feines Vaters; doch blieb er an 
der Spite der unzufriedenen Fürften. Wie die Iuremburgifche 
Partei anfänglich fih mit Baiern gegen Öfterreich verftärkt 
hatte, bei ihrer Spaltung aber die Öfterreicher abwechfelnd 
bald zu Böhmen bald zu Ludwig dem Baier übergefreten wa: 
ven, fo fand Karl IV. nun angemeffen fih mit Sſterreich 
zu verbinden. Er verlobte feine Tochter Katharina mit 
Herzog Albrecht3 minderjährigem Sohne Rudolf. Alfo wur: 
den aus drei Parteien wieder zwei, und die luremburgifch 
Ööfterreihifche fchien der baierifchen bereits überlegen. 
Da Markgrav Ludwig ſich nicht unterwerfen wollte, fo wurbe 
er mit dem Berlufte von Brandenburg bedroht. Bei der Un: 
zuftiedenheit des Landes mit feiner Regierung ') ließ man 


1347 den verftorbenen Markgraven- Waldemar auferftehen in der 


Perſon eines Abenteurerd (Müller Rehbock oder Meinide), 
der vorgab, er fei von W8jähriger Pilgerfchaft zuruͤckgekommen. 


1348 Sahfen: Wittenberg und Anhalt thaten ihm Beiftand 
2. Oct. und lieffen fi) voraus von Karl IV. auf Brandenburg mit: 


ul. 


belehnen auf den Fall unbeerbten Abfterbens des falfchen Wal- 
demar. Die flavifchen Fürften Albrecht und Johann erhob 
Karl zu Herzogen von Medlenburg, daß fie ihm eben: 
falls zu Hülfe ziehen follten ?). Mit diefem vereinigten Deere 
wurde Marfgrav Ludwig in Frankfurt belagert. Da Karl im 
Winter zurüdging, erfah die baierifche Partei den Graven 
Günther von Schwarzburg zum Oberhaupt, einen 


1) Albert. Argent. p. 146. 


2) Belmann anhalt. Hift. Thl. V. ©.33. Gerdes Sammlung 
mecklenburgiſcher Schriften ꝛc. Thl. J. Num.1. Das Übrige nad) Hen- 
ric. Rebdorf. Cont. Chron. Leob. ad a, 1848. 
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tapfern, vedlichen Fürften, der zur ausdrüdlichen Bedingung 
machte, daß das Reich erft für erledigt erklärt werden und die 
Mahl durch Mehrheit, ohne alle Beftechung, gefchehen müflte. 

Dies gefhah zu Frankfurt, jedoch nur von der baierifchen 1349 
Partei '). Karl IV. berief dagegen alle Reichsvafallen und 9 webr. 
Städte auf einen beftimmten Zag nach Kaffel, Mainz gegen: 22. Dur. 
über, um Günther aus Frankfurt zu vertreiben. Er nahm 

auch den Frankfurtern ihre Meffe und verlegte fie nach Mainz, 
wodurch er legtere Stadt gegen den Erzbifchof Heinrich ge: 
wann. Günther aber ließ auf benfelben Tag ein Turnier in 
Kaffel anfagen und machte alfo Karl Kriegsanftalten lächer: 

lih. Nun wurden andere Waffen gegen ihn gebraucht. Zuerft 
brachte Karl den Pfalzgrav Rudolf auf feine Seite, indem 

er fi) mit deffen Tochter Anna vermählte. Nah Rubolfs 
Vorgange unterwarfen fih auch die andern pfalzbaierifchen 
Fuͤrſten gegen Zuficherung ruhigen Befiges ihrer Lande, aus— 
genommen Markgrav Ludwig. . Karl berief fodann einen 
Reichsſstag nach Speier, zu welchem die Fürften auch Gün: 
ther einluden. Diefer verwarf aber alle Vergleichövorfchläge, 
obgleich feine Freunde untreu geworben, und beſetzte Sriedberg. 
Indeſſen erkrankte er zu Frankfurt und erhielt in der Arznei 
Gift, das der Diener des Arztes Freidank, wie man fagte, 
darein geworfen, Einige legen die Schuld auf Karl, die Mei: 

ften aber auf Gerlach, den päpftlichen Erzbifchof von Mainz. 
Wahrend dad Gift langfam wirkte (der Arzt felbft, der den 
Zranf kredenzte, flarb nach drei Tagen), rüdten die beiden 
Heere gegen einander. Günther hielt bei Eltweil, einem 
Schloſſe des Erzbifchofs Heinrich, das die Mainzer belager: 

ten ?). Karl feste über den Rhein, wobei Grav Eberhard 

von Wirtemberg, der fhon vor Ludwigs IV. Tod zu ihm 
uͤbergetreten war, fich hervorthat. Günther erwartete Berftär: 

fung von dem Marfgraven Ludwig von Brandenburg. Die: 

fer fam aber ohne Mannfchaft und fand gerathen, da Guͤn— 

therd Krankheit zunahm, mit Karl in Unterhandlung zu treten. 
Mismüthig über den Abfall der letzten Freunde bequemte fich 26. Mai 


1) Dlenfhlager Urf. 101. 
2) Albert. Arg.|.c. 
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Günther. gegen eine Entfchädigung von 20,000 Mark Silbers 
der Krone zu entfagen *), behielt aber den Zitel bis zwei 
1349 Tage vor, feinem Tode. Der Erzbifhof Heinrich trat ſchon 
12. Sun zu Eltweil über gegen das Verfprechen, daß ihn Karl gegen 
t. Gerlach von Naſſau fhüsen und alle Freiheiten und Rechte 
feines Erzftiftes beftätigen wolle ?). Die Entfcheidung des 
Streites. gefchah jedoch erſt nad) einigen Sahren bei dem Tode 
Heinrichs. Ebenfo wurden die Berhandlungen wegen der 
Mark ‚Brandenburg dem Fürftengerichte vorbehalten, nachdem 
Ludwig dem Friedensvertrage feiner Brüder beigetreten war. 
Die rheinifchen und fhwäbifhen Städte, welche fich anfangs 
geweigert Karl IV. anzuerkennen, waren bereit vor diefen 
Verhandlungen gewonnen, indem Karl alle ihre Rechte und 
Freiheiten beftätigte und befonderd verfprach fie nicht vom 
Reich zu veräuffern, d. h. an feinen Landherrn zu verpfänden. 
Die meiften Fürften und Herren hatte Karl durch Geld und 
Reichsvogteien auf feine Seite gebracht °). 
Markgrav Ludwig hatte in dem VBertrage mit Karl zur 
Bedingung gemacht, einerfeitS daß diefer ihn in dem Beſitze 
von Zirol laffe und bei dem Papſt die Gültigfprechung feiner 
Ehe mit Margarethe auswirke; andererfeits daß Karl, weil 
Ludwig gefchworen die Wahl zu Renie nicht anzuerkennen, 
fich noch einmal wählen und frönen laffen wolle. Bis Aus: 
trag der brandenburgifhen Sache aber behielt Ludwig die 
Keichöinfignien noch zurüd. Demnach begab ſich Karl mit 
den Fürften nah Aachen; die erſte Wahl fowie die Krönung 
zu Bonn wurde für ungültig und das Neich feit Ludwigs 
Zod für erledigt erklaͤrt. Darauf empfing Karl die gefeßliche 
Krönung *). 


1) Dlenfhlager Urk. 105. Das Übrige hauptfächlic nach Al- 
bert. Arg. p. 151. 

2) Lünig Spicil. ecel. Thl. I. Fortj. ©. 51. 

3) Geſch. v. Schwaben IV. ©. 5—12, | 

4) Der Erzbifchof Johann von Mailand fchreibt diefes dem Papfte, 
nach Alb. Arg. p. 151. Ob eine neue Wahlverfammlung zu Frank: 
furt abgehalten worden fei, wird nicht aefagt, es ift auch nicht wahr: 
ſcheinlich. Weit fich der Papft durch die neue Krönung beleidigt fühlte, 
unterblieb auch die Verhandlung wegen Markgrav Ludwigs Ehe, unge: 
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Auf diefe Art that er den Reichsgeſetzen Genüge, 
wiewohl der Papft nicht damit zufrieden war, weil er ihn 
bereits beftätigt hatte. Wenn auch auf etwas zweideutige 
Meife, fehien der Friede doc auf beiden Seiten endlich herge- 
ftellt, infofern wenigftens der Papft den Kurfürften nicht aus⸗ 
druͤcklich widerfprach. 

Nach 35 Jahren inneren Zerwürfniffes war ed wohl Zeit 
dad Reich zu beruhigen. Noc andere Übel vermehrten das 
allgemeine Unglüd: Erbbeben, Hungersnoth, Peft. Unerhört 
war die Verheerung der Legtern. An den Kranken. fuhren böfe 
Gefhwüre auf, fie farben fhon nach drei Zagen. Dieffeit 
und jenfeit des Meeres in allen chriftlichen. und heidnifchen 
Ländern wüthete die Seuche. Kaum der dritte Theil der Men 
fchen blieb am Leben; in Zeutfchland war das Sterben nicht 
am flärfften, doch wurden zu Straßburg über 16,000 Men: 
fchen begraben. » Sm Ganzen ftarben mehr Arme ald Reiche, 
vorzüglich in den Städten welche noch fehr eng und unrein= 
lich gebaut waren. Das Volk warf die Schuld auf bie 
Wucherjuden. Es ift erwiefen, daß genueſiſche Kaufleute 
das Übel aus der Levante mitgebracht, und: infofern mögen 
denn. auch die Juden zur Verbreitung mitgewirkt haben. Aber 
das Volk ſprach, fie hätten die Brunnen vergiftet. An eini- 
gen Orten wurben fie auf der Folter zum. Geftändnifje ges 
bracht. Schon früher gefchahen aus ähnlichen Veranlafjungen 
Sudenverfolgungen. Diesmal erhob fich wie auf Verabredung ' 
das Volk faft zu gleicher Zeit in den meiften Städten, trieb 
die Suden, zufammen und verbrannte fie in ihren Häufern !). 
Mer wollte wehren, da Fein oberfter Richter anerkannt war 
und die Stände gegen einander felbft alle Arten von Bedrüf- 
kungen verübten? Bon der andern Geite fland wieder eine 


‚ achtet der Bifhof von Chur indeffen mit päpftlichem Conſens die Schei- 
dung vom erften Gemahl genehmigt hatte. Man ließ die Sachen beider: 
ſeits auf ſich beruhen. | 

1) Schon im Jahre 1321 war etwas Ähnliches da. Der Verf. des 
Chron. Aul. reg. fah damals in den Rheinlanden die fammt den Be: 
wohnern eingeäfcherten Leprofenhäufer, weil man geglaubt, die Lepro- 
fen feien von Juden und Heiden gewonnen worden, die Brunnen zu ver—⸗ 
giften. Freher. scrr. rer. Boh. p. 35, 
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große Zahl Menſchen auf, welche auf moͤnchiſche Weiſe durch 
leibliche Bußuͤbungen die Gerichte Gottes abzuwenden ſuchten. 
Es erſchien die Secte der Geißler, welche ſchaarenweiſe 
durch's Land zogen und ſich den nackten Ruͤcken zerfleiſchten, 
indem ſie das die Bluttaufe nannten, ohne welche Niemand 
ſelig werde. Eine ſolche zahlreiche Geiſſelfahrt traf Karl IV. 
auf dem Wege nach Aachen; der Menſchenſtrom verſperrte die 
Straßen, daß er eine Zeit lang zu Bonn warten muſſte. Er 
foderte die Biſchoͤfe und den Papſt auf, dieſe Secte wegen 
ihrer wilden Lebensart zur Ruhe zu weiſen. Gegen das „Su: 
benbrennen” erließ er firenge Abmahnungsbefehle, weil die 
Suden mit ihrem Vermögen unter des Reiches Schuß flün- 
den. Die Städte muſſten deshalb den Reichs-Landvoͤgten 
und der Eaiferlichen Kammer Abtrag thunz dafür blieben ihnen 
die Haufer und übrige Verlaffenfchaft der Juden. !). 

Gegen ungefegliche Fehden und Straßenraub hatten be: 
1349 reits 25 ſchwaͤbiſche Städte aus eigener Macht ein neues 
10. Aug. Bündniß errichtet, jedoch mit Vorbehalt der Föniglichen Befta: 
tigung. Bei Hagenau war das eigene Gefolge Karls IV. 
überfallen und geplündert worden. Daher ließ er eines feiner 
erften Gefchäfte fein, bei der Rüdkehr von Aachen einen all- 
Sept. gemeinen Landfrieden zu Speier einzuleiten °). Dann eilte 
er in feine Erblande, von vielen fehwäbifchen Herren bes 
gleitet. Ungeachtet feine Hausmacht größer war ald die jedes 
" andern Fürftenhaufes, fo ift doch fein Hauptbeftreben von jeßt 
an auf Zuwachs fowie auf Emporbringung diefer Lande ge: 
richtet. Zuerft mufften die brandenburgifchen Angelegenheiten 
; — geordnet werden. Nach vorlaͤufiger Beſprechung zu Bautzen, 
= März auf welche Markgrav Ludwig die Reicheinfignien herausgab, 
entfchied Karl in dem Fürftengericht zu Nürnberg auf den Vor: 
6. April. trag des Pfalzgraven Rudolf, daß Waldemar nicht der wahre 

fei, und ſetzte alfo Ludwig wieder in die Mark ein’). Nun 


1) 3m Sahr 1338 hatte 8. Johann von Böhmen eine graufame 
Verfolgung über die Juden in Böhmen und Mähren verhängt, um ihr 
Vermögen zu feiner erfchöpften Kammer einzuziehen. 

2) Gefch. von Schwaben IV, 15—20. 

8) Olenfhlager Urk. 107. 108. Albert. Argent. p. 156. 

Henr. Rebd. ad a. 1350. 
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war aber diefer felbft nicht mehr mit dem unruhigen Lande 
zufrieden oder er 309 ed vor, Zirol mit einem Theile Baiernd 
zu vereinigen und traf alfo mit feinen zwei jüngern Brüdern, 1351 
- Ludwig dem Römer und Dito, einen Theilungs- und Tauſch- 24. Dec. 
Vertrag zu Lukka, worin er ihnen die brandenburgifchen Lande 
gegen ihren Antheil an Oberbaiern abtrat, doch behielt er fich 
vor die Kurflimme von Brandenburg gemeinfchaftlich mit ih: 
nen zu führen ').. Da übrigens die beiden Brüder wohl fahen, 
daß fie ohne den Beiftand K. Karls fich nicht würden in Bran- 
denburg behaupten können, fo geftanden fie ihm auf fein Ver: 
langen bie einftige Einlöfung der an Meiffen verpfändeten 
Niederlaufig zu?). Karl fehien ſich eigentlich darin zu 1353 
gefallen, auf Koften eben diefes Haufes, das ihm bisher im 9. März. 
Wege geftanden, fich zu vergrößern. Bei feiner Bermählung 
mit Pfalzgrav Rudolfs Tochter Anna hatte er fich die Erb: 1349 
folge in dem Landesantheil feines Schwiegervaterd zufichern 
laffen; auf den Fall daß derfelbe ohne Söhne abfterben wuͤrde. 
Das war ſchon ein Riß in den durch die Kurfürften beftätig- 
ten Haudvertrag von Pavia. Wiewohl nun Anna mit ihrem 
Soͤhnchen Wenzel noch vor dem Vater flarb, fo machte Karl 1352 
doch Anfpruh auf Rudolf Antheil an der Oberpfalz, und 1353 
wuffte auch die beiden Pfalzgraven, Ruprecht den Ältern und * 
den Juͤngern/ zur Einwilligung zu bringen. Nachher erwarb 
er noch einige Gebiete durch Kauf von ihnen ?). 

Karld Vater, K. Johann, hatte bereits den größten Theil 
der unter mehrere polnifche Fürften getheilten fchlefifhen 
Lande an fi) gebracht. Bolko II. war noch allein unabhän 
gig. Durch Vermählung mit deffen Tochter Anna (nach dem | 
Zode der pfälzifchen Anna) erwarb Karl auch die Fürftenthü: 1353 
mer Schweidnig und Sauer. Zur nämlihen Zeit trat ihm 3 Sul. 
fein Zochtermann K. Ludwig von Ungern Beuthen und Kreuz: 
burg ab. Mithin brachte er ganz Schlefien mit der Oberlau: 


1) üttenkhover Gefchichte der Herzöge von Baiern Beil. 85. 

2) Lünig Cod. germ. dipl. I. p. 1086, 

3) Du Mont. T. I. P. II. nr. 315, 841. 346, Goldast, de 
regn. Bohem. T. I. App. p. 87. T. II. p. 235 sqq. Henric. Reb- 
dorf, ad a. 1358. | 
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ſitz und der Gravſchaft Glatz an ſein Haus. Der egerſche 
Kreis war ſchon von K. Ludwig IV. an K. Johann verpfaͤn⸗ 


> det worden. Dieſe ſaͤmmtlichen Länder wurden der Krone 
Böhmen einverleibt, die Oberpfalz mit Bewilligung der Kur: 
. fürften.?). 


Unterbeffen zerfiel der. Landfriede in den teutſchen Reichs⸗ 
laͤndern, am Oberrhein gleich nach Karls Entfernung, weil 
er ſich nicht Zeit genommen hatte die Landherren mit den 
Staͤdten zu vertragen. Die ſchwaͤbiſchen Staͤdte vereinigten 
ſich gegen die Graven von Wirtemberg, welche die Reichs: 
Landvogtei ſchon zur Landeshoheit machen wollten; die rheini⸗ 
ſchen Staͤdte gegen den Markgraven Hermann von Baden; 


andere gegen andere Herren; die ſchweizeriſchen Waldſtaͤtte 


gegen Herzog Albrecht von -Öfterreich. Im dritten Jahre Fam 
Karl wieder aus Böhmen und ließ zuerft zu Nürnberg, das 
fih auch mit den fhwäbifchen Städten: verbunden, dann zu 
Coſtanz den, Landfrieden fehwören, indem er die Landherren 
zwang demfelben beizutreten. Daſſelbe gefchah zu Hagenau, 
zu Speier,. zu Mainz. In der Schmweizerangelegenheit Fam 
er zum zweiten Mal nach Zürich, ‚um ald Schiedörichter ein= 
zufchreiten. . Da aber die Waldftätte ihre Buͤndniſſe vorbehal: 


- ten wollten, ſprach er unwillig,. fie feien nicht ‚befugt gewe— 


fen ohne Vergünftigung eines römifchen Königs: fich zu ver: 
binden und eben fo wenig Andere ohne. Willen ihrer Landher⸗ 
ren in ihr Buͤndniß aufzunehmen. 

An ſich, nach den Reichsgeſetzen, war das urtheil richtig. 
Aber aus den vorangegangenen herrenloſen Zeiten ſtand die 
Einwendung, daß die Staͤnde, eben weil kein Kaiſer ſie ge— 
ſchuͤtzt, durch Nothwehr dazu gedrungen geweſen, und daß 


dann ihr Bund ſelbſt von den nachgefolgten Kaiſern beſtaͤtigt 


worden. Der wahre Grund der Weigerung war jedoch Mis- 
trauen gegen Karl IV. und die Herzoge von Öfterreich, wel- 
che nichts Anders wünfchten als die Schmad von Morgarten 
zu rächen. Wegen. Ungehorfams ward gegen die Waldſtaͤtte 
und ihre Verbündeten der Neichskrieg erklärt; Fraft feines Fürz- 


1). Du Mont. T. I. P. I. ar, 353. De Sommersberg scrr. 
rer. Sil. T. I. p. 776, 863, 
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lich gefchloffenen Bündniffes mit den Herzogen Albrecht und 
Rudolf von Öfterreih führte K. Karl felbft ein böhmifches 
Heer zu dem Aufgebot aus Öfterreih und dem fchmäbifchen 
und oberrheinifchen Adel und helagerte Zürich als Vorfechte- 
rin des Schweizerbundes. Ein fo großes Heer vor einer ein= 
zigen Stadt! Aber bald fah man es durch Zwietracht getrennt. 
Die. Öfterreicher beftritten den ‚Schwaben das -feit Karl dem 
Großen behauptete Vorrecht des erften Angriffs unter St. 
Georgs Panner. Diefe gingen alfo zuruͤck. Zürich aber, den 
Reichsadler aufſteckend, wandte fi) an die Gnade des Kaifers. 
Diefer übergab dann die Sache dem Reichsgerichte zu Re: 
gensburg, weil er den Römerzug vorhatte. Nach feiner Ruͤck— 
kehr fiel das Urtheil: „was die Eidgenofjen im Kriege befest, 
fol an Öfterreich zurücigegeben werden; beide Theile behalten 
ihre Bünde, Rechte und Freiheiten; nur Zug und Glaris fol: 
len aus dem Schweizerbunde bleiben”. Dagegen beharrten 
die Schweizer auf ihrem Vorbehalt; und da andere Rüdfich- 


ten und Händel dazwifchenfamen, fo ließ man die Sachen. 


endlich auf ſich beruhen! ). 

Karl IV. hatte Luft alsbald .nach der Krönung zu Aachen 
fih auch in Rom kroͤnen zu laffen. Das wollte aber. Cle— 
mens VI. fo wenig alö Sohann Bifconti, Herr zu Mailand. 
Diefer durfte jenen nicht erft darauf aufmerffam machen, daß 
Karl mit dem gebannten baierifchen Haufe fich verbinde und 
durch die.zweite Wahl und Krönung die päpftliche Beftätigung 
für ungültig erklärt habe ?). Es war dem Papfte hauptfäch- 
lih um. Sicherftellung feiner Landesherrfchaft zu thun; des⸗ 
halb gab er den Gefandten Karld zur Antwort, die Sache 
habe zu große Schwierigkeiten und es dürften leicht ‚durch feiz 
ne Ankunft neue Unruhen in Italien erregt werben ’), d. h. 
der Papft dürfte das Reichsvicariat verlieren. Sonft waren 
die Gibellinen des Faiferlichen Schutzes froh; jetzt umge—⸗ 
kehrt. Luchino Viſconti hatte bereits eine ſolche Macht er: 
langt, daß das Gebiet von Mailand 22 Städte zählte; fein 


1) Gefhichte von Schwaben. IV, 20-33. 
2) Albert. Arg. p. 151. 
3) Raynald. ad a. 1351. $. 30 sqgg. 


1351 
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Nachfolger Sohann, zuvor Erzbifchof von Mailand, unterwarf 

auch Bologna und bedrohte Tuſcien. Alſo waren jest bie 
Guelfen ver fhwächere Theil, der den römifchen König zu 
1353 Hülfe rief.” Innocenz VI, Nachfolger von Clemens VI., 
machte weniger Schwierigkeiten; fobald alfo Karl die oben 
1354 erzählten Angelegenheiten beigelegt hatte, brach er mit einem 
De. kleinen Gefolge nach Italien auf und erließ erfi zu Mantua 
Nov. Befehl, daß die zum Nömerzug erfoberlihe Mannfchaft nach- 
fommen folle *). Seine Gefinnung war noch frieblicher als 

die feines Großvaters, Heinrichs VII., oder vielmehr er that 

jeder Partei, was fie verlangte, für Geld. Drei Bifcontis, 
Brudersföhne des verfiorbenen Johann, gewannen ihn bald, 

daß er fie ungeflört in ihrer Herrfchaft ließ. Bon der Krö: 
1355 nung zu Mailand zog er nah Pifa und nahm gleichfalls Geld 
6. San. yon den tofcanifchen Städten. So fand er audy fein Hin- 
5. April. derniß in Rom und empfing durch den Gardinallegaten von 
Oſtia, den der Papſt dazu bevollmädtigt hatte, die Kaifer- 
frone ?). Die Römer foderten ihn fogar auf, die alte Herr⸗ 
lichkeit der Stadt wiederherzuftellen und feinen Thron bei 
ihnen aufzurichten. Das ift das dritte Mal feit Otto IM. 

und Friedrih L, daß diefelbe Volksbewegung ſich hervorthat, 
diesmal jedoch unter zwei verfchiedenen Repräfentanten. An 

der Spibe des Pöbels fland ein armer Notar, Gola di 
Renzo, Sohn eines Gaftwirths, der früher bei einer Zuruͤck⸗ 
berufungsgefandtfhaft an den Papft gebraucht worden. Zum 
Bolkstribun gewählt in dem Zeitpunct da Clemens VL Karl 

den IV. gegen Zubwig IV. aufitellen ließ, citirte Cola nicht 

nur die beiden Gegner fondern auch den Papft felbft in ei- 

nem Manifeft, weil nur den Römern zuftehe über das Kai— 
fertbum zu entfcheiden ). Der Gegenfab zu den päpftlichen 
1350 Anmaßungen! Da Cola bald darnach durch einen Volksauf⸗ 
fland vertrieben, in Zeutfchland aufgefangen wurde, -fandte 

ihn Karl nach Avignon. Imnocenz VI. aber fand für gut, 

ihn im päpftlichen Intereſſe wieder nah Rom zurüdfehren. zu 


1) Albert. Argent. p.163, 
2) Villani IV. c. 73 sqgq. 9. 
3) Olenſchlager Urf. 9. 
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laffen, wo jedoch feine Sachen bald einen übeln Ausgang nah- 
men !). Die Anfichten der Edeln fprah Petrarca aus. 
Was Dante XAlighieri gewollt (defien Bild fich Petrarcas 
Kindheit eingeprägt hatte) ?), das hoffte er nun erfüllt zu 
fehen. Er hatte anfänglich den Gola felbft aufgemuntert; nach⸗ 
dem er fich aber, in ihm getäufcht gefunden, wandte er fich 
an Karl IV., von dem er fchon zu Avignon eine gute Mei- 
nung gefaflt hatte. Bei einem glänzenden Feſte, das bie 
Stadt dem fünftigen römifchen Könige gegeben, fuchte Karl 
die von Petrarca befungene Laura von Sade aus der Menge 
der Frauenzimmer heraus und kuͤſſte ihr Augen und Stirn 
nach franzöfifcher Sitte. Ein Sonnet preift Karls Eönigliche 
Eigenfhaften?). As Clemens VI. die fchon erwähnten Hin= 
derniffe gegen den Römerzug machte, aͤuſſerte Petrarca gegen 
den Gardinal Zaleyrand, der hauptfächlich Karl Anerken- 
nung zu Avignon bewirkt hatte, „er fehe das Kaiferthum und 
das Papſtthum am Rande des Unterganges; da beide nicht 
mehr in den Händen der Italiener feien, fo werde man um 
fo mehr die Schuld den barbarifchen Ländern beimefjen, die 


jene Würden jest im Befiß hätten, wovon das eine hart und 


fchredlich, das andere weichlid und entnervt fei ( Teutfchland 
und Frankreich) *). Doch fchrieb Petrarca zum zweiten Mal an 


1) Plank Geſch. d. Papftthums. III, 299 f. 

2) Er erinmerte fih, daß man ihm den Dante gezeigt (Abbe de 
Sade) M&moires pour la vie de Frang. Petrarque T. IH. p. 509. 
Sein Urtheil von ihm als Dichter ift: vulgaire pour le style, mais 
tres-noble pour les pensdes. 

3) Real natura, angelico intelletto, 

Chiar alma, pronta vista, occhio cervero, 
Providenzia veloce, alto pensero, 
E veramente degno di quel petto etc. 

Petrarca, der meift in feiner Einfiedelei zu Vaucluſe lebte, fah 
zwar Karl zu Avignon, wie er ihm fieben Sahre fpäter fchreibt, Fam 
aber damals noch nicht in feine perfönliche Bekanntfchaft. — Laura, 1325 
mit Hugo von Gabe verheirathet, zählte 1346 etwa 39 Jahre. Me- 
moires etc. II, 267. 

4) Me&moires etc. III, 281. II, 264. Der Garbdinal antwortete: 
„.unfere zwei Clemens haben der Kirche mehr Schaden gethan, als eure 
fieben Gregore gut gemacht haben’. 
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Karl, um ihn’ für die Herftelung des alten Kaiſerthums zu 
begeiftern. Dieſes Schreiben beantwortete Karl, indem er 
nüchtern und troden auf die traurige Wirklichkeit hinwies !). 
„Er habe fchon frühe, fagt er (bei feinem erften Aufenthalte 
in Italien), „die Zerrüttung des Landes, die Kleinmüthigkeit 
des anvdächtigen Roms gefehen. Bei der Übernahme des 
Reichs habe er fich der Worte Trajans erinriert: ihr wifft nicht, 
was für ein wildes Thier das Weich ift! Die römifche Repu— 
blik, welche fonft mit ihrem Überfluffe die Kaifer zu. unter 
fügen pflegte, fei zur Bettlerin geworden. Die Braut des 
Reichs, die Freiheit, fei geflürzt”. (Bedachte Karl 
nicht, was er Telbft dem Papſte verfprochen hatte?!) 
1354 As Karl endlich Fam, lebte Petrarca neu auf: „Rom 
und Caͤſar!“ Er hoffte, Karl werde wie ein Gewitter aus den 
Alpen bhervorbrechen ?). Karl ließ ihn von Mailand nad 
Mantua fommen und empfing ihn mit feiner gewohnten Freund- 
Vichkeit. Petrarca erwiederte Die Schmeichelredenz; das unge: 
wöhnlich kalte Wetter, das die Zeutfchen nach der Meinung 
der Staliener mitgebracht hatten, fei von der Vorfehung ge: 
fommen, um fie nad) und nad) an das Klima zu gewöhnen. Doc) 
legte er feine Freimüthigkeit nicht ab. Als Karl fragte, ob 
fein Werk von den großen Männern noch nicht vollendet wäre, 
verfeßte er: es bedarf dazu nichts weiter als Muße von mei- 
ner Seite und Zugend von der eurigen! Karl verlangte, er 
folle ihn nad) Rom begleiten, weil er diefe Stadt mit feinen 
Augen fehen wollte. Allein Petrarca war nicht zu bewegen 
feine jetzige Zuruͤckgezogenheit zu verlaffen. Karl drohte im 
Scherz feine Schrift „über die Einſamkeit“, wenn er fie be: 
Fame, in's Feuer zu werfen. Petrarca begleitete ihn fünf 
Meilen über Piacenza. Beim Abjchied nahm ihn ein tofcani=- 
fher Ritter bei der Hand und fagte zu Karl: „das ift der 
Mann, von dem ich Euch fo oft gefagt habe; er wird Euern 
Namen, wenn Ihr etwas NRühmliches verrichtet, nicht in Ver: 


1) Pelze K. Karl IV. Ih. I. urk. 161. 


2) Franc. Petrarchae Epp. de jur. Inp. Roman, nr, 5. in 
Goldast. Monarchia etc, T. II. p. 352. 
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gefienheit kommen laſſen; aufferdem weiß er zu reden und zu 
fchweigen" *). 
Was follte Petrarca auch in Rom machen? Karl hatte | 
ja dem Papft verfprechen müffen noch am Krönungstage Rom 1355 
wieber zu verlafien. Unter dem Vorwande einer Jagd ging 5. April. 
er weg und eilte nach Zofcana zurüd. So wenig ihn jene 
Erniedrigung vor dem: Papft gefoftet, fo wenig befchämten 
ihn die Vorwürfe, welche ihm Petrarca nachſandtf 2); ebenſo 
wenig kraͤnkte ihn auch die Verachtung, welche ihn die Staͤdte 
ſowohl als die Viſconti fuͤhlen lieſſen. Er nahm ihr Geld 
und brachte den kaiſerlichen Titel nebſt einigen zu Rom datir⸗ 
ten Urkunden ?) zuruͤck. Jul. 
Daß Karl nicht laͤnger in Italien verweilte, war wohl 
mit der Dringlichkeit der teutſchen Angelegenheiten wie bei 
Ludwig IV. zu entſchuldigen, oder mit der noch immer herr⸗ 
ſchenden Verwirrung. Er ließ auch gleich bei ſeiner Ruͤckkehr 
zu Regensburg die ſchweizer Sache zur Entſcheidung brin⸗ 
gen; doc lag ihm noch weit mehr an feinem Erbreiche Boͤh⸗ 
men, wo er vor allen Dingen die fchon gedachte Incorpora- 
tion der erworbenen Ländertheile zu Stande brachte*). Dannz9. Oct. 
aber bezeigte er wirklihen Ernſt, die mangelhaften Reichöges 
fege zu ergänzen, und infofern kann man es ald einen Ge: 
winn bed italienifchen Zugs für Zeutfchland betrachten, daß 
Karl auf demfelben die Bekanntfchaft des berühmten Rechtös 
gelehrten Bartolus machte °). Schon zu Piacenza fchrieb. er 
den Straßburgern: er wolle nach feiner Zuruͤckkunft feine und 
des Reichs Angelegenheiten und Ehre mit Gottes Hülfe ernfts 
lich vornehmen und befördern, daß alle feine getreuen Unter: 
thanen dadurch getröftet werden follten °). Während der Ans 
ordnung ber böhmifchen Angelegenheiten erließ er von Prag 
eine Reichötagsberufung nah Nürnberg: „wegen ebehaftiger 17. Sept. 


1) Mömoires etc. III. 875. 891. 
2) Franc. Petrarchae Opp. T. I. p. 269, 
8) Häberlin Reichägefh. UI. 575. 
4) Du Mont T. LP. II. p. 302, 
5) Goldast de Senioratu, L. III. c. 19. $. 9. 
6) Wenker in Apparat. etc. p. 207, 
Pfifter Geſchichte d. Zeutfchen IT. 15 
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"und reblicher Sachen, Kaifer und Reich, Frieben und Gemach 


der Unterthanen betreffend, follen alle Sürften, Graven, Her: 
ren und Städte fich verfammeln, um gemeinen Nuben bera⸗ 
then zu helfen“!). 

Auf Seiten der Reichsſtaͤnde war eben ſo großes Ver⸗ 
langen, nach vieljähriger Zerruͤtung Ruhe und Ordnung be= 


1335 feftigt zu fehen, daß lange Zeit Fein Reichstag fo zahlreich 


Nov. 


beſucht wurde. Man zaͤhlte auſſer den Kurfuͤrſten gegen 40 

geiſtliche und weltliche Fuͤrſten. Die Zahl der Graven, Frei⸗ 

herren und der Staͤdteboten laͤſſt ſich nicht genau angeben. 
Nachdem die frankfurter Beſchluͤſſe die Eingriffe des Pap⸗ 


ſtes oder anderer Mächte in die Selbſtſtaͤndigkeit des Reichs, 


befonderd der Wahlfreiheit, auögefchloffen, fo waren noch zwei 
Hauptfachen zur Berathbung übrig: 1) dad Berhältnig der 
FZürften zum Kaifer oder das Wahlgefes; 2) das Verhaͤlt⸗ 
niß der Stände zu einander oder ber Landfriede; Beides 
hervorgegangen aus dem allgemeinen Wunfche, die Ruhe des 
Reichs befonders gegen Wahlzwiſtigkeiten und deren verderb⸗ 
liche Folgen zu ſichern. 

Über den erſtern Gegenftand berieth ſich Karl IV. mit den 
Kurfürften beſonders, und hielt ſich dabei vorzüglich an bie 
drei Erzbifchöfe von Mainz, Trier und Coͤln, „ohne die er 
Nichts thun wollte?) (weil es hauptfächlich die Stimmen der 
weltlichen Kurfürftenlinien betraf). Das andere Gefchäft wur: 
de an Fürften, Herren und Städte oder an die ganze Reichs⸗ 
verfammlung gebracht. Das erflere war eigentlich Fortfegung 
der ſchon unter K. Rudolf I. gefafften Befchlüffe. Denn feit 


‚ bie römifche Königswahl vorzugsweife an die fieben Erzämter 


bes Reichs gekommen (wobei den übrigen Zürften und Stän- 
den nur das Recht der Zuftimmung geblieben), fo entftanden, 
auffer den päpftlichen Eingriffen, die meiften Verwirrungen 
theils durch die fchon berührten Zheilungen der weltlichen Kur⸗ 
fürftenhäufer, wovon jede Linie auf das Stimmrecht Anfpruch 
machte, theild auch durch Streitigkeiten unter den geiftlichen 
Kurfürften über ihre Vorzüge vor einander, durch welches Al: 


1) Dlenfhlager Erläut. d. goldn. B. urf. 1. 
2) Dlenfhlager a. a. D. urk. 2, 
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les, bei den Parteiungen unter den Fürften, Doppelmahlen 
begünftigt wurden. Da Karl IV. die Erfahrung davon ges 
macht hatte, fo lag ihm felbft nicht wenig daran diefe Ver⸗ 
hältniffe zu ordnen, und. er benußte fehon die Swifchenzeit bis 
zur Zufammenfunft des Reichstags, die Einleitung dazu nad) 
feinem Wunfche zu. treffen. | 

In Abfiht der Kurflimme des Erzſchenkenamtes, 
worüber zu 8. Rudolfs J. Zeit die ftärkften Streitigkeiten zwis . 
fhen Baiern und Böhmen gemwefen, blieb es bei der getroffes 
nen Enticheidung zu Gunſten Böhmens. Da dieſes Reich 
untheilbar war, fo Eonnte auch fein weiterer Zwift mehr über _ 
die Ausübung der Stimme entftehen. Hingegen bei den drei 
andern weltlichen Erzämtern waren deflo mehr Verwirrungen. 

Die pfälzifche Kurflimme des Truch ſeſſen-Amtes hatte 

K. Rubolf I. von der herzoglich baierifchen Linie getrennt, 
obgleih Ein Haus beide Länder befaß. Durch den Vertrag 

von Pavia ward bie Kurflimme den beiden Linien wechfeld- 

weife zuerfannt. Nach des Pfalzgraven Rudolfs Tode flrit- 1354 
ten Ruprecht der Ältere und der Jüngere darum; Karl fprach 35 ai. 
fie dem Ältern zu und machte fpäter noch die Bedingung, 1355 
daß nach feinem unbeerbten Zode der Süngere eintrete !), wos 27: Der. 
Durch der Vertrag von Pavia wieder befchränkt wurde, 

Sm fahfifhen Herzogshaufe machte die lauenbur: 
giſche Linie, als die ältere, auf die Kurfiimme des Mar: 
fhallenamtes Anfpruch, die wittenbergifche aber ald 
Befigerin der Kurlande. Da Lauenburg gegen Karl IV. 
geftimmt, fo erfannte-er der wittenbergifchen Linie das Wahl: 6. Oct. 
recht um fo mehr zu, als fie es bisher meift ausgeuͤbt, alfo 
das Herkommen für fich hatte ?). 

Die brandenburgifhe Kurflimme des Erzkaͤmme⸗ 
reramtes follte zufolge bed luckauer Vertrages von den drei 
Söhnen Ludwigs des Baiern gemeinfchaftlich- geführt werden, 

Karl IV. fprach nach demfelben Grundfage wie bei Sachfen 
und Rheinpfalz: der jüngere Lubwig, genannt der Römer, ald 


1) Tolner. Cod. dipl. Pal. nr. 148. 188. Olenſchlager Gr: 
YAut. d. golbn. B. Urf. 3. 
2) Schannat, Vindem. Litt. coll, IL. nr. 31. 
15 * 
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Befiger ber brandenburgifchen Lande, folte auch die Kurs 
flimme führen '). Damit. wurbe der ältere Ludwig, Karls 
bartnädigfter Gegner, jetzt Herzog in Oberbaiern, von felbft 
ausgefchloffen, und das Herzogthum Baiern ging wwiebespols 
leer aus. 

Sobald Karl died Alles vorbereitet hatte, ließ er die Kur- 
fürften auf dem Reichötage darüber erfennen und Willebriefe 
von ihnen ausftellen, worauf er die genannten Fürften mit 
der. Kurwürde belehnte. Zu gleicher Zeit‘ wurden auch. die 
Borrechte der geifllihen Kurfürften in ihrem Berhältniffe 
zu einander in Berathung gezogen. Nach der Feflfeßung des 
Wahlrechtes und der befondern Rechte der Kurfürften ließ der 
Kaifer ihre Vorrechte vor den übrigen Fürften näher beftims 
men, bei der Abfaffung des Geſetzes aber die Wahlart nebſt 
den dazu gehoͤrigen — in Abſicht “u Zeit und Ort 
vorausfchiden. 

Während biefer Berhanblungen mit den Kurfürften famen 
denn auch im Reichörathe die Fragen von der Münze, von 
Rheinzöllen und Geleit, von den Pfahlbürgern, überhaupt 
vom Landfrieden zur Berathung. Weil aber ſchon mehrere 

1356 Wochen über der Verfammlung verfloffen waren, fo ließ ber 
10. San. Kaifer einftweilen die gefaflten Befchlüffe verkünden und fegte 
einen andern Reichstag auf Ende beffelben Jahres nah Meb. 

Karl wählte diefe Stadt aus mehreren Gründen. Sein 
Bruder Wenzlam, dem er die Iuremburgifchen Stamm: 

1354 lande ald Herzogthum überlaffen hatte, fand im Krieg 
mit Grav Ludwig von Flandern uͤber die Erbfolge in bem 
1355 Herzogthume Brabant und Limburg, welche ber Fürzlich 
5. Dec. ohne Söhne verftorbene Herzog Johann der Gemahlin Wenz: 
laws, Sohanna, als der dlteften Tochter, zugedacht hatte. 
Johanna felbft führte diefen Krieg flatt ihres tragen, uͤppigen 
Gemahls nicht ohne Gluͤck. Weil aber Grav Ludwig von 
Flandern, der Gemahl ihrer zweiten Schwefter, die Waffen 
noch nicht niederlegen wollte und Antwerpen belagerte, ſo 
1356 hielt der Kaifer für nöthig felbft einzufchreiten. Vom Papft 
wurde er ald Vermittler in dem franzöfifchzenglifchen 


1) Henr. Rebdorf. ad a. 1356, 


\ 
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Krieg aufgerufen, da der König Johann von Frankreich, 1356 

fein Neffe, in der Schlaht von Maupertuis in die Gefan: 19. Sept. 

genfchaft des ſchwarzen Prinzen, Eduards von Wallid, gera: 

then war‘). Den Weg nach Lothringen aber nahm Karl 

durh Schwaben und Elfaß, weil die Städte über bie zu 

Nürnberg verkündeten, Satzungen in Betreff ver Pfahlbür: 

ger unzufrieden waren. Er befuchte die Reichsburg Hohen: 

ffaufen, welche jest mit der Landvogtei Niederfchwaben als 
Dfandfchaft in den Händen der Graven von Wirtemberg war. 

In Übereinftimmung mit diefen wollte er, wie ſchon zu An⸗ 

fang nach feiner Wahl, die Städte auf ber Seite behalten, 

und gab ihnen daher Erlaubniß ſich auf's neue untereinander 

zu verbinden. Auf. diefelbe Weife wurde ber — auch 

im Elſaß gefichert ?). 

Zu dem Reichötage zu Mes kamen Gefandte vom-Papft 
und vom Könige von England. Der Reichöregent von Frank: 
reich, des gefangenen K. Sohanns ältefter Sohn Karl, Herz 
z0g der Normandie und Delphin von Vienne, als folcher teut⸗ 
fcher Reichsvaſall, war in Perfon gegenwärtig. Die Ver: 
bandlungen über das zu Nürnberg entworfene Reichögefeg wur: 
den feflgefest. Zu den 23 erften Gapiteln Famen noch fieben 
binzu in Betreff der weiteren Rechte der Kurfürften und ihrer 
Amtöverrichtungen bei feierlichen Reichshoͤfen. Dann ließ der 
Kaifer dad Ganze, in lateinifcher Sprache audgefertigt, als 
immermwährendes Reichs geſetz öffentlich verfünden und das 25. Dec. 
Majeftätsfiegel, die goldne Bulle, von der ed vorzugsweiſe 
den Namen hat, daran hängen. Das Original der Urkunde 
ward dem Reichs-Erzkanzler übergeben: ?). Ä 

Der Inhalt diefes Reichsgeſetzes *), foweit er für unfere 
Geſchichte noch wichtig ift, ift diefer. Erſter Haupttheil, von 
der römifchen Königswahl und den Kurfürften. | 


1) Häberlin Reichsgeſch. III, 610-612, 

2) Gefhichte von Schwaben, IV, 37 f. 

3 Wohin ift wohl diefes und überhaupt das mainzer Archiv ge: 
fommen? 

4) Abgedrudt nah Vergleihung verfchiedener ———— in Olen⸗ 
ſchlagers Erlaͤuterung. 
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1) Ausgeſchrieben wird die Wahl nach Erledigung 
des Faiferlichen Thrones durch den Kurfürften von Mainz an 
jeden Kurfürften binnen drei Monaten nah Frankfurt 
am Main. Wer in der gefesten Zeit nicht in Perfon oder 
durch Botjchafter mit vorgefchriebenr Vollmacht erſcheint, 
verliert für diesmal fein Wahlrecht. Die VBerfammelten ſchwoͤ⸗ 
ren den Wahleid, daß fie nach beftem Wiffen und Gewiſ— 
fen die tauglichfte Perfon ohne Privatrüdficht wählen 
und den Wahlort nicht eher -verlaffen wollen, bis fich Die 
Mehrheit vereinigt hat. Cine Wahl durch Mehrheit hat 
diefelbe Gültigkeit, wie wenn alle einftimmig gewefen wären 
(was bisher noch nicht gefeßlich beflimmt war). Wenn ber 
Kurfürft von Mainz feine Pflicht verſaͤumt, verfammeln fich 
die Kurfürften in der gefesten Zeit unaufgefodert. Wahlhers 
ren und Borfchafter ftehen unter Eaiferlihem Geleit bei der 
höchften Acht, und die Bürger von Frankfurt leiften noch be: 
fonders den Sicherheitseid. Die Krönung gefchieht zu Aachen. 

2) Ausfchließliches Wahlrecht haben die fieben Kur: 
fürften, die Erzbifchöfe von Mainz, Trier, Coͤln, der König 
von Böhmen, der Pfalzgrav bei Rhein, der Herzog von Sach: 
fen Wittenberg und der Markgrav von Brandenburg. Zu 
Verhütung Fünftiger Streitigkeiten haftet die Kurwuͤrde auf 
dem wirflihen Beſitze des Kurlandes (nicht bloß auf dem 
Erzamte allein). Diefed Kurland ift untheilbar, reichöles 
henbar, mit Vorbehalt des Wahlrechtes der böhmifchen Stände 
beim Erlöfchen des Königsflammes, wird in den weltlichen 
Kurfürftenhäufen nach dem Rechte der Erftgeburt vererbt, mit 
Ausfchluß der geiftlihen Glieder, und, im Fall der Minders 
jährigfeit, von dem nächften, weltlichen Agnaten vormundfchaft: 
lich verwaltet. 

3) Kurfürfllide Vorrehte (vor den anderen Reichs: 
fänden). Ihre Territorien find für die Faiferlichen Ge: 
richte gefchloffen, d. h. die ihnen unterworfenen Stände 
ftehen unter ihren Gerichten und haben feine Berufung an 
die Faiferlichen Gerichte auffer im Fall verweigerter Juſtiz 
(jus de non evocando, wozu bie rheinifchen Kurfürften bei 
Adolfs und Albrechts Wahl den Anfang gemaht). Die Kur: 
fürften haben in ihren- Ländern das Faiferlihe Regal ber 
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Bergwerke, die Münze, die hergebrachten Zölle, den Juden⸗ 
ſchutz; ihnen gebührt das Recht, wie der Krone Böhmen, von 
anderen Fürften und Ständen Alodien und Reichslehen an 
fi bringen zu dürfen, voraudgefest daß die Verhältnifje fol- 
her Güter und Herrfchaften zum Reich nicht verändert wer: 
den !); fie haben den Vorrang vor allen anderen Reichsfläns 
den und find mit der Perfon des Kaifers fo nahe verbunden, 
daß, wer fi) an ihnen vergreift, des Majeftätöverbrechens 
ſchuldig wird. Sie heiffen die Grundfäulen und die fieben 
Leuchter bed Reichs. 

4) Reichs geſchaͤfte der Kurfürften auffer der Wahl. 
Sie verfammeln ſich alle Jahre vier Wochen nach Oftern, um 
Uber die Reichdangelegenheiten zu rathfchlagen und mit dem Kai: 
fer zu fchlieffen. Während der Erledigung des Eaiferlichen Thro⸗ 
nes ift der Rhein-Pfalzgrav in den Landen am Rhein und 
in Schwaben und im Lande fraͤnkiſchen Rechtes, der Her: 
309 von Sachfen aber, wo ſaͤchſiſche Rechte gehalten wer: 
den, Reichsverweſer; nur dürfen fie Feine Fahnlehen ver: 
leihen und Nichts veräuffern. Der Pfalzgrav behält den herz 
koͤmmlichen (unter K. Albrecht I. erneuerten) Vorzug, daß ber 
Kaifer vor ihm zu Recht ftehen muß, jedbod nur in verſam⸗ 
meltem Reichshof. 

5) Bei den Hofdienften oder Verrichtungen der Erz 
ämter ift neben Beftimmungen ihres Ranges und Vortritts ıc. 
die Schlußverorbnung: da das römifche Reich verfchiedene Na= 
tionen von verfchiedenen Sitten, Sprachen, ‚Gefegen und 
Regierungsformen vereinigt, fo follen die Söhne der Kurfür- 
ſten unter VBorausfegung, daß fie von Geburt die teutfche 
Sprache verftehen, auch in ber Grammatik oder lateinis 
ſchen, in der italienifhen und flavifhen Sprache vom 
fi ebenten bis zum vierzehnten Jahre unterrichtet werden, um 
in Führung der RE dem Kaifer defto eher ae zu 
fönnen. 


1) Dabei wird alfo vorausgefest, daß die Laͤnderkaͤnfe der anderen 
Fürften, wie fie häufig vorkommen, bei Öfterreih, Wirtemberg, befon: 
derer Eaiferlicher Erlaubniß bedurften. Übrigens bringt Olenſ er de 
Erläut. S. 221 ff. die Sache nicht recht ws Kae 
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‚Zweiter Haupttheil, vom Landfrieden und dazu gehö- 
rigen Gegenftänden. Wer in unredlicher Fehde dem Lehens⸗ 
herrn die Lehen auffündet und diefe felbft dann angreift und 
fi) wieder zueignet, ‚hat diefelben verwirft. Verbindungen 
der Städte oder, einzelner Perfonen unter fich oder mit an: 
dern, ohne Wiffen und Willen ihrer Landesherren, werben 
abgethan, fowie die Pfahlbürger. 

Auf diefen zweiten Theil fcheint weniger Fleiß in den 
Verhandlungen verwendet worden zu fein ald auf den erften, 
denn ed find lauter alte oder herfömmliche Reichögefege, wels 
che ſchon unter den Hohenftaufen zu Gunſten der Fürften 
gegeben worden. Karl IV. wurde zu ihrer Erneuerung vers 
anlafit, einerfeits durch die vielen unredlichen Fehden des Herz, 
tenftandes, andererſeits durch die zunehmenden Städtebünd- 
niffe, befonders die fchweizerifchen. Im Übrigen blieb es bei 
dem bisherigen Fehderechte. 

Auch im erften Haupttheil der goldnen Bulle ift Rüd: 
fiht auf ältere Verfaffungsformen oder eine gewiffe Verähn> 
lichung. Die Eurfürftlichen Lande werden ben Volksherzog⸗ 
thümern gleichgeftellt; die jährliche Verfammlung der Kurfür- 
fien an Oftern follte wohl bie regelmäßigen Reichötage erſetzen. 

Die Frage, wer Verfaffer diefes Reichögefeges, ift über: 
flüffie. Da Karl IV. dem berühmten Rechtögelehrten Bar: 
tolu3 von Perugia, den er fchon auf dem erften Römerzuge 
zu feinem Rath ernannt und mit verfchiedenen Vorrechten bes 
gnadigt hatte, die Bearbeitung des neuen böhmifchen Geſetz⸗ 
buches übertragen hat, fo ift wohl zu glauben, daß er ihn 
auch bei diefen Verhandlungen vorzüglich beigezogen habe. 
Wenn übrigens die Urkunde auch von Einer Hand gefchrieben 
fein mag, vielleicht durch Rudolf von Friedberg, nachhes 
rigen Kanzler des Kaifers und Bifchof zu Verden; wenn viel 
leicht auch Karl felbft Manches dictirt zu haben ſcheint, wie 
man aus der Ähnlichkeit der Sprache mit der in feiner Le⸗ 
bensbefchreibung fchlieffen wollte *), fo zeigt doch der Inhalt 
Spuren mehrfeitigen Einfluffes. Selbft bei der Schlußver- 
prbnung, welche ohne Zweifel von Karl felbft herkommt, iſt 


1) Olenſchlager Erläut. ıc. S. 390, 
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gefagt, daß der „Rath aller Weifen” gehört worden. Wie 
vielen Antheil die Kurfürften am. Ganzen gehabt, befonders 
die rheinifchen Erzbifchöfe, ift bereits bemerkt worden. 

Die auswärtigen Gefandtfchaften fcheint Karl mehr zur 
Berherrlihung des NReichötages zu Metz ald zu Berhandluns 
gen in ihren Angelegenheiten beigezogen zu haben; denn bie 
Sranzofen waren fehr unzufrieden, daß das Vermittlungsges 
[haft mit England nicht ernfllicher betrieben worden; doc) 
erneuerte der Neichöregent, Delphin Karl, vor feiner Ruͤckkehr 
bas Bündniß mit dem Kaifer '). Der Papſt hatte den Kar: 
dinal Zaleyrand von Perigord abgeorbnet, denfelben ber 
vormal3 Karls IV, Ernennung zum römifchen König durchge: 
fest hatte. Durch feinen Einfluß mag es gefchehen fein, daß 
Dad italienifche Reichsvicariat in der goldnen Bulle übers 
gangen worden ift, wiewohl die Urkunde fich überhaupt auf 
Zeutfchland beſchraͤnkt. Doch Eonnte er nicht verhindern, daß 
durch die näheren Beflimmungen, in Abficht de teutſchen 
Reichsvicariats, flilfchweigend der Papft ausgefchloffen 
wurde; bie frankfurter Satzungen find zwar nicht namentlich 
genannt, doch werben fie bei dem ganzen Wahlgefe voraus 
gefest, und vom päpftlichen Beſtaͤtigungsrecht ift gar nicht 
die Rede. 

Drei teutfche Fürftenhäufer, Baiern, Öfterreih, Sach: 
fen-2auenburg, wolkten fich über ihre Ausfchlieffung von den 
Borrechten der Kurfürften nicht zufrieden geben. Die Ritter: 
Schaft zuͤrnte über die Befchränfung des Fehdeweſens, wies 
wohl die Hauptfache beim, Alten blieb; die Städte wollten, 
wie wir fehon gehört, die Abftelung der Pfahlbürger nicht 
leiden. Die Rüdwirkungen aller diefer VBerhältniffe wird der 
nächfte Abfchnitt zeigen. Übrigens war das neue Reichögefeg 
nad allen rechtlichen Erfoderniffen angenommen und be: 
ftätigt. 

Karl IV. hat gegen jene FZürftenhäufer allerdings eine 
eigennügige Politik durchgefegt, doch hat er für ſich felbft, als 
Kaifer, Nichts erlangt; als König von Böhmen theilte er die 
Vorrechte der anderen Kurfürften, nur daß er mehr Mittel 


1) Du Mont T. I. P. II. p. 324. 
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befaß fie zu benugen, und hat es vielleicht noch für Beſchei— 
benheit gehalten, daß er bei der Rangbeftimmung das König: 
reich Böhmen nicht auch den geifllichen Kurfürften vorgefest 
hat, wie ed 8. Rudolf I. für feinen Schwiegerfohn im Sinn 
hatte ). Die Kurfürften hingegen haben fich defto beſſer bes 
dacht und lieffen fi) dadurch für das Iuremburgifche Haus 
gewinnen. Alle ihre Anmaßungen während der zwiftigen Wahs 
len von K. Adolf an lieffen fie ſich geſetzlich beftätigen. Die 
Reichsguͤter und Rechte, welche fie an fich geriffen, blieben 
bei ihrem Landgebiet; diefed ward für untheilbar und gefchlof- 
fen erklärt, wie die Volksherzogthuͤmer oder die noch älteren 
franfifchen Reichslehen. Die Wahlftimmen wurden nicht bloß 
auf das Erzamt, fondern aud wieder auf das Land ges 
gründet ?). Wenn die alten Volksherzoge ald Vertreter ihrer 
Provinz an der Spie ihrer beiflimmenden Gefolgfchaften auf 
dem Wahltag erfchienen, fo ift jebt von Gefolgfchaften nicht 
mehr die Rede, und ber Zuruf der übrigen Fürften und Stände 
fommt in Abgang. Kurz, die Kurfürften haben nicht bloß die 
Vorwahl oder Hauptwahl, fondern die Wahl allein, 
und diefe wirb den übrigen Ständen verkündet ?). Wenn bie 
jährlichen Kurfürftentage nach ihrem Sinn zu Stande fanıen *), 
fo muffte auch die Theilnahme der Stände-an den übrigen 
Reichöangelegenheiten zeitiger erlöfchen, ald fie erlofch. Alfo 
‚bat Karl IV. felbft dazu mitwirken müffen, daß die durd 
Wahlparteiungen aufgefommene Ariftofratie in die Ber 
faffung aufgenommen wurde; und damit Niemand an den 


1) ©. oben ©. 70. 

2) Bei der pfälzifhen Kurftimme wird ausdruͤcklich geſagt, daß fie 
auf das Fuͤrſtent hum und Land der Pfalz und auf das Zrirdhfef: 
fenamt fo feft gegründet fei, daß das eine ohne das andere nicht befte: 
ben Eönne. Olenſchlager Erläut. d. goldn. B. Nr. 4. 

3) Früher hieß es von den Kurfürften: „ad quos jus eligendi — 
principaliter pertinere dignoseitur‘, Karl IV. fagt bei der Wahl fei- 
nes Sohnes Wenzlam: „ad quos jus eligendi legitime spectare digno- 
scitur“, Raynald, ad a. 1376. $. 15. 

4) Daß fie nicht zu Stande kamen, erklärt Olenſchlager ©. 
291 daraus, daß die Furfürftlihen Willebriefe, beren au in dem 
genannten Buche gar nicht gedacht ift, in Abgang gekommen fein würben. 
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Borrechten der Kurfürften zweifeln follte, wirb bei jedem ders 
felben ausprüdlich hinzugefeßt: „wie folches nach altem löbli= 


chen Herkommen, nach gut geheiffener längft verjährter Ges 
wohnheit beobachtet worden”. 


Überficht des zweiten Abfchnittes, 


Gefteigerte Eingriffe des Papftes in die. teutfche Reichs⸗ 
verfaſſung, waͤhrend ſeiner eigenen: Demüthigung zu 
Avignon. ntgegenftellung des teutfhen Staatsrechts. 
Sneonfequenz der Fürften. Das Reid) kommt aus der 
Abhängigkeit vom Papfte,: welche die KHerftellung der 
Monarchie im erften Abfchnitt begleitete, in Abhängig: 
keit von den Kurfürften. Heillofe Nachahmung - der 
römifhen Politif. Lob der Städte. Gefchloffene Ter— 
ritorien. Dreierlei Landesgebiete und dreierlei Ent- 
würfe in den folgenden Begebenheiten. 


Der vielfeitige Kampf gewährt ein eigenes Schaufpiel. Ans 
fanglid gaben die Parteiungen unter den Fürften dem Papfte 
Blößen genug, feine Eingriffe noch viel weiter auszudehnen. 
Mas die früheren Päpfte nur in einzelnen Fällen gewagt, oft 
wieder zurücdgenommen !), das wurde jest offen als Theorie 
aufgeftellt: „Der Papft ift oberfter Weltregent; die Könige has 
ben die Gewalt von ihm. Er hat das Neich auf die Zeut- 
fchen gebracht und den Fürften das Wahlrecht verliehen; wenn 
fie dieſes verläumen, fest er felbft den römifchen König ein. 
Er hat das Beftätigungs= und Abfegungs-Rechtz der erwählte 
römifhe König darf nicht eher in die Reichsverwaltung tres 


1) Plant Gefhichte des Papſtthums. IL 2. 733 ff. 
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ten, bis ihn der Papft ernannt hat. Ein folder unter dem 
Papfte flehender Kaifer ift dann doch das Haupt über alle 
anderen chriſtlichen Könige. Aber in Rom hat der Kaifer Nichts 
zu fagen. Der Kirchenftaat, foweit ihn die Päpfte ausge 
dehnt, ift völlig unabhängig. Bei Erledigung des Thrones 
hat der Papft das Neichsvicariat dieffeit und jenfeit der Al: 
pen. In Streitfällen entfcheidet er über das Stimmrecht, 
beftimmt den Wahlort, ſetzt den Reichd:Erzfanzler ab, wenn 
er die Wahl nicht nach falnen Wünfchen leitet; läfft dad Erz 
bistpum in Befchlag nehmen. ‚Zehenten und andere Abgaben 
werben nach den Beduͤrfniſſen des römifchen Stuhls in Teutſch⸗ 
land erhoben”. | 

Das Alles muffte gerade noch vor dem Sturze des Papſt⸗ 
thums gefteigert werden. Der Legtere Fam jedoch nicht von 
der Kaifergewalt, fondern von den Königen von Frankreich, 
bei welchen die Päpfte früher gegen die Kaifer Hülfe gefucht. 
Nur fo lange wollten die Frangofen die päpftlihe Obergewalt 
noch gelten laffen, bis fie ald Werkzeug gedient hätte, bie 
Selbſtſtaͤndigkeit des teutfchen Reichs zu vernichten. 

Anfänglich waren die Fürften mit dem Papfte darin ein: 
ſtimmig, Fein mächtige Kaiferhaus mehr aufkommen zu laf 
fen. Sie wollten nur ſchwache Wahloberhäupter, bei deren 
Mechfel fie fich jedesmal bereichern konnten. Nur der Papft 
felbft konnte die Exzbifchöfe hindern, daß fie nicht gar in feine 
Stelle traten und Kaifer abfesten oder Über flreitige Wahlen 
entfchieden. Die Wahlkönige, von zwei Seiten im Gebränge, 
warfen ſich dann auch lieber wieder dem Papft in die Arme, 
bewilligten für den Augenblid Alles was er ihnen vorfchrieb 
und erkannten die fabelhafteften Behauptungen ’an. Go ars 
beiteten ihm beide Theile in die Hände, und ed wäre thöricht 
gewefen nicht zuzugreifen. Auch die Wahlgelder wuſſte er den 
Kurfürften wieder abzunehmen. Heinrichs VII. Eräftiges Auf 
treten hätte dad Ganze ändern koͤnnen, wenn es von Beftand 
gewefen wäre. Erſt ald die Sachen unter Ludwig IV. aufs 
AÄufferfte gekommen waren, erwachte dad Selbfigefühl wieder. 
Ludwig faſſt Muth förmlich zu proteſtiren: „durch geſetzliche 
Wahl der Fürften, nicht vom Papfte, hat der römifche 
König das Recht der Reichöregierung”. Die Kurfuͤrſten er: 
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kennen, daß es auch ihre fuͤrſtliche Ehre betrifft; ſie verbin- 
ben fih, „die Wahlfreiheit gegen männiglich zu behau: 
pten”. Der Reichstag fpricht die Unabhängigkeit, des 
Kaifertbumd aus. „Die hoͤchſte Gewalt wird’ vom 
Volk vermittelfi' der Wahl übertragen. In weltlichen 
Dingen gebührt die von Gott eingefegte höchfte Gewalt dem 
Kaifer allein“. 

Diefe Theorie wird der päpfllichen entgegengeftellt, fo: 
mohl nach Rechtögrundfägen als nach. gefchichtlichen Thatſa⸗ 
chen. Indeffen hatte der Papft die Macht der Gewohn: 
heit für fih*), und diefe erhielt fih um fo mehr, ald die 
Fürften das was fie als recht erfannt und fogar beſchworen 
hatten, noch mehrmals verlieſſen, bis es endlich in wirkliche 
Rechtskraft uͤberging. Ludwig IV. iſt zum Widerruf geneigt, 
fo oft es die Umftände zu erfodern fcheinen, und beharrt zus 
legt nur noch um nicht auch feine Kanderwerbungen opfern 
zu müffen. Die Kurfürften aber werfen fich wieder mit einer 
Gegenwahl dem Papfte in die Arme, und diefer fäumt nicht 
die alten Anfprüce zu erneuern. KarlIV. erkennt fie an,: bis 
er im Beſitz der Macht iſt. Endlich giebt er zu Abſchneidung 
kuͤnftiger Zwiſtigkeiten ein Wahlgeſetz, muß aber zugleich alle 
bisherigen Anmaßungen der Kurfuͤrſten beſtaͤtigen. Alſo haben 
dieſe nicht das Reich ſondern ſi ich gerettet. Im Übrigen blei⸗ 
ben Papft und Katfer im Widerſpruch; endlich beruhen die 
gegenfeitigen Anfprüche auf. fich. 

Wie viel Übeld hat die Nachahmung der päpftfichen Po: 
litik in Zeuffchland geftiftet! Gefeke und Eidfchwüre werben 
nicht mehr geachtet. Ein Gegenkönig erlegt den andern in 
offener Schlacht und wird fpäter von feinem Neffen ermordet ; 
zwei oder drei der Nachfolger werben durch Gift weggeräumt. 
Länderfucht ift die Haupttriebfeder. Die ſchwachen Wahlkoͤ⸗ 
nige müfjen auf Vermehrung der Hausmacht denken, weil die 
Fürften das Neichögut am fich ziehen. Bei Erbfolgeftreitig- 
feiten wird der Knoten gewöhnlich daburch zerhauen;, daß ber 
Kaifer die Lande für erledigte Reichslehen erflärt, um nach 
Belieben darüber verfügen zu Fönnen. 


1) Plant Gefchichte des Papſtthums. III, 270. 
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Den teutſchen Städten gebührt der Ruhm, daß ihr 
treued Zufammenhalten feit dem großen Zwifchenreih eine 
Hauptftüte der öffentlichen Sicherheit und Ordnung gewor⸗ 
den iſt, waͤhrend die italieniſchen in unendlichen Parteikaͤm⸗ 
pfen ſich aufgerieben haben. Entſcheidend fuͤr die ganze kuͤnf⸗ 
tige Verfaſſung iſt, daß in dieſem Zeitraume bereits Die grö- 
ßeren Fuͤrſtenthuͤmer als geſchloſſene Landesgebiete er— 
klaͤrt ſind, wodurch eine neue Scheidewand der Voͤlker ent⸗ 
ſteht, wie in den alten Herzogthuͤmern, nur daß die Abgren⸗ 
zung nicht mehr nach den urſpruͤnglichen Stammes⸗ und 
Volks⸗Verhaͤltniſſen oder nach den erſten Gaugrenzen, ſondern 
nach Erbguͤtern und Reichslehen geſchieht. Dieſe hin und wies 
der zuſammengebrachten neuen Staaten nennen ſich nach den 
Fuͤrſtenhaͤuſern oder Hierarchien. Vereinzelung wird von nun 
an herrſchend. Auſſer jenen, groͤßern Fuͤrſtenthumern, in wel⸗ 
chen die kaiſerliche Gerichtsbarkeit ausgeſchloſſen wird, bleibt 
aber noch viel unmittelbares Reichsland uͤbrig, wodurch 
ein drittes, in der alten Berfaffung der Herzogthuͤmer noch 
nicht. gewefenes Verhältniß hexvortritt, eine Zwifchenmacht, in 
deren Bewegung hauptfahlid die Politit des folgenden Zeit⸗ 
raums beſteht, nach den Grundzuͤgen welche ſich ſchon unter 
K. Rudolf I, gezeigt. 

Das Reich hat num dreierlei Gebiete: 

4) die Föniglihe Hausmacht oder Grblande; 

2) geiftlihe und weltlihe Fürftenländer mit aner— 
kannter Landeshoheitz 

3) das übrige unmittelbare Reichsland. 

Das Lebtere zerfällt aber auch wieder in mehrere Unter: 
abtheilungen: 

a) Eleinere Sürften, welche auch nad Lanbeshoheit 
ſtreben; 

b) der übrige Adel oder Herrenſtand; 

c) die freien Städte. Bon. jenen iſt der König noch 
befonderer Oberherr, von diefen Grundherr. Diefe Beineren 
Stände haben bereit angefangen gegen die Ausdehnung ber 
fürftlichen Landeshoheit in Bündniffe zu treten. 

Nun zeigen fich verfchiedene Wege, aus fo verfchiebenars 
tigen Zheilen dad Reich neu zufammenzufesen oder die 
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Bereinzelten in eine wirkfamere Einheit zu bringen. Entwe— 
der werben die Lande und Fürftenthümer unter verfchiedenen 
Ziteln an das Königshaus gebracht (zu einer Erbmonarchie 
wie Frankreich), oder die Bimdniffe der Fleineren Stände wers 
den auf das ganze Reich ausgedehnt (teutfhes Kaiferthum 
im engern Sinne), oder man laͤſſt der Landeshoheit das Über⸗ 
gewicht. Die Verfuche werden auch wirklich in dieſer Ord⸗ 
nung gemacht und zum Theil wiederholt, aber Feiner ganz 
durchgeführt, ‚und. fo eritfleht am Ende eine noch vielfeitigere 
Zufammenfegung. | 


Dritter Abſchnitt. 


Der republicaniſche Zeitraum oder die Reichs— en 


und Kirchen - Freiheit durch Bündniffe und 
Goncilien unter dem luremburgifhen Haufe: 
S. 1357 — 1437 (80 Sahre). 


1. Schwinden des Kaiferthbums im alten Sinne. 


Karls IV. Bildung und Eigenfhaften. Das Kir: 
chenrecht. Erſter Antrag zur Berbefferung. der 
Geiftlihkeit. Bereinigung des Kaifer5 und Des 
Dapftes zu Wiederherftiellung beider Gewalten in 
Stalien. ‘Das arelatifhe Reich zu Frankreich fi 
binneigend. Entſtehung des neuburgundifchen 
Reichs. Freicompagnien in Frankreich und Ita— 
lien. Krieg gegen die Bifconti zu Mailand; Pe— 
trarca. Karl IV. führt den Papfi nah Rom; Friede 
mit Bernabo Viſconti. Schabung der Städte. 
Rückkehr des Kaifers und des Papftes aus Stalien. 


Nach der Unabhaͤngigkeitserklaͤrung der teutſchen Krone ſollte 
ein unternehmender Kaifer wohl zunaͤchſt darauf gedacht ha⸗ 
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ben, die herabgewuͤrdigte Gewalt wieder zu erheben oder das 
Anſehn des Reichsoberhauptes ſowohl in Italien als in Teutſch⸗ 
land durch ſtrenge Handhabung der Geſetze herzuſtellen. Allein 
die Zeitverhaͤltniſſe hatten bereits eine Richtung genommen, 
welche faſt unuͤberſteigliche Hinderniſſe in den Weg legte. Uns 
ternehmenden Geiſt hat Karl IV. allerdings bewieſen, aber zu 
einem ganz andern Ziel. 
Karl IV. gilt nach Friedrich II. fuͤr den erften gelehrten 
1323 Kaifer. Als fiebenjährigen Knaben fandte ihn fein Vater zu 
dem Könige KarlIV. von Frankreich, feinem Schwager. Die: 
fer gewann ihn fehr lieb und gab ihm, als er vom Papfte 
confirmirt wurde, feinen Namen !), ftatt des flavifchen Zauf: 
namens Wenzlaw; auch befahl er dem Hofcaplan ihn ein we 
nig in den Wiffenfchaften zu unterrichten, ob er gleich felbft 
deren unfundig war. So lernte Karl zuerft die Horen Iefen. 
Dann verlobte ihm der König die Zochter feines Oheims Karl, 
1327 des Stifter der valefifhen Linie. Nach dem Tode feines 
Wohlthaͤters blieb Karl noc zwei Jahre am Hofe König Phi: 
lipps VI, feines Schwagerd, mit dem er erzogen worden 
war. Hier fah er den Abt Peter, nachherigen Papft Gle: 
mens VI., bei der Meſſe am Afcyermittwoch und ward von 
der Würde des Mannes fo ergriffen, daß er ſich an ihn an= 
fchloß und von ihm Unterricht in der heiligen Schrift erhielt. 
Sn reifern Sahren erneuerte Karl die Sreundfchaft, da er Marf- 
gran in: Mähren war, Peter fagte zu ihm in Avignon: „Du 
wirft noch römifcher König werden!" er dagegen: „Du vorher 
Papſt!“ Bon der Art feiner Studien, befonderd von myſti⸗ 
ſcher Schrifterflärung und Moral, giebt einen Begriff die Be: 
fchreibung feines „eiteln und thörichten Lebens,” welche Karl 
für feine Söhne, Wenzlam und Sigmund, da fie ſchon Kö: 
nige waren, jener in Böhmen, diefer in Ungern, aufgefegt 
bat. Sie enthält feine Jugendſchickſale und die frühzeitige 
Theilnahme an den Öffentlichen Angelegenheiten bis zur römi- 
ſchen Königswahl?). Karl verftand fünf Sprachen. Er hat 


1) Der Iuremburgifche Karl nimmt. auch die Zahl IV. an wie der 
capetingifche; Beide zählen alfo nad) ben Karolingern. 

2) In Freher. serr. rer. Bohem. p. 86 sqg. Die Auffchrift ift: 
„Carolus IV, Romanorum et Bohemiae Rex etc, Secundis sedentibus 
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befjere Iateinifche Briefe gefchrieben als fein Kangler Sohann 
von Neumark '). Aber er wurde fchon im. vierzehnten Sahre 
von. der wifjenfchaftlihen Laufbahn abgerufen. K. Philipp 
fandte ihn mit feiner Braut. oder Gemahlin nach Luremburg, 
und fein Vater, K. Johann, ‚ließ ihn bald darauf zu fich 
nad Stalien kommen, um ihn frühzeitig in die Kriegäfchule 
einzuführen. Durch die Hofleute gerieth er eine. Zeit lang in 
Auöfchweifungen, ‚von denen er jedoch, wie. er telbft erzählt, 
durch einen warnenden Zraum, den er nachher dem Papft 
Benedict XU. beichtete, feinem Vater aber verhehlte, zurüd: 
gebracht wurde. Unter den. Entwürfen feines Vaters, deſſen 
unruhiger Geift ihn immer ‚tiefer in bie Streitigkeiten. zwifchen 
K. Ludwig IV. und dem päpftlihen und franzöfifhen Hofe 
. verwidelte, konnte er Fein anderes Ziel der Staatöflugheit 
Fennen lernen als Ländererwerb, und feinen edlern Grundfag, 
als von der Zhorheit Anderer Nugen zu ziehen?). Zugleich 
aber wandte er. fi), wahrfcheinlicy durch die Verſchwendung 
ſeines Vaters gewarnt, zur Sparſamkeit, welche ein Haupt: 
zug in ſeinem Leben blieb. Mit der Rechtswiſſenſchaft wurde 
er in Italien naͤher bekannt; er hatte auch Freude an der 
Geſchichte; aber der Geiſt des claſſiſchen Alterthums, ſowie 
der teutſchen Heldenlieder, worin-die Hohenſtaufen ſich gefie— 
len, ſcheint ihm fremd geblieben zu ſein. Er ſchaͤtzte den Pe— 
trarca nicht ſowohl als Dichter, woruͤber ihm dieſer ſelbſt keine 
Stimme zuerkannte?), ſondern wegen feiner Kenntniß der aͤl— 
tern und neuern Geſchichte, beſonders aber wegen feiner Er: 
fahrung in den italienifchen Angelegenheiten. - Seine: trocdene 
Antwort in tn der — des — ———— 


in FERN meis.binis, binas mundi vitas. — 'ät meliorem 
eligereo.“ / la it 

1) übrigens zweifelt peue a. Vworbaichth ‚ob die eben gebadhte 
Lebensbefchreibung urfprünglich Iateinifch oder. böhmifch verfaſſt fei, und 
möchte eher für das Letztere entſcheiden. | 

2) „Optimum est, aliena insania frui.“ J— 

3) Er ſchrieb einem ſeiner Freunde, als Karl w. * — Za⸗ 
nobi zu Rom gekroͤnt hatte: Virum doctum Ausoniis, armatum Musis 
barbarica nuper laurus ornavit, deque nostris ingeniis (mirum 
dietu) judex censorque germanicus ferre sententiam non expayit. 
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haben wir oben. ſchon vernommen. Den „heiligen‘ Karl (den 
Großen) Eannte er nur ald Borfechter der rechtgläubigen 
Kirche '). Das nächfte Beifpiel feines Großvaters, Heinrichs VIL., 
fcheint wenig Eindrud auf ihn gemacht zu haben... Wir fin- 
den auch in feinen perfönlichen ‚Eigenfchaften große Verſchie— 
benheit von jenem?) 

Karl IV. war im Verhältniß zu den Zeutfchen von klei—⸗ 
ner Geftalt, dev Rüden etwas gebogen, Kopf und Hals vor: 
haͤngend. Breited Geficht, vorftehende Badenknochen, dicke 
Augenlider, fhwarze Haare zeigen mehr Verwandtſchaft mit 
dem flavifchen Stamme duch feine Mutter ald mit dem 
teutfhen. Er war nicht gewohnt Perfonen welche vor ihn 
traten gerade in's Auge zu faſſen; während ihres Vortrages 
ſchien er zerfireut und blidte auf: den Umftehenden herum; 
feine Hände befhäftigten fich mit hölzernem Schnigwerf, eine 
befondere Liebhaberei; doch entging ihm Feine Sylbe. Seine 
Antworten waren furz und treffend. Wo ex ed nöthig fand, 
fehlten ihm Schmeichelreden nit. Seine Entfchlieffungen 
famen immer aus ihm felbft. Dft hielt er fie feinen Raͤthen 
geheim Bon Natur kalt und zuruͤckhaltend, Fonnte er nicht 
leicht für Etwas begeiftert werben. Seine Aufferliche Froͤm⸗ 
migkeit 309 das Volk anz er hielt jährlich mönchifche Andachts⸗ 
übungen ?); fpäter wurde man gegen ihn mistrauifch. Ehr⸗ 
erbietung gegen die Geiſtlichkeit war ihm von Jugend an ein⸗ 
geprägt. Im. Übrigen neigte er ſich zu den franzoͤſiſchen Sit— 
ten. Die paͤpſtliche Politik durchſchaute er, aber es fehlte ihm 
an Muth Etwas durchzuſetzen. 

1359 Als ihm der Papft. feine ‚Unzufriedenheit über bie Be⸗ 
fchlüffe der goldenen Bulle zu erkennen gab, foderte er dage— 
gen Aufhebung der clementinifchen Gonftitutionen und. der wei- 
tern dem Reiche nachtheiligen Befchlüffe Sohanns XXI. In— 


1) Schannat. Vindem. lit. coll; II. p. 147. 

2) Nach der Befchreibung von Matth. Villani L. IV. c.74. vol. 
Crohica Sanese in Murat. T. XV. p. 145. Das Übrige nad) Pel- 
setaa.D... .;: 

8) Er verfhloß ſich 3. 8. mehrere Tage auf Karlſtein, wohin auch 
der weibliche Hof nie kommen durfte, und ließ * ſeine Beduͤrfniſſe durch 
eine kleine Öffnung reichen. 
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nocenz VI. erwiederte, dieſe Satzungen feien einmal dem ka— 
nonifchen Rechte einverleibt und ed werde auf den öffentlichen 
Schulen darüber geleſen; mithin koͤnne man fie nicht wieder 
herausnehmen oder aufheben'). Da noch andere Differenzen 
in Zeutfchland aufftanden, fo hätte Karl ven Papft weit trei: 
ben fönnen, aber man hielt für beffer, dieſe Gegenfäge auf 
ſich beruhen zu laſſen; der Papft fragte nicht mehr nach der 
goldnen Bulle. Die neuen Zwiftigkeiten kamen von den geift: 
lichen Zehenten. Bald nad) dem Reichötage zu Meb ließ der 
Papft durch den Biſchof Philipp von Garaillon diefe Abgabe 
von allen geiftlihen Einkünften in Zeutfchland fovdern. Die 
Geiſtlichkeit widerfegte fih. Karl berief einen Reichstag nad) 
Mainz mit Zuziehung des Nuntius. Da trat der gelehrte 
Konrad von Alzey, pfälzifher Kanzler, im Namen der geift- 
lichen Fürften auf und wies die Foderung mit ſtarken Aus- 
drüden ab: „der Papft habe von jeher Teutfchland als eine 
Geldgrube betrachtet und unter unzähligen Vorwaͤnden große 
Summen ‘gezogen. Johann XXI habe den Erzbifchöfen 
noch das Recht genommen, die Wahl ihrer Weihbifchöfe zu 
betätigen, und jeßt verlange er neue unerhörte Abgaben. Sol: 
chem Übel müffe gleich in der Wurzel begegnet werden." Enb- 
lich nahm Karl felbft das Wort und fagte dem Nuntius mit 
Bitterkeit: „es befremde ihn, tie ber Papſt von der Geift- 
lichkeit fo viel Geld fodere und nicht darauf denfe ihre 
Sitten zu verbeffern, befonderd die auffallende Schwel— 
gerei und Kleiderpracht ?).” Der Nuntius ging zurüd. Da: 
gegen fandte der Papft Andere, welche flatt der Zehenten bie 
Hälfte der. erledigten Pfründen einzogen ’). Das war freilich 
gegen das wormfer Concordatz aber man hatte ja ſeitdem bie 
Kaifer auf das und. Regalien = BEN Verzicht thun _ 
lafien. 


1) Raynald, ad a. 1359, $. 11. 

2) Der Kaifer erblicte in der Verfammlung einen. mainzer Dom: 
herren, Kuno von Falfenftein, mit einem prächtigen Kleide. Er bat fid 
diefes aus, legte es an und fpracd zu ben Fürften: „Sehe ich nicht eis 
nem Ritter ähnlicher als einem Domherrn?“ Pelzel II, 596. 

3) Vita Innocent. VI. in Baluz. vit, Pap.' Aven. T. I. p. 550. 
Trithem. Chron. ad a. 1359, 

16* 
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Dem Kaiſer war ed Ernſt mit der Reformation der 

1359 Geiftlichkeit. Er befahl den Erzbifhöfen fie alsbald vor: 
18. März. zunehmen; wenn fie nicht gefchehe, werde er dem Papfte Anz 
zeige machen und den Laienfürften auftragen den audgearte: 

ten und wiberfpenftigen Geiftlihen ihre Pfründen fo lange 

inne zu behalten, bis vom Papft eine Antwort erfolgt. fein 
würde!). Das lieffen ſich die Fürften nicht zweimal fagen. 
Jener Entfchluß des Kaiferd würde um fo mehr Auszeichnung 
verdienen, ald er damit den Ton zu ber bald lauter werben- 

den Stimme bed Zeitalters gegeben ?), wenn er ſich nur nicht 
gleich wieder hätte ſchrecken laſſen. Der Papft fchrieb ihm: 

„in die Verbefferung der Geiftlichfeit habe er fich nicht zu mis 

fchen und er.folle die eingezogenen Güter alsbald wieder er: 
ftatten laſſen; in Abficht jenes Gefchäfts würden die Erzbi⸗ 
fchöfe fehon Die nähere Weifung erhalten ?).” Zugleich wurde 

dem Kaifer hinterbracht, der Erzbifhof Gerlach von Mainz 

habe geheimen Auftrag, den König Ludwig von Ungern ge 

gen ihn zum römifchen König wählen zu laffen. Nun foderte 

er zwar ben Erzbifchof zur Verantwortung, fand aber doch 

18. Oct, bald für gut eine Faiferlihe Sasung von der geiftlichen 
Freiheit ausgehn zu laffen, worin er die Sicherheit. der 
geiftlichen Perfonen und Güter wider alle Unternehmungen 

der Weltlichen ‚feftftellte. Diefe Sabung ward auch mit einer 
goldnen Bulle: befiegelt*). Dagegen ließ fi) Innocenz VI, 

nun Doch bewegen in einer öffentlichen Urkunde zu erklären, 

daß dad was in den clementinifchen Gonftitutionen in 

- der damaligen Verwirrung gegen K. Heinrich VII. auögefpro: 
chen worden, feiner Ehre, ald eined rechtgläubigen Sohnes 

der Kirche, unnachtheilig ſei). Da man nicht verfäumte 


1) Guden. Cod. Mog. dipl. T. II. nr. 296. 


2) Es ift Niemand genannt, der ihn dazu veranlafft hätte. Später 
fommt der prager Prediger Johann Milicz vor, der die Äärgerlichen 
Sitten der Geiftlichkeit fo ftark angriff, daß er deshalb nach Rom be: 
rufen, von Karl aber gefhüst wurde. Pelzela. a. O. S. 855. 9583. 


3) Raynald, ad a. 1359. $. 11. 
4) Raynald. I. c. $. 18. Guden, |, c. nr. 290 sqg.. 
- 5) 11. Gebr. 1861. Pelzel urk. 298. 
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Karl IV. offen daran zu erinnern, wen er feine Erhebung zu 
danken habe, fo war er immer wieber geneigt dem päpftlichen 
Stuhle fichigefällig zu erzeigen. Jene Minoriten, welche 
Ludwig den Baier unterftügt hatten, muflten in ganz Teutſch⸗ 
land verfolgt werden. Karl fehüßte die Kebermeifter und be 
fahl den Fürften diefe „willigen Armen” als Feinde der Kirche 
und des römifchen Neiches zu verjagen. Ihre Käufer fchenkte 
er der Inquiſition und befahl biefelben zu Kegergefängniffen 
einzurichten '). 

In diefem Zeitpunct ließ Karl IV. die italienifchen "Ans 
gelegenheiten ganz ruhen. Zwar fandten ihm die Vifconti 
bald nach dem Römerzug den Petrarca nach, weil ſich Bes 
forgniffe verbreitet hatten, der Kaifer werde mit Unterflüsung 
von Öfterreich und Ungern wieber über die Alpen kommen ?). 
Allein er hatte fo wenig Luft nach Italien, daß er vielmehr 
ben Petrarca, den er zum Faiferlihen Pfalzgraven ernannte ?), 
bei fich zu behalten wünfchte. Er wiederholte diefen Antrag, 
als. er mit feinem erften Sohn erfreut wurde, und wollte den 
geiftvollen Mann zu deſſen Erzieher oder überhaupt als Leh: 
rer bei der Univerfität Prag aufftellen. Petrarca drehte die 


Sache um und ſtellte ihm vor, weil er jetzt einen Erben für. 


feine teutfchen Länder hätte, fo follte er fich ganz dem Kai: 
fertbum widmen. Karl .beharrte jedoch mit allem Ernft auf 
feiner Einladung; da er wuſſte, daß der König von Frankreich 
und der Papft um den Mann bublten, fo fchrieb er nicht nur 
an die Viſcontis, in deren Dienften er feit jener Gefandtfchaft 
war, daß. fie ihm die Reife nach Zeutfchland erlauben möch- 
ten, ſondern erneuerte auch feine Bitten bei Petrarca felbit 
mit einiger, Begeifterung:. „fein bekannter Eifer für die Ehre 
des heiligen Reichs, die hoͤchſte Würde der Welt, ſollte ihn 
doch beflimmen zu ihm zu kommen, da er ein ganz befonde- 
red Berlangen nad) feinem lehrreichen und angenehmen Um: 
gang habe *). Nun entfchloß fich endlich Petrarca, gegen den 


1) Mosheim Kirchengefch. II. 357. 

2) Pelzel II. ©. 580 ff. 

3) Memoires pour la vie de Franc, Petrarque III, 441. 
4) — II. urk. 322, 


i 1356 


1361 


1362 
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Willen feines Freundes Boccacio!) (mit weldhem der Kai: 
fer auch im Briefmechfel ftand), noch einmal in das „Innere 
der Barbarei‘ zu gehen, da er fich fchon bei feiner Gefanbt- 
fchaftsreife überzeugt hatte, daß ed Männer von fo feinen Sit- 
ten da gebe, als ob fie in Athen geboren wären?). Allein 
wegen:ber Kriegsunruhen in ber — kam er nicht wei⸗ 
ter als bis Padua. 

Mit dem folgenden Papfte, Urban v; verſtand ſich Karl 
beſſer als mit Innocenz VI. und ließ ſich denn endlich auch 
geneigt finden wieder in Italien aufzutreten. Nach der lan: 


gen „Herabwürdigung. bed Papſtthums zu Avignon faflte Ur: 


ban V. den männlichen Entfchluß, den Sitz nah Rom zu: 
ruͤck zu.verlegen. Er wollte auch wieder einen Kreuzzug ver: 
anftalten und erließ deshalb ein Breve in das teutfche Neich. 
Da jedoch Niemand mehr davon hören wollte, fo foderte er 
den Kaifer zunächft um Beiftand in Italien auf: denn bie 
Bifcontis zu Mailand waren indeffen zu einer Macht 
gekommen, welche die Freiheit der ganzen Lombardei und felbft 
den Kirchenftaat bedrohte, wobei fie fich unerhörten Bedrüdun: 
gen und Graufamkeiten überlieffen. Mehrmals eingeladen be 


1365 gab fich der Kaifer zu dem Papfle nach Avignon und ging 


Mai. 


un. 


ein geheimes Buͤndniß mit ihm ein, vermöge deffen er verfprach, 
fi in kurzer Zeit mit dem Papfte nach Italien zu erheben, ihn 
in Rom einzufegen und wider die Viſconti zu ſchuͤtzen?). E3 
verfloffen aber noch drei Jahre, bis ed dazu Fam. Borerft 
meinte Karl auf jener Reife das arelatifche Reich wieder 
berzuftellen und ließ fich zu biefem. Ende zu Arles Erönen, 
eine Feierlichfeit welche feit den falifchen Kaifern nicht mehr 
vorgefommen war. Allein mit der Krönung war ed noch nicht 
gethan. Schon zur hohenftaufifchen Zeit hatte die innere Auf: 
löfung des Reichs und die allmälige Losreiffung einzelner 
Stände vom Kaiferreiche angefangen. K. Friedrich II. muffte 


1) M&moires etc. III, 600 sg. 
2) Epist. fam. L. 12. ep. 2. Der Erzbifchof Arneft von Prag 
hatte ihm felbft gejagt, es thue ihm leid ihn unter Barbaren zu fehen. 


3) Vita Urbani V. in Baluz. T.I. p. 366. 401 sqq. Raynald. 
ad a. 1363. 1364, 1365. 
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ſich mit det bloßen Huldigung begnügen. K. Rudolf I. konnte 
fie nur mit, den Waffen in der Hand erlangen, . Seitdem 
blieben die Lande faft ganz: fich. felbft überlaffen, oder vielmehr 
Frankreich fegte.die Erwerbungen fort. Nachdem der Erzbi⸗ 
fhof von &yon unter franzöfifchen Schuß getreten. war, wurde 
biefer auch über-die Stadt Lyon ausgedehnt; dann fam die 
Reihe an die angrenzende Gravfchaft Bienne oder das Del: 


1307 
1311 


phinat, bei welcdem eine Anzahl fo fchöner Herrfchaften ver: - 


einigt war, daß Ludwig. der Baier dem lebten Beſitzer, 
Humbert, den Königötitel antrug, wenn er feine Ausföh- 
nung mit bem Papfte betreiben wollte!), Als Delphin Hum⸗ 
bert feinen einzigen Sohn verlor und durch Berfchwendung 
und Krieg mit Savoyen in Schulden geratben war, ließ er 


ſich theild durch BVerfprechungen theild durch Drohungen bes 


wegen feine Befigungen gegen einen Jahrgehalt an den Sohn 
K. Philipps VL abzutreten, wobei er die Bedingung machte, 
daß fein Beiname (Delphin, Dauphin) dem franzöfifchen Kron- 
erben bleiben folle?). Ungeachtet Grav Johann von Chalong, 
ein Verwandter Humberts, nad arelatifhem Erbrechte die 
Lande anfprach, fo beftätigte Doc Karl IV. jenen Bertrag, 
theild aus Vorliebe für das ihm verwandte franzöfifche Haus, 
theild wohl auch durch die Vorftellung gefchmeichelt, den Thron: 
erben von Frankreich unter feine Vafallen zu zählen. Er bes 
lehnte damit K. Philipps VI. Alteften Enkel Karl, der oben 
fhon bei dem Reichötage zu Met genannt worden; übrigens 
war in dem Bertrage bedungen, daß das Land nie mit ber 
Krone Frankreich vereinigt werden follte?). Zu eben diefer 
Zeit wollte die Königin Johanna von Neapel die Gravfchaft 
Provence an Frankreich verkaufen, um zu dem ungerifchen 
Kriege Geld zu erhalten; allein die Stände widerſetzten ſich, 
weil fie lieber unter dem Kaifer als unter Frankreich fein woll- 
ten. Dagegen erwarb der Papft zu ber fihon früher erlang⸗ 


1) Gebhardi geneal. Geſch. d. erbl. Reichsſt. I. 225. vgl. 188, 

2) Die Entftehung diefes Beinamen f. Bd. II. ©. 375. 

3) Leibnit. Cod. jur. gent. dipl. I. Nro.84. Häberlin Reiche: 
geſch. III. ©. 439 ff. Der Delphin Humbert trat eine Zeit lang in ben 
Prebigerorden, wurbe nachher Gardinal, enblih Patriarch. Albert. 
Argent. p. 153. er 


1343 
31. Zul. 


1349 
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1348 ten Gravſchaft Venaiſſin dad. Eigenthum der Städt Api: 
gnon, und Karl IV. Fonnte nicht umhin den Kauf zu be: 
ftätigen '). Dies Alles gefchah zu der Zeit, da Karl felbft 
noch nicht im fichern Beſitze des Reiches war und alſo ver 
Beiftand vom Papft und von Frankreich zweifach nöthig hatte. 

- Bei der Vererbung. der burgundifchen Lande traten noch 
beſonders günftige Verhaͤltniſſe für Frankreich ein. So: 
+1303 hanna, die Erbin: des legten. Pfälzgraven Dtto von Hoc: 
burgund,' der zu K. Rudolfs Zeit:unter Frankreich treten 
wollte, wurde von K. Philipp V. jur Gemahlin erfehen. Ihre 
+1329 Tochter gleiches Namens heirathete den Herzog: Eudo von 
Burgund, wodurch die fänmtlichen. burgundifchen Lande 
teutfchen. und franzöfifchen Antheild vereinigt: wurden. Der 
+1346 Sohn Philipp, welcher noch vor dem Vater ftarb, hinterließ 
- ! einen Sohn gleiches Namens, dem. die Erbin von Flandern, 

1361 Margaretha; vermähltwurde. Mit ihm erlofchen die burguns 
bifchen Herzoge vom capetingifchen Stamme, und bie fämmt: 
lichen Lande fielen nun an 8. Johann von Frankreich von 
der valefifchen “Linie, der die Wittwe bes Altern Philipps, 
Sohanna, Erbin von Boulogne und Auvergne, geheirathet 
hatte. 8. Johann gab die burgundiſchen Lande feinem jüng: 
fien Sohn, Philipp dem Kühnen, ‚der mit der Wittwe des 
legten Philipp. die Gravfchaften Burgund, Artois, Flandern, 

- Rethel, Antwerpen und Mecheln erhielt. So entſtand zwifchen 
Frankreich. und: Teutfchland das. neuburgundifhe Reid, 
das für unfere Gefchichte bald von großer Wichtigkeit wird. 

Karl IV. Hatte dabei Nichts zu thun; er muffte ſich noch das 

Anſehn geben, als ob er Alles gern gefchehen laſſe. Nach dem 
Tode des letzten Philipp, den er für volljähig erklärt hatte, 

4358 belehnte er Philipp den Kühnen mit dem bisher von Teutfch: 

1361 land zu Lehen ‚gegangenen Erbe feiner Gemahlin. Er durfte 
alfo, auffer dem Dauphin, noch einen Sohn des Königs von 
Franfreich feinen Vaſallen nennen; aber es war auch“ nicht 
viel weiter ald der Name, denn Philipp der Kühne empfing 
nach der teutfchen auch die Belehnung von feinem Vater?). 


1) Gebhardi a. a. D. 382. 
2) Mascov. de nexu:regn, Burg. c. Imp. Rom. Germ. p. 72. 
Bol. Hübner geneal. Tabellen 51, 52, 62, 64. 
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Nun waren von dem alten burgundifch »arelatifchen Reiche bie 

brei größten Lehen, Burgund, Dauphine, Provence, in dem 
Beſitze franzöfifcher Prinzen. Auf dem Römerzuge. erneuerte 1355. 
zwar Neapel die Lehensabhängigkeit der Gravfchaften Provence, 
Forcalquier und Piemont; doch waren die Lande bereits als 
getrennt vom Kaiferreiche zu betrachten, bis auch der Schatten 

der ‚Lehensherrlichkeit verfchwand. Die über das Delphinat 1481 
verlor fich fchon nah Karl IV. Es blieb alfo nur noch die 
Sravfchaft Savoyen eigentlich unter dem Reiche und dem Na⸗ 

men nach die Freigravſchaft Burgund; von den Schirmvog- 

teien der letztern ward allein noch Befangon befonders an. den * 
Graven — von Moͤmpelgard verliehen; bie übrigen übte 1362 
Frankreich ). 2 

Nach allen. — — Verhaͤltaiſſen konnte Karls IV. Kroͤ⸗ 
nung zu Arles nicht mehr viel bedeuten. Im Grunde war 
die Handlung bloß Erneuerung des Rechtes, ein Reichs— 
vicariat uͤber Arles und Vienne zu beſtellen. 

Ehe Karl IV. mit dem Papſte ſich nach Italien wenden 
konnte, fand er eben auf den franzoͤſiſchen Grenzen noch ein 
bedeutendes Hinderniß. In den franzoͤſiſch-engliſchen Krie⸗ 
gen hatten die Freicomp.agnien (von Soͤldnern), wie in 
Stalien, fo überhand genommen, daß fie nach dem Frieden von 
Bretigny der Schrecken und die Geiffel der Lande wurden. Sie 
bieffen die fpat Angefommenen, beim gemeinen Bolfe Mas 
landrinen, am Niederrhein Linfarden, gewöhnlih Englaͤn⸗ 
ber. Die unter dem. Erzpriefter Gervola. nannten fich Die 
‚große Geſellſchaft. Als fie fi Zeutfchland näherten, traten 1362 
die elfaffifchen Herren und Städte zu Colmar in ein Buͤnd⸗ Mai. 
niß, um ihre Räubereien und Gewaltthaten abzutreiben. Waͤh— 
rend Karl IV. zu Avignon war, famen fie wieder etwa 40,000 
ſtark; Karl hatte fich mit Cervola in Unterhandlungen einge: 
laffen und ſchien die Gefellfchaft in Sold nehmen zu wollen, 
weil er einerfeit3 mit Öfterreich in Spannung war, anderer: 
ſeits vom Papfte zu neuen Unternehmungen aufgefodert wurde; 
fie konnten vielleicht gar zum Kreuzzuge verwendet werden. 
Allein Cervola kam ſogleich mit feiner ganzen Macht und nahm 1365 


Sul. 


1) Gebhardi a. a. O. ©. 233. 
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eine folche feindliche Stellung vor Straßburg, daß der Kaifer 
bei feiner Rüdkehr von Avignon fich in die fefle Stadt Selz 


‘ werfen mufjte, bis auf den .Nothruf der Lande ein Reichs: 


1366 
27. Oct. 


1368 


2. Gebr. 


1367 


— 


Jul. 


Aug. 


Oct. 


a 


1368 


Mai. 


aufgebot zufammengebracht wurde. Mit diefem brach dann 
der Kaifer auf, befreite Straßburg und trieb die Freibeuter 
buch die burgundifchen Lande zurüd. Cervola beflagte fich, 
daß er von dem Kaifer getäufcht worden. Später kamen die 
Horden wieder zum Vorfchein '). 

Karl hatte dann auch fonft im Reiche noch, Verſchiedenes 
zu ordnen, bis ev den zweiten Roͤmerzug antrat. Die Reichs: 
verwefung:übertrug er feinem Bruder, dem Herzoge Wenzlaw 
von Luxemburg. Dann ließ er zu Frankfurt einen allgemei⸗ 
nen Zandfrieden am Rhein und an der Mofel verfünden. 

Papſt Urban V., der nicht folange warten wollte, war 
bereitö gegen: den ‚Willen der franzöfifchen Garbindle: von 
Avignon abgegangen, nachdem er mit: dem Markgraven. Nico: 
laus von Efte und andern kombardifchen Herren ein Bündniß 
angeblich gegen die italienifhen Freicompagnien?), in 
ber Zhat aber gegen die Bifeonti errichtet hatte... Er nahm 
den Weg theils zur See, und da er den Kaiſer nicht zu Bi: 
terbo traf, "wie es verabredet war, fo hielt er einftweilen, un- 
ter. dem Geleite jener Bundesgenoffen,. feinen Einzug zu Rom 
zur großen Freude des Volkes ?). 

Nochmals durch eine Gefandtfchaft aufgefodert brach. dann 
auch der Kaifer mit einem Kriegäheer in Teutſchland aufs 
ehe er aber die Grenzen von Italien betrat, ließ fich der Papft 
eine neue Beftätigung aller von fein j" Vorfahren, befonders, 
von K. Heinrich VII. ertheilten Rechte und Freiheiten ausftel: 
len; fo wenig aufrichtiges. Vertrauen feßte er in ihn. _ Karls 
Heer beftand aus etwa 3000 Reitern und einem. verhältniß- 
mäßigen Fußvolk von Zeutfchen und Böhmen. Der Papfl 
und feine Bundesgenoffen hatten ein noch zahlreicheres Heer 
von Stalienern, Provengalen, Franzofen, Spaniern, Eng- 
ländern. Auf der andern Seite hatten die Vifconti auffer den 


1) Häberlin Reichsgeſch. III, 703. Gef. v. Schwaben IV, 70 ff. 
2) Das Nähere über diefe bei Sim. Sismondi Hist, des Re£p. 


- Ital. etc. T. VII. ch. 58, 


8) Raynald. ad a. 1367. $. 4—6, 
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Lombarden auch teutfche, ungerifche, englifche, burgundifche 
Söldner. Aus fo vielerlei Nationen traten jebt Krieger in 
‚ freundliche und feindliche Berührung; alle fielen dem Lande 
zur Laſt, und nach der argen Verheerung ward am Ende 
Nichts entfchieden. 

Die Brüder Vifconti, als fie faft alle italienifchen Staa 
ten mit dem Papfte, Kaifer und Könige von Ungern gegen 
fich vereinigt fahen, fäumten nicht gemeſſene Vorkehrungen 
zu treffen. Sie fchloffen eine Doppelheirath mit dem herzog— 
lich baterfchen Haufe und ein Buͤndniß mit Cane della Scala, 
Herrn von Verona. Bernabo Bifconti nahm eine un- 
angreifbare Stellung bei Mantua. In der Befeftigungstunft 
waren bie Staliener überhaupt den Teutfchen noch immer über- 
legen. .Die an fich treffliche teutſche Reiterei taugte: am wes 
nigften zu Belagerungen. Nachdem fich der Kaifer an eini- 
gen feften Plägen verfucht, warf er ſich nach Mantua, wo 
er einen Monat unthätig blieb. Bernabo benuste diefe Zeit 
zu Unterhandlungen: zuerft fandte er den Petrarca an den 
Cardinal Angelico, Bruder des Papftes, feinen befondern 
Freund *); da jedoch der Papft auf dem ausgefprochenen Bann 

fluch beharrte, ließ Bernabo durch die Herzoge von Baiern 
bei dem Kaifer vermitteln. Man follte erwarten Petrarca 
bier ebenfalld eintreten zu ſehen; allein es findet fich. Feine 
Spur davon. E35 fcheint vielmehr, Petrarca habe den Kaifer 
aufgegeben, und diefer habe ihn gleichfalls nicht wieder fehen 
wollen, weil er, ftatt nach Zeutfchland zu Fommen, in den 
Dienften der Bifconti geblieben. Karl nahm Geld, fchloß ei- 
nen Stillftand mit Bernabo und z0g dann weiter in's Toſca⸗ 
nifche, wo wegen ber vielen innern Zerrüttungen ſeine An⸗ 
kunft fehnlichft erwartet wurde. Er legte aber vorerft den Piz 
fanern wegen der bisherigen Unruhen eine Schatzung auf 
und entlehnte dann noch von den Kaufleuten 12,000 fl. Sn 
Siena nahm er dem Adel die ‚Regierung auf Bitten bes 
Volks und feste den Malatefta zum Statthalter, dagegen 
muffte die Stadt feine zu Florenz verfegte Kaiferkrone einlö- 
fen und ihm noch 2000 fl. vorfchieffen. Nun z0g er über 


1) Rad) den oben angeführten Me&moires T. III, 118, 
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Viterbo, wo ihn der Papft erwartete, nad Rom. Hier em: 
pfing er den nachgefolgten Papft mit großem Gepränge, flieg 
bei der. Engelsburg ab und ‚führte den Zelter des. Papftes am 
Zügel bis zur Peteröficche.  Diefer noch von Feinem Kaifer 
geleiftete Dienft ward von Einigen als verftellte Demuth, von 
Andern als lächerlih und verächtlich betrachtet). Nachdem 
Karl feine Gemahlin hatte kroͤnen laffen und ein Spital für 
1368 böhmifche Pilger gefliftet, ging er wieder zurüd nach Siena. 
Ian. Der vertriebene Adel hatte indeffen einen Aufftand gemacht. 
Karl felbft in feinem Palafte belagert muſſte fich zu einem 
Bergleich bequemen, worin. er. mit Bewilligung allgemeiner 
Amneftie die Freiheiten der Stadt betätigte; dagegen erhielt 
er für den erlittenen Schimpf 5000 fl., und weitere 15,000 fl. 
follten in drei Zerminen folgen. Bernabo hatte die Frie: 
benspräliminarien von Modena nicht gehalten und wurbe alfo 
wieder in bie Acht erklärt. ‘Ein neuer Congreß zu Bologna 
brachte endlich allgemeinen Frieden unter den Parteien zu 
Stande, der faft Alles Tieß wie es vor Ankunft des Kaifers 
geweſen; nur die neue Schanze, welche Bernabo im Mans 
tuanifchen aufgeworfen, muffte gefchleift werden. Mit Flo: 
renz und Pifa traf Karl einen"DBergleih und. empfing von 
jeder ein Geſchenk von 50,000 fl.. Die Stadt Lucca, von 
der Herrfchaft. der Pifaner befreit, bezahlte 25,000 fl. Mit 
dieſen Geldern ging der Kaifer: wieder nach Zeutfchland, wo: 
bin ihn die feindliche Stellung ıder Könige von :Ungern und 
Polen: zu rufen ſchien. Alſo endigte diefer zweite Römerzug 
eben fo nachtheilig für das Eaiferlihe Anfehn als der erfte. 
Urban V. war mit Karl mangelhaften Anordnungen fo übel 
zufrieden, :daß er das Jahr darauf Rom auch wieber verließ 
und wohl gar die Abfegung des Kaifers verfucht haben würde, 
wenn er länger gelebt hätte?).:.. 
Mehr und mehr ging die Bedeutung des Kaiferthbums 
verloren. Nachdem Karl IV. in ven Verhandlungen mit den 


1) Ep. Col. Salut. ad Boccac. in den oben angeführten Memoires 
pour la vie de Fr. Petrarque T. II. 

2) Baluz, vitae Pontif. Aven. T. I. p. 373 sq. 406 sg. CA. 
Cronica Sanese, Cont, Chron, Estens, in Murat. T. XV. 
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Kurfürften nur feine Erblande bedacht, bewies er fich auch 
gegen ben Papſt und Frankreich nachgiebig fo weit er. Fonnte, 
um Beide zu Freunden zu behalten. ‚Der alten Streitigkeiten 
Berührung vermied er. Wo ihm etwa zu viel zugemuthet 
wurde, wuſſte er gefchidt auszuweichen. Während er das. 
arelatifche Reich dem Namen nach herfiellte, konnte er vorauss 
fehen, wie am Ende das Ganze an Frankreich Fommen würde. 
Dem Papfte zu gefallen fchien er den zweiten Römerzug zu 
unternehmen, vergaß aber nicht fich dabei bezahlt zu machen. 
Er fah Italien nur für ein Nebenland an und die Kaiferwürbe 
als den gültigften Titel, aus den reichen Handelöftädten Geld 
zu beziehen. War aber das fein ‚ganzer Plan? Keineswegd. 
Nicht jenfeit der Alpen, diefjeitd tief im Innern, zwifchen dem 
Kiefen: und Fichtel: Gebirge, wo einft Marbot mächtig gewes 
fen, ſtand das Biel feiner —— 


\ - 


a Dad lüremburgiſche Haus. 
2. Verſuch eines boͤhmiſch teutſchen Erbreichs. 


Von jetzt an tritt der Kaiſer das Erbland nicht 
mehr ab. Verſchiedene Folgen. Zuſtand von Boͤh⸗ 
men. Seine Emporbringung.. Univerfität Prag; 
Gefeggebung, firhlidhe Stiftungen; die Städte; 
Belebung aller Zweige des Nationalmwohlftandes. 
Vereinigung teutfcher Länder mit Böhmen unter 
verfchiedenen Titeln. Durch Schlefien ift das 
teutfche Reich erweitert, worden, Dagegen werden 
auffer einem Theil der Oberpfalz und dem eger= 
[hen Kreife die beiden Laufigen und die Mark 
Brandenburg mit Böhmen vereinigt. Erbverbrüs . 
derungen mit Öfterreich und Thüringen. Vermaͤh— 
lung der Söhne Karls IV. Erweiterung des boͤh— 
miſchen Lehenhofes. Karls weitere Entwürfe in 
Betreff des hanſeatiſchen Handels. 


Nach dem Antritt der kaiſerlichen Regierung uͤbergab Karl IV. 
das Erbland Boͤhmen als Reichslehen weder einem ſeiner 
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Brüder noch fpäter feinem Sohn Wenzlam, ob er. gleich ben- 
felben ſchon in der Kindheit Erönen ließ. Jene Sitte ift mit 
der ‚Auflöfung der alten Herzogthümer erlofchen. Karl bes 
flimmte vielmehr Böhmen zum Site der Reichöregierung, und 
das blieb ed auch unter feinem Nachfolger. Die mwechfelfeiti- 
gen Folgen wird die weitere Entwidelung unferer Gefchichte 
zeigen. Damald war Böhmen noch in großer Zerrüttung 
und ftand auch fonft in manden Stüden noch hinter. den 
teutfchen Rändern, befonders hinter dem Stammlande Luxem⸗ 
burg an der franzöfifchen Grenze. Die bisherigen Begebenheis 
ten dieſes Landes zeigen Überdies befondere Ruͤckwirkungen des 
Kaiſerthums. Zur Zeit der Großherzogthümer war Böhmen, 
wie die andern flavifchen Länder, tributpflichtiges Nebenland 
und gewiffermaßen durch die Sachfen vertreten. Als Hein: 
rich IV. gegen diefe den Herzog von Böhmen an fich 309, 
verlieh er ihm den Königstitelz der Tribut erlofch. Friedrich J. 
that daffelbe für den Beiftand gegen die Polen !). FriedrichIL 
wiederholte die Begünftigung für Ottofar, der ihm mehr Er: 
gebenheit bewies als manche .teutfche Fürften. So wurde un: 
ter dem hohenftaufifchen Kaiferhaufe die Koͤnigswuͤrde bleibend; 
fie gründete die Selbftändigkeit des Staates, fowie das von 


Gebirgen und Wäldern ringsum eingefchloffene Land fchon von. 


Natur ein befonderes Ganzes bildet. Durd das Erzichenten: 
amt erhielt der König Stimmrecht bei der römifchen Königs- 
wahr. Nach Konrads IV. Tode trat Ottokar (gegen Konra= 


din) auf K. Richards Seite und erhielt neue Beguͤnſtigungen, 


während er zugleich im Kriege gegen die Nachbarn glüdlich 


‚war. Wir fahen ihn im Begriff ein, großes. Slavenreih zu 


gründen, zwifchen Zeutichland, Ungern und Polen. : So hoc 
damald die böhmifche Macht: fand, fo tief fanf fie nach der 
Miederherftellung des teutfchen Reichs durch König Rudolf L 
Das Abfterben des przemiflfchen Mannsſtammes, döfterer Res 
gierungsmechfel, bie Parteiungen zwifchen ‚Öfterreich, Kärn- 
then, Luxemburg brachten Alles in Verwirrung. Diefe dau- 
erte fort unter, K Sohanns I6jähriger Negierung. Seine 
aldi Käthe wollten a. Einrichtungen machen, aber fie 


1) Band IE. ©. 283. 876, 
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waren als $remde verhafitz er felbft war faft immer auswärts 
befchäftigt und hätte lieber Italien erobern mögen als ein 
Land ordnen, das feine. Sorgfalt allein erfodert und verdient 
hätte, Semehr feine Entwürfe fich erweiterten, defto weniger 
zeigte fich ein fefter Plan. Er machte auch Anfpruch auf Pos 
len, als Erbfchaft feiner Gemahlin. Wenn es ihm gelungen 
wäre das Kaifertbum an fich zu reiffen, fo würde er fein 
Haus. bereitö auf die Höhe geftellt haben, auf die es Karl IV. 
brachte. Darüber erfchöpfte er Böhmen und muffte den An 
fpruch auf Polen aufgeben. Mehrmald gegen feinen Sohn 
mistrauifch gemacht, übertrug er diefem doch gegen einen Jahr: 
gehalt die NReichöverwefung, als. ihm Blindheit und Schul: 
den 1) Alles verleidet hatten. Dann erfoderte Karls römifche 
Königswahl und der daraus gefolgte Kronftreit erft noch das 
Aufbieten der letzten Landeskraͤfte. 

Nun aber befchloß Karl, da er eine befondere Vorliebe 
für Böhmen gefafit hatte, Alles wieder zu vergüten. Nicht 
lange nah K. Ludwigs IV. Tode, da die baierfche Partei 
noch mit einer Gegenwahl umging, machte er ſchon einen wich: 
tigen Gebrauc von feinen Rechten als römifcher König, ins 
dem er: dem Lande die von feinen Vorgängern am Reich ers 
theilten Freiheiten und Rechte in ihrem ganzen Umfange be: 1348 
ftätigte. Bei K. Friedrichs IL. Freiheitöbrief erläuterte er das 7. Apr. 
Wahlrecht der böhmifchen Stände dahin, daß diefes erſt ein: 
trete, wenn auch Fein weiblicher Nachkomme des Königshaufes 
mehr übrig fein würde; alfo erklärte er Böhmen als voͤlliges 
Erbreich; auch erneuerte er den von K. Richard an Ottofar 
'ertheilten, von K. Rudolf. aber und Heinrich VII. für un: 
gültig erklärten Belehnungsbrief über Öfterreich und -Steier- 
mark, und beftdtigte das von K. Rudolf dem Könige Hon 
Böhmen zuerkfannte Erzfchenfenamt und Kurrecht, worüber 


— 


1) Inaestimabilia debita, fagt das Chron. Anl. reg. in Freher. 
p. 53. Ein Auge verlor Johann ſchon 1328 im Kriege gegen die Li— 
thauer; das andere durch Ungefchiclichkeit der Ärzte, wovon er den 
erften, einen Franzoſen, im Sade erfäufen ließ. Der andere, ein Ara: 
ber, ließ fich erft das Leben fichern, dann ging er, nachdem Johann und 
mehrere Andere das Geſicht verloren hatten, davon. 
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er auch die Kurfürften noch wor Errichtung der golbenen Bulle 
befondere Willebriefe ausftellen ließ '). 

An demfelben Zage da Karl IV. die Grundverfaffung 
von Böhmen mit den Vorrechten der Krone beftätigte, befies 
gelte er den Stiftungöbrief der neugegründeten Univerfität 
Prag Schon in. feinen Jugendjahren, da er am franzöfis 
fchen Hofe war, fol er zu feinen Böhmen gefagt haben: Wir . 
wollen einft die Schulen zu Prag nach dem Mufter der pa: 
rifer hohen Schule einrichten?). Da er jest im Begriff war 
die Altftadt Prag durch die Neuſtadt, wozu er felbft die Stra> 
gen ausmeſſen half, nach beffern Muftern, die er ebenfalls in 
Frankreich und Italien gefehn, zu erweitern, fo wuflte er dem 
Königsfise Feine größere Zierde zu geben als die erſte Uni- 
verfität im teutfchen Reihe. Es waren zwar längft in den 
Klöftern und Bifchofsfisen, alfo auch zu Prag, gelehrte Schu⸗ 
Yen, jedoch nur für einzelne Theile der Wiffenfchaften oder 
für die untern Stufen derfelben. Sie hieffen daher Parti- 
cularfchulen; Lehrer und Schüler fanden in Feiner nähern 
Verbindung unter ſich; wer in den höhern Wiffenfchaften 
Grade erlangen wollte, muſſte nach Italien oder Frankreich 
gehen. In. diefen Staaten waren feit dem elften Jahrhun⸗ 
dert neben den Stiftsfchulen freie Gefellfchaften von Lehrern 
und Lernenden entſtanden, welche anfänglich ohne alles Zus 
thun der weltlichen und geiftlichen Ortsobrigkeit in eine wifs. 
fenfchaftliche Innung, Gemeinheit, Gefammtheit (Universitas 
Jiteraria)?), traten; zur Auszeichnung von ben bisheris 
gen niedern Anftalten erhielten diefe ben Namen Studium, 
fpäter Studium generale*). - Einer folhen hergebrach— 
ten Bereinigung zu Bologna ertheilte 8. Lothar ben erften 


1) Pelzel I, 208 ff. 

2) Pelzel I, 18, 201 ff. 

3) Zum Unterfchied von einer bürgerlichen Universitas, K. Fried: 
ri U. erklärt für ungültig in omni civitate communia concilia, Ma- 
gistros civium — vel alios quoslibet officiales, qui ab Universi- 
tate sine Episcoporum beneplacito statuuntur etc. Schannat. 
Hist, Ep. Worm. num. 120, 


4) Im Gegenfas zu dem’ Partieularfchulen. 
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Freiheitsbrief; dann hat K. Friebrih J. aus Dankbarkeit ges 
gen bie Schüler des gelehrten Irnerius für die Erwedung bed 
tömifhen Necht die universitas literaria derfelben durch 
einen auögezeichneten Sreiheitöbrief geehrt‘). Indem nun 
Karl IV. eine folhe zu Prag zu errichten befchloß, in der Mitte 
eines von Fremden häufig befuchten Landes, erhielt er auch 
die Genehmigung des Papſtes. Er beftimmte diefe Anftalt 1347 
aber nicht bloß für feine Böhmen, die, wie er fi im Stif- 26. Ian. 
tungsbriefe ausdrüdt, ihr Verlangen nach den Wiffenfchaften 
nun nicht mehr durch Betteln bei den Ausländern ftillen folls 
ten, fondern für die teutichen fowohl ald für die benachbar- 
ten flavifchen, ja felbft für_die fcandinavifchen Lande. Er 
theilte die Studirenden in vier Nationen, die böhmifche, 
baierifche, polnifche, fächfifche, oder jede Sprache nach zmei 
Mundarten. Unter ven Baiern waren zugleich die Öfterrei- 
cher, Schwaben, Franken und Rheinländer, unter ven Sachs 
fen auch die Thüringer und Meiffner, die Dänen und Schwe— 
den verflanden. Er hatte alfo eigentlich eine Faiferliche 
Univerfität im Sinne. Durch offene Briefe Iud er Lehrer und 
Studirende aus allen Landen, jene unter Verheiffung großer 
Belohnungen, dieſe unter denfelben Freiheiten wie zu Paris 
und Bologna. Zu den vier Facultäten berief Karl anfänglich 
acht Doctoren, darunter zwei Zeutfche, zwei Franzofen, bie 
übrigen aus Böhmen und Mähren. Zum beftändigen Kanze 
ler der Univerfität ernannte er den Erzbiſchof Arneft von Prag, 
einen der vorzüglichften Geiftlichen diefer Zeit. - Einige Jahre 
fpäter errichtete er noch ein befondereö Collegium, Carolinum 
genannt, dem er bie Einrichtung der parifer Sorbonne gab; 
zugleich gründete er eine Bibliothek und machte Stiftungen 
für arme Studirende. In allen feinen Reichen verlieh er den 
Studirenden Zoll: und Steuer: Freiheit. In Furzer Zeit ers 
bielt Prag einen folhen Zufammenfluß, daß man 5000, bei 
Karls Tod 7000 Studirende zählte. Karl felbft wohnte oft ihren 
Übungen bei, und ald er einft von den Hofleuten an die Zeit 
ber Mittagstafel erinnert wurbe, erwieberte er: „dieſe gelehrten 
Unterredungen find meine liebfle Mahlzeit." Obgleich Karl 


1) Eich horn teutfche Staats: und Rechts:Gefch. $. 266—269. 
Pfifter Gefhichte d. Teutſchen IL. 47 
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für feine Perfon frühe von den Wiffenfchaften abgerufen wor= 
den, fo hat ihm doch bie Liebe zu denfelben zu folchen An= 
flalten geführt, deren Folgen für das Ganze fih noch gar 
nicht berechnen lieffen. | 

Auffer der heiligen Schrift, mit ber er ſich häufig 
befchäftigte, waren Gefhichte und Geſetzkunde Karls 
Lieblingöfächer, die er zum Beften des Reichs bearbeitet fehen 
wollte. _ Cosſsmas von Prag, der Vater der böhmifchen Ges 
fchichte, würde fehwerlih erhalten worden fein, wenn Karl 
nicht befohlen hätte drei Abfchriften von feinem Zeitbuch zu 
machen. Da ber verdiente Erzbifchof Arneft von Prag bei 
feinem Hochftift eine Urkundenfammlung anlegte, verordnete 
Karl, daß diefe Sammlung in geiftlihen Sachen gleiches An⸗ 
fehn haben follte wie die unter feinem Vater 1319 angelegte 
Landtafel in weltlichen, wodurch die böhmifche Landeögefchichte 
erft eine -fichere Grundlage erhielt. Dann übertrug er vier 
Gelehrten die ältere und neuere Gefchichte zu fchreiben; eben 
fo hat er fi) um die brandenburgifche Landeöbefchreibung ver: 
dient gemacht !). 

Da Karl eben jebt anfing angrenzende Länder mit Böhs 
men zu vereinigen (wie ſchon im vorigen Abfchnitte gezeigt 
worden), fo verdoppelte er feinen Eifer das Erbland durch 
angemefjene Einrichtungen und Eluge Verwaltung in Aufnahme 
zu bringen, weil er wohl einfah, daß es erſt dadurch Zuwachs 
verdiene. | 

4350 Zwei Jahre nach der Beſtaͤtigung ber Reichöverfaffung 
Septbr. berief Karl einen Landtag, um demfelben ein neues Gefep: 
buch vorzulegen. In feiner Rede fchilderte er den traurigen 
Zuftand, worin er Böhmen gefunden?). Veräufferung und 
Verſchenkung der Eöniglichen Schlöffer und Kammergüter hätten 
die Folge gehabt, daß man bei der häufigen Abwefenheit fei: 
ned Vaters den Überhandgenommenen Räubereien und Ge 
waltthaten nicht mehr habe begegnen können, und daß zuletzt 
die Eönigliche Majeftät fich habe erniedrigen muͤſſen durch Bit: 


1) Pelze II, 955. Des Gefchichtfchreibers Heinrich von Herford 
Grabmahl zu Minden ließ Karl wieberherftellen. Ebend. ©. 922. 


2) Pelzel ©. 810 ff. 
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ten und Geſchenke die Raubritter zu Niederlegung der Waffen 
zu vermögen. Mit dieſer Schilderung ſtimmen auch die Bes 
richte der Zeitgenofjen überein. Durch den Königsmechfel aus 
verfchiedenen Häufern, feßt der Abt von Königshofen hinzu *), 
feien manche fremde Sitten und Trachten in dad Land ge 
bracht worden, wodurd die Leute von der alten einfachen Les 
bensweiſe abgefommen. Später noch befchreibt ÄAneas Syl⸗ 
vius die böhmifchen Volksclaſſen auf folgende Weife: der 
Poͤbel ift im ganzen Reiche trunkliebend, dem Bauch erge: 
ben, abergläubifch und neugierig. Der Mittelftand ift Fed, 
verfhlagen, raubgierig, ungenügfam; der Adel ruhmbegierig, 
den Gefahren trogend, feinem Worte treu, aber unerfättlich 2). 
Da die Böhmen überhaupt noch Feine gefchriebenen Gefege 
hatten, wie vormals die Zeutfchen, unter ihren Rechtsgewohn⸗ 
beiten aber viele fchädliche und widerfinnige gefunden wurden, 
wobei Vieles der Willfür der Richter Überlaffen blieb: fo war 
Karls Abficht, durch dad neue Geſetzbuch, deſſen Ausarbeitung 
er dem berühmten Rechtögelehrten Bartolus von. Sarofer: 
rato aufgetragen, neben der Wegräumung jener Übel über: 
haupt den öffentlichen Zuftand zu verbeffern. Auffer den Be- 
flimmungen. über Unveräufferlichfeit der Kammergüter und der 
Verpflichtung der Beamten zu Handhabung der Ordnung und 
Gerechtigkeit, wird befonders dem Adel unterfagt Buͤndniſſe 
ohne Genehmigung des Königs zu errichten; das Fehdewefen 
wird befchränft; den Gutöherren ift Verſtuͤmmelung ihrer Leib⸗ 
eigenen bei Strafe der Wiedervergeltung verboten. Feuer- 
und Wafler-Probe und gerichtlicher Zweikampf werben be: 
fchränft. 

Indeſſen wollte Karl diefes Gefehbuch, worin auch ein 
neued Erbrecht aufgenommen war, nicht ‚aufbringen. Die 
Stände baten um Bedenkzeit. So blieben die Sachen fünf 
Sahre, und Karl Fonnte leicht abnehmen, daß ber Herrenftand 
an jenen Befchränkungen Feinen Gefallen finde! und überhaupt 
die altflavifchen Gewohnheiten den Beflimmungen bed römis 
Ihen Rechtes vorziehe. Da nun durch irgend einen Zufall 


1) Chron. Aul, reg. in Freher. serr. rer. Boh. p. 72. 
2) Hist. Boh. c. 1. 
17* 
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dad Gebäude, worin das Gefegbuch niedergelegt war, im Feuer 
aufging, fo ergriff Karl zwar die Gelegenheit das Werk für 
ungültig zu erklären; dagegen aber berief er im folgenden 
1356 Jahre wieder einen Landtag und gab bie Erklärung, daß er 
22. debr. feft entfchloffen fei vor allen Dingen dem Unwefen im Lande 
ein Ende zu machen: Vom heutigen Zage an müffen alle Un: 
ordnungen und Gewaltthätigkeiten aufhören: wer einer Mord⸗ 
that überwiefen werde, er möge Herr, Ritter, Wladyk oder 
Bürger fein, der werbe mit dem Tode beftraft; und wer einen 
Raub oder Diebftahl begehe, der folle feiner Ehren und Güter 
verluftig fein. Zur Handhabung der Sicherheit theilte er Boͤh⸗ 
men nach dem Vorgang der teutfchen Reichölande in Land: 
friedenökreife, jeden unter zwei Hauptleuten, und verpflichtete 
bie Landherren dazu mitzuwirken. Nicht zufrieden diefe An: 
orbnungen gemacht zu haben, nahm Karl eine bewaffnete 
Schaar und durchzog felbft das Land, um die Raubfchlöffer 
zu brechen. Dies geſchah in ber Zwifchenzeit jener Reiches 
tage zu Nürnberg und Me&, auf welchen die goldene Bulle 
zur Vollendung fam. In bürgerlichen Rechtöfachen hatte Karl 
die Gewohnheit fein Fönigliches Amt perfönlich zu üben; er 
faß zu Gericht oft bis Sonnenuntergang vor den Thoren ber 
Schlöffer oder auf dem Markte in den Städten '). 

In dem neuen Gefeßbuche waren die erfien Gapitel der 
öffentlihen Religionsübung beftimmt. Die Fatholifche Re 
ligion folle allein in Böhmen flattfinden; Heiden und Sara- 
cenen dürfen nicht darin wohnen ?); Keger müffen der geiftli- 
chen Gerichtöbarkeit übergeben werden und die beharrlichen 
werben zum Feuer verdammt. Vom Papft erhielt Karl die 
‚Erlaubniß wenigftend in Einem Klofter zu Prag den Gottes: 
dienſt in der Landessprache, „der ebeln, der lieben, füßen 
Sprache,” wie er fie öfter nennt, halten zu laffen’), Die 


1) Pelzel a. a. D. 520 ff. 922. 960. 

2) Mahomebanifche Zapetenwirker, welche Karl kommen ließ, muſſ⸗ 
ten unter Zelten ihr Geſchaͤft treiben. 

8) Aen. Sylvius ſagt in der Hist. Boh. p. 120 bei Freher. 
und wiederholt ed in der Schrift de moribus Germanorum, in den böh: 
mifchen Kirchen erhalte das Volk Vorträge in teuifcher Sprache, auf: 
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Zeit der frommen Stiftungen, in den übrigen Reichs: 
landen faft ſchon vorüber, ging in Böhmen erft noch einmal 
recht an unter Karls IV. Regierung. Vielen Theil hatte feine 
große Verehrung der Reliquien, welche er in allen Ländern 
durch Kauf, Geſchenk, zumweilen.auch mit Gewalt zufammen: 
brachte und dem Volke zur Andacht auöftellen ließ. An ei: 
nem folchen Jahrestage Fonnte man zu Prag 100,000 Fremde 
zählen. Nicht weniger Antheil hatte Karls Bauluft, die fich 
nicht nur in Städten und Schlöffern, fondern vorzüglich auch 
in fchönen Kirchengebäuden gefiel, wozu er die berühmteften 
Meifter aus verfchiedenen Ländern berief ). Den Anfang 
hatte er fchon bei feines Vaters Lebzeiten mit der fchönen Ka: 
thedrale zu Prag gemacht, und das wurde dann auch unter 
feiner ganzen Regierung fo fortgefeßt, daß Aneas Syloius 
fagt, vor den Berflörungen des Huffitenfrieges habe Fein Land 
in Europa fo viele, ſchoͤne, reiche und verzierte Kirchen ges 
habt in Städten und Dörfern als Böhmen. Auffer vielen 
kleinern Stiftungen zählt man zehn Klöfter von verfchiedenen 
Orden, welche Karl neu gegründet und begabt hat. Doc) 
fah er endlich, daß eine Grenze geftedt werben muͤſſe; er be: 
fhränfte den Ankauf liegender Güter in todte Hand. Einen 
wichtigen Schritt zue Selbftändigfeit der böhmifchen Kirche 
hatte ſchon 8. Johann gethan, indem auf fein Betreiben das 
Bisthum Prag vom mainzer Sprengel getrennt und zu eis 
nem Erzbisthum für Böhmen und Mähren erhoben wurde ?). 


ſerhalb derfelben, auf den Kirchhöfen, von ben Weltprieftern und Mön- 
chen in der böhmifchen. Er meint, das komme noch davon her, daß ehe⸗ 
mals teutfche Stämme in Böhmen gewohnt. Nichtiger erklärt es fich 
wohl daraus, daß das Chriſtenthum von Zeutfchland aus in Böhmen 
eingeführt worden. 

1) Auch Ölgemälde waren ſchon auf dem Karlftein, der überhaupt 
Alles vereinigte was man an Kunft und Pracht damals finden Tonnte. 
Gebhardi Gef. des Reichs Böhmen (Allgem. Weltpift. LII.) I. ®b. 
©. 480. 


2) 23. Zulius 1841 ſprach Benedict XI. die Befreiung aus. Cle— 


mens VI. vollendete die Sache 30. April 1343. Das neue Bisthum Li- 
tomyfl und das Bistum Olmüg wurden bem Erzbisthum nie 


Gebhardbia. a. O. ©. 472. 
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K. Sohann hatte den Ritterftand hauptfächlich beguͤn— 
ftigt; auch Karl war in feinen jüngern Jahren, wie der Ba: 
ter und Großvater, ein Freund der Zurniere und machte fic) 
durch perfönlihe Theilnahme gefällig. Da er aber nun mit 
möglichfter Vermeidung Eoftbarer Kriege fich ganz zur Staats: 
wirthſchaft wandte, zog er mehr die Bürger an fichz 
gegen bie bisherige Sitte fah man ihn zuweilen mit ihnen 
fpeifen.. Wiewohl die Städte nicht im Krönungseid flehen, 
fo nahm fi) Karl doch derfelben vorzüglich an; fie fliegen, 
während der trogige Adel gedemüthigt wurde. Den Handel 
befonderö beförderte er durch Ertheilung vieler Freiheiten. Mit 
Denedig ſchloß er einen Vertrag über den freien Handel zwi: 
fhen Venedig, Böhmen und Zeutfchland; Prag und Breflau 
erhob er zu Stapelftäbten. Das böhmifche Land hat in fei- 
ner Lage auch das Eigenthümliche, daß alle Gewäfler welche 
mit Ausnahme der Eger darin entfpringen, fi) in dem Haupt: 
fluß, der Elbe, vereinigen, wodurch die Ein- und Ausfuhr 
befonders begünftigt iftz den zweiten Hauptfluß, die Mol: 
dau, machte Karl ebenfalld wieder fehiffbar, nebft einigen an: 
dern Nebenflüffen. Er fol fogar den Wunfch gehabt haben, 
die Moldau durch einen Kanal mit der nur fieben Meilen ent: 
fernten Donau zu verbinden !). Die fleinerne Brüde zu Prag, 
eine ber größten und fchönften, unter feiner Regierung ange: 
fangen, wurde erft nach 145 Jahren vollendet. Man kann 
leicht denken, daß die reichen böhmifhen Bergwerke Karls 
befondere Aufmerkſamkeit auf fich gezogen; er ließ auch ver: 
fhüttete Gruben wieder herftellen und neue entdecken. Bald 
erfreute er fich einer folchen Ausbeute, daß er fich rühmte die _ 
prager Zhürme mit Gold deden laffen zu können. Die Sage 
Schreibt ihm die Entdedung ded Karlsbades zu. Tepla 
hieß die warme Quelle in der Landesfprache. Die neue Statt 
. bie er dabei gründete, nannte er zuerft Karlshaus. Schon bei 
ihrer Einwanderung find die Slaven ald ein filled, landbau— 
freibendes Volk, das bis in die fränfifchen und baierifchen 


1) Hüllmann Städtewefen des Mittelalters I, 353. Mangel an 
Hülfsmitteln. habe die Sache vereitelt. Übrigens feheint das dazwifchen 
liegende Gebirg ein unüberfteigliches Hinderniß zu fein. 


Karls IV. Verſuch eines böhmifch = teutfchen Erbreichs. 263 


Sauen gekommen, in unfern Gefchichten genannt worben. 
Doch fand Karl noch Wälder auszuroden und neue Dörfer 
anzulegen. Unter den Grzeugniffen ded fruchtbaren Landes 
vermifite Karl Nichts mehr als Wein, da jährlich. große Sum⸗ 
men dafür in's Ausland gingen. Er ließ alfo Weinreben aus 
HÖfterreich und Burgund kommen, um die fonnenreichften Hi- 
gel’) damit zu bepflanzen. Der Erfolg entfprach feiner Ab- 
fiht foweit, daß er nach einiger Zeit die Einfuhr fremder 
Meine, mit Ausnahme der italienifchen, verbieten zu Fönnen 
glaubte. Als erfahrner Landwirth verfegte er fich in die Zeit 
bed alten Königäftammes. Das Dorf Stadicz an der Bila, 
den Geburtöort Przemifls, befreite er von allen Abgaben. 
Die drei Hufen Landes, welche Przemiſl vor feiner Berufung 
zum Throne bebaut, erklärte er für das Eigenthum des Kö: 
nigshaufes und befahl den Einwohnern, jene nad) der Sage 
aus dem Stabe des Ahnherrn entfproffene Hafelflaude. forg- 
fältig zu pflegen und die Nüffe jährlich dem Könige zu brins 
gen. Die Sitte, folhe am Krönungstage unter das Volk 
auözuftreuen, hat fi bis auf Ferdinand IH. erhalten. | 

So fah Karl fein geliebtes Böhmen aufblühen. Er konnte 
vom ganzen Lande fagen, was er, wenn er von ben Fenftern 
des prager Schloffes die darunter liegende Neuſtadt den Zür- 
fien zeigte, zu fagen pflegte: „das ift mein Werk!" Damals 
zählte Böhmen auf feiner Grundfläche von 950 Quadratmei⸗ 
len 100 wohlerbaute, mit Mauern umgebene Städte, 300 
Marktfleden, 260 feſte Schlöffer, 360 Dörfer und eine Menge 
Höfe, 20 Collegiatkirchen, 2033 Pfarreien ?). 

Das ift das Gute bei dem Wechfel der Kaiferhäufer für 
ZTeutfchland gewefen, daß der Mittelpunct des öffentlichen Le: 
bens und alles deſſen was zur Emporbringung der Lande ge: 
bört, nicht an Einem Orte geblieben, fondern von einer Pro: 
vinz zur andern gewandert ift. Zuerft fahen wir das oflfrän- 
fifche Reich in den mittlern Nheinlanden blühen; dann flieg 
fchnel Sachſen, das zulegt herzugebrachte Land; wieder kam 
das Reich an die Franken, dann zu den füdteutichen Staaten, 


1) Bei der Neuftadt Prag u. a. Orten. —— I, 203, 
2) Pelzgela. a. O. 974. 
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Elſaß, Schwaben, Baiern; endlich ging ed über zu den Böh- 
men, welche man bisher als Stiefbrüder angefehn. Wenn 
Karls IV. Vater, 8. Iohann, das Kaiferthum erlangt hätte, 
fo würde er wohl fein Luremburg oder das benachbarte Aachen 
wieder zum Sige des Reichs erwählt haben. Aber Karl hatte 
die entgegengefeste Anſicht. Er überließ die Niederlande ih: 
ren eigenen Fortfchritten, die eben jet im Wetteifer mit Frank: 
reich und England fichtbar wurden, und richtete alle feine 
Sorgfalt auf die Emporbringung von Böhmen. Wenn er 
auch nicht die Faiferlichen Reichöinfignien auf fein Schloß Karl: 
flein in Verwahrung gebracht hätte, fo fprechen ſchon die bis: 
ber angeführten Thatfachen, von der Gründung der Univerfi- 
tät bis auf die zuleßt bemerkten Begünftigungen des Handels, 

daß er Böhmen zum Mittelpunct des teutfchen Reichs und 
Prag, wo auch teutfche Fürften Paläfte bauten, zur Haupt: 
ftadt machen wollte. Karls des Großen Andenfen aber glaubte 
er noch immer zu ehren, wenn er in deſſen Palafte zu In: 
gelheim ein Chorherrnftift für geborne Böhmen gründete, welche 
die böhmifche Sprache redeten '). 

Sowie nun die innern Kräfte des Erblandes muchfen, 
fo fuhr Karl IV. auch in feinen Vergrößerungdentwürfen fort. 
Wir haben oben gefehn, wie er die Erwerbung von Schlefien 
vollendet, auch einen Theil der Oberpfalz zu Böhmen gebracht. 
Zunädhft bleiben nun feine Unternehmungen gegen die angren: 
zenden Fürftenhäufer gerichtet, Öfterreih und Baiern. 

Ein Jahr nad) Errichtung der goldnen Bulle vermählte 

4357 Karl feine Tochter Katharina dem Herzog Rudolf von 
Jul. Öfterreich, dem älteften von vier Brüdern, welche die Regie: 
rung der Lande gemeinfchaftlich führten; er übertrug ihm auch 

die Landvogtei Elfaß und glaubte ihn ganz für fein Haus ge 
mwonnen zu haben. Allein Rudolf, ein hochherziger, unter: 
nehmender Süngling, wetteiferte eigentlich mit Karl IV. Was 
diefer zu Prag that, das that er zu Wien. Er erbaute bie 

St. Stephanskirche und fliftete die Univerfität dafelbft. 
Dabei trug er Entwürfe in fih, welche mit Karld Abfichten 


1) Guden. Cod, dipl, Mog. T. III. p. 877. Acta Acad. Palat, 
- T.1. 307 gg. 
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nicht zufammenftimmten. Eingedenk, daß K. Friedrich I. feis 

nen Vorfahren im Herzogäbrief die naͤchſte Stelle nad) den 
Pfalzerzfürften, jedoch ohne Wahlftimme, verliehen hatte, nahm 

er den Titel eines „Erzherzogs der Faiferlichen Pfalz” an und 
nannte ſich auch Herzog oder Zürften in Schwaben und El: 

faß. Zugleich verband er fi mit den Graven von Wirtem: 

berg, welche gleiche Abfichten auf Niederfhwaben hatten. Auf 

die Befchwerden der andern Fürften entzog ihm Karl bie el» 1360 
fäffifche Landvogtei und wollte ihn auf einer perfönlichen Zu: 
fammenfunft zu Tyrnau unter Vermittlung des Königs von 16. Mai. 
Ungern zur Ablegung jener Titel und zu Aufgebung des wir: 
tembergifchen Bündniffes bringen. Da er nicht nachgab, machte 

Karl ein flarkes Neichsaufgebot und ſchlug zuerft die Graven 

von Wirtemberg bei Schorndorf, dann muſſte auch Rudolf 

fich unterwerfen, weil er verfäumt hatte mit jenen zufammen- 
zutreten. Er verfprah Alles zuruͤckzunehmen, was er bisher 
‚gegen Kaifer und Reich gethan. Dafür ſchloß Karl ein Schub: 
buͤndniß mit ihm und überließ ihm zur Entfhädigung das 5. Sept. 
Sudenfchußgeld im Elfaß und Schwaben. Dennoch fing Rus 

bolf in kurzer Zeit wieder an jene Zitel zu führen, auch kai— 
ferlihe und Eönigliche Zierden ald angebliche Vorrechte der 
Herzoge von Öfterreich zu gebrauchen. Der Kaifer berief ihn 
daher wieder zu fich und ließ fich neue Verfchreibungen unter 
Buͤrgſchaft der öfterreichifchen Landſtaͤnde ausftellen!). ‚Nun 

gab Rudolf zwar den herzoglihen Zitel von Schwaben auf, 
führte aber den des Erzherzogs auf's neue, als ihm K. Luds 

wig von Ungern, ebenfalld Schwiegerfohn von Karl IV. (wies 
wohl feine Gemahlin Margaretye bereitö geftorben war), durch 

eine Aufferung des Kaiſers über feine Mutter beleidigt, zu eis 

nem Bündniß gegen denfelben auffoderte. Die beiden Hau: 1362 
fer, Ungern und Öfterreich, ftanden bereit3 in Erbverbrüde: 7. Ian. 
rung. As Karl das Verſtaͤndniß erfuhr, kam er in folche 
Verlegenheit, daß er den Beifland der Kurfürften anrief. Er 
brachte feine Klagen auf dem Reichötage zu Nürnberg vor und 
verlangte, daß die Kurfürfien den Herzog Rudolf abmahnen, 

ihm aber verfprechen follten auf den Tall feines Abflerbens 


1) Seth. v. Schwaben IV, 74 ff. 


266 Bud IH. Erſter Zeitraum, Abſchnitt 3, 


feinen Öfterreicher zum römifchen König zu wählen. Zugleich 

verband er fich mit den fchwäbifchen Reichöftädten und bewil- 

ligte jet auch den fchweizerifchen Waldflätten die bisher ver⸗ 

weigerte Beftätigung ihrer Freiheiten, um auf den Fall eines 

Krieges Hülfe von ihnen zu haben. ‚Herzog Rudolf. aber 

Fehrte fih an jene Abmahnungen nicht, vielmehr verband er 

fih noch mit einigen Bifchöfen, und das ungerifche Bündniß 

wurde erweitert, indem fein Schwager, der junge Herzog 

1362 Mainhardb von Baiern und Zirol, und der K. Kafimir von 

31. Dec. Polen zu Preßburg beitraten!). So fland denn ein bebeu= 

tender Fürftenverein gegen Karl Entwürfe. Doch diefe dro= 

hende Stellung erhielt fchnell eine andere Wendung über dem 

Erbe von Zirol, und Karls Schlauheit verfehlte nicht neuen 

Bortheil daraus zu ziehen. 

1363 Vierzehn Zage nach dem preßburger Buͤndniß flarb Her: 

13. Jan. zog Mainhard ohne Kinder. Da feine Mutter, die vermwitt- 

wete Margaretha Maultafch, bei feiner WVermählung 

mit Margaretha von Öfterreich den Brüdern derfelben, als 

nahen Anverwandten ihres Haufes, auf diefen Fall Zirol zus 

gefagt hatte, fo ließ Herzog Rudolf fofort von den Kriegs— 

ruͤſtungen gegen den Kaifer ab und eilte nach Bogen, wo er 

duch feine einnehmenden Reden und Sitten fowohl die Grä- 

vin als die Landftände gewann, daß ihm der Beſitz des Lan⸗ 

26. San. des beſtaͤtigt und bald ‚darauf auch von der Graͤvin gegen ans 
11. Sept. gemeffenen Unterhalt die Regierung abgetreten wurde). 

Dem Kaifer konnte es zwar nicht gefallen, daß Sſter⸗ 

‚reich Zuwachs erhielt, befonderd durch ein Land, das früher 

feinem Bruder Johann Heinrich beflimmt war; allein auf der 

andern Seite fah er eine gedoppelte Spaltung entftehen, wel- 

che ihm fehr erwünfcht Fam. Herzog Stephan von Baiern, 

Dheim des verflorbenen Herzogs Mainhard, trat ald Gegner 

von Öfterreich auf; zugleich entzweite er fih mit feinen Brü— 

dern, den Markgraven von Brandenburg, indem er des Nef- 


1) Steyerer Hist. Alb. II. c. 3. p. 21. Addit.. p. 3833 sqgq. 
G uden. Cod. Mog. dipl. T. IH. nr. 306. 


2) Auſſer Steyerer l.c. Henr, Rebdorf. ada. 1362, Chron. 
Salisb. ad a. 1363. Erſterer auch zu dem Folgenden. 
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fen Mainhards Antheil an Baiern für ſich allein behielt. Bei 

diefer Lage der Dinge unternahm der Kaifer zuerfi dad preß⸗ 1364 
burgifche Bündniß zu trennen. Da er zum zweiten Mal Witt: Ian- 
wer war, vermählte er fih mit Elifabeth, Zochter des Her: 

3098 Bogiflaus von Pommern und Enkelin K. Kafimirs 

von Polen, wodurch er den Lestern ſchon auf feine Seite 
brachte. Dann hielt er mit dem Könige von Ungern und den 
Herzogen von Öfterreich eine Zufammenkunft zu Brünn und 

ließ feine Tochter Katharina, H. Rudolf Gemahlin, als 
Dermittlerin eintreten. Bei dem Kriege zwifchen 'ſterreich 

und Baiern Fam allerdings das Meifte darauf an, welchem 

Zheil der Kaifer beitreten würde. Karl erbot fich die Schens 

tung der Grävin Margaretha zu beftätigen; dagegen bebung 

er eine Erbverbrüderung zwifchen Öfterreih und Luremburg 

mit Einfchluß der Margaretha, fo daß bei dem Abgange des 
männlichen Stammes in dem einen Haufe der des andern in 

deffen Lande folgen follte. Die vier Herzoge von Öfterreich 

waren noch ohne Nachkommenſchaft; fie lieffen fich aber die | 
Bedingung gefallen, um die Zuerfennung von Zirol zu erhal: 10. Febr. 
ten. So ging die lange Eiferſucht zwifchen den beiden Haͤu— 
fern, da fie noch Fürzlich einen weit ausfehenden Krieg ge: 
droht, in freundliche Vereinigung über und ward durch den 2 
Beitritt der beiderfeitigen Landftände befeftigt. 

H. Stephan von Baiern aber, mit der Entfcheidung des 
Kaiferd nicht zufrieden, feste den Krieg fort. Karl ließ ihm 
feinen Gang, denn es war ihm nicht entgegen, wenn die Für: 
fien ſich aufrieben. Erſt als er fah, daß H. Stephan wieder 
aufkam, weil K. Ludwig von Ungern aus geheimen Unwil: 
ben gegen die Iuremburgifche Exbverbrüderung ein Buͤndniß 1368 
mit dem baieriſchen Haufe gegen Öfterreich gefchloffen hatte '), Fo 
trat er endlich in die Mitte und ließ die Streitfrage durch 5, Febr. 
Schiedsrichter beilegen. Nach ihrem Ausfpruche bezahlte Öfter: 29. Sept. 
reich) an Baiern 116,000 fl. baar, trat drei Gerichte im Un: 
terinnthale, welche der Margaretha zum Leibgeding verfchries 
ben waren, deögleichen bie verpfändete Stadt Schärding, auch) 
die Herrſchaft Weiffenhorn in Schwaben ab; dagegen verzich- 


bi gebe. 


1) Specimen diplomat, Baj. in Oefel. T. II. p. 187, 191. 
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teten die baierifchen Herzoge auf alle Anfprühe an Zirol '). 
Wenige Tage nach biefem Frieden flarb die Grävin Marga: 
retha zu Wien. 

Mährend diefer Begebenheiten waren auch die Herzoge 
Rudolf und Friedrich von Öfteweich geftorben. Da die 
zwei anderen, Albrecht und Leopold, noch unverheirathet 
waren, fo hoffte Karl die Erbverbrüberung bald in Erfüllung 
gehen zu fehen. Da noch ein älterer Vertrag diefer Art zwi: 
fhen Öfterreih und Ungern beftand, fo ruhete er nicht, bis 

1366 diefer aufgehoben war; es gelang ihm daß beide Theile mit 

Gebr. gutem Willen demfelben entfagten, worauf: er die Iurembur- 

"bs gifche Erbverbrüderung mit Willebriefen der Kurfürften erneu- 

14, April. erte ?) und feine Zochter Elifabeth dem Herzog Albrecht ver: 
mählte. | 

Sest fah ed der Kaifer, nicht mehr ungern, daß Albrecht 
und Leopold in der Vergrößerung ihrer Hausmacht fortfuhren. 
In diefem Zeitpuncte traten fie ald Vermittler ein in dem 
Kriege der breisgauifchen Stadt Freiburg mit dem Graven 
Egon, ihrem Schirmherrn, und ber beiderfeitigen Bundesge— 
noffen. Egon gab der Stadt die Schirmherrfchaft zurüd, und 
fie wählte nun die Herzoge von Öfterreich, welche daflır einen 
kleinen Zheil der Kriegskoſten übernahmen. Gegen die Er: 
wartung bed Graven Egon zogen die Herzoge auch die Land: 
gravſchaft Breisgau an fich, weil fie von jeher zur Herrfchaft 
Freiburg gehört habe. Hierzu Famen dann noch mehrere Er: 
werbungen in Oberfchwaben, wozu ſchon Albrecht I. und I. 
den Grund gelegt hatten. Kirnberg und Kenzingen wurden 
ald eröffnete Lehen eingezogen, Zryberg gekauft. Der Kaifer 
gab ihnen die von Wirtemberg zurüdgenommenen Reichs 
Pfandſchaften Achelm und Hohenftaufen. Dann Fauften fie 
die Herrfchaft Feldfich im Vorarlbergifchen von dem Haufe 
Montfort, und fo kam allmälig ein näherer Ränderzufammens 
bang von Elfaß bis Zirol. Das Haus Öfterreich hat nach= 
ber fo viele Herzogthümer und Königreiche erworben ald das 
mald Burgen oder Städte; aber ohne diefe Kleinen Herrfchaf: 


1) Mannert Gefhichte Baierns I, 358 f. 
2) Du Mont. T. I. P. I. Nr, 37—40, 54. 
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‚ ten würbe es ben auögebehnten Erblanden an Berbindung 
gefehlt haben. 

Nun trug ſich zu, daß die Brüder uneinig ER As 
brecht, ein Freund der Natur und der Wiffenfchaften, zog den 
Umgang der Gelehrten zu Wien jeder andern Beſchaͤftigung 
vor. Leopold verwaltete, wie fonft die jüngern Brüder, bie 
eben genannten vordern Rande befonderd; Zirol war gemeins 
fchaftlih. Sein’ aufftrebender Geift ertrug Teinen Zwang; obs 
gleich der Jüngere, hätte er die ganze Öfterreichifche Macht un⸗ 
ter fich haben mögen. So ertroßte er eine förmlihe Theis 
lung und erhielt auffer Schwaben und Elfaß auch Zirol, 
Kärnthen und Steiermark. Albrecht behielt nach dem Vor: 
rechte des Altern Wien mit Inneroͤſterreich. Die öfterreichi- 
fchen Erblande gehören unter die erften, in welchen Untheils 
barfeit durch Haus: und NReich3: Verträge feftgefest war. Aber 
ber Kaifer verweigerte bie Einwilligung zur Theilung nicht. 
„Lange, ſprach er, „haben wir getrachtet dad Haus Öſter⸗ 
reich zu bemüthigen und haben den Weg nicht gefunden: nun 
zeigt es diefen ſelbſt“ *). 

Ein Jahr vor der öfterreichifchen Erbverbrüderung errich: 1363 
tete Karl IV. eine ähnliche mit Brandenburg ?); der Anz 18. März. 
laß ging ebenfalld aus dem tirolifchen Erbfolgeftreit hervor; 
ed folgte aber eine längere Reihe von Verhandlungen, bie 
den Kaifer endlich in den wirklichen Beſitz des Landes brach— 
ten. Da H. Stephan von Baiern bei dem heimgefallenen 
baierifchen Landestheil feines verftorbenen Neffen Mainhard, 
wie wir oben fchon bemerkten, Feine Rüdficht auf feine zwei 
Brüder, Ludwig den Römer und Otto, welche auf die Marf 
Brandenburg abgetheilt waren, genommen hatte, fo liefjen 
diefe fih um fo eher überreden in Karls IV. Abfichten einzus 
gehen. Der Vertrag wurde auf diefelbe Weife gefchloffen wie 
mit Öfterreich, und man Eennt drei Eurfürftliche Willebriefe für 
denfelben. Stephan und feine Brudersföhne, die übrigen Her: 


1) Geſchichte von Schwaben IV, 74—87. 


2) Lünig Cod, ‚German, dipl, T. I, p. 1277. Chron. Salisb, 
ad a. 1363, 
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zoge in Baiern, durften Feine Einwendung gegen den Kaifer 
wagen, auch wenn fie nicht in den Öfterreichifchen Krieg ver: 
widelt gewefen wären. Die beiden Märkgraven Ludwig und 

Dtto waren ohne Erben. Einftweilen fing der Kaifer an, die 

von Brandenburg veräufferten Landestheile zurüdzubringen. 
1353 Schon früher war ihm die Einlöfung der an Meiffen verpfän- 
deten Niederlaufiß zugeflanden worden. Diefe bewerfitel: 
1364 ligte er fo, daß das Land als böhmifches Lehen zuerft 
Apr. dem Herzog Bolko von Schweidnig und Jauer gegeben, nach 
deſſen Tode an Marfgrav Otto fallen und nach diefem, wenn 

er Feine Erben hinterlieffe, von Markgrav Ludwig um die von 

dem Kaifer erlegte Summe wieder eingelöft werden follte !). 
Dabei verfprach Karl dem Otto feine Tochter Elifabeth zur 
Gemahlin zu geben ?), verzögerte aber die Sache und gab fie 
endblih, wie wir oben gefehen, dem Herzog Albrecht von 
Öfterreih. Dann lieg man Dtto hoffen, Karls ältere Tochter 
Katbarina, H. Rudolf von Öfterreih Wittwe, zu erhalten °). 

Aber Dtto blieb unvermählt; da Ludwig unvermuthet flarb, 

kam er in den Befiß der ganzen Mark, wirthfchaftete aber fo 
1365 übel, daß ihn der Kaifer an feinen Hof berief und auf ſechs 
Dec. Jahre der Landesverwaltung entſetzte. Am Hofe gerieth er 
1368 auf’s neue in ſolche Schulden, daß er die Niederlaufig für 
15. Jan. eine gewiffe Summe an des Kaiſers Sohn Wenzlam überließ, 
1370 alfo auf die Einlöfung Verzicht thatz daher das Land fofort 
1. Aug. nach H. Bolkos Tode mit Böhmen vereinigt wurde *). In 
die Verwaltung der Mark wieder eingefegt Fam Otto in Krieg 

mit Pommern, wobei er feine wenigen Kräfte vollends zufeßte 

und fo gut ald möglich Frieden machen muſſte. Da ihn der 
Kaifer ganz hilflos gelaffen hatte, fo gingen ihm endlich die 
Augen auf. Er befchloß deswegen feinem Neffen, 9. Srieb: 
1371 rich von Baiern, Stephans Sohn, der ihm auf einem Um: 
wege zu Hülfe gekommen war, die brandenburgifchen Lande 


1) Lünig Il. c. p. 1283. 

2) Lünigl. c. p. 1991. 

8) Gebhardi a. a. D. ©, 49. ’ 
4) Du Mont, T. I. P. I. Nr. 64. 
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zuzuwenden; einftweilen verpfänbete er ihm die Altmark und 1373 
Prignig für 200,000 fl. und. ließ ihm huldigen *). Mai. 
Über diefe Verlegung des Erbvertrags wurde der Kaiſer 
fo aufgebracht, daß er fchnell ein Kriegsheer aufbot-und in Sun. 

dad Brandenburgifche eindrang. Markgrav Dito und fein 
Neffe waren bald in die Enge getrieben; fie Famen zu dem 
Kaifer in das Lager bei Fürftenwalde und gingen nach kurzen 
Verhandlungen folgenden Vergleich ein: Otto tritt die ganze 15, Aug. 
Mark Brandenburg an die Söhne des Kaiferd ab und erhält 
dagegen einige Schlöffer und Städte in der Oberpfalz, welche 
Böhmen im Fall feines unbeerbten Abfterbens für 100,000 fl. 
von den Herzogen von Baiern wieder einlöfen darf; dazu er: 
halt er einen SIahrgehalt von 3000 Schod böhmifch, dann 
weitere 100,000 fl. in Terminen und für 100,000 Pfand⸗ 
fchaften. Übrigens behält fih Dtto die Kurwuͤrde und das 
Erzfämmereramt lebenslänglih vor ?). Nebendem ließ der 
Kaifer die übrigen Herzoge von Baiern auf alle Anfprüche an 
Brandenburg verzichten und die Urkunden herausgeben. End: 
lich fchloß er noch eine befondere Einung mit dem Gefammt: 1374 
hauſe Pfalzbaiern, worin diefes verfprechen muffte, nie in Boͤh⸗ Pet. 
men, Mähren, Brandenburg, Polen, Baiern, Franken Etwas 
an fich zu bringen, was dem Haufe Luremburg gehörte. Da 
gegen verlieh er den baierifchen Herzogen die zwei Reichäland- 
vogteien in Oberfchwaben und Elſaß. Marfgrav Dtto aber 
lebte fortan fröhlich mit feiner Gretl, einer fehönen Beders- 
frau, auf dem Schloffe Wolfftein an der Iſer, bis er wieder 
in Geldmangel gerieth und Abfchlagszahlungen an jenen Sum: 
men annehmen muſſte. Ein Jahr nach dem Kaifer flarb er 1379 
in verdienter Verachtung ?). 

Mit dem zeitig erlangten Beſitz der Mark war Karl noch 
nicht zufrieden. Er befchloß das Land, obgleich ein teutfches 1374 
Kurfürftentbum, wie die andern Ermwerbungen der Krone Böh: 
men einzuverleiben. Zu bem Ende os er durch den Bifchof 


1) re Geſchichte der Churmark Brandenburg. Thl. II 
B. U. S 

2) — Geſchichte d. Herz. von Baiern. Beil. 70. 

8) Vergl. Mannert a. a. O. 368. 
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Dieterih von Brandenburg, aus dem fchulenburgifchen Haufe, 

diefe Maßregel auf dem Landtage zu Tangermünde empfehlen 

als das ficherfte Mittel das Land nach der bisherigen fchlech- 

ten Verwaltung wieder emporzubringen. Dies fand Eingang: 

es verbanden fich vierzig mährifche Städte mit der Zufage, 

fi nicht mehr von Böhmen zu trennen ober fonft veräuffern 

1374 zu laſſen. Nun vollzog der Kaifer auf einem großen Land» 

23. 3un. tage zu Gruben in der Mitte der böhmifchen und branden- 

burgifchen Stände die Vereinigung und beftätigte zugleich die 

Rechte und Freiheiten der Letzteren ). Während diefer Ver: 

handlungen erneuerte Karl IV. die Erbeinigung mit den Lands 
graven von Thüringen und Meiffen 2). 

Endlich griff Karl auch in den lüneburgifchen Erb— 
folgeftreit ein, um dabei ebenfallö feine befondern Abfichten zu 
erreichen. Herzog Wilhelm von Lüneburg hatte nur zwei 
Zöchter: von der älteren, Elifabeth, H. Rudolfs von Sad: 
fen: Wittenberg Gemahlin, ſtammte H. Albrecht; bie jün- 
gere, Mechtild, war mit ihrem Better Herzog Ludwig von 
Braunſchweig vermählt. Diefen beftimmte H. Wilhelm 

1355 mit Einverfländniß der Landftände zum Nachfolger, in Ges 
23. Zun. mäßheit der Erbverbrüberung der beiden Häufer. Der Kaifer 
aber erinnerte fich, daß H. Wilhelm früher fein, Gegner gewe—⸗ 

fen, weil er nah K. Ludwigs IV. Zode von einigen Fürften 

zum römifchen König vorgefchlagen worden; er erflärte fich 

alfo für Sacfen-Wittenberg, das er auch ſchon in der gold: 

nen Bulle wegen feiner Ergebenheit begünftigt hatte. Sofort 

6. Oct. ertheilte er dem Gefammthaufe die vorläufige Belehnung mit 
Lüneburg auf-den Fall von Wilhelms Abfterben ), und weil 

diefer auf feine Ladung nicht erfchienen war, ſprach er ohne 
Zuziehung des Fürftengericht3 die Acht über ihn aus. Indeſ— 
1367 fen farb Ludwig von Braunfchweig noch vor H. Wilhelm; 
diefer ernannte alfo feinen Bruder Magnus Torquatus zum 
Nachfolger. Nach Wilhelms Tode aber erklärte der Kaifer das 


1) Die Urkunden zu dem Bisherigen fiche in Une: c, Nr. 
812 — 315. 

2) Du Mont. T. II. P. I. Nr. 75. 

3) Origg. Guelf. T. IV, Praef. p. 9, 10. 
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Land für ein erledigtes Reichslehen und wiederholte die Be— 


1370 


lehnung der fächfifchen Herzoge, indem er den H. Magnus März 


Torquatus wegen feiner Widerfeglichkeit mit der Acht belegte. 
Da diefer auch bald darauf flarb, trafen feine Söhne, Fried: 
rich und Bernhard, mit den fächfifchen Herzogen, Wenzel und 
Albrecht, einen Vergleich, nach welchem die Regierung Lüne: 
burgs zwifchen den Älteften der deiden Häufer wechfeln follte !). 
Später warb eine Doppelheirath geftiftet. Dennoch entftand 
wieder ein neuer Krieg, in welchem die lüneburgifchen Fürften 
ihr Land behielten. Eine Erbverbrüderung zwifchen Lüneburg 
und Sachſen brachte endlich geraume Zeit nach Karls IV. Tode 
die Streitigkeiten zu Ende ?). Man glaubte, Karl habe das 
fachfen-wittenbergifche Haus in der Abficht begünftigt, um es 
für feine Anfprüche auf Brandenburg und Medlenburg zu 
befriedigen oder das Haus einft ganz auf Lüneburg zu ver 
fegen, um dagegen Wittenberg nebft dem Kurfreis an Boͤh— 
men ziehen zu Fönnen ?). | | 

Das war alfo Karls IV. Plan gegen bie benachbarten 
Fürftenhäufer, befonders folche, welche vom Anfang an’ dem 
feinigen entgegen gewefen: fie mufften fich entweder zu Ver— 
. brüderungen und andern Verträgen bequemen, oder in gänzs 
liche Unmacht verfeßt werden, um auf die eine oder andere 
Art ihre Lande an Böhmen gelangen zu fehen. Einmal erhob 
fi) doch ein Fürftenverein mit Öfterreich; aber Karl wuffte 
ihn bald wieder zu trennen. Mit den Vereinzelten kam er 
leicht zum Ziele; es waren meift fchwache, in Zwieſpalt les 
bende oder verfchuldete Zürften, die gegen ihn nicht auffom: 
men Fonnten. Am meiften hat er das Haus Baiern ges 
fhwächt und ihm die unter dem Kaiferthbum gemachten Erwer: 
bungen wieder abgenommen. 

Auf diefe Weife hat Karl IV. nach der Erwerbung von 
Schleſien und ber beiden Laufigen einen Theil ver 
Dberpfalz und die brandenburgifchen Lande an Boͤh— 


men gebracht; in der Zhat ein Länderzufammenhang wie man 


1) Hoffmann Samml. ungedrudter Nachrichten. Th. I. ©. 198. 
2) Origg. Guelf. 1. c. $. 13, 
3) Häberlin Reichsgefchichte. IV, 3 f. 

Hfifter Gefhichte d. Zeutfchen II. 18 


1373 
Sept. 
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ihm noch unter Feinem Fürftenhaufe geſehen; auch war ſchon 
Vorkehrung getroffen, daß das zum Herzogthum erhobene 
Stammland Luremburg nebfi dem Herzogthbum Brabant 

und Limburg nad feines Bruders Wenzlams Tode an Boͤh— 

men fallen ſollte; ein Ländergewinn ſchon unter dem Enkel 

des Graven von Luremburg, der den Öfterreihifchen noch 

. weit überwog, und auch auf-diefen hoffte Karl vermöge der 
Erbverbrüderung, fowie auf Thüringen und Meiffen. In gleis 

cher Abficht gefchah die Verheirathung feiner Söhne Wenz- 
1370 law, der Erftgeborne, erhielt Johanna, Zochter von Herzog 
17. Nov. Albrecht, Ludwig des Baiers legtem Sohne, welchem Karl 
zur Nachfolge in Holland zc. nach dem Tode feines Bruders 
Wilhelm geholfen hatte). Sigmund, Karld zweiter Sohn, 
1372 wurde verlobt mit Maria, Tochter K. Ludwigd von Ungern 
23. Mai. und Polen, der zugleich auf alle Anfprüche Polens an Boͤh— 
men und’ Schlefien Verzicht that ?). Wenn Karl die Hoff: 
nung hatte, daß durch Wenzlaws Vermaͤhlung auch bie hol- 
ländifchen Herrſchaften des baierifhen Haufes an das 
Iuremburgifche fallen koͤnnten, fo ift diefe Hoffnung zwar 
vereitelt worden; dagegen wurde dem Sigmund die Nachfolge 
1383 in Ungern und Polen zugefagt und er erhielt fie auch im 
erftern Reiche. Zu einer folhen Macht fah Karl fein Haus 
auffteigen. Zu dieſem Allen machte er. noch viele Heine Er: 
werbungen für den boͤhmiſchen Lehenhof. Es trugen ihm 

auf die Landgraven von Leuchtenberg ihre Schlöffer Blei 
ftein, Reichenftein und die Stadt Pegnig; Heinrich Reuß von 
Plauen das Gebiet Reichenbach ynd das Schloß Dröve; bie 
Sraven von Schwarzburg Hoyerswerda und Spremberg 

in der Niederlaufig; die Graven von Wirtemberg von ih- 
ren Landerwerbungen drei Burgen und Städte nebft ihrem 
Gebiet; Grav Eberhard, von Werthheim Schloß und Stabt 
diefes Namens; die Edeln von Werle im Medlenburgifchen 

die Schlöffer Parhim, Plauen und Penzlin; die Zürften von 
Medlenburg Stargard. Das waren Alodien welde 


1) Mannert Geſch. Baierns I, 379 f. Pelzel K. Wenceflaus. 
2.877 
2) Du Mont. T. II. P. I. Nr, 71. 
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lehbenbar gemacht wurden, um dagegen den Schuß bes Kai: 
ferhaufes zu erhalten. Dann brachte Karl auch verfchiedene 
Reichsguͤter, Dörfer und Pfandfchaften in Böhmen und Fran- 
fen an fih, fo daß er den Reichstag zu Nürnberg ganz auf 
eigenem Gebiet befuchen konnte '). 

Solchen Gebrauch machte Karl IV. von dem in. der gol: 
denen Bulle beftätigten Vorrechte der Kurfürften, „Reichslehen 
an fich zu bringen”. Wenn er auf der einen Seite dem Kai: 
ferreich einen beträchtlichen Zuwachs verfchafft hat, indem ganz 
Schleſien von dem polnifchen Reiche getrennt und mit dem 
teutfchen vereinigt worden: fo hat er auf der andern Seite 
das teutfche Kurfürftentbum Brandenburg und einen Theil 
des Pfälzifchen, fogar mit Bewilligung der Kurfürften, da 
doch die Kurlande nad) der goldenen Bulle unzertrennlich fein 
folten, den flavifchen Erblanden einverleibt und noch dazu 
viele andere teutfche Landestheile unter die Oberherrlichkeit von 
Böhmen gebracht, unangefehn daß er felbft in der goldnen Bulle 
ausdrüdlich geboten, daß die Reichölehen und andere Güter, 
welche die Kurfürften an fich bringen dürfen, in ihren Ver: 
hältniffen zum Reich nicht verändert werden follen 2). 

Sp weit fam Karl IV. in Landerwerbungen. Seine 
Handeldentwürfe gingen noch weiter. In den legten Jah— 
ren feiner Regierung befuchte er Luͤbeck, die erfte Stadt des 
banfeatifchen Bundes. Seit Friedrich II, war fein Kaifer in 
ihren Mauern gefehen worden. Bon dieſer Zeit fcheint die 
Lieferung von 12 Falken herzurühren, welche Kaifer und Reich 
jährlich In der Stadt zu empfangen hatten; denn Friedrich II. 
war ein großer Freund der Falkenjagd. Karl IV. hatte diefe 
Abgabe unlängft dem Erzbifhof Gerlah von Mainz angewie— 
fen °). Das Sahr vor feiner Ankunft ertheilte er der Stadt 


1) Das Verzeichniß bei Gebhar di a. a. O. S. 489. K. Iohann 


war auch darin ſchon vorangegangen. 


2) Karl entfchuldigt ſich auch einmal deshalb: „er wolle ſolche Le— 
ben von dem Reiche nicht zumahl entfremden mit feinem Schaden, fon: 
dern folche bei dem Königreich Böhmen, einem ehrwürbigen Glied des 
Reichs, diefem mehr zum Frommen ald zum Schaden verbleiben laſſen“. 
Pelzel 970, 

8) Guden. Cod. dipl. Mog. T. III. Nr. 310, p. 460, 

18* 
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1374 ein Privilegium wider dad Strandrecht, ernannte die Bürger- 
25. März meifter zu Reich svicarien und gab ihnen Befehl alle Fried⸗ 
brecher und Räuber zu Waſſer und zu Lande, in aller Für- 
ften und Herren Ländern aufzufuchen und zu firafen ). Er 
kam nun mit feiner Gemahlin und einem großen Gefolge und 
wurde mit vielen Ehrenbezeugungen empfangen. Hatte er eins 
mal die Sendboten der Stadt Straßburg nicht angehört, weil 
fie in ihrer Rede anfingen, „unfere Herren von Straßburg‘: 
fo redete er nun im Gegentheil Bürgermeijter und Rath von 
Luͤbeck ald „Herren“ an; als fie aus Befcheidenheit diefen 
Zitel verbaten, fprach er: „die Regimentöperfonen von Lübed 
wären Herren und kaiſerliche Räthe'. Wenn Karl IV. Schmei- 
chelworte gebraudhte, fo hatte er immer feine Abfichten. Da 
er ſchon von Anfang feiner Regierung darauf bedacht war 
den levantifchen und italienifhen Handel nah Böhmen zu zie⸗ 
ben, fo mufite er auf halbem Wege ftehen bleiben, wenn nicht 
auf der andern Seite die Handelswege durch die Oder und 
Elbe bis zur Oft: und Norb:See ausgedehnt wurden. Die 
Dover, bereits fchiffbar gemacht, gehörte faft ganz feinen 
Staaten an; den Eleinen Überreft bis zu ihrem Ausflug hoffte 
er wohl noch von den Herzogen von Pommern, feinen Va— 
fallen und Bundesgenoffen ?), zu erhalten. In Abficht der 
Zwifchenländer, welche die Elbe von der böhmifchen Grenze 
bis zur Altmark durchftrömt, waren auch ſchon Mafregeln ge 
troffen. In Meiffen befaß Karl einige haltbare Pläge am 
Elbufer, Königäftein, Pirna, Mühlberg. Bei der lüneburgi: 
fchen Erbfolge haben wir gefehen, wie der Kaifer den fächfis 
fhen Kurkreis am fich zu bringen hoffte. Die Fürften von 
Anhalt durften ihm auch Fein Hinderniß in den Weg legen. 
Seit der Einverleibung der brandenburgifchen Lande war Tan⸗ 
germünde Karls Lieblingdaufenthalt. Hier wollte er eine Haupt: 
nieberlage für Hamburg und Luͤbeck errichten, und darauf gin⸗ 


1) Dreyer de privil. Lub. circa jus naufrag. $. 2. Scheid. 
Bibl. hist. p. 269. 

2) 18. Mai 1374. Buͤndniß Karl IV. mit den Herzogen von Pom: 
mern zu gemeinfchaftlicher Bertheidigung beiberfeitiger Lande. Haͤber⸗ 
lin IV, 6, 
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gen nun wohl hauptfächlic feine Verhandlungen in leßterer 
Stadt. Er verweilte zehn Zage dafelbfi. Man glaubt, er habe 
fi mit der Erwartung gefchmeichelt zum Haupt des hanſea⸗ 
tifchen Bundes ermählt zu werden. Dann würde freilich die 
nordoͤſtliche Hälfte des teutfchen Reichs in kurzer Zeit ein ei— 
gener Staat unter dem böhmifchen Haufe geworden fein. 
Indeffen erwiederten die Lübeder Höflichkeit mit Höflich- 
keit. Nachdem fie den hohen Gaft koͤſtlich bemirthet, lieſſen 
fie das Thor durch welches er gegangen auf ewig vermauern, 
damit, wie fie fagten, kein Unbheiliger je wieder die Stelle 
betrete, welche des Kaifers Fuß berührt hatte '). Es ift auch 
nach Karl IV. kein Kaifer mehr in Luͤbeck gefehn worden. 


b. Die Reihsftände; Reich im engern Sinne. 
3. Die Verhältniffe im. übrigen Reichsland unter 
K. Karl IV. 


Neue Fürften und andere Standeserhebungen. 
StädtesEinungen. Überficht ihrer bisherigen Auf— 
nahme. Die oberteutfhen Städte Durchbruch 
bes Bürgerflandes durch Theilnahme der Zünfte 
an der ftädtifhen Berwaltung. RittersEinungen. 
Karls IV. ſchwankende Leitung Gewinn der 
Städte. Landfriedensbündniffe in den übrigen 
Provinzen. Die Hanfe. VBergleihbung mit dem 
oberteutfhen Städtebund. Höhepunct der Hanfez 
däanifcher Krieg. Gebrechen. VBerfhiedenheit der 
Kaiferregierung im füdlidhen und nördlichen 
Zeutfhland. Der Teutſch-Orden in Preuffen. 
Bisherige innere und äuffere Zunahme deffelben. 
Fortfetzung des lithauifhen Kriegs. Gehoffte 
weitere Berbreitung- teutfher Eultur in Nord— 
of. Der Hochmeifter Kniprode Die vornehmfte 
Kriegsfhule Bon der erfien Anwendung ber 
Feuergewehre Zufammenfaffung. 
Den übrigen Reichöftänden, welche ihrer Lage nach in Feine 
nähere Berührung mit Böhmen kamen, bewies ſich Karl IV. 


1) Sartorius Gefch. des hanſ. Bundes. Th. IL. ©. 135. 
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meift als einen milden, nachfichtigen Kaifer: er war ziemlich 
freigebig mit Reichögütern und Rechten und fparte auch die 
Gnadenbriefe oder Ertheilungen von Freiheiten nicht, wenn je 
dabei für ihn felbft oder die ihm ergebenen Zürften und Stände 
ein Bortheil erreicht werden konnte. 

Der FZürftenfland, in der goldnen Bulle ganz mit Still 
fchweigen übergangen oder vielmehr nah dem Gegenftande 
derfelben ftillfehweigend von aller Zheilnahme an der römifchen 
Koͤnigswahl audgefchloffen, wie er e& in der That fihon war, 
metteiferte nur um fo mehr um bie übrigen Furfürftlichen Vor: 
rechte, namentlih um gefhloffene Gerichtsbarkeit feis 
mer Territorien; die Graven aber und bie andern Eleinen 
Herren beeiferten fich wieder den Fürften gleich zu kommen; 
wenigftens waren die alten Graven, ald Befiger von Fahnlez . 
ben, den Zürften gleich und gehörten zum hohen Adel. Die 
neueren Erbgraven aber, alö Befiger von allerlei Eleinen 
Lehen und Alodien, lieſſen fih vom Kaifer zu Fürften im 
neuern Sinne erheben, indem ihre Herrfchaften oder auch nur 
ein Theil dem Reiche zu Lehen aufgetragen oder zu gleicher 
Stufe mit den biöherigen Neichöfahnlehen erhoben wurden. 
Diefe Sitte hat eigentli mit dem fpätern Reiche der Teut- 
fhen, glei nad) 8. Rudolf J., angefangen. Bei 8. Adolfs 

1292 Wahl wurde der Landgrav Heinridh, Herr von Heffen, def 
11.Mai. fen Haus häufig mit dem Erzbisthbum Mainz im Kampf ges 
wefen, zum Fürften ernannt; er trug die Stabt Efchwege an 

ber Werra mit Zugehör dem Reiche zu Lehen auf, und der 
König ſchlug das Schloß Bomeneburg dazu. K. Heinrich VII. 

1310 erhob den Graven Bertold von Henneberg für feine Per: 
Sul. fon und Nachkommenſchaft zu fürftlicher Ehre und Würde, 
fein Land hingegen blieb Gravſchaft. Ludwig der Baier gab 

1339 dem Graven von Geldern den Titel eined Herzogs mit Bei: 
fügung der Gravfchaft Zütphenz den Markgraven von Juͤlich 
verfegte er in den Fürftenftand. Unter Karl IV. nahmen über: 

1349 haupt die Standeserhebungen zu. Er ſchuf fünf neue Her: 
1354 zoge, von Medlenburg, Luremburg, Bar, Lüttich, 
1356 Berg. Diefe Fürften und Graven führten alfo mit ihren 
1375 Landen gleichen Zitel, wie die Nachkommen der alten Groß: 
berzoge. Auch gefürftete Gravfchaften erfannte Karl an: 
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Pont a Mouffon und Naffau:-Saarbrüd !). Dem 
Burggraven von Nürnberg beftätigte er eigentlich nur das 
althergebrachte Fürftenrecht. Dabei lieh er ihm die Bergwerke 
in feinem Lande und geftattete Vererbung des Landes auf die 
weibliche Linie im Fall des Abganges der männlichen ?).. Die 
Graven von Wirtemberg. fragten für jest nicht nach dem 
Fürften= oder HerzogdsTitel, dagegen“ lieffen fie fi, wie die 
Herzoge von Öfterreich, die. Freiheit ertheilen, daß ihre Unter: 
thanen nicht vor andere Gerichte gezogen werden bürfen. Die 
Markgraven von Baden brachten ihre fammtlichen Herrfchaf: 
ten, Alodien und Lehen in Ein Reichölehen als Markgrav: 
fchaftz; aber jenes Vorrecht erhielten fie erft 25 Sahre fpd- 
ter >). Endlich findsunter Karl IV. auch Adelsbriefe und ans 
dere Standeserhöhungen wie in Frankreich uͤblich geworben. 
Waren die Fürften feit dem Aufblühen der Städte 
durch die Pfahlbürgeraufnahme in Sorgen gefest ihre Hin: 
terfaffen zu verlieren, fo Fam jebt die Reihe der Beforgniffe 
an die Städte oder überhaupt an die Fleineren Stände, daß 


fie unter die Gerichtsbarkeit und Landesherrfchaft der Fürften 


gezogen werben möchten, nachdem die goldene Bulle nicht nur 
die Pfahlkürger abgethan, fondern auch den -Kurfürften eine 
geſchloſſene Gerichtäbarfeit über die ihnen unterworfenen 
Stände, Graven, Herren, Ritter, Dienftleute und Bürger 
zugeftanden hatte, worin die andern Fürften, wie fchon be: 


1363 


1361 


1362 


merkt worden, ihnen nachthun wollten. Dieſer allgemeine . 


Ausdrud „unterworfen, unterthan” konnte immer fo gedeutet 
werden, daß nicht nur die welche zur Gerichtöbarfeit der 
alten Gravſchaft gehörten, ſondern auch folche Stände, 
über welche fich bloß Heerbann, Lehendienſt, Bogtei 
erftredten, dazu gezählt werben durften. Auf dieſe Weife 
Eonnten die Fürften auffer ihren eigentlihen Hinterfaffen 


1) Gebhardi Geſchichte der erblichen Reichsſtaͤnde. I, 489, Eich: 
horn teutfhe Staats: und Rechts-Geſchichte. $. 394. Note b. 

2) Dlenfhlager goldne Bulle. Urk. 43. 1365 verlich Karl dem 
Burggraven alle elfaffifchen Zölle und Anwartfchaft auf dortige Reiche: 
Ichen. Pelzel 763 f. 

3) Geſchichte von Schwaben. IV, 90. 
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alle übrigen ald Landfaffen anfehen und in wahre Landes- 
unterthbanen verwandeln, wie man Land- und Fürften- 
Gebiet für Eined nahm !). 

Gegen diefe Erweiterung ber Landesherrfchaft oder 
Hoheit war bei der Mangelhaftigkeit der Gerichte und übri= 
gen Reichsanftalten Fein anderes Mittel für die gefährdeten 
Freiherren und Städte, als Ruͤckkehr zu den urfprünglis 
chen Einungen jedes Standes und ebenfalls zu möglichfter 
Ausdehnung bderfelben. 

Da eröffnet fih nun ein neues Feld für das öffentliche 
Leben, für die Betriebfamkeit und Bedeutung der Städte, 
fir den Unternehmungsgeift der Ritter, aber auch für die 
Politit der Fürften und des Kaiferhaufes, 

Die Städteeinungen, zuerft nur theilmeife und vor: 
übergehend über einzelne Gegenden fich erſtreckend, bilden all- 
mälig zwei lange Linien von den Alpen bis in die Nieber- 
lande und von der Sübderfee bis zum frifchen Haff, nachdem 
die dritte Linie oder vielmehr die erfte jenfeit der Alpen, der 
Yombardifche und tuſciſche Etädtebund, feiner ſchon bemerften 
Auflöfung, entgegengegangen war. Die teutfchen Städte 
gehen jeßt mit vergrößerten Bündniffen voran, ihnen folgen 
die Ritter, dann die Fürften. Die indeſſen im Stillen 
gepflegten Keime bürgerlicher Gewerbfamteit fangen an groͤ⸗ 
ßere Ergebniſſe zu zeigen, ſie greifen in die Geſchichte ein 
und dehnen dieſe auf das ganze Volk aus, nachdem jene ſich 
geraume Zeit nur mit den Haͤuptern, Fuͤrſten, Landherren, 
Geiſtlichkeit, zu beſchaͤftigen hatte. 

In Abſicht auf den Welthandel, ſeit den Kreuzzuͤgen 
die Hauptquelle des ſtaͤdtiſchen Wohlſtandes, unterſcheiden wir 
zwei Hauptgebiete im teutſchen Reiche, das ſuͤdweſtliche und 
das nordoͤſtliche. Fuͤr jenes find die zwei Hauptfluͤſſe Do— 
nau und Rhein die eigentlichen Handelswege, fuͤr dieſes die 
Elbe und Oder, fuͤr beide die Nord- und Oſt-See. Der 

1268 Landweg nach Mailand und Venedig, wo ſchon fruͤhzeitig ein 
teutſches Kaufhaus entſtand, ging durch die Alpenpaͤſſe uͤber 
den Gotthard und Septimer. Augsburg, Nürnberg, 


1) Eichhorn a. a. 2. §. 896. 
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Regensburg, Bien find die Hauptniederlagen und Ver: 
bindungsglieder des nordifchen Handeld. Die bevölfertfte und 
wichtigfte Stadt bis Ende des zwölften Jahrhunderts war 
Regensburg. Zu Kaifer Friedrich II. Zeit wurde bier die 
erite fleinerne Donaubrüde gebaut. Am Niederrhein erhob fich, 
Coͤln von den früheften Zeiten an durch innere Eintichtuns 
gen und Handelsüberlegenheit. Die nordifchen Städte wetts 
eiferten als Fühne Seefahrer mit den italienifchen; nach den 
Kreuzzügen überlieffen fie diefen die GColonifirung der Infeln 
und Küften des mittelländifchen Meeres und thaten dafjelbe 
in der Oſtſee bis Rußland. 

Die teutfchen Städte waren aber in Abficht ihrer Grün: 
dung und Verfaffung von fehr verfihiedener Art. Bei einigen 
war der Grundherr der König, bei andern ein geiftlicher oder 
weltlicher Landesfürft, wieder bei andern ift die Grundherr: 
ſchaft gemifht und im Streite, bis die eine ‚oder die andere 
das Übergewicht erhält. Noch verfchiedener find fie in Abficht 
ihrer innern Einrichtungen und in der Ausdehnung berfelben. 
Nach ihrer befondern Lage, nach den verfchiebenen Gegenftän- 
ben ihrer Gewerbthätigfeit erhalten fie mehr oder weniger Frei: 
heiten d. h. Ausnahmen von der alten Gauverfaffung und 
Landesherrfchaft und nähern fich alfo auf verfchiedenen Stus 
fen der Selbfiverwaltung und einer gewiſſen Selbfiftändigkeit. 
Wir müffen und jedoch hier nur auf die allgemeine Überficht 
befchränfen. 

Nachdem die Städte unter 8. Heinrich I. das Hecht der 
Befefligung und Vertheidigung, unter 8. Heinrich IV. das 
Waffenrecht im Felde erhalten, fchritten fie fort das Necht der 
Buͤndniſſe auf die äuffere und innere Sicherheit zugleich aus: 
zubehnen. Diefes Recht, urfprüngli vom Grundheren ver: 
lieben, ward zuweilen auch ohne ihn oder gar gegen ihn ges 
übt. Beim Sinfen des alten Kaifertbums haben wir den An 
fang zweier größerer Bündniffe auf den genannten Hauptli⸗ 
nien gefebn, den rheinifhen Bund und die Hanfe, je: 
doch fchon in ihrer Entftehung verfchieden und noch mehr in 
der weitern Entfaltung. Aus dem erflern, von den Rhein: 
ftädten gegründet und auf FZürften und Herren als vorüber: 
gehender Landfriedensbund ausgedehnt, während die Hanfe in 
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gleichartiger Verbindung fortgefchritten, find nach feiner Auf: 
löfung erft wieder befondere Städteeinungen hervorgegangen, 
die ſich waͤhrend der zwiftigen Königswahlen einem allgemei- 
nen Bunde nähern. Der Schaupla& find die aufgelöften Her: 
zogthümer Franken und Schwaben, das Reichöland im engern 
Sinne, wo größere Landherren fehlten oder fich erft erheben 
wollten, gegen welche fih dann eben die Fleinerem Stände in 
ihrer Reichöfreiheit oder Unmittelbarkeit zu behaupten fuchen. 

Wahrend der Wahlparteiungen von K. Adolf an waren 
die oberteutfchen Städte bald unter fich allein bald mit an— 
dern Ständen in Berbindung, bielten aber gewöhnlich ‚Die 
echt teutfche Partei gegen die päpftlichen Eingriffe. Dabei 
find zwei befondere Mittelpuncte entftanden: der eine mit Flei= 
nem Anfange gegen die öfterreichifche Landesherrfchaft in ven 
drei fchmweizerifchen Landgemeinden (MWaldftätten), welchen 
dann auch Öfterreichifche Land ſtaͤdte und Reichsſtaͤdte bei- 
traten, mit der befondern Auszeichnung, daß der Bund gleich 
von Anfang auf ewig gefchloffen wurde. 2 

Der andere Mittelpunct von Städteeinungen war in 
Schwaben (Um, Eßlingen) gegen die Herrfchaft von Wir: 
temberg und einige andere Landherren. Diefes Bündniß be: 
ftand aus lauter Reihsftädten, deren Grundherr der Kai: 
fer war; nad Lage und Umfang aber Fonnte man einige mehr 
„Aderftädte”, andere dagegen Manufacturftädte nennen; einige 
befaßen oder erwarben auch ein größeres Landgebiet. Die 
kleinern an die größern fich anfchlieffend fliegen allmälig mit 
diefen zu einem gewiffen Umfange von Rechten und Freihei- 
ten empor. Aus dem Bertheidigungsftande gingen fie fchon 
unter K. Heinrich VII. zum Angriff über, und fie waren mehr: 
mals daran ganz Schwaben in ein flädtifches Gemeinwefen zu 
bringen mit Entfernung des Adels und der Landherren, wie 
es endlich dem Schweizerbunde gelungen. Von den biſchoͤf— 
lihen und gemifchten Städten trat Augsburg mit den 
- Nahbarftädten in Bund gegen den Bifhof fowie gegen die 
Herzoge von Baiern; die Nheinftädte von Coſtanz bis Coͤln 
vereinigten ſich oͤfter mit den Reichsſtaͤdten im Elſaß und in 
der Wetterau, ſowie die fraͤnkiſchen a gewöhnlich 
den fchwäbifchen beitraten. 
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Unter dem lurernburgifchen Haufe greifen num biefe Einun: 
gen immer tiefer in die Staatöverhältnifje ein und bieten das 
einfachfte Mittel dar die bisherige loſe Zufammenfegung zu 
einer feftern Verfaſſung zu bringen, wenn nur die Kaifer die 
Aufgabe nicht einfeitig auffafiten. 

Da KarlIV. gefehn, wie Ludwig IV. hauptfächlich durch 
den Beiftand der Städte fi) emporgehalten, fo war er eigent- 
lih nur deswegen bereitwillig ihre bisher erworbenen Rechte 
und Freiheiten in ihrem ganzen Umfange zu beftätigen und 
vermittelte auch forgfältig ihre Spannungen mit den Landherren. 
Allein wie er feine Regierungsmaximen immer nad) den Um: 


ftänden gerichtet und ‚eben fo oft gegen feine eigenen Gefege 


ſich ausgefprochen, fo wird nun biefes fchwankende Benehmen 
"vorzüglich in den Verhältniffen der Städte fund. In der 
goldenen Bulle muſſte er den Fürften zu gefallen die eigen- 
mächtigen Stäbteverbindungen fowie die Aufnahme der Pfahl: 
bürger abthun. Da aber die Städte über. diefe Verbote fehr 
unzufrieden -waren, fo muſſte er ihnen wenigftend geftatten 
fich theilweife wieder zu verbinden zum Behuf des Landfrie: 
dens. Ebenfo begünftigte er auch die Schweizer gegen Öfterreich. 

In den Städten felbft aber war faft diefes ganze Jahr: 
hundert hindurch große Gährung zwifchen den alten Ges 


1359 


ſchlechtern und den Zünften. Die reich und ſtark gewors 


denen Handwerföinnungen verlangten überall und faft zu gleis 
cher Zeit Antheil an der Städteverwaltung. Ihre urfprünglich 
gewerbliche Vereinigung veränderte alfo ihre Natur, indem 
fie zur kriegeriſchen und ftaatsbürgerlichen fich erwei— 
terte. Und wiewohl ed dabei oft etwas unfanft herging, fo 
muß man doch geftehen, daß ohne diefen Durchbruch Fein wah— 
rer Bürger: oder dritter Stand aufgefommen wäre, weil 
die alten Gefchlechter fich zum Adel zählten, - ob fie gleich we: 
gen ihrer ftädtifchen Rechte Bürger hieffen und den Gewerb— 
ftand fchwerlich freiwillig der Vormundſchaft entlaffen haben 
würden. Worms, die erfte Stadt welche unter Heinrich IV. 
das Waffenrecht erhalten hatte, ging auch hierin voran zu 
Anfang des vierzehnten Jahrhunderts. Die übrigen Rhein: 
ftädte von Bafel bis Mainz blieben nicht zuruͤck; doch Famen 
die meiften erft unter Karls IV. Regierung darüber in's Reine, 
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einige noch fpäter. Je nach den befonbern örtlichen Verhält- 
niffen gelangten dann die Zünfte unter verfchiedenen Formen 
zur Zheilnahme an den öffentlichen Berathungen. Das Alles 
thaten die. Städte für fich felbft, felten mit Hülfe einer Nach⸗ 
barfchaftz; nicht einmal den Kaifer wollten fie dabei einreden 
loffen. As Karl IV. zu Eßlingen Reichshof hielt und feine 
Unzufriedenheit bezeugte, daß die Zunftmeifter, welche ſchon 
zu Rudolfs I. Zeit als Hauptleute der Bürgerbewaffnung auf: 
geftellt waren, immer mehr in die Stabtgefchäfte fich mifchten, 
erhoben die Bürger einen fo wüthenden Auflauf, daß der Kais 
fer durch den Garten des. Barfüßer:Klofters in das Gebiet der 
Graven von Wirtemberg ſich retten muffte. Er flrafte bie 
Eflinger um 100,000 fl. und übertrug dem Graven Eberhard 
die Vollziehung. So reich waren damals die Städte, daß 
Geldfummen welche jest ihren Ruin nach fich ziehen würden, 
in kurzer Zeit verfchmerzt waren. Da jedoch der Grav weiter 
ging ald ed der Kaifer wollte, indem er von ber ihm vers 
fehriebenen Landvogtei einen folhen Gebrauch machte, ald ob 
ihm des Reichs Unterthanen nicht bloß bebingungsweife fon= 
dern als Landesunterthanen und für immer überlaffen wären, 
fo muſſte der Kaifer den verbündeten Städten wieder felbft zu 
Hülfe ziehen. Er febte etwas mildere Bedingungen, jeboch 
nur auf feine Lebenszeit. Die Städte halfen fih nun auf 
eine andere Art: fie befchloffen die verfchriebenen Steuern und 


Mutzungen mit ihrem eigenen Gelde einzulöfen. Dafür er: 
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theilte ihnen dann der Kaifer eine neue Verficherung der Un 
veräufferlichfeit. Nachher, als die elfäffifchen Städte ſich durch 
Ruͤſtungen gegen die böfe Gefellfchaft oder die englifchen Frei: 
beuter angegriffen, ließ fich der Kaifer bewegen. ihnen gegen 
die goldene Bulle auch wieder Pfahlbürger zu geflatten. Es 
ift zum Verwundern, wie die Bevölkerung der Städte in Dies 
fer Zeit zugenommen. Ungeachtet zu Anfang von Karls IV. 
Regierung zu Straßburg 16,000 Menfchen an der Peft ftarben, 
fo konnte doc) die Stadt fhon unter feinem Sohne Wenzlam 
wieder 20,000 wohl bewaffnete Männer in’s Feld ftellen ). 


1) Was auf eine Einwohnerzahl von 100,000 fchlieffen laͤſſt. Eben 
fo hoch wurde die von Nürnberg berechnet. 
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Bei diefer Zunahme der Städte fah der Ritterftand, 
Daß. es Beitiwäre auch durch: engeres Aneinanderfihlieffen fich 


vorzufehn. Um des Landfriedens willen hatte: ſchon Lubwig 1333 


Der Baier den Städten erlaubt fich mit den Rittern zu ver 
binden. Aber jest galt es gegen die Städte wie gegen bie 
Zandherren, weil die Ritterfehaft von diefen beiden Seiten in's 


Gedränge kam. Ihre feitherigen Zurniergefellfihaften, 


von alten’ Zeiten: her nach befondern Sinnbildern genannt, hats 
ten die Erhaltung der Ehrbarkeit (ded wahren Adels) und der 
guten alten Gewohnheiten zum Gegenftand; jest nahmen fie 
die Natur Öffentlicher Bünbniffe an wie die Zünfte, wel 
che gleichfalls ihre eigenen. Zeichen. führten. - In Erinnerung 
wie zur Zeit der hohenftaufifchen Kaifer die fchwäbifchen Lande 
die höchfte Blüthe der Ritterfchaft gefehn, dann in Betracht 
wie jest bei Verarmung mancher alten Häufer die größern 
Landherren durch Kauf und Lehenfchaft viele Herifchaften an 


fi brachten, merkten die. zerftreut 'gefeffenen Herren, Ritter : 


und Edelknechte, daß die Unterwerfung bald auch an fie kom⸗ 
men wuͤrde. Das neue Zeichen, Schlegel oder Keule, wor: 
unter fie zufammentraten, zeigt, daß ihre Verbindurig eigent- 
lich Verwahrung gegen die Landeshoheit der Fürften fein follte. 
Zu ihrem Hauptmann ernannten fie den Graven Wolf: von 
Eberftein. Ein Eühner Ritter, Wolf von Wunnenſtein, der 
viele Beeinträchtigungen in feinem. -Erbe vom Haufe. Wir: 
temberg erfahren hatte, führte fie zum Angriff unter Begün- 
fligung des Pfalzgraven Ruprecht, der dem -Kaifer und dem 
Graven von Wirtemberg abgeneigt war. Grav Eberhard rief 
den Kaifer oder König von Böhmen als feinen Lehensherrn 
zu Hülfe und erhielt auf deſſen Befehl auch Zuzug vom ftäbti- 
fchen Landfrievensbunde. Hierdurch wurde der erfie Streit 
zwar vertragen, bie Eiferfucht felbft aber nicht getilgt. 

Sn Oberfchwaben hielten andere Rittergefellfchaften vom 
Schwerdt und von der Krone zufammen gegen die Städte 
in Verbindung mit Gefchlechtern, welche über dem Streit mit 
den Zünften ausgetreten waren. Died bewog den Kaifer den 
Städtebund unter eigenen Hauptleuten oder Feldoberften er: 
neuern zu lafjen, ald Gegengewicht gegen die Rittereinungen. 
Aber dieſe verftärkten fih nur um fo mehr, und da es gegen 
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die Städte ging, fo machte der Gran von Wirtemberg gern 

gemeinfhaftliche Sache; fogar der Kaifer bediente fich feiner 
wieder: um. die Städtefteuern seinzutreiben. *9 

So wechſelte Karl IV. ſo oft er es fuͤr gut fand, und 

dieſen Plan hinterließ er auch ſeinem Sohn. Dennoch iſt der 

luxemburgiſche Zeitraum eigentlich der, in welchem die Staͤdte 

ihren Wohlſtand und zugleich ihre Einwirkung ‚auf. die öffent- 

lichen Angelegenheiten gegründet.: Die Zreiheiten welche die 

meiften Städte in biefer Zeit theild einzeln theil3 mit einan= 

der erhielten, find: 1) volftändiged Stadtrecht; 2) Selbftbe- 

fieuerung; 3) Recht der Bündniffe, deö Krieg und Friedens; 

4) Befreiung von auswärtigen Gerichten (wie die Fürften); -. 

5) Unveräufferlichleit vom Reiche, wiewohl die leßtere Zufage 

von Karl und Wenzlam eben fo oft wieder gebrochen worben '). 

Diefe oberteutfchen Einungen gaben das Beifpiel, nach 

welchem Karl auch in andern Provinzen die Stände zufammens 

1371 treten ließ, namentlih in Weftphalen und am Niederrhein. 

Hier hatte er bereits den Plan vor Augen, nicht bloß die eine 

oder die Andere Partei, fondern alle Stände zufammen, geift- 

liche und weltliche Herren und Städte in ein Landfriedens- 

bündniß zu bringen ?). Ebenfo verkündete er zu Prag einen 

1372 Landfrieden, der ganz Böhmen und defjen einverleibte Länder, 

28. März. auch Meiffen und Thüringen in ſich begriff *). | 

In dieſer Zeit. erneuerte eine Anzahl banfeatifcher 

"Städte ihr Buͤndniß zu Cöln in Beziehung auf ihren Krieg 

1364 mit K. Waldemar III. von Dänemark; die erfle fchriftliche 

Urkunde welche von ihrer Vereinigung vorhanden if. Sie 

thaten dies für fih, ohne Ruͤckſicht auf Kaifer und Reid). 

Überhaupt, foviel die Kaifer mit den oberteutfchen Bünbnifjen 

zu thun gehabt, fo wenig ift diefes der Fall bei der Hanſe; 

dies erklärt fich theils aus ihrer verfchiedenen Natur und Ein 

richtung, theild aus ber damaligen Lage des Reiche. 
Nicht ald Reichsftädte, ſondern überhaupt als ſtaͤdti— 
ſche Koͤrperſchaften, gleichviel ob ſie unmittelbar unter 


1) Über das Ganze ſ. Geſchichte von Schwaben. IV. Cap. u— vu. 
2) De Ludewig Rel. Msc. T. X. p. 239, 246. 
3) Lünig ©. G. d, T. I. p. 398. 
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dem Kaiſer oder unter Landherren fanden !), hatten die nord: 
teutfchen Städte die freien Kaufmannsgefellfchaften oder Hans 
fen ihrer. Bürger zu einer öffentlichen Sache gemadt als 
Grundlage des flädtifchen Wohlftandes. Hierzu beburften fie 
nicht ſowohl Privilegien von Kaifer und Reich ald von den 
auswärtigen Staaten, mit melchen ‚fie in Handelsverkehr 
ftanden: fo brachten fie e8 durch Unterhandlungen und Ges 
fchenfe dahin, daß fie in England, Dänemark, Schweben, 
Rußland die Nechte der eigenen Landesunterthanen, alfo freie 
Ein= und Ausfuhr erhielten. Dadurch bemädhtigten fie fich 
des ausfchließlichen Handeld in der Oftfee. Sie hatten Han 
belöcomptoird zu London, Brügge, Bergen, Nowogorod. 
Shre Verbindungen, Verſtrickungen ?) ꝛc. lauten von vorn 
herein wie die der andern teutfchen oder auch ‚der lombardi⸗ 
ſchen Städte. Wechfelfeitige Hülfe in der ſchutzloſen, fehde— 
vollen Zeit ift die Hauptfache. Indem fie fich zur Ehre Got— 
ted und zu Erhaltung der Ruhe und des Friedens verbinden 
gegen männiglich, nehmen fie allein aus Kaifer und Reich; 
auch leiftet jede Stadt ihrem rechten Herrn, was fie von Eh— 
ven und Rechts wegen zu leiften fchuldig if. Das. Recht aber 
fi zu verbinden wird als unbeftritten vorausgefegt, ohne daß 
fie wie die oberteutfchen Städte dad. Buͤndniß auf des Kai- 
ferd Zuftimmung oder Abfündung ausfegen. Dann zeigt fich 
in den befonderen Beflimmungen eine ganz verfchiebene Rich⸗ 
tung. Wenn die Iombardifhen Städte gegen Eingriffe bes 
Kaiferd oder feiner Statthalter ſich verbandeny die oberteut: 


1) Lübel, Goslar, Dortmund waren allein völlige Reichsſtaͤdte. 
.. Mühlhaufen und Nordhaufen ftanden in entfernterer Verbindung mit der 
Hanſe. Hamburg wurde von den Graven von Holftein, Bremen vom 
Biſchofe, wenn gleich hoch privilegirt, als Landſtadt angefehn. In ber 
Folge erhielten aber viele hanſiſche Städte ſolche Freiheiten, nach wel: 
hen fie felbft bis auf das Wappen den Reicheftädten gleichfamen. ©. 
unten Cap. 9. 


2) Vorbunde, Vorstrikinge, Vorwithinge ete. Sartorius Gefd. 
bes hanſ. Bundes. II, 12. In Cöln wurde 1258 verordnet, wer einen 
fremden Schiffer bei der Übertretung eines gewiffen Gebots beträfe, follte 
befugt fein ihn zu „hanfen’ d. h. mit Rohr oder Binfen zu bin= 
den. Hüllmann Städtewefen. I, 398. 
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ſchen aber fuͤr ihre Unmittelbarkeit, beide alſo fuͤr Erhaltung 
ihres freien Standes und Gebietes unter dem Reich: 
ſo gehen dagegen die hanſeatiſchen Verbindungen zunaͤchſt auf 
Handelsfreiheit und erſt in deren Folge auf ſtaats buͤr⸗ 
gerliche Befreiungen. Die teutfchen Städte erhielten auch 
Sollbefreiungen und andere Handelsvorrechte vom Kaifer oder 
von den Fürften, aber dad war ihre befondere Sache, nicht 
die ihres Bundes; bei der Hanfe ift das umgekehrte Verhält: 
niß: Dandelöfreiheiten waren Zweck des Bundes, und Erwer⸗ 
bung flaatöbürgerlicher Freiheiten Sache der einzelnen. In 
der Hanfe überwog die Zahl der Landflädte die der Reiches 
ftädte weit. 

Die oberteutfchen Städte machen fich zur Bebingung, 
daß Feine einzelne Stadt in Streitigkeiten mit dem Kaifer 
oder den Landherren Etwas befchlieffen oder vertragen folle 
ohne den Städtebund; fie berufen ſich auf Austräge und er- 
kennen die oberftrichterliche Gewalt des Kaifers. Die Hanſea⸗ 
ten gehen dagegen frühzeitig darauf aus, in ihren Streitigs 
Zeiten mit den Landherren Feine anderen Schiedsrichter anzu⸗ 
erkennen ald die Schwefterfläbte. Das war ber Weg zu eis 
ner unabhängigen Handelsrepublik. In diefer Eigenfchaft 
treten fie bereits in Nebenbündniffe mit auswärtigen und teut= 
ſchen Fürften, fchlieffen über Krieg und Frieden, ohne daß 
Kaifer und Reich weiter darnach fragen. 

Der Handel war überhaupt Fein Gegenftand der Reiche 
verwaltung; er war Sache ber freien Xhätigkeit der 
Stände und der Gewerbe und konnte auch allein in dieſer 
Eigenfchaft gedeihen. Nur über Sicherheit der Straßen hatte 
die Obrigkeit zu wachen, und wenn fie dieſes nicht that, fo 
halfen auch darin die Körperfchaften fich ſelbſt. Alfo ſtand 
die Hanfe eigentlih über oder auffer der Reichöverfaffung; 
fie bewegte ſich in einer mit diefer kaum in Berührung kom: 
menden Sphäre. Die einzelnen Städte erhielten wohl auch 
vom Kaifer und Reich befondere Rechte und Freiheiten; jeder 
blieb ed überlaffen mit ihrem Herrn auszukommen; aber ber 
banfeatifhe Bund als folcher war nie förmlich vom Kaifer 
und Reich beftätigt, obgleich in einzelnen Verhandlungen als 
längft beftehend angenommen. 
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In dem fchon berührten.dänifchen Kriege erreichte die 
Hanfe ihren Hoͤhepunct. Vergeblich fuchte. der. vertriebene 
K. Waldemar bei dem Kaifer und den teutfchen: Fuͤrſten Hülfe. 
Die Hanfeaten eroberten. Kopenhagen, Helfingör und andere 
fefte Schlöffer,, wurden Herren des Sundes und. der fchonifchen 
Schlöffer, welche ihnen auf 15. Jahre verpfändet werden muff: 
ten; die-wichtigften Befigungen im Norden für. ihren Handel 
und Gewerbe, wobei auch wieder eine Schaar Lübeder fich 
bervorgethan, wie vormals auf den Kreuzzügen. Der König 
muffte ‘bei feiner Ruͤckkehr die, Verpfändung .beflätigen und 
noch dazu verfprechen, ohne Rath und Einwilligung der Han⸗ 
feftädte dürfe nach ihm einer. ‚zur Krone von Dänemark ges 
langen , bevor er nicht die. Derträge anerkannt ‚haben: würde. 

Sept, koͤnnte man denken, wäre es Zeit gemefen bie 
Hanfe auch auf dem Feftlande zu. ihrer Vollendung zu führen, 
namentlich, nach dem Mufter der. Lombarben; die Raubritter 
zu unterdrüden, den Adel aufjerhalb der Städte aufzulöfen, 
innerhalb der Mauern unfchädlich zu machen, den einzelnen 
Bundesftädten ihre zweifelhafte Freiheit ficher zu flellen, übers 
haupt, wie die Schweizer, ‚das ohnehin Faum im Namen be: 
fiehende Verhaͤltniß zum Reich allmaͤlig auf die Seite zu ſchie⸗ 
ben und alſo die Hanſe zu einer ganz ſelbſtſtaͤndigen Macht 
zu erheben. 

Allein es lagen in ihrer gZuſammenſetung felbft, zum Theil 
wie bei den oberteutſchen Staͤdten, unter andern zwei bedeu⸗ 
tende Hinderniſſe. Das eine, daß eben jetzt wie uͤberall die 
Handwerksgilden ſich in die Stadtverwaltung eindraͤngten, und 
zwar meiſt mit noch groͤßerm Ungeſtuͤm als in Oberteutſch⸗ 
land. Wenn hier die Revolution fuͤr die innere Verfaſſung 
guͤnſtig war, fo haben dagegen die Unruhen in den Hanſe— 
ftädten die Unternehmungen nach auffen gehemmt; daher ift 
es ein Bundesartifel, den bie oberteutfchen Städte nicht ha= 
ben, daß fie einander auch gegen die innern Ruheſtoͤrer zu 
Hülfe Fommen, Später haben. diefe Unordnungen den Eins 
wirkungen bed Kaiferd und Reichs mehr Raum gegeben und 
fomit die Selbftftändigkeit des Bundes aufgehoben. Das ans 
dere Hinderniß lag in der Mangelhaftigkeit der Confoͤderation. 
Diefe hatte zwar vor den oberteutfhen Einungen noch den 

Pfiſter Gefhichte d. Zeutfchen IL 19 
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Vorzug, daß fie beftändig fortgeſetzt wurde, während jene 
häufige Unterbrechungen erlitten. - Aber es war doch nur eine 
Zufammenfegung von lautet befonderen Buͤndniſſen, die bloß 

> durch die gemeinfchaftlihe Natur ihres Verkehrs, nicht aber 
durch eine Genitralgewalt. beifammengehalten wurden. Die 
Hanfetage wareh dazu nicht hinreichend. Man zählte in dies 
fer Zeit an 77 notdteutfche und wendiſche Städte, welche in 
Quartiere abgetheilt waren. Aber jeder Theil hatte nach fei- 
ner verfchiedenen Lage ein verfchiedened Intereſſez das der 
binnenländifchen war nicht das der Seeſtaͤdte. Bald nach 
dem. dDänifchen Kriege brach die Eiferfucht zwifchen den nieder: 
Yändifchen und Oftfee-Städten in -offene Fehde aus und hatte 
zur: Folge, daß mehrere holländifche fich für immer trennten 
oder vielmehr den Grund zu einer eigenen Republik legten. 
Dabei hatten die Städte die ‚Freiheit in Nebenbündniffe mit 
andern nicht in der Hanfe befindlichen Städten zu treten, 
wodurch die Einheit noch größere Störungen erhielt. End⸗ 
lich kam, wie wir ſpaͤter ſehen werden, der Verluſt des Mo⸗ 
nopols in der Oſtſee. 

Was dann noch die Kaiſerregierung betrifft, ſo iſt 
Nordteutſchland ſeit den ſaͤchſiſchen Kaifern in weiterer Ents 
fernung geftanden ald die ſuͤdweſtlichen Länder, welche wegen 
ihres aufgelöften Zuftandes die meifte Aufmerkfamkeit ver Kai⸗ 
fer erfoderten, die hier auch ald im eigentlichen Reichölande 
ihren gewöhnlichen Aufenthalt hatten. Im Norden machte fich 
faft Alles von: felbft, fowohl in den Fürftenländern: als in den 

1339 Städten. Einmal koͤmmt unter Ludwig dem Baier der Fall 
vor, daß zur Sicherung der Mark Brandenburg mit den Hans 
feftädten und den meiften nordteutfchen Fürften ein Landfriede 
auf ſechs Jahre gefchloffen wurbe. Die Beftimmung der gold= 
nen Bulle, daß die Städte Feine Verbindungen ohne den Wil: 
Yen ihrer Grundherren eingehen follen, wird hier gar nicht in 
Anwendung gebracht; fie war auch durchaus nicht auf bie 
Hanbelögefellfchaften gegeben, fondern allein aufdie grund: 
herrlichen Verhältniffe des füblichen Teutfchlands. 

Erft als Karl IV. mit feinen Randerwerbungen im Rei⸗ 
nen war, wandte er den Blick allerdings aud auf die Hanfe. 
Die befondern Freiheiten die er der Stadt Kübel gab, folk 
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ten ald Einleitung: zu ‚feinen weitern Planen dienen; aber bei 


näherer Einficht der Bundesverfafjung muffte er fich bald übers 


zeugen, daß das was er von Reichs wegen nicht fodern Eonnte, 
noch: weniger freiwillig ihm aufgetragen- werden würde. 

Wenn die Hanfe je einen: Schirmheren annehmen wollte, 
ber dann auch die Leitung der Bundestage an fich ziehen 
fonnte, ‚fo. wäre es der Hochmeifter des Teutfchordend gewe⸗ 
fen, der ſchon bei der Eroberung Preuſſens die. Städte beguͤn⸗ 
ſtigte und jetzt in einem beſondern Buͤndniß mit der Hanſe 
ſtand, vermoͤge deſſen er ſich auch bei auswaͤrtigen Staaten 
fuͤr ſie verwendete. Allein dieſes Verhaͤltniß war doch nie ein 
anderes als das eines maͤchtigen Alliirten, mit dem man ſich 
über gemeinſchaftliche Maßregeln, Pfundzoll ꝛc. verſtand; ſo⸗ 
wie dagegen auch Faͤlle vorkommen, daß der Orden in Strei⸗ 
tigkeiten mit andern Maͤchten das ſchiedsrichterliche Einſchrei⸗ 
ten der Hanſe angenommen, ſich auch den Strafgeſetzen der 
Hanſe unterworfen hat '). 

Am Teutſchorden in. Preuffen ſehen wir eine vom 
Kaiſer und Papſt gegruͤndete, vielfaͤltig beſtaͤtigte, zum roͤmi⸗ 
ſchen Reich gezaͤhlte Verbindung, die jedoch meiſt ſich ſelbſt 
uͤberlaſſen, in dieſem Zeitraume wie die Hanſe ihre ſchoͤnſten 
Thaten gethan. Nach der Eroberung von Preuſſen und dem 
bald darauf erfolgten Verluſt der Beſitzungen in Syrien er 
hielt der teutfche Orden eine ganz andere Richtung, die wohl 
ſchon bei feiner Einführung in. das fulmer Land- dem verdiens 
ten Hochmeifter Hermann von. Salza vorgefchwebt hatte. Die 
Zempler. und Johanniter beſchraͤnkten fich auf den Genuß ih⸗ 
rer in Europa zerftreuten reichen Stiftungen; die drei Orden 
erkannten einander. kaum noch ald Brüder, nachdem ihre ges 
meinfchaftlihe Beflimmungn aufgehört hatte. Die Templer 
wurden, ‚wie wir oben. fchon- gefehn, dad Opfer ihrer Reich: 
thuͤmer. Die teutfchen Ritter hingegen fahen ein neues gro⸗ 
Bes Feld für ihre Zhätigkeit vor fih. Die Lithauer und 


1283 
1291 


Samaiten, ein dem preuffifchen, verwandter lettifcher Volkes 
— lebten noch im Heidenthum und in ihrer urſpruͤngli⸗ 


Y Das, Ganze nah Sartorius a. a. D. Vol: Baczko Geſch 
Preuffens. I, 371. ° 0 F * 
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hen Verfaffung; folange fie nicht befehrt waren, konnte der 
Drden auch den Befis von Preuffen nicht gefichert halten. 
&o ging denn aus dem urfprünglichen Berufe des Ordens, 
aus dem Kampfe gegen die Ungläubigen im Morgenlande, 
die gewaffnete Belehrung der im Heidenthum begriffenen eu: 
ropaͤiſchen Völker hervor, während ein großer Theil der übri> 
gen Statuten des Ordens nicht mehr anwendbar war. 

‚Der Krieg gegen Lithauen mit feinen Zwifchenhand- 
lungen nimmt einen Zeitraum von achtzig Jahren ein. Er 
wurde mit gegenfeitiger Erbitterung und Graufamkeit geführt, 
wie ehemals :der Bekehrungskrieg der Sachen. Bald: fam 
auch Krieg mit den Polen hinzu: zuerft galt ed den Erwer- 
bungen, welche der Drden rüdwärtd in den Weichfelgegenden 
machte, dann feiner Unabhängigkeit überhaupt. Diefer Krieg 
dauerte mit kurzen Unterbrechungen an zweihundert Jahre; 
älfo weit über den gegenwärtigen Zeitraum hinaus. Im: die: 
fem ausgebreiteten fchweren Kampfe erhielt, der Orden nicht 
immer Unterflüsung, obgleich die. Befehrung der Lithauer als 
Sache der ganzen Chriftenheit betrachtet: wurde. Anfänglich 
trugen fich die Päpfte immer noch mit Verfuchen zu Wie: 
dereroberung des Morgenlandes und fragten nicht. viel nad) 

1294 den Heiden im. Norden. Wenn Göleftin V. und: Bonifacius 

4296 VII. dem Orden einige Abgaben von ihren europaifchen Bes 
figungen nächlieffen, fo hielt man das fihon für einen Bei- 
frag zu feinem neuen Kampfe Der Erzbiſchof von. Riga, 
Grav Johann von Schwerin, verband ſich fogar mit den Lis 
thauern gegen ben Diben und fanb auch an dem Papſt eine 
Stuͤtze gegen denſelben. 

Dagegen erfreute ſich der Orden des befonbern Schutzes 
der meiſten Kaiſer, ſowie ev» auch ſeinerſeits ihrer Sache 
nicht geringe Opfer brachte. Schon wegen ber Anhänglichkeit 
an K. Adolf gingen Drdensballeien in Italien verloren: Wie 
Heinrich VII. den Orden in der Erwerbung von Pomerellen 

4310 ff. begünftigt, ift ebenfalls fchon oben erwähnt worden. Die Ver: 
1309 Tegung des Haupthauſes von Venedig nah Marienburg 
war eine fehr gut gewählte Maßregel. Diefe herrliche Feſte, 

in ihrer Bauart einzig, war ber rechte Mittelpunct, aus wel: 

Gem alle Unternehmungen mit größerm Nachdrude geführt 
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werben Eonnten. Um fo dringender war die Vereinigung der 
eigenen Kräfte, da bei allen Freiheitsbriefen der Kaiſer doch 
vom Reiche als ſolchem nie eine thaͤtige Huͤlfe gegeben 
wurde. Wenn Etwas geſchah, ſo geſchah es durch freiwillige 
Schaaren von einzelnen Fuͤrſten und Herren, wozu manchmal 
auch Englaͤnder und Franzoſen kamen. Inſofern that die 
Kirche eher Etwas als das Reich, wenn es gerade die Paͤpſte 
mit ihren andern Planen verträglich fanden das Kreuz gegen 
die Lithauer predigen zu laffen. 

Beim Anfange des Kronfkreites zwifchen Ludwig dem 
Baier und Friedrich von Öfterreich war es beſonders K. Jo⸗ 
hann von Böhmen, der dem Orden viele Gunft bewies. Da: 1319 
gegen verloren die Ritter die Gunft des Papftes, -ald fie öf- 1321 
fentlih auf Ludwigs Seite traten, ald der Hochmeifter ihn 
nad) Italien zur Abfesung des Papftes begleitete und der mu⸗ 
‚thige Comthur von Coblenz, Berchtold von Bucheck, die Wahl 1326 
eines päpftlichen Gegenkoͤnigs in Teutſchland hintertrieb. Der 
Papſt erklaͤrte ſich jetzt in der Angelegenheit von Pommern 
für den König Uladiflav von Polen. Da er jedoch erſt 
die Mark Brandenburg, Ludwigs bed Baiern Erwerbung, 
durch die Polen und Fithauer angreifen ließ, fo muflte der 
teutfche Orden noch gegen die Heiden im Felde gehalten wer: 
den, und infoweit Fam es demſelben zu gut, daß einige Kreuz⸗ 
fchaaren aufgeboten wurden, welche ihm gegen die Samaiten 
zu Hülfe kamen. Der ritterlihe König Johann, der die Li: 
thauer wieder abgetrieben und verfolgt, :bedachte den Orden 
auf eine ausgezeichnete Weife: ald Prätendent von Polen ver: 
zichtete er auf Pommern; das von, Polen abgenommene bo: Er 
: briner Land ſchenkte er demfelben erft zur Hälfte, dann über: 4.4 
ließ er ihm das Ganze durch Verkauf. So hatte denn der — 
Krieg mit Polen begonnen. Dieſes Reich, auf deſſen Ge⸗ 
biet (Maſovien) der Orden eingepflanzt worden, war bisher 1327 
wegen ſeiner innern Spaltungen noch nicht furchtbar geweſen. 

K. Albrecht J. hatte noch eine Art von Oberhoheit daruͤber 

behauptet, indem er ſeinem Schwager dem K. Wenzlaw von 1330 
Boͤhmen erlaubte daſſelbe fuͤr ſich und das teutſche Reich zu 
erobern. Allein Wenzlaw, der bald darauf mit Albrecht ſelbſt 
in Krieg gerieth, ward dadurch ſo geſchwaͤcht, daß ſein Sohn 


294 Bud IL, Erfter Zeitraum Abſchnltt 3, 


Wenzlaw II. die polnifhe Krone an oben gedachten Uladi⸗ 
1305 flaus Loktek vom piaftifchen Stamme, Fafimirfcher Linie, zu: 
ruͤckfallen laſſen muſſte. Dieſem verlieh der Papft, dem Kais 
1319 fer Ludwig zum Zroß, die Königswürde, wogigen 8. Johann 
von Seiten feiner Mutter, K. Wenzlaws Zochter, die fchon 
berührten Anfprühe auf Polen machte. Uladiflav behauptete 
fih und führte den Krieg mit allem Nachdruck ). 

Mährend eines kurzen Stillftandes mit Polen eroberte 
ber Orden Riga, dann z0g er wieder gegen Uladiſlav zu 

1331 Felde und erfocht bei Ploweze einen bedeutenden Sieg. est 

Der. erſt beflätigte Ludwig IV, die Freiheiten des Ordens, Aber 
Papft Benedict XII., vol Eifers zur Verföhnung mit dem 
Kaifer, zog den Orden ebenfalld wieder an fich, indem er 

1335 demfelben für die bisherige Bekämpfung der ‚Heiden die größs 
ten Lobfprüche ertheilte. Der Orden ergriff diefe Annäherung 
in der Abficht den Frieden mit Polen zu betreiben. Die er: 
forenen Schiedsrichter, die Könige von Böhmen und Ungern, 

24. Nov. gaben den Spruch: Kujavien und Dobrin follen an Polen 
zurüdgegeben, Pommern hingegen dem teutfchen Drden abge: 
treten werden. Allein die Vollziehung diefes Spruchs brachte 
bald wieder neue Störungen. 

Indeſſen wurde der lithauifche Krieg fortgefest mit Huͤlfe 
neuer Kreuzfchaaren, an deren. Spige nad) dem König Johann 
der Herzog Heinrich von Baiern ſich hervorthat, der die Baier: 
burg an der Memel erbaute. Der Kaifer überbot jest den 
Papſt an Gunftbezeugungen. Aus Dankbarkeit, daß der Hochs 
meiſter feine Ausföhnung am päpftlichen Hofe betrieben, ver: 
lieh er dem Orden das ganze Land Lithauen, nebft Sa— 

1337 maiten, Karfau und Rußland, foweit ed. die Heis 
De. den inne hatten, zu eigenem und ewigem Beſitze. Dages 
gen ſank die Sache des Drdend wieder bei dem päpfllichen 
Stuhle. K. Uladiſlav brachte in Übereinftimmung mit den 

- polnischen Bifchöfen hoͤchſt gehäffige Klagen vor und verlangte 
fogar auch die Lande zurüd, welche längft von Kaifern und 


1) Gebhardi Gefhichte der erblichen NReichsftände I, 222 f. Defs 
ſelben ri des Reichs Böhmen, Allgemeine Weithifk. LIL 1, 
461 ff. 49 
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Päpften dem Orden beftätigt waren. K. Ludwig befahl ben 
Rittern vor Niemand als ihm Recht zu ftehen, denn der Or ? 
ben fei von Kaifern und römifchen Königen geftiftet zu des 
Reichs und des Glaubens Bertheidigung, und die Be 
ſchuͤtzung des Drdefls ftehe hauptfächlid dem Kaifer zu. Als 
lein da der Papſt ein befonderes Einmifhungsrecht in die pol 
nifchen Angelegenheiten behauptete; weil das Reich der roͤmi⸗ 
fhen Kirche zinsbar fei und nach Gott feinen Höhern auf 
Erden über fich erkenne, und da bie Nuntien, welche er ab» 
geordnet hatte, von K. Uladiſlav beftochen mit befonderer 
Strenge zu Werk gingen, fo konnte der Orden nicht umhin 
gegen das Berfahren der Nuntien an den Papft felbft zu ap⸗ 
pelliren. Jene liefen fich jedoch nidjt abhalten dem Orden zu 
Sunften Polens alle bisherigen Eroberungen abzufprechen und 
noch eine bedeutende Entfhädigungsfumme aufzulegen. Der 
Papſt aber ließ fich wirklich beffer unterrichten und wollte eine 


neue Unterfuhung vornehmen laffen. Allein der. Kaifer, der 


in feiner eigenen Sache wieder in neue Schwierigkeiten vers 
widelt wurde, konnte jett feinen Worten feinen weitern Nach- 


. 
2. Jul. 


1339 


druck geben. - Dagegen traten die Könige von Böhmen und 134 


Ungern ‚wieder ald Vermittler zwifchen dem Orden und dem 


König Kafimir von Polen ein ). Zwei Sahre darauf wurde 1343 


Friede geſchloſſen unter den ſchon früher auögefprochenen gegen: 


feitigen Abtretungen. 

Muthvoll ward dann ber lithauiſche Krieg fortgefebt. 
Nach mehrern gegenfeitigen Überfällen und Verluſten fchlug 
der Hochmeifter Heinrih Dufemer von Dffberg am Fluffe 


Jul. 


Straben den lithauiſchen Koͤnig mit ſeinen Bundesgenoſſen. 1347 | 
Zu eben biefer Zeit brachte der Orden vom König Waldemar 3. Febr. 


von Dänemark ganz Eftland durch Kauf an ſich; er bezahlte 
ihm daflır 19,000 Mark Silberd und dem Markgraven Lud⸗ 
wig von Brandenburg 6000 Mark Silberd wegen ded Braut: 
fchages feiner Gemahlin Margaretha; Alles mit Bewilligung 


1) Das Ganze bis hieher hbauptfähli nah Voigt Geſch. Preuf: 
fens IV. Band. Das Folgende nad) Lucas David preuffifher Chronik, 
herausgegeben von Hennig. hl. VI. De Wal Hist. de l’Ordre teut. 
T. 1. Duellii Hist. Ord. eq. tedt. p. 32 69. 
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K. Ludwigs IV. Das war dad Letzte was dieſer Kaifer für 
den Orden that. 

Welche Ausficht hatte jetzt der Drben für feine Macht 
und Wirkfamkeit vor fih! denn er begnügte fich nicht mit Er: 
werben; er gründete überall Burgen und Städte nach teut⸗ 
fhem Recht, legte Schulen an, erhob den Landbau, führte 
Coloniſten ein. Wenn die Unterwerfung der Lithauer volls 
bracht wurde, fo konnte teutfche Sprache und Sitte vom fin— 
nifchen Meerbufen bi8 zum Dnieper, alfo weit in dad ‚heutige 
Rußland verbreitet werden. 

1351 Dazumal erhielt der Orden an Winrih von Kniprode 

| einen Hochmeifter, der an Hermann von Salza erinnert. 
Kniprode feste den Krieg mit Lithauen fort, vergaß aber nicht 

den Orden in feinem Innern zu erheben und die Landesvers 
waltung nad allen Xheilen aufs befte zu orbnen. Nach 

K. Ludwigs IV. Tod fragte Niemand nach dem teutfchen Dr: 

1355 den; erft im achten Jahre feiner Regierung beftätigte Karl IV. 
13. Dec. demfelben die feit K. Friedrich IL. erhaltenen Freiheiten und 
1356 Rechte. Das Jahr darauf aber erneuerte er auch feine Des 
4 Mai. fenſiv⸗Allianz mit K. Kafimir von Polen, kraft deren er dies 
fem mit 600 Helmen Beiftand leiſten ſollte. Zu dem Krieg 

gegen die Heiden kamen von: Zeit zu Zeit wieder freiwillige 

1360 Schaaren. Aber Karl IV. glaubte von Seiten des Reichs 
13, Dec. genug gethan zu haben, wenn er dem Orden zum Behuf des 
lithauifchen Kriegs Steuerfreiheit in allen feinen teutfchen Be: 
figungen bewilligte *). Papft Urban V. hingegen wollte die 
Zürkenfteuer auch in Preuffen einziehen laffen, ungeachtet fein 
Vorgänger den teutfchen und Sohanniter-Drden davon ausge: 
nommen hatte. Auf die flandhafte Weigerung der teutfchen 

Ritter fprach der Papft Bann und Interdict aus, und da fie 

auch darnach wenig fragten, weil ihr Brod und Bier noch 

ebenfo gut fchmede als vorher, fo foberte er den K. Karl IV. 

zu Vollziehung des Bannes auf. Nun Fam die Sache zu 
Unterhandlungen; Kaifer und Papſt lieffen fi mit Geld ab» 
finden. Kniprode, der flattliche Hochmeifter, fuhr in der Ver: 
waltung fort ald wenn er über einen unabhängigen Staat zu 


rt) Pelzel Karl IV. ©. 501. 526. 671. 
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gebieten hätte. Seine Kriegsmacht fehte er in einen furchts 
baren Zuſtand. Lithauer, Ruffen, Zataren kamen mit einem 
Deere von etwa 70,000 Mann, Er führte gegen fie 40,000 
Bei Rudau ohnweit Königsberg erfocht er einen großen Sieg, 
auf welchen ein vierjähriger Stillftand folgte. Nach feinem 
Ablaufe kamen aucd wieder Hülfsfchaaren aus Zeutfchland, 
namentlich unter H. Albrecht. von Öfterreih. Im Todesjahre 
Karls IV. wurde wieder ein Stillſtand gefchloffen. 


Das war der ruhmvollfte Zeitraum des Drdens in Preuſ⸗ 


fen. Unter fortwährenden Kriegen gefchahen im Innern große 
Verbeſſerungen. Damals war es ald mit der Hanfe das oben 
gedachte Schutzbuͤndiß gehalten wurde. Danzig, meiſt von 
Teutſchen bevoͤlkert, kam in großen Wohlſtand. Kniprode 
vermehrte die Seemacht mit acht Kriegsſchiffen gegen die See— 
räuber. Polen, Ruffen, Lithauer brachten ihre Waaren im 
preuffifhe Hafen; Britten, Flanderer kamen zum Austaufch. 
Aderbau und Landwirtbfchaft blühten. Damald wurde Wein 
in Preuffen gebaut wie in Böhmen. Auf dem Lande entftan- 
den Schulen; höhere zu Königäberg und Marienburg. Knip⸗ 
rodes Nachfolger gründete eine Univerfität zu Kulm. Der 
Drben zählte viele Gelehrte; in jedem Convent muffte ein 
Zurift und ein Theologe fein. Schon unter dem vorigen Hoch: 
meifter, Luther von Braunfchweig, war Marienburg der Sitz 
der Sänger und Dichter, wie einft die Wartburg-in Thuͤrin⸗ 
gen zur Zeit Hermanns von Salza. Was alfo bei dem Adel 
in Zeutfchland bereits erlofchen. ſchien, das lebte in Preuffen 
wieder auf. Man berechnet, daß der Orden damals in Preuf- 
fen und den dazu gehörigen Landfchaften wenigftens 2 Mil: 
lionen Einwohner hatte. Er befaß 55 Städte, 19,108 Dörs 
fer, 2000 Höfe, 48 wohl verfehene Schlöffer, welche zufams 


men 800,000 Mark oder 16,000 ungerfche Gulden an jaͤhrli⸗ 


hen Einkünften abwarfen, ohne die übrigen kleinern Nutzun⸗ 
gen und Gefälle. In einem Sahrhundert hat alfo der Orden 
das alte Bernfteinland aus feinem wilden Zuflande zu einer 
Blüthe gebracht, welche manche teutfche Länder kaum aufwei- 
fen konnten. Hier war. feine Lehensanarchie; von hierarchi= 
fhen Befchränkungen wuffte fich der Orden ziemlich fern zu 
halten, „Ladet man euch vor den Kaiſer“, hieß es, „fo fleht 


1370 


1378 
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ihr unter dem Papft; verflagt man euch bei diefem, fo ſteht 
ihr wieder unter dem Reich”. Handel und Gewerbe, fonft 
überall vom Ritterſtande gedruͤckt, wurden durch ven Orden 
am meiften gefördert. Alles zu Einem Zwede. Die ehelofen 
Ritter hatten für Feine Nachkommenſchaft zu forgen, fie fonns 
ten ſich alfo mit ihrem Einfommen begnügen. Der Bauer 
war nicht leibeigen. Auch im Kriege blieb er bei feinem 
Pfluge; nur in Nothfällen flellten zehn Bauern einen Reiter. 
Befondere Auflagen Eonnten nur mit Zuftimmung der Gapitel 
und der Städte gemacht werden. In der Regel trug Alles 
der Ordensſchatz mit feinen Zuflüffen aus den andern Pros 
vinzen. So fireng die Drdensregel, fo gemeflen die ganze 
Landesverwaltung. 

Der teutfche Orden war die vornehmfte Kriegsfchule, 
denn ein folcher ftehender Krieg und ein folches ftehendes 
Heer war nirgends zu finden ald in Preuffen. Auffer den 
erften MWürdenträgern zählte man 28 Landeommenthure, 46 
Hauscommenthure, gegen 800 Ritter, 2000 Brüder, 6000 
Knechte. u 

Nach den Landeschroniken find in den Kriegen des teut: 
fhen Ordens die erfien Donnerbüchfen oder Bombarden 
gebraucht worden. Wenn auch die Zeitangaben etwas unficher 
find, fo ift doc) erfichtlich, daß in der Umwandlung des Kriegs: 
wefend durch die Anwendung des Schießpulverd der Orden 
nicht zurüdgeblieben ifl. In der Bearbeitung des Materials 
hingegen gebührt dad Verdienſt dem Kunftfleiß der teutfchen 
Städte. In der Mitte des vierzehnten Jahrhunderts findet 
man auf einmal auf ganz entgegengefeßten Puncten, zu Augs⸗ 
burg, zu 2öwen, zu Lübed die erften Nachrichten von Don: 
nerbuͤchſen. Dies ſetzt wohl mehrjährige Verfuche und Vor: 
bereitungen voraus. Wenige Erfindungen ftehen gleich im 
Anfang in ihrer Vollkommenheit daz am wenigften diefe, eine 
ber folgenreichften. Es ift ein allmäliger Übergang von der 
alten Kriegsart zu der neuen. Feurige Gefchofje, Pfeile, gli: 
hende Kugeln kommen fchon in frühern Zeiten vor; eben fo 
große Steinfchleudern '). Entzündbare Stoffe zum Sprengen 


. 1) Solche Kriegsmaſchinen hatten bereits ben Namen Artillerie. 


Das Reich u, d. Reihsftände unter Karl IV. 299 


ber Bergwerfe waren wohl auch fchon befannt. Man wufite 
fhon, vielleicht feit Roger Baco, daß die Mifchung von 
Salpeter, Schwefel, Kohlen Feuer und Knall hervorbringes 
aber die Entdedung, daß dadurch fchwere Körper: geworfen 
werben, fechreibt die allgemeine Sage dem Framifcanermönd) 
Bertold Schwarz zu. Durch Zufall fol ein Feuerfunfe 
in den Mörfer mit jener Mifchung gefallen fein und den bar: 
aufgelegten Stein bid an die Dede bed Zimmers emporge: 


um 
1354 


worfen haben ). Das führte. dann auf den Gedanken me 


tallne Mörfer auf folhe Weife al laden ftatt der Steinfchleu: 
dern. Ein neued Feld für die Gefchidlichkeit der. teutfchen 
Feuerarbeiter. Die Erfindung verbreitete fich ſchnell bei den 
Städten. Zuerft wurden große Mörfer gegoffen, welche cent: 
nerfchwere Steine warfen. Zu Augsburg fing man.an auch 
metallne Kugeln zu gieffen. Bon Kübel weiß man, daß bie 
Yulverbereitung ſchon in's Große getrieben wurde; durch Un— 
vorfichtigkeit der Arbeiter flog das Haus mit dem Borrathe 
in die Luft. Daß geförntes Pulver ftärfere Wirkung habe 
ald das gemahlene, warb fpäter entdedt. Dann wurden auch 
kleinere Büchfen, Feldfchlangen, gegoffen, die fich leichter fort: 
bringen lieffen. Handrohre kamen noch fpäter auf. Noch ges 
raume Zeit blieben Armbrüfte die gewöhnlichen Geſchoſſe der 
Fußgänger und Reiter. Alfo gefchah der Übergang von der 
alten Kriegsart zur neuen nur ſtufenweiſe. Die oberteutfchen 
Städte brauchten. die Donnerbüchfen bei Belagerungen, bie 
Hanfeftädte führten fie. auf, den Schiffen ein. Die teutfchen 
Ritter haben: nach der Sage zuerft in Feldfchlachten Gebrauch 
davon gemacht. Die Städte hielten die Yulverbereitung ans 
fanglich geheim, und .man: hatte überhaupt eine gewiffe Scheu, 
die neuen mörberifchen Werkzeuge, welche: mit der alten redlis 
chen. Kriegsart im Widerſpruch zu ftehen fchienen, in Anwen: 
bung zu bringen.‘ Die Hanfeftädte erneuerten öfter .die Ver: 
ordnung, daß fein freier Handel mit Feuergewehren, Buͤch⸗ 
fenfraut und Loth in Fürftenländer getrieben werde, als hätte 


1) Gassari. Annales Augstburgenses in Mencken. scrr. T. 
I. p. 1491, Polydor. Vergilius de inventoribus rerum, Lib, IL 
Cap, 11. 
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ihnen bereits geahnet, daß baburch ihr Untergang befchleunigt 
werben würde !). 

Wenngleich in anderen Laͤndern, beſonders in Frankreich, 
die Donnerbuͤchſen bald verbreitet und verbeſſert wurden, ſo 
iſt doch die Ehre der Erfindung einſtimmig den Teutſchen 
nee worden. Soweit bie italienifchen. Städte im 

brigen voraus waren, fo haben doch die Benetianer zu ber 

Zeit, da bie augsburger Gieffereien in Gang famen, bie erſten 
1378. Donnerbüchfen und Büchfenmeifter aus Sübteutfchland erhal- 
ten, um ihre Flotte gegen die Genuefer damit zu bewaffnen ?). 

Wir Fehren zum Hauptfaben unferer Geſchichte zurüd, 
Im ganzen Norden von Zeutfchland bis zur ruffifchen Grenze 
haben Waffen, Schifffahrt, Handel in freien Unternehmungen 

' Fortgang‘ gehabt, während im Mittelpuncte ded Reichs ein 
Paar Häufer. um die Oberherrfchaft geftritten, enblich das fie- 
gende auf Gründung einer Hausmacht, eines ſlaviſchen Erb» 
reich8 im: Oſten, fich befchränft hat. Faft:ebenfo find vie 
fübweftlihen Reichöftände fich überlaffen geblieben. Dadurch 
ift an beiden Enden felbftthätige Entwidelung gefördert wor 
den; dort in Colonifirung, Heidenbekehrung, Berbreitung teut: 
ſcher Landwirthſchaft, teutfcher Stadtrechte und Sitten; bier, 

» wetteifernd. mit den norbteutfchen Städten, Gewerbfleiß, Han» 
delöbetriebfamkeit, Erfindungsgeift, überhaupt ‚mitten unter 
den vielen Fehden Nationalwohlftand und Selbſtgefuͤhl. 

Aus dem Ganzen ergiebt ſich, in. welchen nerfchiedenen, 
theils nähern, theild entferntern, theils faft ganz unabhaͤngi⸗ 
gen Verhältniffen bie Staaten. und Stände Teutſchlands da: 

- mals zu Kaifer und Reich geſtanden find. Während die Für: 
ſten nach Vermehrung ihrer Hausmacht und Landeshoheit 
getrachtet, ‚blieb dem. übrigen unmittelbaren. Reichölanbe, 
‚dem Herren- und Bürger-Stande in feiner Zerftreutheit nichts 
Anderes übrig als duch Einungen fich zu ftärken. Wenn bie 


1) Sartorius a. a. O. S. 198. 

2) Das Ganze nad) zwei Abhandlungen von Gram und Temler 
in Heinzens hiftor. Abhandl. d. Geſellſch. d. Wiſſenſch. zu Kopenhagen 
Thl. 1 Zu den neueſten gehört C. v. Decker Geſchichte bes A 
wefens. 1822, 
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Sreiheiten der Stände, ald Ausnahmen (Privilegien) won ber 
allgemeinen Grundverfaffung erworben, Überall auf Vereinze⸗ 
lung führten und dem Kaifer nur die Oberaufficht, mit felte- 
ner unmittelbarer. Einfchreitung. blieb, fo mufften die Einun⸗ 
gen wieder eme feftere Zufammenfegung. ded Ganzen bringen. 


ec. Fortfegung vom luxemburgiſchen Hauſe. 


4. Verletzung der goldenen Bulle und der frankfurter 
Satzungen bei K. Wenzlaws Wahl. 


Erkaufung der Kurfürften dur Reihsgut. De: 
müthige Einholung der paͤpſtlichen Erlaubniß 
zur Wahl bei Lebzeiten des Kaifers, fowie deren 
Beftätigung, welche jedoch hinausgefhoben wird. 
RüdtrittKarlslV. auf Die Seite der zu den Wahl: 
foften verpfändeten Städte BZurüdnahme aud 
der den Fürften verliehenen Zölle und übrigen 
Pfandſchaften. Ermäßigung der Grundrußt. Der: 
leihung des arelatifhen Reichsvicariats dn den 
Dauphin. Gleichzeitiger Verfall des Kaiferthums 

und des Papftthums. Überfiht von Karls WW. 

Regierung. | 


Aues was Karl IV. im Bisherigen fir das PR feine 
Erblande zum Reich oder des Neich5 zu jenem gethan, 
vergeblich, wenn bas Kaiſerthum nicht bei ſeinem Haufe lieb, 
Sn diefem Fall mufften die Landerwerbungen ebenſo wieder ver⸗ 
loren gehn. wie bie des baierifhen Hauſes. In jenem: Fall 
hingegen, wenn das Iuremburgifche Haus den’ teutfchen Thron 
behielt, konnte das Bisherige nicht nur. feftgeftellt fondern 
auch fortgefegt und alfo am Ende Teutſchland noch: in. ein 
eigermliches Exrbreich gebracht werben. Derſelbe Plan den fchon 
K. Albrecht J. vor Augen gehabt und; fir. welchen jetzt Karl IV. 
nach dem Vorgange Frankreichs Alles aufbieten zu duͤrfen 
glaubte. 

Seit der Wiederherſtellung des Reiche durch K Rudolf J. 
beſtanden die Kurfuͤrſten mit dem Papſte darauf, zu Behaup⸗ 
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tung der Wahlfreiheit, keinen römifchen König. bei Lebzeiten 
des Kaifers zu wählen... Daher ift auch diefer Fall in ber 
goldenen Bulle ganz mit Stillfhweigen übergangen; vielmehr 
wird. immer vorausgefegt, daß: die Wahl erft bei wirklicher Er⸗ 
ledigung des Thrones gefchehen fole. Doc war das Gegens 
theil nicht ausdrüdlich verboten; alfo durfte Karl IV. endlich 
wohl den Verſuch machen, nachdem er bisher Alles gethan 
um fi der Kurfürften zu verfichern. Die Erzbifchöfe hatte 
er immer mit Schonung und Auszeichnung behandelt; von 
den weltlichen Stimmen führte er felbft die erfte und die legte; 
die fachfen:wittenbergifche dankte ihm - ihre Beflätigung; in 


1375 Abfiht der andern war er auch nicht in Sorgen. Alfo ſchlug 


er nun geradezu feinen älteften, jetzt vierzehnjährigen Sohn 
Wenzlaw, den er ſchon im zweiten Jahr zum König von 
Böhmen hatte trönen Yaffen, zum römifchen König vor und 
erreichte feine Abſicht auf folgende Meife, 

Ungeachtet der Wahleid in der goldenen Bulle den Kurs 
fürften zur Pflicht madt ihre Stimmen nad beflem Wiffen 
und Gewiſſen auf den tauglichſten Mann zu richten, ohne 
irgend einen Vertrag, Sold, Preis oder Verſprechen, fo 
verfichern doch die gleichzeitigen Geſchichtſchreiber einſtimmig, 
daß Karl die. Kurfürften durch große Geldfummen !), nad 
einigen jeden mit 100,000 fl,, gewonnen habe. Von den Ber: 
trägen ift zwar nur einer vorhanden, aber dieſer läfft mit 
Recht Auf die andern ſchlieſſen. Dem Kurfürften Cuno von 
Trier überließ Karl die reiche Abtei Prüm zur.Einverleibung 
mit. bem: Erzftift und: ſchlug auf’ die bereitö ſtehende Pfand» 
fchaft auf: Boppard und. Weſel noc weitere 10,000 Mark 
Silber). Der neue Kurfürft Friedrih von Cöln, Neffe des 
trierifchen,, hatte dieſem fchon voraus verfprochen bei der roͤ⸗ 
mifchen Königswahl mit ihm zu flimmen?). Der mainzer 
Stuhl war noch im Streit zwiſchen Ludwig von Thüringen 
und Adolf von Naffau. Füuͤr jenen .erflärte fich der Kaifer 
nebft den Zürften, und war alfo feiner Stimme auch gewiß; 


1) non sine magna pecunia, Albert. Arg. 
2) Hontheim Hist. Trevir. dipl, T, II. Nr. en 
9) Hontheim L c. Nr..734 sq. 
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diefem aber. ließ er unter dem Vorwand der zwifchen Böhmen 
und Mainz beftehenden Verbindungen durch Wenzlaw einen 
Revers auöftellen, daß er, wenn er römifcher König werde, 
weder ihn noch den von ihm beſetzten Theil des Erzftiftes 
feindlich: überziehen wolle, (d.h. daß die Zurüͤckſetzung bei der 
Mahl feinen Rechten Eeinen Nachtheil bringe) *). Dem Pfalze 
graven Ruprecht wurde die Pfandfchaft von Kaiferölautern, 
Dppenheim, Odernheim und Ingelheim überlaffen?). Karls 
Berhandlungen mit den rheinifchen Kurfürften zeigen alfo die 
Fortfegung: der vormaligen Gapitulationen auf Koften der Rheins 
zölle und anderer Reichsrechte. Eine zweite Zhatfache ift, daß 
Karl eben jest neue Schagungen auf die Reichäftädte legte, 
‚um bie. erfoberlichen Summen. aufzubringen, wobei auch ans 
dere Fürftern bedacht wurden, wie Grau Eberhard von Wir⸗ 
temberg; fowohl für die Beitreibung ber Gelder: ald für bie 
Bereitwilligkeit dem K. Wenzlaw zu huldigen ?’). Auffer den 
Kurfürften konnten die Herzoge von Öfterreich und der Burg⸗ 
grad Friedrich von Nürnberg die meiften Schwierigkeiten mas 
chen. Der Kaifer lud deshalb Beide zu fih nach Eger und 
ließ ihnen Durch feinen Sohn das Verfprechen geben, wenn er 
römifcher König werde, alle ihre Reichslehen, Freiheiten und 


Rechte zu beftätigen; zudem: verlobte er feine jüngfte Tochte 


Margaretha dem Sohne bed Burggraven; worauf diefe Fürs 
fien die Verficherung gaben, daß ini Nichts gegen Wenzlams 
Wahl einwenden wollten *). 

Über dies Alles ließ Karl von Nürnberg aus einen .offes 
nen Brief in dad Reich ergehen, worin er noch befonders bie 
Einwendungen wegen Wenzlams Jugend zu widerlegen fucht. 
„Die Söhne regierender Herren”, fagt er: darin, „müflten mit 
foviel Sorgfalt erzogen werden, daß fie im fiebzehnten Jahr, 
worein Wenzlam jest getreten war, mehr als andere Men- 
fchen : in ‚höherem Alter wiſſen könnten; dabei wäre zu 


1) Guden. Cod. Mog. dipl. T; II. Nr, 337. 
2) Windek Gefh. K. Sigmunds in Mencken scrr. T.I. p. 1076. 
3) Gefhichte von Schwaben IV, 134. 


4) Pelzel Lebenögefhichte des roͤm u. böhmifchen K. Wenceflaus 
I, 44, urk. 12, Ä | 
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glauben, daß Gott den Prinzen folheSeelen:ver: 
leihe, welche ihrer Geburt gemäß und aufgeflär 
ter als andere wären." Er verweift auf Salomo und 
andere Könige im alten Teſtament. Dann beruft er fich auf 
die Minderjährigfeit Kaifer Ditos III. und Heinrich IV. Zu: 
gleich macht er den Reichöfürften bemerflich , welche Bortheile 
fie fi davon verfprechen dürften, wenn die Faiferliche Würde 
bei einem Haufe bliebe, das mächtig genug wäre den Feinden 
bed Reichs Widerſtand zu thun, die innern Unruhen zu dam: 
pfen und Fürften und Städte bei ihren Gerechtfamen zu er 
halten *). Dabei war Karls beſondere Abficht, auch die letz⸗ 
tern Stände, bie bereits im Begriff waren fic) gegen bie be 
vorftehenden Verpfaͤndungen zu verbinden, in guͤnſtiger Mei⸗ 
nung zu erhalten ?). 

Sndeffen erinnerten ſich die Kurfuͤrſten bei aller Bereit⸗ 
willigkeit gegen den Kaiſer des fruͤhern Einverſtaͤndniſſes mit 
dem Papſte und verlangten alſo, daß Karl ausdruͤcklich deſſen 
Erlaubniß nachſuchen ſollte. Wiewohl die goldene Bulle gar 
Nichts davon enthaͤlt, die frankfurter Satzungen aber geradezu 
widerſprechen, ſo erniedrigte ſich doch Karl ſoweit, daß er 
förmlich den Papſt um die Erlaubniß bat die Wahl vorneh: 


4376 men laffen zu dirfen. Da: er: auf’das erfte Schreiben nicht 
6. März. einmal Antwort erhielt, erließ er ein: zweites, worin. er bie 
4. Apr. Gründe wiederholt, die ihn bewogen: fih mit den Kurflirften 


3. Mat. 


darüber zu verftändigen: namentlid) daß er bei zunehmendem 
Alter eine Stüge brauche und: kimftigen Wahlumtrieben und 
Zerrüttungen des Reichs begegnen wolle, (womit er beiläufig 
zugefteht, daß die: Feftfebung der Wahlſtimmen in der goldenen 
Bulle noch. Feine“ hinreichende Sicherheit gewaͤhre). Aus: 
druͤcklich aber gefteht er dem Papfte, daß diefe Wahl bei fei: 
nen Lebzeiten nicht ohne defjen „Genehmigung, Zuflimmung, 
Gnade und Gunſt“ gefihehen dürfe, und bittet alfo ehrerbie⸗ 
tig und demüthig um diefelbige ?). 

Das nimmt denn auch der Vapſt in ſeine Antwort auf, 


1) Pelzel K. Karl w. S. 897. 
2) Geſchichte von Schwaben IV, 134, 
8) Raynald, ad a. 1376, $. 13 sqgq. 
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indem er dad ganze Faiferliche Schreiben von Wort zu Wort 
wiederholend fagt: von Rechts wegen könne und dürfe allen 
dings die Wahl bei Lebzeiten des Kaifers nicht vorgenommen 
‚werden; doch da man unter Gottes Beiftand das Befte des 
Reichs dadurch erreicht zu fehen hoffe (in der That aber weil 
Gregor XI. zur Zurudverlegung des päpfilichen Stuhls nach 
Rom des Kaiferd Beifland wünfchte) '), fo wollte er für 
diesmal, nach fleiffiger Erwägung mit den Gardindlen, feine 
Genehmigung, Zuftimmung, Gnade und Gunft aus apoftor 
liſcher Machtvolllommenheit ertheilen, ohne jedoch hierdurch 
den Kurfürften für die Zukunft ein Recht einzuräumen oder 
der römifchen Kirche Etwas zu vergeben ?). 

Nun: wurden in Wenzlaws Namen zwei Abgeorbnete 
an den Papft gefandt, welche verfprechen mufften, daß er 
Alles fchwören und halten wolle, was fein Vater und 
Urgroßvater dem apoftolifchen Stuhl zugefagt und geſchwo— 
ven, fobald er zum römifchen König erwählt fein würde. Der 
Papft nahm das an und fandte Dagegen feine Botfchafter nach 
Frankfurt, in deren Hände Wenzlam Furz vor der Wahl ver- 
möge einer ausführlichen Urkunde gelobte, Alles was Hein= 
rich, der legte Kaifer, fein Urgroßvater ’), dem apoftolis 
Shen Stuhl befonders in Abficht der Erhaltung des Kirchen- 
ftaates zugefagt, zu halten und dagegen Alles was Ludwig 
der Baier unter angemaßtem Eaiferlichen Titel zu Rom oder 
irgend fonft gethan und vorgenommen, zu vernichten *). 

Bei der Wahl felbfi erlaubte fich der Kaifer auch noch 
einige Schritte, welche mit der goldenen Bulle nicht überein: 
ftimmen. Er hielt eine Vorwahl zu Bacharach und zu Renſe, 


1) Raynald. ad a. 1374. $. 23. Im — 1876 brach der 
Papft von Avignon nad) Italien auf. 

2) Pelzel 8. Karl IV. urk. 223. 

3) Wenzlam hatte fi) erboten auch Alles was fein Vater be- 
ſchworen hatte, zu halten. Warum ift diefer in der ohne Zweifel vom 
Papfte felbft entworfenen Urkunde übergangen? Unter anderm ift das Ver: 
fprechen darin aufgenommen, daß Wenzlaw am Zage ber Kaiferfrönung 
bie Stadt wieder verlaffen wolle; was betannttidh 3 Karl IV. gethan. Hier 
ift aber auch fein Name nicht genannt. 

4) Pelzel K. Wenceflaus Urf. 13, 

Hfifter Gefhichte d. Zeutfchen III. 20 


1376 
10, Zun. 
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wobei die oben gedachten Verhandlungen mit den Kurfürften 
in’3 Reine gebracht wurden; dann ward erſt der fürmliche 
MWahltag zu Frankfurt angefegt. Da Wenzlam nach) der böh- 
mifchen Krönung auch mit der Mark Brandenburg belehnt 
worden war, fo ließ ihn ber Kaifer dieſe an feinen jüngern 
Bruder Sigmund abtreten, um die Einwendung abzufchnei- 
den, daß er zwei Kurflimmen befige. Allein die brandenburs 
sifhe Kurflimme hatte der letzte Marfgrav Dito bei der Ab- 
tretung des Landes auf Lebenszeit vorbehalten; auch ließ fich 
Karl von Otto, der zu Frankfurt anmwefend war, eine fchrift- 
liche Zuflimmung und Anerkennung Wenzlaws auöftellen '); 
deſſen ungeachtet muffte der achtjährige Sigmund die bran- 
denburgifhe Stimme führen. : Die goldene Bulle bemerkt, 
wenn ein Kurfürft von den andern gewählt werde, fo folle 
feine Stimme gleiche Kraft mit den ihrigen haben. In der 
MWahlanzeige?) an den Papft aber zahlt Karl fich felbft als 
König von Böhmen, dann auch feinen Sohn Wenzlaw, eben 
falls König von Böhmen, al die erfien Wahlfürften vor den 
Erzbifchöfen auf, feinen Sohn Sigmund, Markgraven von 
Brandenburg, ald den lebten ?). 

Da Karl fchon zur Vornahme der Wahl die Erlaubnif 
bes Papftes erbeten hatte, fo folgt von felbft, daß er auch 
die Beftätigung derfelben nachfuchte, ungeachtet fein Wahl 
gefeß, die goldene Bulle, Nichts davon enthält. Er durfte 
um fo mehr glauben, daß es daran nicht fehlen werde. Die 
fämmtlichen Schreiben des Kaiferd, der Kurfürften und des 


1) Pelzel 8. Karl IV. urk. 224. 
2) Raynald. ad a. 1376. $. 14. 


3) Man könnte noch fragen: wer führte eigentlich bie böhmifche 
Stimme, der Kaifer felbft oder fein Sohn oder Beide zugleich? Muffte 
nicht der achtjährige Sigmund einen Vormund haben? Diefer war nad) 
der goldenen Bulle der nächte Agnat nad) dem Erfigeburtäreht. Im 
folgenden 3. 1377 nennt ſich Karl felbft wicder Marfgraven von Bran- 
benburg und handelt als folcher. (Häberlin Reichögefch. IV, 36.) Wenz— 
law felbft war noch nicht 18 Jahre alt, alfo nad ber goldenen Bulle 
auch nicht volljährig. Mithin hätte Karl eigentlich zwei Stimmen ge 
führt. Eine Menge Anomalien, bei welchen wir uns jedoch nicht wei: 
ter aufhalten. 
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neuen römischen Königs an den Papft find. vom Wahltage 1376 
datirt. Das des Lebtern ift ganz der Wiederhall der frühern 10. Sun. 
Unterthänigkeit. „Seine Gefandten,” fchreibt Wenzlaw, „feien 
bevollmächtigt der römifchen Kirche den Eid der Treue und 
jeden andern zu fehwören und alles Andere und Weitere 
zu thun und zu leiften, was nach Gott und Recht in Abficht 
der Kaiferfrönung dienlich. fein möchte‘). Doch alle viefe 
Demüthigungen erreichten nun erft ihren Zwed nicht. Gres 
gor XI. lehnte die Beflätigung ab, weil er indeffen von den 
Mahlbeftehungen Nachricht erhalten hatte ?). 

Während die Verhandlungen darüber fortgingen, war es 
vor allen Dingen nöthig die Unruhen im Reich, welche über 
die Wahlfoften, befonderd durch die Städteverpfän: 
dungen entflanden waren, beizulegen. Die ſchwaͤbiſchen 
Städte erweiterten ihr Buͤndniß und verftärkten ihre Mauern 
und Zhürme. Statt der Steinfchleudern fingen fie jest an 
aus großen metallenen Donnerbüchfen Steine mit Schieße 
pulver zu werfen. Ihre zahlreiche, kriegsfreudige Mannfchaft 
trat auch im freien Felde. fühn den Nittern entgegen. Sie 
befchloffen dem römifchen König Wenzlam nicht zu huldigen, 
weil fie nur wieder gefchägt werden würden. Nun machte 
Karl ein Reichsaufgebot und legte fich vor Ulm, das Haupt 
der verbündeten Städte. Da er ihr aber Nichts anhaben Eonnte, 
fo nahm er die Vermittlung der Herzoge von Baiern an und 
wollte die Sache auf dem Reichötage zu Nürnberg vertragen. 
Allein während des Stillftandes brachen die Städte wieder Nov. 
los. Der junge Grav Ulrich von Wirtemberg, Eberhard 1377 
Sohn, wurde bei Reutlingen gefchlagen. Der Kaifer fah, daß Mai, 
er nachgeben müffe. Cr fandte deswegen feinen Sohn, den 
römifchen König, der zuerfi den Landfrieden in Franken ſchwoͤ⸗ 
ren ließ und darauf mit den fehwabifchen Städten eine 
Sühne machte, kraft deren ihren Verpfändung widerrufen 
wurde. Allein damit warten die verbündeten Herren nicht 
zufrieden, fie erneuerten den Krieg, und es entſtand nun eine 
folche Verheerung unter den Eleinen Mächten, daß der Kaifer 


1) Pelzel 8. Wenceflaus Urt. 16. 
2) Raynald. ad a. 1376. $. 18. 
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31. Aug. 


22. Sun. 
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noch einmal ſelbſt nach Nuͤrnberg kommen muſſte, um eine 
endliche Richtung zu machen. Nach dieſer muſſte Wirtemberg 
die Pfandbriefe und die Landvogtei Niederſchwaben zuruͤckge⸗ 
ben und ſich mit einigen kleinen Verſchreibungen begnuͤgen. 
Die niedere Landvogtei aber uͤbertrug der Kaiſer dem Herzog 
Friedrich von Baiern, der bereits die oberſchwaͤbiſche und die 
elfäffifche verwaltete. Damit trat er denn wieder auf bie 
Seite der Städte, weil er vorausfah, daß fein Sohn ih- 
res Beiftandes gegen die Zürften und Landherren bedürfen 
würde !). 

Auch die’ andern Verpfändungen in Abfiht auf die Rheins 
und Main-Zölle, wobei Karl den Zürften noch viele Eigen- 
mächtigfeiten gegen die Handelsſtaͤdte nachgefehn, nahm er 
ein Jahr nach der römifchen Königswahl wieder zurüd. Da 
er auf feiner legten Reife in den Rheinlanden fehwere Klagen 
über die vielen Zölle vernommen, fo erließ er ein Edict in 
dad Reich, welches einerfeitS alle von ihm und feinen Bor: 
fahren auf Widerruf ertheilte, andererfeitd die von Fürften 
und Ständen eigenmächtig angelegten Zölle am Rhein» und 
Main: Strom und in ganz Zeutfchland aufhob. Den rhei- 
nifchen Kurfürften gab er deshalb noch befondere Verbote ?). 
Mir werden aber im Folgenden fehn, wie wenig fie gehalten 
wurden. Es war eine graufame Sitte aus der gefeglofen Zeit, 
da noch Fein Landfriede unter den Ständen gehalten wurde, 
daß Kaufmannswaaren welche bei Verunglüdung des Schif— 
fes oder Wagens den Grund berührten, dem Grundhern 


1366 verfallen waren ?). Diefe „Grundruhr“ that Karl fo weit ab, 


4, Dec. 


daß dagegen nur eine mäßige Abgabe (im Verhaͤltniß von 
12 Heller auf ein Fuder Weind) gegeben werben durfte; er 
that dies, wie er fagt; zum Nugen der Bürger und Städte 
welche die Straßen bauen *). 


1) Gefhichte von Schwaben IV, 185—147. 
2) Lünig R. X. T. IV. ©. 226, 


8) Auf den Waffer- und Land: Straßen baffelbe was an ber See 
das Strandrecht. Won legterem gab es wohl auch einzelne Befreiungen, 
aber ganz abgefchafft konnte es nicht werden. 


4) Einzelne Städte hatten ſchon früher Befreiungen erhalten feit 
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Während der letztgedachten Verhandlungen machte Karl 
noch einmal eine Reife nach Frankreich, wo er feine Erzies 
hung erhalten hatte. Schon auf dem Wege drangen fi dem 1377 
alternden Kaifer ernfte Erinnerungen auf. Zu Hervord fah Nov. 
er Witefinds verfallenes Grabmahl und befahl eö wieder here 
zuftellen!).. Zu Aachen gab er die Verordnung, daß das 
Sahresfeft Karls des Großen feierlicher als bisher begangen 
werben folle, wegen feiner großen Verdienſte um die Kirche, 
Auch ließ er dem Könige von Frankreich Etwas von feinen 
Reliquien mittheilen für eine zum Andenken bed großen Kais 
ferö zu erbauende Kirche?). Bei feiner Ankunft in Paris 1378 
ward er von dem Könige Karl V., feinem Schweiterfohn, 
mit großen Ehren und Eoftbaren Geſchenken empfangen. Karl IV. 4 Ian. 
hatte feinen Sohn, den römifchen König Wenzlaw, bei ſich. 
Die Abfiht war ohne Zweifel, eine bleibende Freundichaft 
zwifchen den beiden Häufern zu fliften. In diefer Beziehung 
gefchah es wohl, daß der Kaifer den Dauphin Karl VL, den er 
zugleich für volljährig erklärte, zum Generalvicar des arelati⸗ 
fhen Reichs und namentlih in der Grapfchaft Dauphine 
auf Lebenszeit und unwiderruflich mit fehr erweiterter Gewalt 
ernannte und ihm das Schloß Pompet bei Vienne verlieh ’). 
Die Hoheit des teutfchen Reichs wurde zwar ausbrüdlich vor⸗ 
behalten; in der That aber hat diefer Schritt ben völligen - 
Übergang jener Lande an Frankreich befördert. Alfo hat 
Karl IV. auf diefer Seite wieder vermindert, was auf ber 
Oſtſeite durch die Vereinigung Schlefiend dem Reiche zuge⸗ 
wachſen iſt. 

Gregor XI. ſchlug Wenzlaws Beſtaͤtigung zweimal ab, 
unter dem Vorwande daß die gewöhnlichen Eide noch nicht 
geleiftet und die verlangten Briefe noch nicht uͤberſchickt waͤ⸗ 


K. Friedrich IL WBeifpiele hat Huͤllmann Gtädtewefen IV, 102 ff. 
Die letztgenannte aber gilt allgemein, ‚‚den Rhein und den Main uff 
und zu Thal, und gemeinlich überall im roͤm. Reich.” Lünig R. A. 
T. IV. ©. 219, 

1) Pelzela. aD. ©. 9, 

2) Schannat. Vindem. litt. Coll. II. Nr. 47. 48. 

3) Häberlin R. Gefchichte IV, 42 ff. mit Berichtigung der Hie- 
ber gehörigen Stellen. 
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ren. Er führte überhaupt eine höhere Sprache, feit er nad) 
Nom zuridgekehrt war. Während diefer Verhandlungen, auf 


1378 welche ſich wohl audy Karls IV. Befuch am franzöfifchen Hofe 
27.Mai. bezog, flarb Gregor XI., ohne Wenzlaw anerkannt zu haben. 


Nun entftand durch Trennung ber franzöfifchen und italienis 


20, Sept. Then Cardinaͤle eine zwiftige Papftwahl'), der Anfang einer 


29. Nov. 


39jaͤhrigen Kirchenſpaltung, zugleich eine dringende Auffodes 
rung, das kaiſerliche Amt der Schirmvogtei der abendlaͤndi⸗ 
ſchen Kirche mit Nachdruck zu führen. Allein Karl IV. ſtarb 
ſchon zwei Monate nach dem Ausbruch der Spaltung, im 
zweiundſechzigſten Jahre ſeines Alters. 

Durch eine beſondere Fuͤgung holt der Verfall bes 
Papſtthums ben des Kaiferthbums ein, ober geht dem 
kaum wieder hergeftellten noch voran. Karl IV. mochte wähs 
nen durch feine Vorforge dem des Iegtern vorgebeugt zu has 
ben; aber er gab dem Reiche ein fo unerfahrnes Oberhaupt, 
daß die Spaltung, wenn auch noch etwas ‚verzögert, nur um 
fo gewiffer und trauriger ausbrechen muffte. Unter die legten 
Zeichen der hinſinkenden päpftlihen Obergewalt gehört, daß 
von nun an auc nicht einmal Ehrenhalber der morgenländi- 
ſchen Kreuzzüge gedacht wird. Seit den vereitelten Ans 
flalten zu König Rudolfs I. Zeit brachten die Päpfte noch 


“ manchmal die Auffoderung, einerfeitS um bie Kaifer zu ſchrek—⸗ 


fen, andererſeits einftweilen Gelder zu fammeln. Auch von 
Karl IV. verlangten Urban V. und Gregor XI. noch daffelbe, 
wie man ihn auch die Bekehrung ber Lithauer hoffen ließ. 
Er antwortete, die Sache koſte zu viel und die Eroberungen 
würden fich doch nicht behaupten laffen. Beſſer, meinte er, 
der Adler nehme dem treulofen Wolf, dem Griechen, der fchon 
einen Theil den Türken eingeräumt, fein Reich ab, um es mit 
dem römifchen zu vereinigen ?). 

In der dreifjigjährigen Neichsregierung Karls IV. follte 
bie ebenfo lange beftandene Zerrüttung unter Ludwig IV. wies 


‘der verbefjert werden. Der äuffere Friede wurde hergeftellt; 


aber was hat das Innere dabei gewonnen? Karl Regierung 


1) Raynald. ad a. 1378. $. 1 sqgq. 
2) Pelzela. aD. ©. 730 fi. 
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bat zwei oder drei Richtungen: die Faiferlichen+ Verhältniffe 
zum Papft und zu Italien; die königlichen im unmittelbaren 
teutfchen Reichsland und die böhmifch=erbländifchen. Die bei- 
ben erftern Verhältniffe hat er nur benügt für den dritten und 
eigentlichen Zwed feiner Regierung. Das ift feine einzige 
fefte Marime; alles Übrige hat fich in unzähligen Widerſpruͤ⸗ 
chen darnach bequemen muͤſſen. Wiewohl Teutfchland eben 
jest im Begriff fland die Grundverfaffung in Beziehung auf 
das MWahloberhaupt und befonderd im Verhaͤltniß zum ypäpft: 
lichen Stuhl durch geſchriebene Gefege feftgeftellt zu fe: 
ben, wiewohl KarlIV. fi dazu berufen fühlte diefe Geſetz— 
gebung zu vollenden: fo hat doch Fein anderer Kaifer fich fo 
viele Willfürlichkeiten erlaubt, Eeiner feine eigenen Geſetze fo 
geradezu wieder überfchritten, Feiner was dem Papfte abges 
fprochen worden, wieder fo unbedingt zugeflanden, wie er. 
Länderfucht, die allgemeine Krankheit feit K. Rudolfs I. Zeit, 
hat fich in ihm am allermeiften hervorgeftellt. Das Reichs— 
gut ift unter Karl IV. fo verfchleudert worden '), daß man 
feinen Kaifer mehr wählen Eonnte, der nicht fehon ein bebeus 
tendes Erbland hatte. Daher hat ihn auch 8. Marimilian I. 
de3 heiligen römifchen Reichs Stiefpater genannt). 

Auf der andern Seite ift die Stiftung der erfien Uni- 
verfität dieffeit ver Alpen ein wahrhaft Eaiferliches Verdienft, 
deffen Früchte fich bald über ganz Zeutfchland verbreiteten. 
- Ein großes Verdienft hat Karl in Böhmen. Er hat teutfche 
Sitte und Bildung in die flavifchen Lande eingeführt und 
fie zu größerem Wohlftande erhoben. Doc war die Blüthe 
nur täufchend. Er hinterließ die Erblande verfchuldet ’) und 


1) Sm 3. 1361 trug Karl dem Zeutfchorbend : Comthur in Böhe 
men, Rudolf von Homburg, und dem Werner von Ertmarftorf auf, ver: 
pfändete Städte, Länder und Güter wieder an bad Reich zu bringen, 
Glafey p. 548. Auch ernannte er in dieſer Abſicht Pelzel Urt. 349. 
ohne Datum) den Herzog Rudolf v. Sadjfen zu feinem Vitzthum (Vice- 
Dominus) und Dauptmann, in Beziehung - die Reichöftädte. Man 
findet aber keinen Erfolg. 

2) Cuspinian. de Caesar. p. 885. 


3) Statt eines Schages, den man von feiner Sparfamfeit erwarten 
folte, waren die meiſten Schlöffer und Krondomainen verpfändet, und 


312 Bud IH. » Erfier Zeitraum. Abſchnitt 3. 


vol Gährung gegen die Teutfhen. Ein foldyer mit foviel 
Ungerechtigkeiten und innern Widerfprüchen errungener Stand⸗ 
punct konnte fih unmöglich halten. KarlIV. glaubte das 
teutfche und böhmifche Reich feinem Haufe gefichert zu haben, 
und doch ging e3 fchon in feinen Söhnen unter. Nicht ein- 
mal das Kaiſerthum im engern Sinn fonnte fi auf die bis 
herige Weife behaupten. Die Stände ergriffen jet den zwei— 
ten Weg, den wir oben bezeichnet haben '), Ausdehnung ih- 
rer Einungen auf das ganze Reich, aufgefodert durch die Ber: 
rüttungen im Reichs = und Kirchen= Regiment. 


9. Stellung des Reichs unter K. Wenzlaw beim An— 
fange der Kirchenſpaltung. 


Wenzlaws Eigenſchaften. Unter einer dreifachen 
Gaͤhrung wird er bald das Spielzeug der Parteien, 
mit denen er ſpielen zu dürfen glaubte In der 
erftern, ber Kirhenfpaltung, muß er fih um der 
Wahlbeftätigung willen für den römifhen Papft 
Urban VI. erflären; er mittelt deshalb in Teutſch— 
land, und ſucht mit Franfreih und England zu: 
gleich Sreundfchaft zu halten. 


1378 Von einem fiebzehnjährigen ?) römifchen Könige, den fein 
Septbr. Vater auf einem fehr unwuͤrdigen Wege gegenüber von Papft 
und Kurfürften auf den Thron gehoben, konnte man voraus 

fehen, daß er fchwerlicy die Würde und das Anjehn des Reichs 
behaupten werde, zumal bei der mislichen Lage, in ber ed 

Karl IV. hinterlafjen hatte. Man hatte zwar anfänglidy von 
Wenzlaws Perſoͤnlichkeit gute Erwartungen: er war offen, güs 

tig, freigebig, ein Freund der Gerechtigkeit, Feind aller Be: 


ungeadjtet der aufferordentlichen Steuern mufften oft bie böhmischen 
Städte die Hofhaltung durch freiwillige Gaben unterftügen. Gebhardi 
Geſch. des Reihe Böhmen (Allgem. Welthift. LU. Thl. I.B. ©. 502) 
Delzel K. Wenceflaus I, 228, 

1) am Schluſſe des zweiten Abſchnitts diefes Buche. 


2) Wenzlam war geboren 26. Febr. 1361. 
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drüdungen, abhold den Räubereien des Nitterftandes fowie 
den Anmafungen der Geiftlichkeit. Man weiß nicht genau, 
wer feine Erzieher gewefen; der böhmifche Kanzler und Propft 
auf dem Wifchehrede, Burghard, heifft in Gefchäften fein Pro= 
curator, Vormund und Schaffer '). Ohne Zweifel waren es 
Geiftliche die feinen Unterricht beforgten; der Kaifer felbft zog 
ihn frühzeitig zu den Neichögefchäften und überhäufte ihn ſchon 
im SKnabenalter mit Würden. Wenzlaw blieb aber roh und 
zur Üippigkeit geneigt, widerlegte alfo bald, was Karl bei feis 
ner Wahl in dad Reich ausgefchrieben hätte. Die lebten Leh— 
ren die ihm der Vater gab, waren biefe: „Liebe deine Freunde 
und Güter, denn die Güter haben dich zum oberflen Herrn 
und König gemacht. Sei friebfam, und was du durch Güte 
erlangen Eannft, fuche nicht durch Krieg. Erweiſe Sedermann 
Ehre und habe den Papft, die Pfaffpeit und die Zeutfchen 
zu Freunden, fo wirft du defto beffer in Frieden leben.” Das 
waren allerdings Karls IV. Marimen; aber Wenzlam, faft in 
Allem das Gegenbild des Vaters, Fonnte auf feinen Fall in 
der bisherigen Weile fortregieren. 

Nach den verfchiedenen Gefi ichtöpuncten welhe Karl IV. 
vor fi ch gehabt, fand Wenzlaw denn auch eine dreifache Gaͤh⸗ 
zung, in der Kirchenfpaltung, bei den teutjchen Reichsſtaͤnden 
und bei den Boͤhmen. Dazu kam noch viertens die von 
Karl IV. angeordnete Vertheilung der Erblande unter ſeine 
Soͤhne. Karls ſchlaue Umſicht, die ihm immer eine gewiſſe 
Überlegenheit gegeben, war durchaus nicht auf Wenzlaw über 
gegangen. Da Karl Feine felbftändigen Raͤthe gebildet, Wenz⸗ 
law aber nicht die Gabe hatte folche auszufinden, fo fehen 
wir ihn, nachdem er eine Zeit lang den üblen Verfuch ges 
macht mit den Parteien fein Spiel zu treiben, endlich ſelbſt 
ihr Spielzeug werden. 

Zuerſt iſt zu erwähnen, welche Stellung K. Wenzlam und 
dad Reich gegen die Kirchenfpaltung genommen. Die Tren- 
nung felbft Fam von dem übel berechneten Beginnen der Päpfte, 
Schuß gegen die Kaifer bei Frankreich zu fuchen, wodurd fie 
veranlafft waren eine größere Anzahl von franzöfifchen Cardi⸗ 


1) Pelzel K. Wenceflaus I, 16, 


1378 
8. April 


20. Sept. 


29, Nov. 


1379 
San. 
Febr. 


25, Febr. 
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nälen zu ernennen, welche den Sik zu Avignon dem zu Rom 
vorzogen. Diefe fonnten nun zwar nicht verhindern, Daß nach 
Gregorö XI. Tode auf Andringen der Römer wieder ein ita= 
lienifcher Papft gewählt wurde, der Erzbifchof von Bart, der 
ben Ramen Urban VI. annahm; fie ergriffen aber bald den 
Anlaß wegen ber zurüdfloßenden Härte deffelben Rom zu vers 
laffen, die Wahl wegen der Gemwaltthätigkeiten der Römer 
für ungültig zu erklären und dagegen den Gardinal Robert 
von Genf ald Clemens VII. zum Papfte zu wählen, ber 
nachher von Urban VI. vertrieben, die Zuflucht wieder nad. 
Frankreich nahm. Das war dann fehon Grund genug für das 
teutfche Reich, bei dem erft gewählten Papfte zu bleiben. 
Das Iuremburgifche Haus hatte aber noch einen nähern Grund. 
Urban VL hatte bald nach erlangter päpftlicher Würde bie 
von feinem Vorgänger zurüdgehaltene Beftätigung der roͤmi⸗ 
ſchen Königswahl ertheiltz dies war hinreichend, daß Karl auf 
den Zodbette feinem Sohn befahl bei demfelben auszuhalten. 

Auf dem erften Reichötage zu Nürnberg, der jedoch nad) 
einiger Zeit nach Frankfurt verlegt werden muffte, brachte es 
Menzlam dahin, daß Urban VI. für den rechten Papft erkannt 
wurde !). Die Kurfürften vereinigten fich noch befonderd auch 
bei etwaiger Zhronerledigung feinen römifchen König zu wäh: 
Yen, der nicht vorher eben biefes eidlich- verfprechen würde, 
und in den erneuerten Landfrieven wurde ausbrüdlich aufges 
nommen, daß die Keichöftände Nichts von dem Gegenpapfte 
annehmen follten?). Dennoch traten einige Fürften, Bifchöfe 
und Städte heimlich oder Öffentlich auf die Seite des Legtern, 
darunter Herzog Leopold von Öfterreich und der Gegen: 
erzbifhof Adolf von Mainz Mit dem Erftern vertrug fich 
Wenzlaw fehon auf dem Reichstage, indem er ihm für feine 
Foderungen, bie er noch an ben verftorbenen Kaifer zu ma: 
chen hatte, die beiden Landvogteien in Schwaben ald Pfand: 
haft verfchrieb. Dann befuchte er den Herzog in den habs: 


burgifchen Borlanden, und diefer folgte ihm wieber nach Znaym, 


1) Raynald. ad a. 1378 et 1379, u. Vitae Pontificum in Mu- 
ratori scrr. rer, Ital. T. II. P. II. p. 712 sqg. 


2) Wenker Appar. et Instr. archiv. p. 280. 
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wohin auch König Ludwig von Ungern Fam, mit welchem 
Wenzlaw zu Gunften Urbans VI. gemeinfchaftlihe Maßregen ' 
verabredete!). Die Verhandlungen mit dem Erzbifchof Adolf 
waren fchwierigr. Schon mehrere Jahre beftand der Streit 
zwiichen ihm und Ludwig von Zhiningen um das Erzftift 
Mainz, ohne daß unter dem vorigen Kaifer Etwas weiter ald 
ein Eurzer Stillftand zumegegebracht wurde. Da Urban VI. 
ben Lestern beftätigte, fo trat Adolf von Naffau, der faft 
das ganze Erzftift eingenommen hatte, zu Clemens VII. über 
und erhielt von dieſem gleichfalld das Pallium. In einen 
neuen Krieg mit dem Pfalzgraven Ruprecht verwidelt, naͤ⸗ 
herte er fich jedoch wieder dem K. Wenzlaw, wahrfcheinlich. in 1381 
Gemäßheit der Verfprechungen, die er ſchon bei der römifchen 4 Gebr. 
Königswahl erhalten hatte; da er zugleich den Reichsſchluͤſſen 
su Sunften Urbans beitrat, fo wurde er auf Wenzlams Ders 
wendung in Mainz eingefegtz; Ludwig aber muſſte fich gefal⸗ 28 Apr. 
len laffen das Erzbistbum Magdeburg anzunehmen?). So 
weit fchien num die Ruhe in Zeutfchland hergeftellt. 
Indeffen kam Wenzlam noch in eine befondere Verlegens 
heit durch das biöherige freundfchaftliche Verhältniß mit dem 
K. Karl V. von Frankreich. Diefer fand, wie leicht. zu 
erwarten, auf der Seite der franzöfifchen Cardinaͤle und ver: 
langte dann auch von Wenzlaw Anerkennung des Papftes 
Clemens VIL., während ihn Urban VI. von Frankreich abzu: 
ziehen fuchte. Als die Kurfürften fahen, daß Wenzlam wanfe, 1380 
erneuerten fie ihren Verein zu Wefel?). Wenzlam gab feine 11. Ian. 
wiederholte Zuflimmung, da er in Begleitung eines Legaten 
von Urban VI. eine Zeit lang zu Aachen verweilte*). Den: Mai. 
noch erneuerte er zwei Monate darauf das ſchon von feinem 
Bater eingeleitete Buͤndniß mit dem Könige von Frankreich 5). 22. Zul. 
Im folgenden Jahre trat Wenzlam mit dem K. Richard II. ns 
1) Lünig C.J.d., T.IV. Nr. 63, Geſch. v. Schwaben IV, 153 ff. 
2) Guden. Cod. Mog. dipl. T. II. Nr, 341-844. Joannis 
serr. Mog. T. I. p. 686 sq. 
3) Wenkerl. c. p. 224 sq. 
4) Trithem. Chron. ad a. 1381, 
5) Pelzel urk. 2% 
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1381 von England in Vereinigung, weil ihm biefer mit einem 
1. Sept. Heträchtlichen Anlehen zu Hülfe Fam und feine Schwefter Anna 


1382 heirathete'). Da Richard auf Urbans VI Seite war, fo wurde  - 


biefer nun fehon dreifter und. verlangte Aufhebung des fran= 
zöfifchen Bündniffes; den neuen König von Frankreich, Karl VL, 
bedrohte er fogar mit dem Bann und erlaubte fich auch ge= 
fegwidrige Eingriffe in die böhmifchen Kirchenfachen. Dies 
wedte Wenzlaws Selbftgefühl; er ließ den Papft fragen, wie 
er dazu komme Bündniffe freier Könige aufzuheben. Nun 
lenkte Urban VI. wieder ein und verfprach ihm die Kaiſerkroͤ⸗ 
nung, verlangte aber zugleich nicht zuzugeben, daß Ludwig 
von Anjou, Dheim des Königs von Frankreich, zur Regie 
rung von Neapel gelange?). 

1383 Der Reichstag zu Nürnberg bewilligte den Römerzug; 

März. Wenzlaw ließ einen allgemeinen Landfrieden fchwören und be> 

Mai. ſtimmte fchon die Zeit des Aufbruch; bald aber befann er 
fi) wieder anders und fandte einftweilen feinen Better, den 
Markgraven oft von Mähren, als Generalvicar nach Italien. 
Urban VI. gab ihm deshalb Verweiſe, diefe bewirkten aber 
nur, daß er fich wieder feiter an Frankreich anfchloß und den 
Ludwig von Anjou geradezu unterflügen ließ ). 

Meiter that Wenzlam in den fünf erften Jahren feiner 
Regierung Nichts in der Sache der Kirchenfpaltung. Als 
Schirmvogt der Kirche hatte er die Pflicht und das Recht, 
zur Beilegung des Ärgerniffes ein allgemeines Concilium zu 
berufen. Es follte ihm erwünfcht gewefen fein, daß wieder 
ein römifcher Papſt dawar, der den Schuß des Reichs gegen 
Sranfreich und Neapel fuchte. Aber er wollte es mit keinem 
heile verderben und alfo ſoviel möglich das Gleichgewicht 
halten *). Dies ift auch der Inhalt der erſten zehn Jahre 
ſeiner Reichsregierung. 


1) Rymer Act. Angl. T. II. P. III. p. 101—134. Das Bünb: 
niß wurde erneuert 1383. ibid. p. 148, 

2) Delzela. aD. ©. 124 ff. 133. 

8) Pelzel ©. 136 ff. mit Ur, belegt. ° 

4) Furcht vor Frankreich ſcheint ihn hauptſaͤchlich abgehalten zu 
haben die Kaiſerkrone von einem Papfte zu ERROR) ben biefes nicht 
anerkannte. 
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6. 8. Wenzlaws ſchwankendes Benehmen. bei der Aus: 
Dehnung der Städte-, Nitter- und Fürften - Bündniffe 
zu einem allgemeinen Landfriedensbund. 1379 — 1390. 


Wenzlaw opfert die fhwäbifhen Landvogteien 
dem H. Leopold von Öfterreih. Städtebund da— 
gegen. Weitere Verſtaͤrkung der Ritter- u. Staͤdte— 
Einungen. Erfies Bündniß der drei Stände in 
den obern Reichslanden. Wenzlaws Verfuch, das 
Reich in vier Landfriedenäfreife zu bringen; die 
Städte behalten jedodh ihren Bund bei, Verſetzung 
deffelben mit den Städten der fhweizerifchen Eid= 
genoffenfhaft. Herzog Leopold mit der Blüthe 
der Ritterfchaft erliegt bei Semyadh, Wenzlam 
beftätigt den Städtebund und bringt ihn etwas 
näher zu den verbündeten Fürften im mergentheis 
mer Randfrieden. Niederlage der Städte bei Doͤf— 
fingen. Wenzlaw tritt auf die Seite der Fürs 
ften und hebt den Städtebund auf. Allgemeiner 
Landfriede zu Eger. Einerlei Münze im Reid 
und Abthuung ber Sudenfhulden. 


Als die fhwäbifchen Städte ihre Verpfändung an Öfterreich 1379 
vernahmen, waren fie nicht wenig befremdet, daß K. Wenzlam | 
fein feierlich gegebened Wort alfobald im Anfang feiner Res 
gierung gebrochen. Mit allen ihren Steuern,. Renten und 
Nutzungen follten die Städte nebft den unmittelbaren Klöftern, 
Dörfern und Leuten der beiden fehwäbifchen Vogteien dem 
Herzog Leopold, als des Kaifers und Reichs Landvogt, ge: 
wärtig fein laut des Mandats zu jährlichen 6526 fl., bis 38. Zun. 
berfelbe die Foderung von 40,000 fl, erlangt oder der roͤmi⸗ 

ſche König fie mit feinem ‘Geld wieder zum Reich eingelöft 
haben würde. Da nun das Lebtere fehr zweifelhaft war und 

dem Herzog noch aufferdem befondere VBorrechte in Abficht der 
Sudenfteuer ſowie der Einlöfung erledigter Neichslehen ins 
nerhalb der beiden Vogteien zugeflanden wurden, fo war nicht 

ohne Grund zu. beforgen, daß Öfterreich, wie es fpäter wirk⸗ 
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lich that, auf eine beftändige Landesherrfchaft Bedacht nehmen 
werde. 

Ungefäumt erneuerten alfo die Städte ihren Bund, wie 
bei Wenzlams Wahl. Er hatte ihnen ja felbft in ihrem Frei 
heitöbrief Macht gegeben, fich zu verbinden fobald fie durch 
Semand von ihren Freiheiten verbrungen werden follten. Es 
traten im Ganzen 31 Städte zufammen, jedoch mit der Vor: 
fiht, daß fie zugleich mit dem Haufe ihres bisherigen Lande 
vogts, des Nheinpfalzgraven Ruprecht, ſowie mit dem babi- 
fchen Haufe fich verbanden. “Die andern Nachbarfürften wur: 
den im Bindniffe ausgenommen, Öfterreih nicht '). 

Es war allerdings unflug von Wenzlaw, einen vorzügs 

lichen Theil des unmittelbaren Reichölandes, das den Kaifern 
bisher zur Stüße gedient, fofort einem Fürftenhaufe zu opfern, 
das dem feinigen von jeher entgegengeftianden. Der entfchlof- 
fene Wiberftand der Städte brachte ihn in Verlegenheitz aud) 
der Herzog, mwäre gern in gutem Vernehmen mit ihnen geblie- 
ben; alfo ließ man die Übergabe der Pfandfchaft einftweilen 
beruhen. 
Aber die Ausdehnung der Städteeinungen hatte auf der 
andern Seite wieder diefelbe Folge, die wir früher gefehen. 
Die Rittereinungen mufften ſich ebenfallö verftärfen, um 
nicht zwifchen zwei Gegnern, Fürften und Städten, unterzus 
gehn. Die Löwengefelfchaft verzweigte fih am ganzen 
Rheinftrom bis in die Niederlande. ‚Eine der älteften ift wohl 
die Gefellfchaft vom heil. Georg in Schwaben und in den 
benachbarten Landen; ihr zur Seite. fland die Gefellfhaft vom 
heil. Wilhelm. Diefe Gefelfchaften theilten ſich in Bezirke, 
Kreife, Reviere, unter Hauptleuten und Näthen ?). 

Ruͤckwirkung diefer Nittereinungen war, daß die Städte 
fih nun noch mehr verftärften.- Sieben Rheinſtaͤdte hatten 
kaum ihren Bund erneuert, fo Famen die Sendboten von 33 
fchwäbifchen Städten nad) Speier und machten mit denfelben, 
ungeachtet Straßburg Feine Einmifhung in ihre Angelegen- 


1) Gef. von Schwaben IV, 156 ff. 
2) Daff de pace publ. p. 48. Schannat Sammlung alter 
Schriften ze. I. Nr.4 Eichhorn aa. O. ©. 401. 
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beiten wollte, ein großes Buͤndniß zu Schuß und Trutz auf 
brei Sahre, ausgenommen den Kaifer und das Weich und dies 
jenigen Fürften, mit welchen fie bereitö in befondern Einun⸗ 
gen flanden. Im folgenden Jahre wurde das Buͤndniß auf 
Regensburg, Weblar und einige elfäffifche Städte ausgedehnt 
und auf neun Jahre erftredt. 

Bei diefer drohenden Stellung von Gegenbündniffen 
fafite Grav Eberhard von Wirtemberg an der Spige der Lö: 
wengefellfchaft den Gedanken, zuerft die genannten drei Rit— 
tergefellfchaften in Eine zu bringen, dann die drei Stände 
der obern Lande, Ritter, Städte, Fürften, in einen Land: 
friedensbund zu vereinigen. Dies gefchah auf einem Tage 
zu Ehingen an der Donau. Die drei Rittergefellfchaften 
mit Wirtemberg von ber einen, 34 Frei und Reichs: Städte 
von der andern, und Herzog Leopold von Öfterreich mit 
den ſaͤmmtlichen Vorlanden von der dritten Seite, verfchries 

ben fich gegenfeitig auf ein Jahr zur Erhaltungsdes Lands 
friedend einander gegen ihre Feinde und Befchädiger beizuftes 
ben, ihre Streitigkeiten unter ſich durch Austräge beizulegen, 
die der Angehörigen jeden Theild vor ihren Gerichten .entfcheis 
den zu laffen, befonderö aber die Pfahlbürger innerhalb Jah— 
reöfrift von den Städten zurüdfodern zu dürfen. Dabei wur- 
den die fchon beftehenden Bündniffe der Einzelnen fo weit aus⸗ 
genommen, ald die Übrigen nicht dadurch befchädigt würden. 
Der Kreis des Landfriedens ging von Straßburg, Bafel bis 
Bregenz, München, Regensburg, Eger, Koburg, Heidelberg. 

Dies Alles thaten die Reichsſtaͤnde ohne den römifchen 
König Wenzlam, der in Böhmen befchäftigt war. Er kam 
zwar in diefem Jahre heraus nad Frankfurt; weil aber we: 
nige Fürften und Stände erfchienen, fo ſetzte er auf das fols 


1382 
9, Apr. 


Zul. 


gende Jahr einen Reihstag nad) Nürnberg, denfelben auf 1383 
welchem der ſchon gedachte, nicht zur Ausführung gefommene März. 


Roͤmerzug befhloffen wurde. Mochte Wenzlaw indeffen nicht 
ungern gefehn haben, wie Adel und Städte ven Fürften 
entgegenftanden, fo durfte er doch Feine Überlegenheit über 
diefe geftatten. Mit Nath der Kurfürften, Fürften, Graven 
und Herren wurde befchloffen (wahrfcheinlich nach dem Vor: 
gange des von KarlIV. errichteten und von Wenzlam beftä- 
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tigten weftphälifchen Landfriedens) einen allgemeinen Lande 
frieden für das ganze Reich zu begründen, da ohnehin die 
oben gedachte Einung der drei Stände zu Ende ging. Die 
Hauptbedingungen waren, daß die verbündeten Fürften einan- 
der und dem römifchen König gegen alle Feinde beiftehen -und 
ohne feine Erlaubniß feine andern Bündniffe eingehen follten. 
Der Entwurf theilte das Neich in vier Parteien: 1. Böhmen, 
Brandenburg, Sachfen, Lüneburg; 2. die rheinifchen Kurfürften- 
thuͤmer nebſt Heffen und Baden; 3. Öfterreich, Baiern, Wirtem- 
berg, Lothringen und die oberländifihen Biſchoͤfe; 4. die frän- 
Eifchen Bifchöfe, die Burggrapfchaft Nürnberg und die meiffner 
und thüringer Lande. Die oberteutfchen Städte wurden, wie die 
übrigen. Stände welche nicht auf dem Reichötage waren, zum 
Beitritt eingeladen. Da aber noch befonderd geboten wurde, 
daß Fürften und Herren ihre Bündniffe mit den Städten ab- 
fünden, die beitretenden Städte aber der je. nächfigelegenen 
Partei zuge! werden follten, fo fahen die Städte.in dem 
Entwurfe Mchts Anders ald Trennung ihres zu Speier ge 

u fchloffenen Bundes, der noch einige Jahre beſtehen follte. 
Sie verweigerten alfo den Beitritt, bis diefe Zweifel ge 
1384 hoben waren. Nun änderte 8. Wenzlam im folgenden Jahre 
zu Heidelberg den Entwurf dahin, daß die Städte nicht 
den Parteien der Fürften zugetheilt, fondern als eine ſchon 
vereinigte Partei dem nürnberger Landfrieden beitreten follten; 
auch wurde ihnen geftattet die übrigen befondern Einungen 
beizubehalten. Dagegen muſſten fie verfprechen in der Zeit 
des Landfriedens Feine Pfahlbürger aufzunehmen. Das hieß 
dann eine „freundliche Stallung” (Stillftand). Auf diefe Weife 
26. Zur. fchloffen nun die verbündeten ſchwaͤbiſchen, rheinischen, elfaf- 
fifhen und wetterauifchen Städte mit den zu Nürnberg ver: 
bundenen Fürften und Herren eine befondere Bereinigung 

auf vier Jahre, mit Beibehaltung ihres Bundes '). 

1383 Während diefer Verhandlungen wiederholte Wenzlaw ben 
11. Aug. Befehl an die fehwäbifchen Städte, dem Herzog Leopold als 
ihrem Landvogt zu huldigen. Sie konnten nun nicht mehr 


1) N. Samml. der NReichsabfch. I. Nr. 26. Wenker App. Arch. 
p. 246 sq. 
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umhin Folge zu leiften, da doch ihr Bund gefichert war; fie 
vertrugen fich auch bald nach dem Zage zu Heidelberg mit 
dem Herzog ber ihre Foderung an die Gravſchaft Hohens 
berg, welche derfelbe bei dem Ausſterben des Haufe an fich 
brachte. Da jedoch bald wieder neue Spannungen und Streitigs 


1384 
Dec. 


keiten entftanden, fo befchloffen die Städte auch die ſchweize⸗ 


rifhen Eidgenofjen in ihre Buͤndniß zu ziehen. .Der Gedanke 
liegt fo nahe, daß man fi) wundern muß, daß es nicht fchon 
‚ früher gefchehen. Aber die Stifter der Eidgenoffenfchaft, die 
drei fchweizerifchen Landgemeinden, wollten Beinen Krieg 
aufferhalb ihrer Gebirge. Dagegen waren bie fünf eidges 
nöffifchen Städte, Zürich, Bern, Solothurn, Zug, Lucern, 
nicht abgeneigt in den großen Städtebund zu treten. Alfo 
machten 51 Freis und Reich8 » Städte mit ihnen zu Coftanz 
ein Buͤndniß auf neun Jahre, namentlich gegen Öfterreich, 
und kamen dabei überein (wie die Hanfeaten) in Streitig- 
Beiten mit diefem Haufe nirgend anders ald vor ihrem Bunde 
Recht zu nehmen. Diefen bedeutenden Schritt Unabhäns 
gigfeit that der große Stäbtebund mit dem fchweizerifchen vers 
feßt. Der römifche König fragte nicht: darnach, er blieb in 
Böhmen. 


trennen und fand den erften Anlaß dazu in dem Widerfpruch der 
drei fchweizerifchen Landgemeinden: indem er diefe beguͤn⸗ 
fligte, ließ er Zucern, eine von den fünf Städten, erft feinen Uns 
willen fühlen, dann Iud er fie zu einem Bündniffe oder ewigen 
Frieden ein. Da er jeboch fah, daß fie bei den alten Gefinnuns 
gen blieben, wiewohl fie der erſten Mahnung der fchwäbifchen 
Städte auch nicht entfprochen hatten, fo änderte er fchnell 
feinen Plan und bot den [hwäbifhen Städten Frieden. 
Diefe gingen darauf ein, ohne die Sache auf den Spruch des 
coftanzer Bündniffes zu fegen, weil fie bei diefem wenig gus 
ten Willen gefunden. Boll Freude über die Trennung fuhr 
der Herzog zu, troßte den Schweizern und erregte noch grös 
Bern Zrog. Er wollte Krieg und er follte ihn haben. Mit 
Mühe vermittelten die fchwäbifchen Städte einen kurzen Still» 
ſtand. Die fehweizerifchen Eidgenofjen, mit Ausnahme von 
Bern, fürchteten den Krieg fo wenig, daß fie ihn lieber allein 
Hfifter Geſchichte d. Zeutfchen II. 241 


1385 
21. Febr. 


Um fo. mehr beeiferte fich Herzog Leopold das Buͤndniß zu | 


1386 


9, Sul. 
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auf fi) nehmen wollten, als daß fie gegen den Willen ber 
alten Orte den Stäbtebund zufolge des. coftanzer Bünbniffes 
gemahnt hätten. 

Nicht weniger Selbfivertrauen zeigte Herzog Leopold, 


ber hohen Nitterfchaft Bier. Keiner der damaligen Fürften 


war ihm gleich zu achten. Durch die Überlegenheit feiner Waf- 
fen wollte er die Schweizer züchtigen für alle Schmach, die 
fie feinem Haufe biöher zugefügt. Es war in biefer Zeit ein 
allgemeiner heftiger Haß zwifchen Adel und Städten, am 
meiften aber haffte die Nitterfhaft die fchweizerifchen Land⸗ 
leute,‘ grobe Bauern genannt. Vol frohen Muthes folgte 
fie feinem Panner, als der Krieg erklärt war. Viertauſend der 
außerlefenften Ritter und eine Anzahl Fußvolfs führte der 
Herzog in die Waldflätte und kam vor Sempach, das auch 
von ihm abgefallen war. Die Eidgenoffen, nur etwa 1500 
Mann ftark, traten auf der Anhöhe aus dem Wald hervor. 
As fie die Ritter anfichtig wurden, thaten fie das Schlacht: 
gebet und kannten den Berg herunter. Fürchterlicher Anprall. 
Die Ritter waren von den Pferden geftiegen, weil fie für un- 
redlich hielten mit ungleichen Waffen zu flreiten.. Sie hieben 
die langen Schnäbel von den Schuhen und fiellten fich in 
ein feftgefchloffenes Biere mit vorgehaltenen Lanzen, die noch 
vom vierten Glied hervorragten. Die Eidgenoffen, leicht be: 
waffnet, meift ohne Harnifch,: -trugen Hallbarten, breite 
Schwerbter und Morgenfierne (zadige Keulen). Gefchoffe 
wurden nicht gebraucht; der Kampf war Mann gegen Dann. 
Lange müheten ſich die Eidgenoffen in die gepanzerten Rit- 
terfchaaren einzubrehen; manche erlagen unter ihren Spiefs 
fen. In diefer Stunde, die über dad Scidfal der freien 
Thaͤler entfcheiden follte, trat hervor Arnold von Winkelried, 
ein edler Ritter aus Unterwalden, fprach: „Liebe Eidgenoffen, 
gedenket meined Weibs und meiner frommen Kinder,” ergriff 
mit feinen Armen foviel der Ritterfpieffe ald er faſſen Eonnte, 
und zog fie in feine Bruft gedrüdt mit fih zur Erde. Da 
gewannen die Eidgenoffen eine Gaffe, fie brachen in die Rei: 
ben der Ritter durch einen neuen Harft verflärft und zerfchmet: 
terten mit ihren gewaltigen Streichen Helme und Harnifche. 
Es war ein fhwüler Tag; bie Ritter ermatteten in ber ſchwe⸗ 
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ven Rüftung. Als Herzog Leopold das Panner von Öfters 
reich ſinken ſah, wollte er den Tod fo vieler edlen Ritter nicht 
überleben, flürzte in das Getümmel und warb unerkannt von 
einem gemeinen Schweizerhirten erfchlagen. Seinen Leib dedte 
Martin Malterer von Freiburg mit feinem eigenen. 

Als der Herzog erfchlagen war, eilten die. Ubrigen Rit— 
ter zu den Roſſen; aber diefe waren mit der Hinterhut ents 
flohen. Alſo ward die Niederlage allgemein. Unter etwa 
2000 Erfchlagenen zählte man 656 Graven und Ritter, dar⸗ 
unter 350 gekroͤnte Helme. Die Eidgenoffen verloren etwa 
200 Mann. An diefem Tage erlofchen viele alte Häufer, und 
der Glanz der fürftlichen -Hoflager ging auf viele Jahre 
unter '). 

Als die Reichöftädte die That der Eidgenoffen vernabe 
men, waren fie nicht wenig Überrafcht, daß diefe, welche zum 
Theil ihren Bund nicht gewollt, zum Theil, da fie konnten, 
nicht einmal gemahnt, fir fich allein die Macht. Öfterreichs 
und des Adels alfo gebrochen. Darüber waren fie erfreut, 
daß der. gemeinfchaftliche Feind untergelegenz aber diefe Freude 
ward bald wieder getrübt, da fie fahen, wie ſchon nach we 
nigen Zagen unter dem jungen Sohn des Herzogs Leopold 
ein eigentlicher Rachefrieg fich entfpann. Da fie fürchteten 
durch das coflanzer Buͤndniß am Ende au in den Krieg. ges 
zogen zu werden, fo fuchten fie ernftlich zu vermitteln, erhiek 1386 
ten aber auch wieder nur einen kurzen Stillſtand. Der Krieg 25. Zul. 
dauerte noch drei Jahre, auch Bern nahm Theil, doch wolls 
ten die eidgenöffifchen Städte auch jetzt den großen Staͤdtebund 
nicht mahnen. Diefer hatte für fich felbft zu. thun: 

Gegen die Eidgenoffen ftand nur Ein Feind, das Haus 
Hfterreichz gegen den Städtebund aber: fanden: zehn flatt 
eines, vermöge ihrer zerftreuten Rage zwiſchen den Herrenlaͤn⸗ 
dern. Einige Städte hatten Brüche mit Wirtemberg, andere 
mit Baden, mit Ted, mit Ötingen, mit’ dem Bifchof von 
Würzburg, mit dem Burggraven von Nürnberg. Sämmtliche 
Städte waren in Spannung: mit dem pfalzbaierifchen Haufe; 
alfo. auf mehreren Seiten zugleich. Die an und — 


— Müller Schweiz. Gef. II, 445-515 (der ori. Auegabe. 
21* 
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fchloffen überdies ein geheimes Bündniß unter fi, der Faym 
genannt, aͤhnlich den weftphälifchen Vehmgerichten, um bie 
Ihrigen vom Eintritt in ftädtifched Bürgerrecht abzuhalten. 
In dieſer mislichen Stellung, bei der Ausficht auf Krieg 
Aller gegen Alle, zogen die Städte friedliche Mittel vor, ob 
fie. gleich zum Kriege gerüftet und von König Wenzlaw felbft 
bazu aufgefobert waren. Während fie zwifchen Öfterreih und 
den Schweizern. mittelten, kamen fie auf einem Zag zu Mer- 
gentheim überein, in ihren eigenen Angelegenheiten vier 
„Thaidinger“ zu wählen, welche mit den Fürften unterhan⸗ 
deln follten. Das. waren die Bürgermeifter von Regensburg, 
Augsburg, Nürnberg, Um. Durch fie wurde eine Richtung 
gefchloffen faft auf denfelben Zag, da der ſchweizeriſche Still - 
ftand zu Ende ging. Fuͤr alle und jede Brüche festen fie be— 
fondere Austräge, und die meiften berfelben wurden hernach 
1386 zu Augsburg vertragen. Auf, diefe Weife fahen fie ben Krieg 
Rod. wo nicht vermieden, doch aufgefchoben. 
8. Wenzlaw hatte diefen Bewegungen zwei Jahre lang 
wie es ſchien ganz unthaͤtig zugeſehen, in der Stille aber die 
Staͤdte wieder aufgemuntert die Fuͤrſten zu beſchraͤnken. 
Mit geheimer Freude ſah er, wie der ſchweizeriſche Stier 
alſo trotzig uͤber den habsburgiſchen Loͤwen gekommen. Auch 
in Ruͤckſicht auf die Partei des Gegenpapſtes Clemens VII. 
—war ihm der Staͤdtebund willkommen. Die Fürften aber ges 
. 2: yiethen in große Unzufriedenheit und fingen ſchon an auf 
eine neue Königöwahl zu denken. Nun hielt Wenzlaw doc) 
1387 für gut wieder ‚auf einen Tag nad Nürnberg zu kommen 
und fich Öffentlich für die Städte zu erflären. Er bob bie 
ohnehin durch H. Leopold Tod gefallene Verpfändung auf 
und übertrug die Landvogteien Feinem Fürftenhaufe mehr fon: 
bern ‚geringeren Herren. ‚Dann verfprach er den Städten mit 
feinem eigenen: Mund, ihren Bund nicht mehr abzuthun fein ' 
19. März. Leben lang, und beflätigte alle ihre wohlhergebrachten Freihei⸗ 
ten. Auf dieſes ſchwuren 37 fehwäbifche und fränkifche Städte 
nebft Regensburg und Bafel, ihm. als römifchem König beizu⸗ 
ſtehen dieſſeit des; Gebirgeö gegen Jeden, der ihn vom ve 
verdrängen wollte. 
Als es ber Städte verfichert war, ——— er 
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zu Mergentheim Fürften und Städte, um das zu Ende 
gehende heidelberger Buͤndniß zu erneuern. Bor feiner 
Ankunft zu Nürnberg hatte er den weftphälifchen Landfrieden 
wegen Klagen über Bebrüdungen ber einzelnen Stände auf: 
gehoben. Nun war feine Abficht ohne Zweifel, den zu Nürns 
berg früher entworfenen allgemeinen Landfrieden zur nd= 
beren Ausführung zu bringen. Die Städte waren aber fo 
wenig geneigt ald damals fich in die vier Kreife der Fürften- 
laͤnder eintheilen oder unterfteden zu laffenz; die rheinifchen 
Städte wollten überhaupt feinen Xheil nehmen, fondern- bei 
ihrer zehnjährigen Einung bleiben. Doc, verftanden fich die. 
fchwäbifchen, fränfifchen und baierifchen Städte dazu, gegen: 
über von ben vier Fuͤrſtenkreiſen fih auch in vier Kreife zu: 
theilen, im Übrigen aber ihre befonderen Einungen vorzube⸗ 
halten. Auf dieſe Weife fchloffen fie mit den Fürften ein 1387 
neued Bündniß auf ein Jahr; fie nahmen dabei befonders. 3. Nov. 
aus den Erzbifchof Pilegrin von Salzburg, mit dem fie in 
Einung flanden, und die rheiniſchen Städte. Im dritten Für: 
ftenkreife ift Lothringen ausgelaffen, dad wohl auch dem Ent 
wurf nie beigetreten war. Alſo wurbe wieber Fein allgemei⸗ 
ner Landfriede erreicht, und die Fürften waren über das Zus 
ſammenhalten der Städte aufs neue unmwillig. 

Kaum verfloffen vierzehn Tage, fo brachen die Herzoge 
von Baiern den Frieden durch Niederwerfung ded Erzbi- 
fhofs von Salzburg und durch Überfall ftädtifcher Kaufleute. 
Schnell boten die Städte ihre Macht auf, der römifche König 
felbft erließ eine Kriegserflärung an Baiern. Pfalzgrav Ru: 
precht fprach als Schiedsrichter; dennoch entbrannte der Krieg 
wieder mit großer Erbitterungz die übrigen. Zürften fchlugen 
ebenfalld los; die Städte mahnten die rheinifchen Städte und’ 
erhielten Zuzug von 8. Wenzlam. Alfo war dad mergenthei- 
mer Bündniß wieder aufgelöft, und e& beflanden nur noch die 
befondern Einungen, zwifchen diefen aber allgemeiner Krieg. 

Zur nämlichen Zeit feßten die Schweizer den Krieg ge: 
gen Öfterreich fort, ungeachtet die ſchwaͤbiſchen Städte zwei— 
mal einen Stillftand vermittelt hatten. Ber Näfeld erlitten 1388 
die Öfterreichifchen Schaaren zum zweiten Mal eine Niederlage 7. April. 
faft mit eben fo großem Berluft wie zwei.. Sahre zuvor zu 
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Sempach. Hierdurch ermuthigt zogen bie ſchwaͤbiſchen Städte 
mit ihrer Hauptmacht von Ulm herab gegen Wirtemberg, um 
einen gleichen Schlag auszuführen. Sie zählten 4000 Strei- 
ter von verfchiedenen Waffen. Bei Döffingen unfern Weil 
der Stadt trafen fie mit den Wirtembergifchen und ihren Ver: 
bündeten zufanimen. Es war ein heiffer Tag. Im Anfange 
der Schlacht fiel Gran Ulrich von Wirtemberg, derfelbe der 
vormald bei Reutlingen gefchlagen worden. Sein Vater, der 
alte Grau Eberhard, ſprach zu den bewaffneten Schaaren: er 
ift wie ein anderer Mann; ftehet tapfer, die Feinde fliehen. 
Im entfcheidenden Augenblid Fam fein alter Feind, der Schleg⸗ 
lee Hauptmann, Wolf von Wimmenftein, obfchon er ihn 
nicht gewollt, mit einer Ritterfchaar ihm zu Hülfe, weil es ges 
gen die Städte galt. Diefe erlitten dann eine völlige Niebers 
lage und büßten 1000 Zodte und 600 Gefangene ein. Nach 
der Schlacht erhielt Grav Eberhard Botfchaft, daß feines En⸗ 
Feld Eberhards Gemahlin einen Sohn geboren. 

Wenn die Städte fiegten, fo möchte wohl in Schwaben 
fo wenig mehr ein Fürftenhaus gefunden werben ald in Hel⸗ 
vetien. Nun aber fiel Schreden auf ihre zerfireuten Schaas 
ven. Die rheinifchen Städte wurden von Baden und Pfalz 
verfolgt, bei Worms gefchlagen und 60 Räuber in einen 
Kalkofen geworfen. Die fränkifchen Bifchöfe und der Burg⸗ 
grav von Nürnberg eroberten drei Städte und befchädigten 
Nürnberg. Auch die Frankfurter erlitten im folgenden Jahre 
eine harte Niederlage bei Kronberg. Zwiſchen Augsburg und 
Baiern ward der Krieg mit abwechfelndem Erfolg fortgefebt. 

Zwiſchen Öfterreih und den Schweizern vermittelten die 
oberfchwäbifchen Städte einen fiebenjahrigen Frieden, aber in 
den Rheinlanden, in Schwaben, Baiern, Franken blieb der 
Fehdezuſtand. 

Mit dem Unglück der Staͤdte aͤnderte K. Wenzlaw 
wieder feine Gefinnung. Die Verwirrung, wozu er das Sei— 
nige beigetragen, war ihm fo entleidet, daß er ſchon damit 
umging bad Reich aufzugeben, wenn er nur hoffen durfte, 
daß die Krone einem feiner Brüder zu Theil werben wide, 
Da er jedoch hiefür- wenig MWahrfcheinlichkeit fah, fo entichloß 
er fi Fuͤrſten und Städte zu fih nah Eger zu berufen, 
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um noch einmal einen Verfuch zu einem allgemeinen Lands 
frieden zu machen. Herzog Friedrich von Baiern, einer der 
Hauptanfänger des Kriegs, war ed, der ihn wieder auf die 
Seite der Fürften brachte. Diefe lagen ihm an und ſtell⸗ 
ten vor, folange die befonden Einungen, hauptfächlic der 
Städtebund, beflünden, folange gebe es feinen Frieden (für 
fie), folange koͤnne Fein andfrievensbund für das ganze Reich 
geichloffen werben. 

Alfo entfchied die Mehrheit im Reichsrath, daß mit Aufs 
hebung aller befondern Bünbniffe ein allgemeiner Lands 
friede gefchloffen werben folle. Dem gemäß erließ Wenzlam 1389 
ein Mandat an die Städte: „da fie wider feinen und feines 2. Mai. 
feligen Baterd Willen fich verbunden, wiewohl fie ihn und das 
Reich dabei ausgenommen, fo erkenne er jeßt gänzlich, daß 
folche Buͤndniſſe wider Gott und Recht und wider das heilige 
Reich feien, und gebiete ihnen alfo bei ihren Eiden und bei 
Verluft ihrer ‚Freiheiten, alle ſolche Bündniffe abzuthun und 
fi an ihn und das heilige Reich zu halten und demnach in 
den allgemeinen Landfrieden zu treten.’ 

Auf ſolche Weife fah fih K. Wenzlaw in der Lage, fein 
feierlich gegebenes Wort zum zweiten Mal zurüdzunehmen, 
weil er die Städte nur als Gegenpartei gebraucht hatte. Die 
Klagen der Städte wurden nicht gehört. Vielmehr feste man 5. Mai. 
feft: welche Stadt dem allgemeinen Landfrieden nicht beitres 
ten und mit den Fürften ſich nicht richten würde, gegen biefe 
fol auch das Fürftenbindniß fortbeftehen, wenn aber bie 
Staͤdte beitreten würden, fo folle diefes auch aufgehoben wer: 
den. Zugleich befanden die Zürften auf Abthuung der Pfahl 
bürger. Nun fahen die Städte nichts Anderes vor fi als 
fich zum Ziel: zu legen. Nur fieben Seeftädte in Oberfchwas 
ben hielten zuruͤck; ſie waren wohl gefonnen zu den Schweis 
zen zu treten. 

So viele Reibungen hat es gefoftet, bis endlich, mit 
Befeitigung aller Befonderheiten, die Stände der füdweftlichen 
Lande in einen gleichen Bund vereinigt wurden, als Stüße 
punct der Reichöverfaffung. Der Landfriede wurde gefchmos 
ren zunächft auf fechs Jahre, der Kreis umfaffte die Ober: 
theinfande, Schwaben, Baiern, Franken, Heflen, Thüringen 


33 Bud Ill Erfier Zeitraum. Abſchnitt 3. 


und Meiffen. Zur Beilegung ber Irrungen wurden neun 
Männer gewählt, vier von den Fürfteh, eben fo viele von 
ben Städten und ein Obmann vom römifchen König. Diefe 
brachten dann auch wirklich die nähern Verträge zwifchen den 
Zürften und Städten, jedoch meift mit Entfhädigungdgeldern 
von Seiten der legtern, zu Stande. 
Nun faflte K. Wenzlam wieder Muth, auf einem wei- 
1390 tern Reichötage im folgenden Jahre auch die übrigen Gegen 
Septbr. ftände der Verwirrung, befonders im Geldwefen, zu ordnen. 
Die Operation war kurz und einfah. Für's erfte befahl 
Wenzlam, daß im ganzen Reiche einerlei Münze geprägt wer- 
den folle, 38 Pfenninge = 1 Loth Silber nürnbergifch Ge: 
wicht. In Abficht der vielen Judens oder Wudher: Schul: 
ben, über deren Bezahlung manche Fürften und Stände hät- 
ten verarmen müffen, ward ber Knoten zerhauen. Die Jus 
ben, ein zerfireutes Volk ohne Landbefig, vom Geldgewerbe 
lebend, wuſſte man in die auf Landeigenthum und Zehen 
gegründete Reichsverfaſſung nicht anders einzufchieben, als 
daß fie mit Leib und Gut ald Eigenthbum der Faiferlichen 
Kammer betradhtet wurden!). Wenn nun ber Fall eintrat, 
bag die jübifchen Foderungen die Zahlungsfähigkeit überftie: 
gen, fo hielt der Kaifer für Fein Unrecht, wie fhon Ludwig IV. 
und Karl IV., auch die Könige von Frankreich und England 
gethban, alle Judenfhulden mit einem Feberzug zu vernichs 
ten, unter ber Bedingung, daß die freigefprochenen Schulds 
ner funfzehn vom Hundert zur Eaiferlihen Kammer entrichte: 
ten. So war biefer und den Neichsftänden geholfen. Die 
Koften der bisherigen Kriege fielen auf die Juden. „Mit 
mwohlbedachtem Muthe und mit dem Rathe rechtöfundiger 
Männer,” fagt 8. Wenzlaw in feinem Mandat, „haben wir 
bies befchloffen.” Das Jahr zuvor hatte er fich bdenfelben 
Schritt in Böhmen erlaubt ?). 


1) Spieß archiv. Nebenarbeiten I, 113 ff. 


2) Über das ganze Kapitel f. Gef. von Schwaben IV, 157 — 202. 
nach den dafelbft angeführten gedruckten und handſchriftlichen Quellen. 
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I. 8. Wenzlam verliert das Gleichgewicht in den erb- 
ländifchen und Haus-Angelegenheiten. 


Theilung der Erblande nah Karls IV. Verord— 
nung. Guter Anfang unter Wenzlam. Aufftand 
der böhmifchen Landherren und der Geiftlichkeit 
wegen Zurüdfoderung der verpfändeten Krongü-= 
ter. 8. Sigmund von Ungern verbindet fi ge= 
gen feinen Bruder Wenzlaw und fest ihn 
gefangen. 


. Wenn Karl IV. das teutfche Reich als Mittel zur Empor: 
bringung von Böhmen anfah, für diefen Zwed aber immer 
aufs thätigfte eingriff, fo zeigte Wenzlam das Gegentheil: 
er begnügte fih mit Böhmen und fah Zeutfchland faſt nur ald 
Mebenprovinz an, worin er Nichtd zu thun wuffte ald mit dem 
Gleichgewichte unter den Parteien den Zitel des Oberhauptes 
zu behaupten. Darüber ift er um fo mehr zu tadeln, alö bie 
innere Ruhe von Böhmen in den erften Jahren feiner Regie: 
zung ihm gar wohl erlaubt hätte fich den Reichögefchäften zu 
widmen. Berkehrterweife wollte er erft darin mit Nachdruck hans 
bein, als ihn die auch in Böhmen auöbrechende Gährung zu 
hindern anfing oder ihm für feine beiden Kronen bang wurde. 

Nah Karls IV. Verordnung waren die Erblande auf 
folgende Weife unter feine drei Söhne vertheilt. K Wenz: 
law behielt Böhmen und Schlefien; Sigmund die Mark 
Brandenburg; Johann die Niederlaufig, Görlig 
und Schweidnitz. Mähren befaßen die Vetter Sodos 
cus (Sobft) und Procopius, Söhne von Karld IV. Brur 
der Johann Heintih. Fünf Jahre nach Karls Tode fiel durch 
feines jüngften Bruderd Wenzlam Finderlofes Abfterben das 
Herzogthum Luremburg an Böhmen zurüd; Brabant und 
Limburg aber blieben. der Wittwe Johanna. Sigmund, durch 
feine Verlobung mit Maria, K. Ludwigs von Ungern und 
Polen einziger Erbin, zu deſſen Nachfolger beftimmt und im 
erftern Lande erzogen, muffte nach dem Tode deffelben zur Auf: 
fiellung eines Heeres gegen verfchiedene Kronprätendenten und 
innere Parteien Geld borgen und verpfändete deswegen feinen 
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Vettern von Mähren einen Xheil von Brandenburg, Da 
Wenzlaw darüber unzufrieden war, muflte er ihm das übrige 
Kurfürftenthbum überlaffen. Die Stände aber, weil fie nicht 
zwei Herren haben wollten, unterwarfen fi) dem 8. Wenz- 
law allein, der feinen jüngern Bruder Johann zum Statt: 
halter verordnete. So weit wurde der Hausfriede in den 
erften fieben Sahren erhalten; eben fo lange auch die Ruhe 
in Böhmen. 

Wenzlaw hielt fo fireng auf den Landfrieden, daß man 
geraume Zeit von feinem Straßenraub hörte. Um dem Mans 

1381 gel an Richtern abzuhelfen, verorbnete er die Gefhwornen und 
Üteften der Städte zu beftändigen Landrichtern ihrer Bezirke. 
Er befuchte felbft die Brod> und Fleifh-Schrannen in Prag 
und beftrafte die Betrüger hart. Auch die nächtlichen Schaar: 
wachen begleitete er unerkannt end ließ aufgefangene unzüch- 
tige Weibsperfonen den andern Zag an den Pranger ftellen, 
wenn ed auch Goncubinen von Geiftlichen waren. So freige: 
big er felbft gegen die Kirche war, fo gab er doch das Gefeg, 
daß Feine Veraͤuſſerung von Gütern an diefelbe gültig fein 
folle, weil fie bereits ein Drittheil de Grundeigentbums bes 
faß. Zur Stiftung einer Kirche, worin dem Volk in der Lan 
beöfprache gepredigt werben follte, gab er gern die Bewilliz 
gungz nach ihm auc der Papfl. Wenzlams Halbfchwefter 
Anna, welche dem K. Richard von England vermählt wurde, 
befaß fchon ein Evangelienbucd in böhmifcher Sprache. Ihre 
Begleiter brachten wahrfcheinlich fehon damals Wiclefs Schrifs 
ten- aus England nach Prag. Die Univerfität blühte immer 

1392 mehr auf. Wenzlaw befreite fie von der gewöhnlichen Ge— 

1387 vichtöbarkeit und übertrug diefe dem Rector; auch fliftete er 
ein neued Collegium. 

In dem Allen konnte Wenzlams Regierung löblich heiſ— 
fen. Aber bald nahmen feine Sitten und fein Verhalten eine 
immer fchlimmere Richtung. Einige meinen, nicht in Prag, 
wo man allerdings gewohnt war uͤppig zu leben, fondern zu 
Aachen, wo er eine Zeit lang der Neichögefchäfte wegen ver: 

1350 weilte, fei der Anfang dazu gefchehen. Gewiß ift, daß diefe 
Veränderung in die Zeit fällt, wo er drei feiner beften Räthe 
und feine tugendhafte Gemahlin Elifabeth verlor. Jene waren 
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der Sarbinal Sohann von Wlaſchim, vormaliger Erzbifchof von 


Prag, der Bifchof von Leutomifchel, Albrecht von Sternberg, und 


der Bifchof von Olmüs, Sohann: von Neumark, Karls IV, 
Kanzler. Jenen erſetzte Wenzlam durch Sohann von Jenzen⸗ 
ftein, - der feine ganze Gunft hatte, nicht ſowohl wegen feiner 
Gelehrfamkeit als weil er an. Jagden, Zurnieren, Tanzen 
fröhlichen Antheil nahm. Die näheren Umftände von dem 
fohnellen Zode feiner Gemahlin ließ Wenzlaw nicht befannt 
werden; es ift ſehr wahrfcheinlich, daß fie Nachts beim Auf⸗ 
fiehen aus dem Bette von einem feiner großen Hunde, bie 


er immer um ſich hatte, angefallen und erwürgt wurde. 1386 


Wenzlaw blieb fechs Iahre Wittwer und vermählte fih dann 
wieder mit Sophia, Herzog Johanns von Baiern Tochter. 
Aus beiden Ehen aber hatte er fich Feiner Nachkommenſchaft 
zu erfreuen. -Bei einem folchen wilden Leben verfiel Wenzlaw 
in der Meinung firenger Gerechtigkeit auf eigenmächtige und 
graufame Handlungen. Er konnte feinen Widerfpruch ertras 
gen und überließ fich feinem Jaͤhzorne. So entftand bei den 
Unterthanen Abneigung und Widerfeglichkeit, in den Geſchaͤf⸗ 
ten aber Verwirrung. Ä 

In derfelben Zeit da die teutichen Städte gegen ben 
Herzog von Öfterreih und andere Landherren fich zum Kriege 


rüfteten, lieffen die Prager ihren Unwillen: über Wenzlaws 


Megierung zum erfien Mal laut werden. Sie befchwerten fi) 
unter anderm darüber, daß Wenzlam immer mehr Teutfche 
bereinziehe und die wichtigften Ämter ihnen anvertraue. Wenzs 
law befolgte darin feined Vaters Plan, der die beiden Natios 
nen näher mit einander befreunden wollte. Viele Teutſche liefs 
fen fi in Prag nieder; aber darin ging Wenzlam zu weit, 


daß er ſelbſt den altfläbter Magiftrat faft ganz mit Zeutfchen- 


befeßte, fowie er dagegen teutfche Reichsvogteien an böhmifche 
Herren übertrug. Als nächtlihe Zufammenkünfte einen Auf: 
lauf befürchten lieſſen, Fam er fchnell zuvor, ließ die Gafts 
wirthe einziehen und zwei berfelben gleich am dritten Tage 
öffentlich enthaupten. Während Wenzlam am egrifchen Land: 
frieden arbeitete, erhob das Volk zu Prag einen fürchterlichen 
Aufftand gegen die Suden, weil einige berfelben die heilige 
Hoftie verfpottet hatten; ed wurben 3000 derſelben getoͤdtet 


1392 


1385 


1389 
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und verbrannt, wenige gerettete Weiber und Kinder aber ge= 
tauft. Bei feiner Ruͤckkehr ließ es Wenzlaw dabei, daß die 
Zuden fich felbft das Unglück zuzufchreiben hätten; ihr Geld 
aber, das auf die Rathhäufer gebracht worden, zog er ein in 
der Summe von fünf Tonnen Silberd. Mit diefer Bereiche: 
rung, die im folgenden Jahre durdy allgemeine Aufhebung 
der Judenfhulden in Zeutfchland noch vermehrt wurde, war 
feiner Schagfammer doc nicht lange geholfen, weil die mei- 
fien böhmifchen Krongüter verpfändet waren. Die „Berne‘ 
oder Steuer von den Städten und Klöftern betrug kaum 
8000 Schod Grofchen oder 160,000 fl. heutiges Geld. Wenn 
Karl IV. die Einziehung der Krongüter nicht durchfegen konnte, 
fo hatte die Aufgabe für Wenzlam noch größere Schwierigkei- 
ten. Zuerſt berief er einen Landtag und ftellte den Pfandbes 
figern vor, daß die meiften wohl längft durch die Pfandfchaft 
fi bezahlt gemacht hätten. Die Herren und Ritter begehrten 
Aufſchub, um ſich mit einander zu berathen. Er fpradh : „be: 
rathet euch mit der gefunden Vernunft“! Gleich darauf hielt 
er einen andern Landtag, um mit aller Strenge zu Werk zu 
gehen. Er foderte die einzelnen Pfanbbefiger vor in ein ſchwar⸗ 
zes Zelt; die welche die Zurückgabe verweigerten, ließ er in 
ein rothes Zelt führen und ohne weiteres koͤpfen. Die ans 
bern welche die blutige Procedur merkten, willigten dann in 
die Zuruͤckgabe. Aber diefer Schritt zog dem Könige unauss 
Löfchlichen Haß von den Landherren zu. Er kehrte fich nicht 
daran und ließ bald darauf zwei berfelben wegen Straßen: 
raubs gefangen nehmen und einen davon hinrichten. Nun tra= 
ten. die Misvergnügten zu Koͤnigsgraͤtz zuſammen, während 

1391 Wenzlam zu Nürnberg war; er eilte deshalb zuräd nach Prag 
und ließ wieder zwei Ritter ald Aufwiegler enthaupten. 

Hatte Wenzlam fehon durch feine firenge Polizei den Un: 
willen der niedern Geiftlichkeit gereizt, fo zerfiel er jebt auch 
mit dem Erzbifchof Iohann von Jenzenſtein, der fich als boͤh⸗ 
mifchen Papft anfah. Der Iuftige Gefelfchafter änderte auf 
einmal feinen Sinn. Als der Erzbifchof Ludwig, der, wie wir 
oben gefehen, von Mainz nah Magdeburg verfeßt worden, 

1382 auf einem Zanze bei ausgebrochenem Feuer den Hald brach, 
wurde Sohann ein heftiger Eiferer, trieb Mönchshbungen und 
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wollte den Koͤnig auch bekehren. In Kirchenſachen ließ er ſich 
gar Nichts einreden. Doch das Hauptzerwuͤrfniß entſtand 
über die verpfaͤndeten Kronguͤter. Der Erzbiſchof beſaß allein 
ſieben Staͤdte und verſchiedene Schloͤſſer und Guͤter. Da er 
ſich dem Koͤnige entgegenſetzte und zwiſchen den beiderſeitigen 
Beamten immer wieder neue Streitigkeiten vorfielen, ſo ließ 
Wenzlaw ſeinem Zorn den Lauf. Er bedrohte den Erzbiſchof 
mit Erſaͤufen und zog, da dieſer auf fein feſtes Schloß Gais⸗ 
berg entfloh, das Domcapitel in ſcharfe Unterſuchung. Den 
Domdechant ſchlug er wegen ſeiner freimuͤthigen Antworten 
mit dem Degenknopfe auf die Stirne. Den erzbifchöflichen 
Official aber und den General-VBicar Johann Pomuk half er 
mit eigener Hand. foltern:und ließ Letztern wirklich erfäufen.!). 1393 
Darüber gerieth nun auch das Volk in:tiefen Ingeimm, denn 
Nepomuk war ein rechtfchaffenr Mann und wird. feitbem 
ald Märtyrer und Heiliger verehrt. Wenzlam zeigte zwar tiefe 
Neue wegen dieſer Übereilung und war auch bereit mit dem 
Erzbifchofe fich. auszuföhnen. Diefer fah fich aber Faum in 
Freiheit, fo eilte er. nach Rom, um bei dem Papſt Urban VI. 
ſeine Klagen anzubringen; er fand jedoch wenig Gehoͤr, weil 
der Papſt Wenzlaws Beiſtand gegen. Clemens VII nicht ent= 
behren Fonnte. 

Afo war Wenzlaw ein — Koͤnig in Boͤhmen als i im 
teutſchen Reich, wiewohl am Ende mit gleich uͤblem Erfolg 
an beiden Orten. In Teutſchland ſcheuete er ſich tiefer eins 
zugreifen, ſchlug fich bald zu diefer bald zu jener Partei und 
gerieth durch. feine Gleichgültigkeit, durch Spott und Wort» 
bruch in allgemeine Verachtung. Im Erbreich glaubte. er da‘ 
gegen allen Herrfcherlaunen freien Lauf laffen zu dürfen und 
verbarb durch Graufamkeiten auch die gerechte Sache; Geiſt⸗ 
lichkeit, Landherren und Volk waren in gleichem Grab aufgereizt. 

Nun Fam. auch der Hauszwift hinzu, In. dem ungeri- 
fhen Kronftreit war 8. Wenzlaw zum Schiedörichter in Bes 
treff der. mährifchen Schuld und zum Vormund der Königin 
Maria und: ihrer Mutter Elifabeth gewählt worden. Nachher 1386 
verfäumte: er feinem Bruder mit dem .verfprochenen Kriegäheer 


1) Die gewöhnliche Todesſtrafe geiſtlicher Perſonen. 
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zu Hülfe zu: kommen. "Died vergaß ihm Sigmund nicht. 
As diefer fih in noch tiefere Schulden. ſtuͤrzen muſſte, um 
endlich Ungern zu behaußten und feine Gemahlin. zu befreien, 
fo verpfändete er: auf’ neue ganz Brandenburg an feinen 
Better, den Markgraven Jobſt. Die Brüder Wenzlam und 
Johann gaben zwar bie ‚Einwilligung ‚. Sigmund muſſte aber 

1388 jenem feinen Theil an Kuttenberg, diefem die Neumark ab- 
treten und dazu auf fein Erbrecht an Böhmen. verzichten, auch 
geftatten, daß Wenzlam, der Feine Erben hatte, dieſes Reich 
an Sohann vermachen duͤrfe. 

Über die letere Bedingung warf Sigmund feinen Un- 
willen auf-Sohann und hielt ſich an Wenzlaw, indem er ihm 
alle Hülfe und die Thronfolge in Ungern verfprach, wenn er 
ihn zum Nachfolger in Böhmen einfegen würde. Iohann ver 
band fich dagegen mit dem Markgraven Wilhelm: von Meif- 
fen und verpfändete demfelben die in feinem. Lande liegenden 

1397 böhmifchen Schlöffer, auf den Fall daß er König in Böhmen 

3. Dec. würde, ' Weil aber Wenzlaw den Erwartungen Sigmunds 

nicht ‚entfprach, fo. verband; fich diefer nun auch gegen ihn; 

18, Dec. er traf eine geheime lÜbereimfunft mit Markgrav Zobft und 

Herzog Albrecht von Öfterreich, welcher auch der Markgrav Wil 

helm beiftimmte, und trat in ein Verftändniß mit den miöver- 

gnügten böhmifchen Landhersen. Die Abficht war, Wenzlaw abzu: 

fegen oder doch unfchäblicy zu machen. Die Ausführung über 

ließ er dem Markgraven Jobſt, der mit böhmifchen Rittern 

1394 den König auf der Reife überfiel und nach Prag. gefangen 

8. Mai. dest Bor den Einwohnern wurde jedoch.bie Lage des Kö: 

igs ſo geheim gehalten, daß: fie die von ihm ausgeftellten 

Urkunden für freiwillige Entfchlieffungen hielten. Als nämlich 

Wenzlaw ausgetobt hatte, verfiand er fih dem Markgraven 

2.Zun. Jobſt nicht nur die Landvogtei Elſaß zu übertragen, fondern 

ihn auch. zum Staroft oder Statthalter in Böhmen zu ernen⸗ 

nen. Unter bdiefer Bedingung follte Wenzlaw feine Freiheit 

erhalten; da aber fein Bruder, Herzog Johann von Görlig, 

mit einem Kriegöheer zu feiner. Befreiung heranzog, führten 

ihn die Verfchwornen weiter, zulegt nach ‚Öfterreich auf das 
ftahrenbergifche Schloß Wildberg ). 

1) Rad) Pelzel Leben des Wenceflaus L Band. 
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8. Die Reichöverhältniffe bei Wenzlams Unthaten in 
Böhmen bis zum Frankfurter Landfrieden, von 
1394 — 1398. 


Der Reihöverwefer, Pfalzgrav Ruprecht, dringt 
auf Wenzlaws Befreiung. Für die Errihtung des 
Herzogthbums Mailand erhält Wenzlaw Gelbhülfe; 
tritt feinem Bruder das ganze Reichsvicariat ab, 
der ihm noch dazu in Böhmen einen Reichsrath 
fest, aber auch nicht nah Zeutfhland Fommt. 
Wenzlaw fchafft fich wieder freie Hände Wegen 
langer Abwefenheit aud Teutſchland mit Abfez 
zung bebrodt, thut er wieder Etwas in den brin- 
gendften Angelegenheiten. 


So wenig Wenzlaw in Teutſchland geachtet war, ſo fuͤhlte 1394 
man doch den nie vorgekommenen Schimpf, daß ein roͤmiſcher 
Koͤnig in ſeinem Erblande gefangen ſein ſollte. Auf Anſuchen 
feines Bruders, des Hexrzogs Johann, beſchloß der Reichstag 
eine Geſandtſchaft an die boͤhmiſchen Landherren abzuordnen 
und einſtweilen den Pfalzgraven Ruprecht als Reichöverwes 18. Zur. 
fer aufzuftellen. Ald diefer mit einem Kriegszug drohte, ward 
Wenzlaw freigelaffen gegen Verzicht auf alle Rache an denen, 
die. ihn gefangen genommen hatten. Aber faum war er‘ wies 
der zu. Prag angelangt, fo. ließ er ben Bürgermeifter und eiz10. Rov. 
nige vom, Stabtrath, weil fie um die Sache gewufft hätten, 
enthaupten '). Das Haus. des Erftern beflimmte er zu einer 
Schule. Wenzlam wollte durch dieſe Härte. feine Gegner 
fehreden; aber er bewirkte das Gegentheil, denn Die Landher: 
ten traten auf's neue mit Markgrav Jobſt und Herzog Albrecht 
in Verbindung. 

Wenzlaw ſtand mit Polen und Frankreich in Bimd⸗ 
niß, erhielt aber keinen thaͤtigen Beiſtand; dagegen fand er 
unerwartete Geldhuͤlfe in Italien. Johann Galeazzo Piz 
ſconti zu Mailand hatte den verhaſſten Bernabo, * 


1) Ob biefe zu ben — gehoͤrten, die er — oder ob 
es Boͤhmen waren, wird nicht berichtet. 
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Oheim und Mitregenten, nebft deſſen Söhnen, aus dem Wege 

gefchafft, fich zum Alleinherrn des mailändifhen aus 25 Staͤd⸗ 

ten beftehenden Staates erhoben, durch den Sturz der Häupt: 

linge della Scala und Garrara die Städte Verona, Vicenza, 

dann Siena unterworfen, und alfo faſt die. ganze Lombarbei 

in feine Gewalt gebracht. Ohne den Widerftand der Floren- 

tiner und, ihrer. Verbündeten würde er wohl feine Herrfchaft 

über ganz Oberitalien auögebreitet haben. Beide Parteien 

fuchten den 8. Wenzlam durch Gefandte für ſich zu gewin- 

nen. Wiewohl man bisher in Italien noch weniger ald in 

Zeutfchland nach dem römifchen König gefragt hatte, fo war 

doch beiden Theilen darum zu thun ihren Unternehmungen 

wenigftend den Zitel der Rechtmäßigkeit durch ihn geben zu 

loffen. Den Florentinern war Wenzlaw ſchon vorher abge= 

neigt. Bifcontis Gefandter hingegen, der Bifhof Pietro Fi- 

largo von Novara (nachheriger Papft Alerander V.), gewann 

mit 100,000 fl. feine Gunft. Wenzlam verlieh dem Bifconti 

1395 ftatt des bisherigen Reichsvicariats die herzogliche Wuͤrde. 

11. Mai. Has Reich verlor dabei im Weſentlichen Nichts; bei der Uns - 

macht bed Kaifertbums Fonnte fi) der mailändifche Staat 

wohl ganz losreiffen. Aber für das Haus Vifconti und für 

bie Verfaffung von Oberitalien. war die Erhebung von großer 

Wichtigkeit. Wenzlam mochte im Stillen froh fein, daß ne= 

ben der fchönen Geldfumme doch die Oberherrlichkeit bes 

Reichs erkannt wurde. Er gab fogar bald darauf dem Her⸗ 

zogthbum Mailand den Zitel eines Herzogthums ber 

1397 Lombardie *); wenn er aber in der Urkunde fagt, Vifcontis 

30. März. Erhebung fei mit Rath der Fürften und Stände ded Reichs 

gefchehen, fo iſt das eine leere Kanzleiformel, denn er fragte 

die Zürften nicht und dieſe fahen die Sache auch in einem 
ganz andern Kichte an ?). 


1) Annal. Mediol. in Muratori scrr. T. XVI. p. 772 sqg. Die 
Urkunden in Leibnit. Cod, jur. gent. I. p. 257. Du Mont T. II. 
P. I. p. 261. 

2) Ihre nähern Gründe finden wir nirgenb angegeben; fie wieder: 


holen immer, Mailand fei vom Reid) veräuffert oder abgeriffen worben. 
Das kann aber keinen andern Sinn haben als: aus einem unmittel: 
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Wahrend nun Wenzlaw hier einen mächtigen Freund ges 
wann, wurden die Unterhandlungen: mit dem Markgraven 
Jobſt fortgefegt. Er ließ ihn mit den böhmifchen Zandherren 
unter ficherem Geleit nach Prag kommen und verſprach ihm 
neben der elfäffifchen Landvogtei das Herzogthum Luremburg. 1395 
Jobſt aber. verlangte. noch; mehr; denn er hatte ebenfalls aus Mai. 
Schuldennoth Brandenburg ‚wieder verpfändet, mit Wider 
ſpruch feines Bruders Procop. Nun vermittelte Herzog So: 
bann, Wenzlaws Bruder, einen Vergleich zwifchen Wenzlaw 30. März. 
und den: böhmifchen Landherren, nach welchem jener neben der 
Beftätigung ihrer Vorrechte. auf Zurüdfoderung der Kronpfand- . 
fchaften, ‚worüber der Aufftand ausgebrochen war, verzichten 
muſſte. Soviel Wenzlam darin den Eöniglichen Rechten ver- 
geben hatfe, fo hielten ſich doch die Aufrührer für ihre Per- 
fon noch nicht geſichert, fondern feßten den Krieg fort. Im 
feiner Hülflofigkeit übertrug Wenzlam feinem Bruder Jo⸗ 
bann bie ‚Statthalterfchaft von Böhmen und ließ ihn mit 10. Aug. 
den Aufrührern unterhandeln, um die bereits gegebenen Ber: 
ſchreibungen zu enden und zu volführen. Da er fich aber 
auf's neue bintergangen fah, feßte er Johann und den pra⸗ 
ger Stadtrath, der ihn begünftigte, ab und ließ die Urheber 1396 
des Aufftandes vor ihren Thüren enthaupten. Sohann durfte 
Drag nicht verlaffen und farb bald darauf, wie man glaubte, 1. Mai. 
an Gift... 

Da Wenzlaw mit diefen neuen Gewaltfchritten wieder 
Nichts gewann, fo warf er fih nun feinem Bruder Gig: 
mund in die Arme, ungeachtet diefer zu feiner Gefangennehs 
‚mung mitgewirkt hatte. Er ſchloß mit ihm bie früher von dem— 
felben vorgefchlagene Erbverbrüderung, nach welcher im Über: 
lebungsfall er in Ungern, Sigmund in Böhmen folgen follte. 

Auf Verlangen der teutfchen Fürften übertrug er ihm, weiler 
felbft verhindert war nad) Zeutfchland zu fommen, das Reichs 


baren Reichsland ift ein mittelbares geworben. Die Einkünfte 
waren vorher fchon verfchwunden. Daß Wenzlaw Geld genommen 
ober die neue Würde verkauft, das war es wohl eigentlid was die Für: 
ften verdroß. Dagegen konnte man fagen, durch das Lehenband wurde 
das Herzogthum wieder enger mit dem Reich verknüpft. 

Pfiſter Gefhichte d. Teutſchen II. 22 
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1396 Bicariat über den ganzen Umfang bes römifchen Reichs *) 
19. Maͤrz. auf Lebenszeit mit faft unumfchränkter Gewalt. An demfelben 


Tage brachte Sigmund die Ausföhnung mit Markgrav Jobſt 
und den verbündeten böhmifchen Zandherren zu Stande, wo: 
bei der vor einem Jahr von dem H. Johann vermittelte Ver- 
gleich zum Grund gelegt wurde, Über .die von Wenzlam vor: 
behaltenen Puncte wurde ein Compromiß auf Sigmund und 


31. = Jobſt geftellt. Diefe thaten den Ausſpruch, daß ein böhmis 


fcher Reichsrath aus der Geiftlichkeit und den Landherren 
beftehen folle, welchen Wenzlam nicht abfegen könne und ohne 
deffen Willen im Lande Richts geändert werben duͤrfe; Kei⸗ 
ner der am Kriege Xheil genommen folle geftraft, und die 
eingezogenen Güter follen den Eigenthümern zurüdgegeben 
werden. Der Erzbifchof von Prag, Johann von Ienzenftein, 
muffte jedoch abtreten, um einem Andern den erften Plas im 


Reichörathe zu laſſen. 


So ſchien endlich die Ruhe in Böhmen hergeftelt durch 
gänzliche Nachgiebigkeit Wenzlams, der nun eigentlich unter 
der Bormundfchaft feines Bruderd als Reichsvicars und bes 
böhmifchen Reichsrathes fland. Indeſſen war dem teutfchen 
Reiche doch nicht geholfen: denn Sigmund, flatt der Verwal⸗ 
tung bdefjelben fich anzunehmen, ward nad; Ungern gerufen, 
um dem Vordringen der Türken zu begegnen; er verlor. die 


23. Sept. große Schlacht bei Nikopolis und gerieth nachher, wie Wenz- 


10. Aug. 


law, in die Gefangenfchaft feiner misvergnügten Unterthanen. 

Wenzlaw aber fuchte einftweilen nur Gelegenheit, des 
brüdenden Vergleichs wieder los zu werden. Er gewann zuerft 
den Markgraven Wilhelm von Meiffen, dem er die. Tochter 
feined verftorbenen Bruders Johann verlobt. Im Bertrauen 
auf feinen Beiftand fing er fogleich an die verpfändeten Kron⸗ 


. 1) € ift als 0b die böhmifche Kanzlei, wie Wenzlaw felbft, and: 
digen Spaß mit dem Reich getrieben hätte, denn es werden zu bemfel: 
ben gezählt und untereinandergeworfen: Lombardei, Stalien, Zufcien, 
Ancona, Romanbiola, Apulien, Piemont, Abruzzo, Galabrien, Sici- 
lien, Friaul, Zerrifin, das Delphinat, die Provence, Brabant, Loth: 
ringen, Burgundien, Savoyen, Flandern, ganz Germanien und Ale 
mannien; auffee Böhmen auch Ungern, Dänemark, Schweden und Nor⸗ 
wegen. Pelzel U, 322 5. 
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guͤter zuruͤckzufodern und ließ den Markgraven Jobſt, der zum 1397 
Beſuch auf Karlſtein Fam, als Verraͤther verhaften. Doch ges 
reute ihn dieſer Gewaltſchritt bald wieder; er gab dem Mark⸗ 
graven ſeine Freiheit; dieſer aber begehrte zur Genugthuung 
die Niederlauſitz und ſetzte dem König fo lang mit gewaffne— 
ter Hand zu, bis er fie ihm auffer den fchon gefchehenen Ab: 
tretungem: für. immer überließ, und noch dazu Goͤrlitz und 
Bauen auf fünf Jahre. Zwei Zage darauf ſchloß Wenzlam 4. Febr. 
ſogar ein Vertheidigungsbuͤndniß mit ihm und übertrug ihm 
die Mark Brandenburg; die er bisher pfandweife befeffen, mit . 
der kurfuͤrſtlichen Würde als Erbland zu Lehen. Diefes Opfer 
brachte Wenzlam, um den Markgraven von der Sache der 
böhmifchen Landherren zu trennen und fich des läftigen Reichs: 
raths zu entledigen. . Da vier deffelben beſchuldigt wurben 
Wenzlaw von Zeutfchland zurü@gehalten zu haben, um ihn 
aus dem Mege fchaffen zu Fönnen, fo ließ er fie durch den 
Herzog von Troppau in Unterfuchung ziehen oder vielmehr den 2, Zun. 
Proceß mit ihrer Ermordung anfangen, wobei dann einer vor 
feinem Tode die Verſchwoͤrung noch ‚bekannte: Auch ergab 
ſich, daß prager Bürger im Einverfiändniffe wären, ‚welche 
bei: dem Marfgraven Jobſt Schus fanden. . Nun’. hielt ſich 
Wenzlaw berechtigt den: mit bemfelben, errichteten Vergleich 
wieder aufzuheben und feste deffen Bruder Procop an feiner 
Stelle zum: Statthalter in Böhmen, Laufis und Görlig. 
Sechs Jahre blieb Wenzlam über dieſen Unruhen aus 
Zeutfhland abwefend. Das Einzige was er that war Ber: 
laͤngerung bes egerſchen Landfriedens *). "Allen das war nicht 1395 
hinreichend; in den unmittelbaren Reichslanden beſonders er: 
hoben fi immer wieder neue Spannungen, welche Wenzlams 
Landvogt, der Böhme Worfiboy von Swinar, mur mit Mühe 
beſchwichtigte. Die Stände waren in den’ meiften Fällen auf 
die Selbfthülfe verwiefen. . Als Grav Eberhard won Wirtem- 
berg, genannt der Greiner, in hohem Alter farb, gerieth ſein 
Enkel, Eberhard der Milde, in Spannung mit den See: 
flädten, dann. mit den Schleglern. Bei jenen vermittelte 
der Herzog von Öfterreich, der jegt mit den: Schweizern‘ im 


1) Lünig ®. %., Part. spec./Cont, IV. P. I. Nr. 5. 
227 
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Frieden war. “Gegen. diefe fchloß Eberhard, ein Buͤndniß mit 

13 Reichöftädten und zog -gegen fie. zu Felde, um feine Leute 

4396 und Hinterſaſſen, welde fie, bereits, in ihren Bund aufge: 

Sept. nommen. hatten, wieder unter, feine: Landesherrfchaft zuruͤck⸗ 
zubringen. | | 

Die teutfchen Zürften Iuden den K. Wenzlaw wiederholt 

ein felbft in’3 Reich zu fommen, weil Sigmund. die. Reichö- 

verweferei nicht antreten Eonnte. Der Erzbifhof von Mainz, 

Sohann von Naffatı, bereit im geheimen Verſtaͤndniß mit 

1397 dem Pfalzgraven Ruprecht, fchrieb einen Tag nach Franffurt 

April. us. Da Wenzlaw nicht kam, fo trug er bei den Kurfürften 

auf eine Änderung an, über die man jedoch noch ticht :einig 

werben Fonnte, Indeſſen that Wenzlam doch wieder einige 

Schritte, um wenigftend die dringendften Klagen zu heben. 

Er gebot, daß das Bündniß der. Schlegler als gefeßwidrig ab 

fein folle. Diefe leifteten jedoch erſt Folge, als fie durch Ver- 

einigung ber. Fürften dazu gezwungen wurben. Allein jeßt 

nahm fie Wenzlam felbft. insgeheim in. feinen Dienft, um fie, 

wie vorher die Städte, den Fürften entgegenzuftellen. - End= 

lich nad) fieben Jahren, da er mit feinen erbländifchen Geg⸗ 

1398 nern fertig war, ließ er fich wieder in Frankfurt fehen,. um 

auf dem Reichstage dad Nöthige zur Beruhigung des Reichs 

anzuordnen... Darin kamen alle Stände überein, daß vor allen 

Dingen der Landfriede wieder gefhworen werben müffe. Sie’ 

blieben aber bei: dem alten Fehderecht: wer vor dem Richter 

fein Recht findet, darf fich ſelbſt Hülfe fchaffen, nur fol: er 

: drei Tage und. drei .Nächte zuvor feine Ehre bewahren; d. h. 

reblich widerfagen; es folle aber in jedem Land, Herren= oder 

Städte-Gebiet, ein Richter gewählt werben, der von des roͤmi⸗ 

fchen Königs und des Reichs wegen Jedem unverzuͤglich zu feis 

nem Recht behülflih fe. Diefer. franffurter Landfriede 

6. Zan. wurde auf zehn Jahre gefchworen und zundchft von den rhei— 
nifchen Kurfürften und Ständen unterfchrieben '). 

Hierdurch glaubte Wenzlaw ſowohl für das Reich als 

für die Sicherheit! feiner Krone hinreichend geforgt zu ‚haben, 

ohne fich auf die Beſchwerden ber Fürften weiter.einlaffen zu 


1) Geſchichte von Schwaben IV. 28—219. 
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dürfen. Er wollte fich jetzt ungefäumt dem Kirchenfrieden 
widmen, und das wurde unverfehens fein Sturz ). Ä 


9. Fürften- und Städte-Bündniffe, während das Reich 
wie die Kirche unter zwei Oberhäupten" zerfällt und 
Frankreich die Kirchenangelegenheiten Teitet. 


Die Univerfitäten dringen‘ auf ein allgemeines 
Goncilium Wenzlam tritt dem franzöfifchen Hof 
bei; wird durch den Erzbiſchof Johann von Mainz 
abgefett. Wahl und Eapitulation Ruprechts von 
der Pfalz. Wenzlaws Partei. Ruprechts unglüd: 
liher Römerzug.. Wenzlaw foll aub nad Sta: 
lien; feine zweite. Gefangenfhaft und Entfesung 
von der böhmifhen Regierung durch feinen Bru— 
der Sigmund., Der römifhe Papft entfcheidet für 
Ruprecht. Wenzlaw kommt in Böhmen‘ wieder 
auf. Marbacher Bund gegen Ruprecht durch den 
mainzer Erzbiſchof. Fürften und. Städte behaup— 
ten das Recht freier Buͤndniſſe. Den Appenzel⸗ 
lern wird es abgeſprochen. Der marbacher Bund 
gegen Öfterreih. Zuwachs der ſchweizeriſchen Eid: 
genoffenfhaft. Leste Ausbildung der Hanfe Ur 
ruhen in Lübed, Bedrängniß des. teutfhen Or⸗ 
dens, nahdem das hriftlid ‚gewordene Lithauen 
mit Polen vereinigt if. Schlaht bei TZannenbergi 
Die Hanfe und ber Orden appelliren,: jene an 
ben sömifchen König, die ſer an die: EIER J 
verſammlung. 


Kürten und Stände des Reichs hatten wohl ‚mehr Urſache 
gehabt Wenzlaw abzuſetzen als vormals Adolf von Naſſau; 
es war ihnen aber auf der andern Seite auch wieder recht, 
daß Wenzlaw unthaͤtig in Böhmen blieb; nur wenn die Vers 
wirrung zu arg wurde, ſollte er auf einmal Alles wieder gut 


1) Die nähern ne zum Ganzen f. bei Pelzel Lebensgeſch. des 
K. Wenceſlaus Bd. I 


1389 
15. Oct. 


1390 
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machen. Es muſſte erſt ein befonberer- Grund hinzukommen, 
bis zur Abfegung gefihritten wurde. Diefer lag in ben per: 
fönlichen Verhältniffen des Erzbifhofs Johann von Mainz 


‚aus bem naflauifchen Haufe. 


Bon den zwei Päpften flarb zuerft der römifche, Urban VI. 
Da die Garbindle, um die Vereinigung mit dem franzöfifchen 
Papſt zu hintertreiben, einen Neapolitaner, BonifaciusIX, 
wählten, fo blieb das teutfche Reich wie bisher auf der Seite 
des römifchen Papfted. Ungeachtet Wenzlam eben jebt das 


18. Sept. Buͤndniß mit dem 8. Karl VI. von Frankreich erneuerte, fo 
fertigte ex doch gleich zwei Abgeorbnete an den neuen Papft 


21. Nov. 


1397 
24 Jan. 


1394 


16. Sept. 


nach Rom ab und ſchrieb ihm, daß er ihn gegen ſeine Feinde 
ſchuͤtzen, bald nach Italien kommen und ſich zum Kaiſer Erö- 
nen laffen wolle, Weil es an Geld fehlte, bewilligte ihm Bo— 
nifacius den Zehenten von allen geiftlihen Gütern in Zeutfch- 
land und Böhmen, befahl aber feinen Rentmeiftern die Hälfte 
des Geldes erft beim. Eintritt in Italien, die andere bei fei- 
ner Ruͤckreiſe auszubezahlen. Das war zur Zeit des nürnber- 
ger Reichötags, da Wenzlam noch’ Etwas in Teutſchland galt. 
Da aber die nachgefolgten Unruhen in Böhmen an feine Un 
ternehmung .diefer Art. denken lieffen, fo nahm der Papft die 
gefammelten Gelder zu feinen Handen !). Bon eben biefem 
Papfte wurde nachher Sohann von Naffau, gegen Wenz- 
laws Willen, aber unter! dem Schuge des Rheinpfalzgraven 
Ruprechts, auf dem Wege der Provifion, zum Erzbifhof 
von, Mainz: erhoben und die Wahl bes Domcapiteld ver: 
worfen ?). 

Als indeffen der franzöfifche Papft Clemens vu. auch 
ſtarb, waͤhlten die Cardinaͤle zu Avignon zwar wieder einen 
eigenen Papſt, Peter von Luna aus Arragonien, der den Na— 
men Benedict XII. annahm, liefen fich aber von ihm das 
Verſprechen geben, daß er das Moͤglichſte fuͤr die Herſtellung 
der Kircheneinheit thun wolle. Da — der — 


1) Delzet a. a. O. I, 234 ff. | | 
2) Guden. T. II. Nr. 389 sqq. Joannis serr, T. I. p. 708 


sqg. Wenzlam nöthigte ihn auch den Domherren, die ſich widerſetzt 
— ihre Pfruͤnden wiederzugeben. | 
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Mann das Welen ein Paar Jahre trieb, ohne ed zum Ziele 
gelangen zu laffen, fo beſchloß K. Karl VI. ernfllich einzugrei: 
fen: er trat mit den andern Mächten in nähere Verbindung 
und ließ von der Univerfität zu Paris ein Gutachten ftclen. 
Ein Zeutfyer, Heinrich von Hefien, genannt Langen: 
ftein, hatte fchon mehrere Jahre zuvor in einer eigenen (1381) 
Schrift darauf hingedeutet, daß die Vereinigung und Refor: 
mation der Kirche nur in einem allgemeinen Goncilium zu 
fuchen fei'). Nun gaben die parifer Doctoren unter ihrem 
angefehnen Kanzler Gerfon den Ausfpruch, daß fich jeder 

Papft einem allgemeinen Contilium unterwerfen müffe. 

Die Univerfität Orford trug ebenfalld darauf an, daß man 1398 
ein folche8 erzwingen müfle, und die beiden Gelehrtenvereine 
erkannten, daß die Sache nicht ohne den römifchen König aus⸗ 
geführt werben Tönne Die prager Univerfität gab Beifall, 

und Wenzlaw kam alfo nach fieben Jahren, wie wir fchon 
gefehen, wieder in das Reich. Kaum war der franffurter 
Landfriede ‚gefchloffen, fo machte er Anftalt mit dem König 

von Frankreich zu Rheims zufammenzufommen. Über diefen 
Entfhluß war der Erzbifhof Johann nicht wenig betroffen: 

denn wenn nun, wie. vorauszufehn war, die beiden Päpfie 

zum Niederlegen gezwungen werben follten, fo muflte er be: 
forgen, auch fein Erzbisthbum, das er von Bonifacitus IX. 
erfauft hatte, zu verlieren. Er ließ alfo durch feinen Freund, 

den Pfalzgraven Ruprecht, dem er fchon vor feiner Erhe: 

bung auf den mainzer Stuhl geheime Berfprechungen gege— 

ben ?), den römifchen König ernftlih abmahnen.. In diefem 
Schreiben wird die Beforgniß umgekehrt: er ſtellt dem König 

vor, daß Er feine Krone auf’3 Spiel feße, wenn Bonifacius 
abdanken müffte, von dem er die Beftätigung erhalten; über: 

haupt fucht er ihn gegen ‚Frankreich. als alten Reichsfeind mis» 
trauifch zu machen und räth ihm, dreift genug, ben Zranzofen 

zu fagen: „wenn er auch manchmal als Kind gehandelt habe, 


1) Plant Gef. d. Papftthums IIT, 854. 

2) 23. Oct. 1396. „ihm zu allen Ehren und Würden, darnach er 
ftellen wollte, mit allen feinen Freunden N und behůͤlflich zu 
fein.’ Guden. Lc. .44: 
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fo wolle er ſich von nun an als Mann zeigen". Wirklich ſchien 
Wenzlaw dies zuerſt gegen die Kurfuͤrſten thun zu wollen: 
denn er ließ ſich nicht abhalten nach Rheims zu gehn, wo der 
gemeinſchaftliche Beſchluß gefaſſt wurde, die beiden Paͤpſte 
zur Abdication zu noͤthigen und einen alleinigen rechtmaͤßigen 
Papſt waͤhlen zu laſſen. | 

Mährend Wenzlam in Frankreich war, erlaubten fi die 
drei rheinifchen. Kurfürften den erſt befchwornen frankfurter 
Landfrieden mit den darin begriffenen Ständen von zehn Jah— 


1398 ren auf fünf herabzufegen. Eine wahre Ungefeglichkeit, von 
5. März der man fonft fein Beifpiel findet: . Sie waren reift genug, 


nah Wenzlaws Ruͤckkehr fih die Beflätigung von.ihm geben 
zu laffen. Dabei: fam ed denn allerdings zu einem lebhaften 
MWortwechfel über die bisherige Reichsverwaltung. . Wenzlam 
kehrte fich aber nicht weiter daran, fondern ging, nachdem er 


. das Bündniß mit Frankreich zu gegenfeitigem Schuß noch eins 


mal beftätigt hatte, wieder nach Böhmen. 

Sobald aber die Befchlüffe von Rheims bekannt wurden, 
trat Erzbifhof Iohann mit dem Papſte Bonifacius in nähere 
Berbindung, in der Abficht, lieber den römifchen König abzu= 
ſetzen als fich abfegen zu laffen: Der Papft gab zwar den 
furfürftlichen Gefandten öffentlich noch Feine beftimmte Zufage, 
doch erkannte er nachher ihre Schritte ald unter feiner Auto⸗ 
rität gefchehen an’). Indeſſen ſchloß der Erzbifchof mit den 


1399 Kurfürften von Coͤln, Pfalz und Sachſen zu Marburg einen 


2 Sun. 


Sept. 


aͤhnlichen Verein, wie der Kurverein zu Ludwigs IV. Zeit, 
nur mit dem Unterſchied, daß fie die Kirche und den Stuhl 
zu Rom voranfesten, zu deſſen Erhaltung fie, wie für bie 
Rechte des Reichs und der Kurfürften, treulich zufammenhalten 
wollten. As Wenzlam vernahm, daß es doch Ernſt werden 
follte, that er endlich die. Schritte, die er längft hätte thun 
follen. Zweimal fchrieb er aus, er wolle einen Reichstag hals 
ten, um alle Befchwerben zu heben. Aber die Kurfürften lief: 
fen ſich nicht mehr zurüdhalten. Sie erneuerten und verftärf- 
ten vielmehr ihren Verein: zu Mainz trat der Erzbifchof von 
Zrier bei, ihm folgten andere Fürften, und num fagten fie of: 


1) Raynald. ad a, 1403, Nr. 4, 
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fen, die Abficht. fei einen andern roͤmiſchen König zu wählen 

und zu fegen. Wenzlaws Gefandte wurden mit allerlei Aus- 
flüchten abgewiefen,. nur bei den. Städten fanden fie noch Ge: 

hör. Die Fuͤrſten famen wieder zu Mainz zufammen, und 
Erzbifchof Johann ließ ihnen einftweilen die. Freude die Fürs 
ftenhäufer zu bezeichnen, aus welchen gewählt werden follte. 

Auf einer andern Berfammlung zu Frankfurt fland zwar un: 1400 
vermuthet eine Gegenpartei auf, welche Johanns Verabredung 3. Sun. 
‚mit Ruprecht zu vereiteln drohte. Kurfürft Rudolf von Sach: 

fen wollte feinen Schwager, ben klugen und tapfern Herzog 
Friedrih von Braunfchweig, vorfchlagen. Der fchlaue Erzbi- 
ſchof wuffte fich aber bald zu helfen. Er ließ. die beiden Fürs 

ften, als fie unzufrieden zurüdgingen, unterwegs durch mainz 
zifche Dienftleute überfallen, angeblich wegen einer Foderung 

des Graven Heinrich. von Walde; fie .follten: gefangen ges 
nommen, werden, H. Friedrich aber hatte das Unglüd: im Ge: 
fechte zu fallen. Nun reinigte fi zwar der Erzbifchof dur) 
einen Eid, konnte aber doch den allgemeinen Verdacht nicht 
widerlegen und wurbe deshalb von den Brüdern des. erichla- 
genen Herzogd einige Jahre befriegt. 

Den andern Zag nach der Abreife ded Kurfürften von 4. Zun. 

Sachfen wurde fhon ein Zag nach Oberlahnftein gefest, auf 11. Aug. 
welchem Wenzlaw fich verantworten follte. In der Ladung 
wird zum erſten Mal des Anrufens der Nation erwähnt: 
Mer auffer den Fürften darunter verftanden fein follte, wird 
nicht geſagt; denn die Städte, welchen das Vorhaben be— 
kannt gemacht wurde, verwahrten fich auf einer Berfammlung 
zu Mainz, daß man bisher nicht offen in der Sache mit ihnen 
gehandelt, fie auch nicht verfichert, was fie von einem neuen 
Könige zu erwarten hätten. Sie befchloffen deswegen ven 
Gehorfam, den fie dem römifchen König Wenzlaw geſchworen, 
zu halten '). 

Auf den beftimmten Tag kamen die. vier rheinifchen Kur⸗ 
fürften nebft andern Fürften und Herren und den Abgeordnes 
ten der rheinifchen Städte zu Oberlahnftein zufammen. 

Die Kurfürften. von Sachſen und Brandenburg‘ kamen nicht. 


1) Acta deposit. Wenc, p, 29 sqg. 
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Das Reich war alfo in der That fchon getheilt. Die drei 
Erzbifhöfe nahmen zuerfi vor, was ihnen die Hauptfache war. 
Pfalzgrav Ruprecht, den fie fchon zum römifchen König bes 
flimmt hatten, muffte voraus verfprechen, auffer ihren Rhein 
zöllen feine andern ohne ihre ‚Bewilligung anzulegen. Zum 
Scyein wurde in der Gapitulation vorausgefchidt, daß er auch 
die vom Reich entäufferten Lande, namentlich Mailand und 
Brabant, jedoch auf deren eigene Koften, zurüdbringen folle. 
1400 Dann faßen fie mit einander zu Gericht über den römifchen 
20. Aug. König Wenzlam, und der Erzbifhof Johann that in ihrem 
Namen vor einer großen Menge Volks den Ausfpruch: „weil 
der römifche König Wenzlam 1) ald Schirmvogt der Kirche 
nie zum Frieden geholfen; 2) das Reich gefehmälert, nament- 
lich den Vifconti ald des Reich Diener für Geld zum Her- 
zog erhoben; 3) fonft in Zeutfchland und Italien viele Städte 
und Länder, welche dem eich heimgefallen waren, wieder 
vergeben; 4) unbefchriebene Pergamente unter feinem Siegel 
ausgegeben, auf welche die Inhaber nach Belieben Privilegien 
fegen fonnten; 5) den Unruhen und Fehden im eich nicht 
begegnet; 6) viele perfönlihe Graufamkeiten begangen, auch 
7) auf ihre Ermahnungen und Ladungen nicht geachtet, fo 
feien die Kurfürften übereingefommen, ihn ald einen unnüßen, 
verfäumlichen, unachtbaren Entgliederer und unmwürdigen Hand» 
baber des heiligen Reichs abzuſetzen“. 

Gewiß war Wenzlam ein arger Verſaͤumer des Reichs 
und feiner eigenen Würde dazu; aber feine Hauptvergehen 
wurden von den Fürften getheilt, und die andern find nur zur 
Vermehrung der Anklage hinzugefügt. Die Graufamkeiten 
hatte Wenzlam nicht im Reich. fondern in den Erblanden be 
gangen, wo er bereit gebüßt hatte. Blanquets waren fchon 
von Karl IV. ausgeftelt worden, ohne daß dagegen geklagt 
worden wäre. Ludwig IV. hatte den Gaftruccio auch zum 
Herzog von Lucca erhoben ohne. Widerfpruch der Fürften. Die 
Berwirrung im Reich war ein unverantwortlicher Zuftand; aber 
Wenzlaw konnte nicht Alles allein thun, ſolange noch bie 
Stände felbft ihre Rechnung bei der Verwirrung fanden. Bei 
der Verſchleuderung der Reichsguͤter vergaßen die Kurfürften, 
daß das Meifte in ihre Hände gekommen; endlich verſchwie— 
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gen fie kluͤglich Wenzlaws Iegten Schritt zu Herftellung des 
Kirchenfriedend, denn das war ja die Urfadhe warum fie ihn 
abfesten. J 

Alſo hat der Erzbiſchof Johann, der auch die Abſez⸗ 
zungsurkunde allein unterſchrieben, die Schuld auf ſich, aus 
perſoͤnlichem Eigennutz nicht nur die Kirchenvereinigung ver⸗ 
zoͤgert, ſondern auch im Reich eine eben ſo misliche Spal⸗ 
tung erregt zu haben. 

Den Tag nach Wenzlaws Abſetzung waͤhlten die drei 
rheiniſchen Erzbiſchoͤfe den Pfalzgraven Ruprecht, der ſeine 
Stimme an Mainz uͤbertragen hatte, zum roͤmiſchen Koͤnig. 
Sn der That war es bloß eine Parteiwahl; auſſer den abwe⸗ 
fenden Kurfürften, von Sachſen und Brandenburg” flanden 
Öfterreih, Braunfchweig, Lüneburg, Brabant und die Reichs: 
ftädte noch bei 8. Wenzlam. Frankreih, Ungern, Polen, 
Dänemark, Schweden und Norwegen erfannten ihn als römi- 
fchen König. Bonifacius IX. felbft, unter deſſen Erhaltung 
Erzbifchof Johann feine eigene fuchte, wagte noch nicht fich 
Öffentlich auszufprechen; mochte er immerhin den rheinifchen 


1400 
21. Aug. 


Kurfürften geheime Zuficherungen gegeben haben; er hatte auh 


ben K. Wenzlaw, wenigftend zum Schein, gewarnt und ihn 
zur fchleunigen Kaiferkrönung . eingeladen. Solange die an: 
dern Könige für ihn waren, muſſte er beforgen ihre Obedienz 
zu verlieren, wenn er fich für Ruprecht erklärte; e befchloß 
alfo abzuwarten, welcher don Beiden fich behaupten würde. 
Wenzlaws Sache war demnach nod; gar nicht verloren, 
wenn er nur mit feinem Bruder Sigmund über deſſen Anfo= 
derungen fich hätte verftändigen oder überhaupt mehr Thaͤtig⸗ 
feit zeigen wollen, : Aber diefelbe Kraftlofigkeit die ihn fo weit 
gebracht, half auch feinen Untergang vollenden. Er dankte 
zwar den Stätten für ihre Treue und ermahnte fie zur Stand: 
haftigkeit; mehrere der angefehnern wollten ſich dem neuen 
Könige nicht fügen. Aachen verweigerte ihm durchaus den 
Eingang zur Krönung, daher er folche in Coͤln vollziehen ließ. 
Da jedoch Wenzlaw feinen Worten feinen Nachdrud gab, fo 
erfalteten die meiften wie die Fürften. Sie fragten Rechts: 
gelehrte um Rath; diefe gaben den Ausſpruch: „Ruprecht fei 
rechtmäßig gewählt, doch follten fie ihm nicht eher huldigen, 


1401 
6. San. 


1401 
10, Aug. 
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bis ihre Freiheiten von ihm befhätigt fein würben; -follte Wenz⸗ 
law Etwas an fie verlangen, fo. wäre er als todt zu betrach⸗ 
ten". Dies befolgten die oberteutfchen Städte; ihre. Haupt: 
forge wat, daß fie im den unter dem luxemburgiſchen Haufe 
erhaltenen Freiheiten bleiben" möchten; : Ruprecht fäumte nun 
nicht ihnen diefes zuzufagen, und fo gewann er fie auf Dies 
felbe Weife wie die rheinifchen Kurfürften 1). 

Nach der Abficht von Ruprechts Wahl follte er fi ich nicht 


. lange mit: ben teutfchen Angelegenheiten aufhalten, fondern 


Mai. 


23. Jun 


alsbald nach Stalien aufbredhen, um theils mit - dem Papfte 
fih zu verftändigen theil$ den Bifconti zu ſtuͤrzen. Für das 
Zestere wurde er hauptfächlich wo. den Florentinern aufgefo: 
dert und er benutzte fofort ihre Einladung, -um die zum Roͤ— 
merzug nöthigen Gelder zu erhalten ?). Aber der Papft, dem 
er nach der Abficht des mainzer Erzbifchofs ‚ganz ermünfcht 
fommen follte, machte. noch allerlei Bedenkflichkeiten: er wollte 
erft Gewißheit haben,- was er. fi) von Ruprecht verfprechen 
dürfe, und legte ihm ‚die Bedingungen feiner. Beftätigung 
vor, namentlich. daß er ſich mit Frankreich nicht einlaffen folle ?). 
Indeſſen wurde auf dem Reichstag zu Nürnberg der Nömer- 
zug befchloffen und mit den andern Mächten, die ihn hindern 
oder fürdern Fonnten, auch mit Frankreich unterhandelt. Jetzt 
wollte fih MWenzlam ermannen:- er verwarf den zu München 


. entworfenen Vergleich, wegen der hatten Bedingungen, und 


rüftete fich zu einem gewaffneten Zuge nad Zeutfchland; aber 
eben fo bald überwarf er fich wieder mit feinem Bruder, mit 
feinen Vettern und mit den böhmifchen Landherren. Ruprecht 
faumte nicht die Letztern auf feine Seite zu bringen und ließ 
feinen Sohn mit einem Kriegsheer zu ihnen floßen, das bis 
vor Prag Fam und die Stadt: fehs Wochen lang berennte. 
Der Erzbifchof trat auch über. Wenzlaw wuſſte nun feine 
andere Rettung ald daß er eine allgemeine Amneftie in Boͤh— 
men verfünden ließ und wieder einen Reichsrath unter Sig— 


munds Leitung einfegte. Nun wurde zwar das Land im In: 


1) Geſchichte von Schwaben IV, 226. 
2) Martene Thes. Anecd. T. 1. p. 1662 sqq. 
3) Raynald. ad a. 1401. Nr. 1-5. 
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nern berühigt, in feinem :Umfang ‚aber von Freunden und 
Feinden berupft: Der Markgrav Jobſt erhielt die, Niederlaus 
fig: nebft einem Jahrgeld; die, Meiffner eroberten! die in ihrem 
Lande gelegenen boͤhmiſchen Städte; was Karl. IV. in der 
Oberpfalz: an ſich gebracht :hatte, Fam wieder an Pfalzbaiern. 
‚Obgleich Wenzlaw den Zitel nicht aufgab, ſo war er doch. 
jest auffer Stand ıgefest ‚während Ruprechts Roͤmerzug Etz 
was im Reich zu unternehmen:« -Indeffen wurde: Öfterreich 
von: Ruprecht gewonnen, dad den Eingang.nac Italien hins 
dern Fonntei Dies geſchah durch Geld, das die Florentiner: 
eben jet :bewilligten. : Dex junge: Herzog Leopold verſprach 
fogar die Heeresfolge mit ‘1000 Ranzen zu leiftens' Nachdem: 
Ruprecht feinen: Sohn zum Reichsverweſer beſtellt und alle 1401 
Fehden bei Strafe der Acht unterfagt hatte, brach. er von 1. Sept. 
Augsburg: auf und nahm. feinen Weg durch Tirol. An dem 
Herzog von Mailand. ließ er: eine Kriegserklaͤrung vorausges 
ben; Er führte:5000 Lanzen/ eine Anzahl. Bogenſchuͤtzen und 25. Sept. 
Fußgaͤnger. Aber die Italiener hatten indeß große Fortſchritte 
im Kriegsweſen gemacht. Der erfährene. mailaͤndiſche Feld⸗ 
hauptmann, Grav Alberieo de Barbiano, empfing die teut⸗ 
ſchen Schaaren ſchon im Breſcianiſchen mit. ſolchem Nachdruck, 
daß H. Leopold gefangen und beinahe das ganze. Heer aufge⸗ 21. Oct. 
rieben wurde. Jener erhielt ſeine Befreiung unter: der Bedin⸗ 
gung der Heimkehr. Ruprecht ſelbſt wäre dazu geneigt ge= 
wefen, wenn ihm nicht die. Florentiner zugefprochen haͤtten 
noc) einen⸗ Verſuch zu machen: und ‚auf. einem Ummege fi 
nad Padua: zu wenden. Allein er gerieth bald auch im folche 
Geldnoth, daß er fein Silbergefchirr verfegen muffte. Da nun Nov. 
die Florentiner Nichts mehr bezahlten und der Papſt noch ims . 
mer Schwierigkeiten. machte, ſo ging er im Frühling: des fol⸗ a 
genden Jahres wieder nach Teutſchland ohne das Mindeſte * 
erreicht zu haben ). 
Ruprecht war noch nicht aus Italien zur, fo ließ ſichs 
Wenzlaw einfallen, er wolle den rechten. Römerzug unters 
nehmen. Sein Bruder — der eben erſt der Gefan⸗ 


- +1) Sozomen.Pistor. ad a. 1401 in Murator. serr. * XVI. 
Mar tene Coll. ampl. T..IV.,pi 830. en; 


1401 
Dec. 


1402 


4, Febr. 


18, Febr. 


x 


350 Bud II. Erfter Zeitraum. Abſchnitt 3. 


genfchaft in Ungern entlaffen war, fprach ibm Muth ein, 
weil BonifaciusIX. fi noch nicht für Ruprecht erklaͤrt hätte. 
Zuvor aber follten die Familiens und Landes-⸗Zwiſtigkeiten 
beigelegt töerden. Wenzlam  befriedigte die Foberungen der 
beiden Vettern von Mähren, Sigmund aber ließ fich die Statt- ı 
halterfchaft von Böhmen abtreten. Dann. wurde ein: Landtag 
gehalten, um alle inneren Befchwerden zu heben. Mit ven 
Herzogen von Öfterreich. waren ſchon Unterhandlungen über 
freien Durchzug eingeleitet. Da trat Ruprecht dazwifchen und 
gewann die beiden mährifchen Markgraven, auch bie Herzoge 
von Öfterreih. Mit Sigmund: aber zerfiel Wenzlaw felbft 
wieder in fo hohem Grad; daß dies nun erft der Weg zu feis 
nem gänzlihen Sturz wurde: denn. nun trat Sigmund für 


ſich felbft auf. Er brachte: den Maärkgraven Procop in Haft 
29, April. und ließ auch Wenzlam wieder: gefangen: feßen, weil er feinem 


Wankelmuthe nicht traute.. Er übergab ihn nach einiger Zeit 


pen Herzogen von ſterreich und erneuerte mit dieſen die früͤ—⸗ 


bern Haudverträge oder die Erbverbrüberung. Wie hatten fich 
die Ausfichten feit: Karl IV; verändert! Diefernzählte auf bal⸗ 
diges Auöfterben des öfterreichifchen Haufes); jetzt war die 
Reihe am. Iuremburgifchen. ' Wenzlaw hatte gar. feinen Erben, 


- > &igmund keinen Sohn. Auch Markgrav Jobſt wurde wegen 


20, Nov. 


1403 


1, Oct. 


feiner Neigung zu Ruprecht von der Erbfolge ausgefchloffen; 
und bie brandenburgifche Neumarf an den XZeutfchorden in 
Preuffen verpfändet. Da-Böhmen auf's neue-von Ruprechts 
Anhängern bedroht war, fo mwurbe der verhaftete. Wenzlam 
gezwungen Leib, Ehre, Gut, Land und Leute unbedingt den 
Herzogen von Öfterreich zu übergeben und “ihnen und Sig- 
mund die Öffnung aller feiner Schlöffer einzuräumen. Sig⸗ 
mund Fam nun mit 12,000 Ungern, branbichaßte das ganze, 
Land und nahm alles Krongut, ben Eöniglichen Schag und 
ben ganzen Vorrath der Futtenberger Werke zu feinen Handen. 

Durch diefes unglüdlice Zerwürfniß wurbe: gerade Rus 
prechts Anerkennung .beförbert. Da Bonifacius IX. fah, daß 
er dad luremburgifche Haus nicht mehr zu fürchten habe, auf 
der andern Seite aber beforgen muſſte, Ruprecht möchte ſich 
endlich mit Frankreich vereinigen, fo erließ er dann die Befld- 
tigungsbulle, vergaß aber dabei die alten Anmaßungen nicht. 
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Ohne zu fragen, aus welchen Urfachen Wenzlaw fchon von den 
Kurfürften abgefest fei, fprach er aus apoftolifcher Gewalt 
feine Abfekung aus, jedoch bloß aus dem Grund, weil er der 
vielen Auffoderungen ungeachtet Italien und die Kirche ver: 
fäumt habe. Dann genehmigte er Ruprechts Wahl, ergänzte 
alle etwaige Mängel (wie bei Albrecht I.) und befahl den Ge- 
treuen: des Neichs ihm zu gehorchen ). Der Eid’ den er 
von Ruprecht: foderte, ift nicht genau befannt, wahrfcheinlich 
wiederholte er die. Bedingungen ‘vor dem Nömerzuge, daß 
Ruprecht den Kirchenftaat erhalten, Feine Anfprüche auf Sici⸗ 
lien machen und fich bemühen: wolle den ranzöf — Papſt 
von der Trennung zuruͤckzubringen. 

In der That war es dem Papſt nur darum zu thun Ruprecht 
wieder in Italien zu haben, weil die Umſtaͤnde ſich indeſſen 
ſehr zu feinen: Gunſten geaͤndert hatten. Der maͤchtige Ga: 
leazzo, der. nach. Ruprechts Abzug dem Kirchenſtaat noch ge⸗ 
waltig zugeſetzt hatte, war unvermuthet weggeftorben und feine 1403 
Herrfchaft unter “feine minderjährigen Söhne getheilt. Den 3. Sept. 
tapfer Alberico hatte der. Papft in feinen Dienft genommen, 
ſich mit den Florentinern Verbunden und ftand auf dem Meg 
die ihm: entriffenen Städte wieder einzunehmen. Zu den Ko: 
ften des neuen Römerzuges wies er wie zuvor dem K. Wenz: 
law die : Behnten von allen geiftlihen Einkünften in Teutſch— 
land am.‘ Die Bifchöfe ‚aber erinnerten fi, wohin die damals 
eingezögenen Gelder gefloffen: waren, und thaten Widerrede. 
Daruͤber unterbiieb denn diefer Römerzug ganz. Doch er: 
reichte der Papſt fo viel, daß ihm durch einen Separatfrie: 
den mit ben : Bormündern der Vifconti die abgenommenen 25. > 
Städte zuruͤckgegeben wurden ?). 

Mit Wenzlam Fam Ruprecht auch nicht weiter, vielmehr 
nahm deſſen Schidfal wieder eine ganz unvermuthete- Wen: 
dung. Kaum hatte Ruprecht bie päpftliche Betätigung erhal: 
ten, fo entkam Wenzlam aus feinem Gefängniß: zu Wien 9. Nov. 
und bemädhtigte fich leid der Begterung von Böhmen wieder; 


1) Senkenberg Select. jur, ete. T. IV. p. 424. 


2) Sozomen, Pistor, I, c. Magn, Chron. Belg. — Raynald, 
ad a. 1405. 
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denn Sigmund - war nach. Ungern gerufen, das der Papft durch 
den König’ von Neapel hatte angreifen laffen, um ihn von der 
Unterftügung des Römerzugs abzuhalten. Ruprecht ließ nun 


zuerſt durch den Herzog Albrecht won Öfterreich mit Wenzlam 


1404 


14:, Sept. 


3.9 top. 


1405 


unterhandeln, und als diefer farb, nahm ex felbit die Unter: 
handlung auf; allein: Wenzlam ‚war durchaus nicht. zu bewe— 
gen ihn für den rechtmäßigen .römifchen König anzuerkennen. 
Sn diefem einzigen Stüd bewies Wenzlaw Feftigfeit, und es 
ſchien, durch die bisherigen Beugungen fei aud wieder mehr 
Selbtgefühl in ihm erwacht: denn er foderte zuerft den Kö- 
nig von Ungern, feinen Bruder, vor ‚feinen Richterftuhl, um 
fi) wegen der begangenen Zreulofigfeit zu verantworten. Als 
Sigmund. ein Kriegäheer ſchickte, ſchloß er ein Buͤndniß mit 
dem K. Ladiflaus von Polen. und eröffnete mit: Mähren und 
Öfterreich, Unterhandlungen zum, Nachtheil Sigmunds, wie die 
fer vorher. gegen ihn gethan. Er geftand dem: Derzogen von 
Diterreich.. nach, dem, Srlöfehen dee luxemburgiſchen Hauſes, 
mit Ausſchluß Sigmunds, die Thronfolge im; Boͤhmen zu; 
darauf word. et von ihnen wie von den Markgraven Jobſt 
und Procop auf's neue als roͤmiſcher Koͤnig erkannt 

Wie Wenzlaws Sache flieg, fo ging es auf der andern 
Seite mit. Ruprecht .zurüd. Das was er eigentlich; thun 
follte, hatte er nicht erreicht. Durch den ſchmaͤhlichen Ruͤckzug 
aus Italien verlor er alle Achtung; man hafte erwartet, er 
werde noch Geld mitbringen, er kam mit ‚leerer Zafche. Das 
gegen that er nun, was er. nah der Meinung der -Fürften 
nicht thun follte. Er fing an auf firenge Ordnung zu halten 
und verfchonte dabei auch feinen Schöpfer, den Erzbifihof Jo— 
hann, nicht, indem er die Raubfchlöffer feiner Bafallen brechen 
ließ !).- Wenzlam war angeklagt, daß er. mit Gnabenbriefen 
zu freigebig gewefen. Nun. verlangten die Fürften welche 
folhe hatten, Ruprecht folle fie anerkennen; daß er diefes 
nicht that, war wieder nicht recht. Hatte man Wenzlaws 
Nachläffigkeit geſchmaͤht, fo gefiel der firengere Nachfolger auch 
nit. Da man jeboh nicht ſchon wieder zu einer neuen 
Mahl fihreiten durfte, weil dann gu zwei abgefegte Könige 


1) Wenkerl, c. p. 283, 
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dageweſen wären, fo erſah der Erzbifchof ein Gegenmittel in 
dem Einungswefen. Er wählte hierzu das Buͤndniß, 
welches Grav Eberhard von Wirtemberg ſchon vor Wenzlams 
Wahl mit den fchwäbifchen Städten gefchlofjen hatte. Der Frieges 
rifhe Markgrav Bernhard von Baden, gegen welchen Ruprecht 
diefes Buͤndniß aufgeboten hatte, trat demfelben nun auch bei, 
und fo machten die drei FZürften mit fiebzehn ſchwaͤbiſchen 
Städten und der Stadt Straßburg ein Bündnig zu Mar: 1405 
bach, einer wirtembergifchen Landftadt, zwar in der gewoͤhn⸗ 1% Sept. 
lichen Form und mit gefeßlicher Ausnahme des römifchen Koͤ⸗ 
nigs und des Reichs, doch alfo, daß, wenn er oder wer fonft 
fie von ihren Rechten und Freiheiten drängen würde, fie ein- 
ander darum unverzügliche Hülfe leiften wollten. Sie waren 
freimüthig genug dem K. Ruprecht dies Buͤndniß zur Beftd- 
tigung vorzulegen. Obgleich diefer die wahre Abficht deffelben 
leicht erkannte, fo wagte er doch nicht es abzukuͤnden, wie 
feine Vorgänger oft gethan hatten, fondern bot Unterhandlun= 
gen an. Die Fürften entgegneten, fie hätten den Bund 
einzig zu ihrer Sicherheit gemacht, und weigerten fi auf 
einem Reichstag zu erfcheinen. Nun bat Ruprecht, fie moͤch⸗ 
ten den Bund abthun; er wolle den Landfrieden felbft beftel- 
len und „ein gemein Recht, das lange verdrudt gemefen, jez: 
zen”. Er erbot fih auch auf alle Klagen, die man gegen ihn 
erheben koͤnnte, redlich zu antworten und aufdem Wege Rech: 
tens oder durch Schiedsrichter entfcheiden zu laſſen. Allein - 
die Zürften blieben bei ihrer Weigerung und rüfteten fich zum 
gewaffneten Widerftande. Nun wandte ſich Ruprecht an bie 
Städte. Diefe lieffen fi) aber eben fo wenig bad Recht 
nehmen Bündniffe zu fchlieffen ald die Fürften; fie beriefen 
fih darauf, daß er und fein Haus unter den Vorgängern 
daffelbe gethan, und nahmen noch weitere Städte fowie den 
Herzog Ludwig von Baiern auf !). 

Das waren benn erwünfchte Neuigkeiten für Wenzlaw; 
er erwachte einen Augenblick aus ſeiner Voͤllerei, welche, wie 
man ſagte, Folge eines durch Vergiftung entſtandenen immer⸗ 
währenden Durſtes war. Er foderte den marbacher Bund auf 


1) Geſchichte von Schwaben IV, 229 ff. Auch zu dem Folgenden. 
Pfifter Gefhichte d. Teutfchen ILL. 23 
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bei ihm audzuharren. Aber dad war nicht die Abficht in wel⸗ 
cher diefer gefchloffen war; vielmehr hielt er fich in der Mitte 
zwifchen der wenzlawſchen und ruprehtfchen Partei, 
um zu ergänzen was unter folchen Umfländen die Ruhe und 
Sicherheit des Reichs erfoberte. | 
Da Ruprecht die befondern Abfichten der Fürften Fannte, 
fo fuchte er jegt mit den Einzelnen ſich abzufinden, in Hoff: 
nung dann auch den Bund aufzuldfen. Dem Erzbifchof Jo— 
hann überließ er nicht: nur die fchon von Wenzlam erhaltene 
Verpfandung bes halben Reichszolles zu Höchft auf immer, 
fondern gab ihm auch die andere Hälfte für 12,000 fl. in 
Pfandſchaft. Der Markgrav Bernhard von Baden behielt bie 
ebenfalld von: Wenzlam angewiefenen Rheinzölle, nur mit ber 
Beſchraͤnkung daß er, folange Ruprecht lebe, das Geld nicht 
erhebe. Mit Speier ſchloß Ruprecht ein Schußbünbniß. Bei 
dem allen aber gaben die Stände den marbacher Bund nicht 
auf, vielmehr wurde jest öffentlich der Grundfag behauptet, 
daß die Stände auch ohne Erlaubniß des römi- 
fhen Königs fih verbinden dürfen; in feiner Art 
daffelbe was im Nächftfolgenden die Kirchenverfammlung ges 
genüber vom Papfte fefthält. 
Auf andere Art verfuhr Ruprecht in dem gleichzeitigen 
appenzeller Krieg. Anfänglich fragte er gar nicht darnach, 
wie Wenzlam bei dem Städtefrieg, oder vielmehr ed ward 
ihm nicht geklagt, was für Zwiſte der Abt von St. Gal 
len mit feinen Gotteshausleuten habe. Der Abt bewarb fich 
zuerfi um ben Beiftand der Seeftäbte, welche ald Vermittler 
in Güte und Ernft einzufchreiten verfuchten. Dann tief er 
‘den Herzog Friedrich von Öfterreich und die ſchwaͤbiſche Rit— 
terfchaft zu Hülfee Die Appenzeller aber fchritten muthig in 
ihrem Bündniffe fort. Der Lauf Fam zu ben Landleuten im 
Mheinthal, Wallifern, in das Lech> und Inn-Thal, in. den 
bregenzer Wald und bis in das Algau in Schwaben. Erft 
als zu beforgen war, es möchte hier eine größere Eidgenof: 
fenfchaft von „Bauerfamen” ober freien Landgemeinden ent- 
1408 ftehen als in der Schweiz, im fiebenten Jahre bed Kriegs, 
erhob ſich K. Ruprecht nach Coſtanz. Nachdem die Landleute 
fowohl ald die NRitterfchaft ihre Sache in feine Hand gelegt, 
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that er den Ausfpruch, den ſchon zu Anfang der Bürgermei 
ſter von Ulm ald Obmann der Schiedsrichter gethan, daß 
das Bündnig der Appenzeller, fo fie wider den Willen des 
Abts. gemacht, ab fein folle, weil es, fegte er hinzu, wider 
die heilige Kirche, das Reich und gemeinen Nugen erfunden 
worden. Alles Übrige wurde auf beiden Seiten in ben voris 
gen Zuftand geſetzt. Über den Anlaß des Kriegs zwifchen dem 
Abt und den Appenzellern fprach der König auf einem Zage 
zu Heidelberg, daß denfelben die Reichspfandſchaft bleibe bis 
zur Wiederlöfung. Wenn die Appenzeller nicht damit zufries 
den wären, fo dürften fie ihr Recht weiter vor dem Könige 
verfolgen. Sie thaten das aber nicht, fondern traten zu den 
fchweizerifchen Eidgenoffen, welche hernach in Güte entfchieben. 
Der marbacher Bund blieb in dieſen Streitigkeiten neu: 
tral, gerieth aber bald auch in Krieg mit dem Herzog Fried: 
rich von Öfterreich wegen Niederwerfung der Kaufleute durch 
Kaubritter auf dem Handelswege durch Zirol, welchen der 
Herzog bisher in Schug genommen. Auf der andern Seite 
erhoben die Landvoͤgte der öfterreichifchen Vorlande Krieg ger 
‚gen Bafel. Da die fchwäbifche Ritterfchaft fich hierdurch auf 
zwei Seiten gefährdet fah, vermittelte’ fie erft bei den Buns 
besftädten, welchen der Herzog für die Entfchädigungsfumme 
die unlängft erworbene Herrſchaft Rotenburg auf’s neue in 
Dfandfchaft gab; dann wurde auch Durch gemeinfchaftliche Ver⸗ 
mittlung von Baden und der fehmeizerifchen Eidgenoffenfchaft 
Friede mit Bafel gefthloffen. Gewarnt durch dieſe Unruhen 
traten die Stände der öfterreichifchen Vorlande, Städte, Wald: 
leute (auf dem Schwarzwald) und Ritterfchaft unter fich in 
‚ein Buͤndniß, jedoch auf Gutheiffen des Landesherrn '). 
Dies das Einungswefen in feinen Fortfchritten unter den 
Gegenkönigen Wenzlam und Ruprecht. Nach den Fürften 
behaupten die Reichsſtaͤdte das Recht freier Bündniffe felbft 
‚gegen den römifchen König, im Fall diefer feinen Pflichten 


1) Gefhichte von Schwaben IV, 336 ff. Soweit dieſes Capitel 
Wenzlaws Geſchichte betrifft, verweifen wir, um nicht zu viele Eitate 
zu häufen, auf die öfter angeführte Lebensbefchreibung von Pelzel, 
3b. II., wo die Belege forgfältig gefammelt find. 
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nicht entſprach. Aber den Fleinern Reichöftänden, freien 
Landgemeinden, Ritterfchaft, warb diefes Necht nach 
dem Erkenntniß der höhern Reichöflände nicht eingeräumt, 
noch weniger den Landftänden, ohne Bewilligung ihres Herrn. 
Dadurch wurden fie zu den Schweizern getrieben, und fo ent= 
ftand allmälig eine Eidgenoffenfhaft aufferhalb des 
Reiche. ’ 

. Mährend dieſe im füblichen Zeutfchland die erften Schritte 
hierzu thaten, erhielt die Hanfe im Norden ihre lette 
Ausbildung. 

So oft auch die einzelnen hanfifchen Städte mit Kaifer 
und Reich zu verhandeln hatten, fo kommt doch die Hanfe 
als folche weder auf dem Reichstage noch in Faiferlichen 

(1414) Urkunden vor, bis auf die Zeit K. Sigmunds, der bei einem 
Aufftande der Weftfriefen. der Hanfe befahl gegen fie zu zie— 
hen und dann mit den Oſtfrieſen fi) zu verbinden. Die 
Hanfe beharrte fortwährend auf oberfter Gerichtöbarfeit über 
ihre Bundesſtaͤdte in le&ter Inftanz und buldete Feine fremde 
Einmifhung. Gegen die audwärtigen weftphälifchen fowie 
gegen bie geiftlichen Gerichte befanden ſtrenge Vorkehrungen. 
Gleichzeitig mit den Reichsſtaͤdten der oberen Lande wufften 
die hanfifchen von ihren verfchiedenen Herren eine Freiheit 
um die andere an fich zu bringen, daß fie zulegt den unmit-= 
telbaren Städten gleich fanden, die wirklichen Reichsſtaͤdte 
aber fich wie unabhängige Staaten betrugen. Manche ertroßs 
ten, was nicht gern bewilligt wurde. Als der Bifchof von 
Paderborn fich weigerte die Privilegien der Eleinen Stadt War: 
burg zu beflätigen, wies der Bürgermeifter auf den Hahn des 
Thurms und fprach: „diefer hier fieht in vier Herren Länder, 
und die Gemeinde flellt 1500 gewaffnete Bürger”. Der Bis 
fchof bewilligte. Die Bürger von Magdeburg fperrten ihren 
Erzbifhof ‘in die Rathsfammer, mit der Bedrohung ihn in 
einem hölzernen Käfig an den Stadtthurm aufzuhängen, wenn 
er nicht beftätigte. Er that es; ald er aber nachher das Ber: 
fprehen für abgebrungen erklärte, warb er im Verließ des 
Rathhaufes elendiglic ermordet. Um Bann und Acht pflegte 
man fich wenig zu befümmern. Wenn die Landherren nicht 
gewährten, wandten ſich die Städte auch an den Faiferlichen 
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Hof, wo für Geld Alles feil war. Die Reichöftädte wollten 
frei fein von den Reichälaften wie die Landſtaͤdte, und dieſe 
wollten frei fein von den Territorialbeſchwerden wie die Reichs— 
ftädte. ‚Die an der See gelegenen hatten noch mehr Mittel 
in der Hand, Vortheile von ihren Herren zu erhalten. In 
allen war die Bevölkerung im fteten, rafchen Zunehmen, wels 
ched Erweiterung durch Vorftädte nöthig machte, Die Stabt 
Dortmund, welche jeßt etwa 800 Häufer zählt, hatte Damals 
' 10,000, und Luͤbeck eine zwei bis dreimal größere Bevoͤlke— 
rung als jet. Die meiften Städte erwarben noch dazu ein 
bedeutendes Landgebiet. Auf die Ausbildung der innern 


Berfaffung hat die Hanfe wenig eingewirkt, fondern diefe je 


der Stadt felbft überlaffen; nie wollte fie darin etwas Gleich: 
förmiges und Allgemeines unter ihren Mitgliedern einführen. 


Dagegen hat fie defto mehr ihr Anfehn verwendet, um bie - 


Bürger bei den häufigen Gährungen über die Xheilnahme ber 
Zünfte am Stadtregiment im Gehorfam gegen ihre Obern zu 
erhalten. Nur in der Hauptfiadt felbft, in Luͤbeck, wo bie 
längften und gemwaltigften Bewegungen entflanden, erlagen 
ihre Bemühungen. Da die Hälfte des Raths vertrieben wurde 
und mehrere andere Städte dem Beifpiel folgen wollten, ward 
endlich befchloffen die Sache an den römifchen König zu brin- 
gen. Das war dann der erfte Riß in die bisher behauptete 
freie Gerichtöbarkfeit der Hanfe '). 

Das Bündniß mit dem Hochmeifter des teutfchen Dr- 
. dens, eine Art Schirmvertrag, beftand noch in diefem Zeits 
puncte. Der Orden felbft aber gerieth jest in den preuffifchen 
Verhältniffen in eine veränderte Lage, welche die Anftrengung 
aller feiner Kräfte erfoderte.e Schon im vierten Jahre nach 
des Hochmeifterd Kniprode Tod wurben die beiden Mächte, 
welche ‘der Orden befämpfte und die fich bisher gegenfeitig 
gefchwächt hatten, vereinigt. Auf Verlangen der polnifchen 
Stände muffte die Kronerbin Hedwig, zweite Tochter bes 
K. Ludwig von Ungern und Polen, Schwefter der Gemahlin 
K. Sigmunds, ihren Gemahl Herzog Wilhelm von Öfterreich 
verlaffen und dem Lithauifchen Fürften Sagello, ber fid 


1) Sartoriusa. a. O. S. 157—224. 
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zum Oberheren ber andern aufgeworfen hatte, ihre Hand ges 
ben. Diefer verſprach dagegen ſich taufen zu laffen und Lis 
thauen nebft Samaiten ( Samogitien) dem polnifhen Reiche 
einzuverleiben, und noch dazu Kulm und Pomerellen wieder 
dem teutfchen Orden zu entreiffen. " 
In diefer Gefahr, alle feit einem Jahrhundert gemachten 
Eroberungen zu verlieren, rief der Hochmeifter die teutfchen 
Fürften zu Hülfe. Vergeblich: denn mit dem Übergange der 
Lithauer zum Chriftenthum erlofch der bisherige Zweck des 
Kriegs. Die Fortfegung war nicht mehr Sache der Chriſten⸗ 
beit, fondern des Ordens eigene Sache als Landesherrn, 
wollte ex fich anders in dem erworbenen Staate behaupten. 
Daher fchloß der Hochmeifter einen Subfidienvertrag mit ben 
1389 Herzogen von Pommern und fing.an Söldner zu werben. 
Es kamen auch noch freiwillige Schaaren aus England, Franks 
reich, Zeutfchland, weil die feitherige Richtung fich nicht auf 
einmal verlor. Auf Verheiffung hohen Soldes und bed Chr 
rentifches : firömten nocy mehrere aus Zeutfchland herzu, bis 
fi) ein Heer von 46,000 Streitern ſammelte. Mit diefen ver 
einigte ber Hochmeifter Wallenrode fein eigened von 18,000 
und drang in drei Abtheilungen in Lithauen ein. Wilna wurde 
belagert. Das Heer, im Vertrauen auf feine Übermacht, übers 
hieß füch der Sicherheit. In diefer wurde es von dem treus 
1393 Iofen lithauifchen Fürften Vitold überfallen und gefchlagen. 
Waͤhrend die Streifereien auf der lithauifchen Grenze 
fortgingen, führte der Orden Krieg gegen die Seeräuber, Bis 
talienbrüder genannt. Es gelang ihm Wisby und Goth« 
1397 land. zu erobern. Auf ‚Vermittlung K. Wenzlaws wurde bie 
Befisung nad) drei Sahren gegen Erfaß der Koſten an bie 
Königin Margaretha von Dänemark zurüdigegeben. Aber dreifr 
fig Jahre verfloffen, bis die Seeräuber mit Beiftand der Danfe 
endlich vertilgt wurden. Noch eine wichtige Landerwerbung 
1400 ff. machte der Orden, indem ihm die Neumark, wo er ſchon 
einige Güter hatte, von K. Sigmund nad) und nad) verpfäns 
det wurde. Aber der Hochmeifter Konrad von Zungingen vers 
fäumte den günftigen Zeitpunct, da Jagello und Vitold ihr 
ganzes Heer gegen die Zataren eingebüßt hatten, den Krieg 
mit Ernſt gegen fie zu erneuern Als er es endlich that, 
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machte Jagello Friebensoorfchläge, und man war zufrieden, 
daß er ben früher gedachten Frieden K. Kaſimirs beftätigte. 
Über den Befis von Samogitien, dad der Orden ſchon ziems 
lich angebaut hatte, wurde ihm ber Krieg wieber angekündigt, 
As der Hochmeifter frifche Brüder und wohlgerüftete Gäfte 
aus Zeutfchland Fommen ließ, verftand ſich Iagello, weil ihn 
Vitold gerade nicht unterftügen konnte, die Entfcheidung dem 
LK. Wenzlaw zu überlaffen. Diefer gab den Schiedsſpruch: 
Sagello folle Dobrin, der Orden Samogitien wiebdererhalten. 


1404 


Aber die Polen nahmen den Spruch nicht an und rüfteten ſich 1410 


auf’s neue. Sagello erhielt teutfche und böhmifche Söldner, 


zufammen 21,000; zu Vitolds Lithauern ftieffen 40,000 Rufs 
fen und Zataren. Der Orden aber warb wenigftend 30,000 
teutfche Söldner und brachte mit feinem eigenen Aufgebot ein 
Heer von 83,000 Mann zufammen. Bei Tannenberg tras 
fen die Heere aufeinander. So verzagt der mönchifche Sagello 
war, fo fühn flanden die Ritter. Schon ift Vitold mit feis 
nen Zataren und Ruffen gefchlagenz; aber die Ritter verfolgen 
bie Fliehenden zu weit und. greifgn die Polen zu fpät an. Da 
der Sieg auf ber Spise ſteht, fallt der Hochmeifter, Jagello 
wird gerettet und der Kampf endet zum Bortheil der Polen. 
Don diefem Tage an finkt die Macht des Ordens. Der neue 
Hochmeifter, Heinrich Neuß von Plauen, hat dad Verdienſt 
verhindert zu haben, daß nicht jest fchon Preuffen mit Polen 
vereinigt wurde. Im Friedensſchluſſe trat der Drben Samos 
gitien ab, für die übrigen von den Polen befeßten Pläge in 
Preuffen follten 100,000 Schod böhmifche Groſchen . erlegt 
werben. Noch immer erfixecite fich die Herrfchaft bed Ordens 
von der Dder oder von der Neumark bis Narva und Reval. 
Da der folgende Hochmeifter, Michael Kuchenmeifter von 
Sternberg, mit den Friedensbedingungen zögerte, fielen bie Pos 
len wieder in Preuffen ein. Der päpftliche Legat aber vermits 
telte einen Stillftand, und die Sache wurde (wie die hanfeas 
tifchen Streitigkeiten) auf dad Goncilium zu Coſtanz verwiefen '). 
Dies führt und wieder zu bem Hauptfaben unferer Gefchichte. 


1) Benator hift. Bericht ꝛc. S. 121—131. Duellii Hist. Ord. 
Teut. p. 34—40. Baczko Geſchichte Preuffens II. Band. Hier endi⸗ 


15. Zul. 


1411 


1414 
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10. Wie Kirche und Reich je unter drei Oberhäupter 
zerfallen, unter Frankreichs fortwährendem Übergewicht, 
bis das Reich wieder vereinigt wird. unter dem letz— 
ten Luremburger. 


Hof und Univerfität zu Paris bringen ein allges 
meines GConcilium zu Pifa zu Stande, das fi 
über die Päpfte ftellt. K. Ruprecht will den römi= 
fhen Papft niht aufgeben. Trennung darüber in 
Zeutfhland. Wahl eines allgemeinen Papftes 
(Aleranders V.) zu Pifa Anerkennung Wenz: 
laws ald rehtmäßigen römifchen Königs. Wider: 
ſpruch Ruprechts und der bisherigen zwei Gegen 
päpfte. Der Erzbifhof von Mainz wird von Frank: 
reich gegen 8. Ruprecht unterflüßt. Doppelwahl 
nah Ruprechts Tod. Nah Jobſts "Tod behält 
Sigmund das Reih, Wenzlamw ben leeren Fitel. 


Seit Wenzlaws Abſetzung geſchah von Seiten des Reichs kein 
ernſtlicher Schritt gegen die Kirchenſpaltung, vielmehr buhlten 
Ruprecht und Wenzlaw wechſelsweiſe um die Gunſt des roͤ⸗— 
miſchen Papſtes, und der Erſtere war zu froh endlich deſſen 
Beſtaͤtigung erhalten zu haben, als daß er ſich auf etwas 
Weiteres eingelaſſen haͤtte, das dieſen beunruhigen konnte. 
Zehn Jahre wurde auf dieſe Weiſe aufgehalten, was Frank: 
reichs Eräftige Regierung bereitö eingeleitet hatte. Diefe be= 
fchloß nun zu thun, was fonft des Kaiferd Aufgabe gewefen 
wäre. Da der franzöfifche Papft, Benedict XIII, gegen 
fein fruͤheres Verſprechen öffentlich erklärte, er wolle fich lieber 
lebendig verbrennen, ſchinden oder glieder- und ſtuͤckweiſe zer: 
reiffen laſſen ald das Pontificat niederlegen '); da er fort 
fuhr die gröbften Geldfchneidereien fi zu erlauben und end» 
lih den König zu bedrohen; da auf der andern Seite au 


gen die Hauptquellen, die Chroniken von Dusburg und Dapib. 
Übrigens ift vom Jahr 18541 an, wo ber neuefte Band von Voigts 
Preuffen fteht, noch ein großes Feld für die Kritik offen, 

1) Martene Thes. Anecd, T. IL, p. 1500 sqq. 
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die Verhandlungen bei dem neugemwählten roͤmiſchen Papft, 1407 
Gregor XIL, zu feinem Ziele führten, fo erließ der König 

ein zweites Manifeft, worin Frankreich den beiden Päpften 1408 
die Obedienz aufkuͤndete, wenn nicht in beftimmter Zeit die 14 Ian. 
Einigkeit hergeftellt fein würde. Die Bannbulle, welche Be: 

nebict XIH. dagegen erließ, ward am franzöfifchen Hof öffent: 

lic zerriffen und ihm die Obedienz unbedingt aufgefagt. 

Unter Mitwirkung der parifer Univerfität brachte man es da⸗ 

bin, daß: die beiden Päpfte von ihren meiften Gardindlen vers 

lafjen wurden, und da man der Meinung war, in Ermange: 

lung eines allgemein anerkannten Papftes fönne nur durch die 
Gardinäle beider Parteien das bereits vorgefchlagene allge: 

meine Concilium ausgefhrieben werden, fo wurde die 
Mehrheit derfelben wirklich in diefer Abficht zu Pifa verfam: Iul. 
melt, um auf Pfingften des nächften Jahres das Goncilium 

zu eröffnen. 

Nun konnte K. Ruprecht nicht umhin fi der Sache auch 
anzunehmen. Gr berief einen Reichötag nach Frankfurt, auf 1409 
welchem zuerft Abgeordfiete von den Gardindlen zu Pifa, dann >M- 
auch ein Legat von Gregor XL erfchienen. Da Ruprecht aber 
von jeher und fchon vor feiner Wahl für den römifchen Papft 
gewefen, auch dem K. Wenzlam die Vereinigung mit Frank: 
reich nachbrüdlich abgerathen; da er von dem römifchen Papft 
bie Betätigung gefucht und erhalten hatte, fo erklärte er fich 
um fo mehr für Gregord XII. Anträge, als diefer ihm zuge— 
fland, im Verhinderungsfall des Papftes habe der römifche 
König das Recht ein Concilium auszufchreiben. Die 
meiften Neichöftände hingegen flimmten für Neutralität, wie 
Srankreih, und der Erzbifhof von Mainz erflärte fich jest 
Öffentlich für das Concilium zu Pifa. Daffelbe that 8. Wenz 
law und verordnete eine Gefandtfchaft dahin. Es entftand alfo 
auch in Kirchenfachen eine neue Trennung im Reich, und in- 
fofern traf bald ein, was Ruprecht vorhergefagt hatte: „es 
werde aus der Zweiung eine Dreifaltigkeit werden” '), 

Die zwei Gegenpäpfte warteten nicht auf das pifanifche 1408 
Concilium. Benedict berief fchon vorher ein folches nach Per: Nov. 


1) Wenker App. arch, p. 297. 
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1409 pignan, und Gregor eröffnete ein gleiches zu Cividad del Auſtria 
Sul. in Friaul; auf beiden erfchienen aber nur wenige Prälaten. 

Weit zahlreicher war die. nach Pifa ausgefchriebene, Ver⸗ 

25. März. fammlung. Auffer 22 Cardinälen, 2 Patriarchen, 12 Erzbi⸗ 

fhöfen kamen 80 Bifchöfe, 87 Äbte und Deputirte von den 

Univerfitäten, 300 Doctoren und Gefandte von Frankreich, 

England, Portugal, Böhmen, Polen, Sicilien, Cypern, nebft 

vielen andern Fürften und Herren. Die Verfammlung erklärte 

ſich alfo mit Recht für. ein allgemeines Goncilium und über 

die Paͤpſte; fie ſetzte die beiden Gegenpäpfte als hartnädige 

5. un. Schifmatiker, und Keßer, die. ihren Eid und dad Gelübde 

freiwilliger Abdication gebrochen hätten, ab und. wählte den 

26. un. Gardinal Peter von Candia ald Werander V. zum alleinigen 

10. Jul. Papſt, der fofort die Schlüffe beflätigte, das Weitere aber 

in Rüdficht der Kirchenreformation auf das nächfte Goncilium 

vorbehielt. 

K. Ruprechts Gefandter, - der zu Gunften-Gregord XII. 

. vermitteln wollte, ward gar nicht in jener Eigenfhaft aner- 

kannt; vielmehr erklärte das. Goncilium den K. Wenzlaw für 

ben rechtmäßigen römifchen König '). Ruprechts Proteflation 

ward fo wenig gehört ald die der beiden Gegenpaͤpſte. Da 

der Erzbiſchof von Mainz fich für Alexander V. erklärte, ruͤ⸗ 

ftete fih Ruprecht zum Krieg. Der Erzbifhof trat Dagegen 

unter den Schuß des Königs. von Frankreich, welcher die 

Reichöftädte auffoderte ihm beizuftehn 2). Während diefer Gaͤh⸗ 

rung ſtarb K. Ruprecht, fie wurde aber über die Frage vom 

1410 Nachfolger noch gefteigert. Sachfen und Brandenburg, welche 

18. Mai. an Ruprechts Wahl keinen Theil genommen, wollten übers 

haupt von feiner Wahl hören, weil man noch einen lebenden 

römifchen König hätte. Die rheinifchen Kurfürften hingegen 

erklärten den Thron für erledigt; fie waren aud darin ein- 

fimmig, daß wieder ein Luremburger gewählt ‚werben 

folte; aber Mainz und Coͤln, welche dem pifanifchen Papfte 


1) Wenker I. c. p. 299. über das Ganze ift zu vergleichen 
Theod. a Niem de Schismat. L. III. IV. Raynald. ad a, 1409, 
Plank a. a. ©. II, 857. 


2) Dienfhlager Erläut. ber goldnen Bulle, Urt. 54. 
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anhingen, flimmten auf Markgrav Jobſt von Mähren, Zrier 
und Pfalz. dagegen, welche noch mit. Gregor XII. hielten, 
für K Sigmund von Ungern. Sie konnten alfo über den 
neuen König ſo wenig einig werben als über ben Papft, ber 
ihn beftätigen follte. Über die brandenburgifhe Stimme be 
fiand noch befonderer Zwiſt. Markgrav Jobſt, der wirkliche 
Befiser der Kurlande, war nicht anmwefend. Bei ber fleigens 
den Uneinigfeit auf dem Wahltage: erkannten Zrier und Pfalz 
den Burggraven Friedrich von Nürnberg ald brandenburgifchen 
Gefandten von wegen K. Sigmunds und eilten den Andern 
zuvorzufommen.: Da ihnen die gewöhnliche Kirche verfchlofs 
fen wurde, fo ‚wählten fie auf. dem, Kirchhofe den K. Sig-20. Sept. 
mund mit vermeinter Stimmenmehrheit, weil Sachfen und 
Böhmen durch ihr Ausbleiben das Wahlrecht verloren hätten. 
Acht Tage fpäter, ald der Wahltermin fchon verfirichen war, 
Famen die Gefandten vom K. Wenzlam, vom Marfgrav Zobft 
und dem Kurfürften von Sachfen zu Frankfurt an: und waͤhl⸗ 
ten unter Leitung des Erzbischofs von Mainz den. Markgra⸗ 
ven Jobſt zum römifchen König. Wenzlaw felbft foll dies 
zugeftanden haben mit der Bedingung, daß er fich die Kais 
ferwürde vorbehalte; er hat aber den bisherigen Zitel fort: 
geführt !). 

Unerachtet bei diefer Doppelwahl Karls IV. goldene Bulle 
mehrfältig verlegt wurde, fo behauptete doch jeder Theil rechts 
mäßig gewählt zu haben. Das Reich hatte nun. drei. römifche 
Könige aus Einem Haufe zugleich, wie die Kirche drei Päpfte 
auf verfchiedenen Sitzen, in Folge der. gegenfeitig in einander 
greifenden Berhältniffe. 

Nicht lange nad) feiner Wahl flarb Jobſt ohne gekrönt 1411 
worden zu fein. Nun eilte Sigmund auch die andern Kurs 8. Ian- 


1) Andreas Presb. Ratisb. in Eccard, scır. T. I, 2143, Auf 
diefer Wahlgefchichte Liegt noch Dunkelheit, wie ſchon Häberlin ge 
zeigt hat. Der Schlüffel ift wohl darin zu fuchen, daß der Erzbifchof 
von Mainz mit fich felbft in Widerſpruch gerieth. In Folge ber Aner« 
kennung des pifanifchen Gonciliums follte Wenzlaw wieder eingefegt wer⸗ 
ben, ben er doch abgefest hatte. Man fuchte alfo einen Mittelweg, ba 
Zobft gerade damals mit Wenzlaw in gutem Vernehmen ftand, Über das 
Ganze & Dlenfhlager a a. D. Urk. 708 


% 
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fuͤrſten zu gewinnen, vor allen den Erzbiſchof Johann von 

1.410 Mainz. Seiner Partei hatte er ſchon von Ungern aus ver: 

5. Aug. fprochen allen Fleiß zu Herftelung der Kircheneinheit anzu⸗ 

wenden und einen einmüthigen Papft wählen zu laffen ). 

Dem Mainzer aber mufite er jest verfprechen feine Beftäti- 

gung non feinem Andern ald von Aleranders V. Nachfolger, 

Sohann XXIII., zu nehmen; er muflte dem Erzbifhof noch 

befonderd. verfprechen im mainzer Gebiet Feine neuen Zölle 

anzulegen, .noch die alten zu erhöhen, auch ohne ihn Feinen 

Reichsvicar zu ſetzen und dieſem biefelbe Beflätigung feiner 

Rechte und Freiheiten auöftelen zu laffen; endlich auch vie 

abgerifjenen Reichölande, namentlih Mailand, zurüdzubrin- 

gen*). Nach diefen Zugefländniffen erfolgte Sigmunds 

1411 einflimmige Wahl zum römifchen Könige. Ob Wenzlam noch 
21. Zul. den Titel ‚habe, darnach ward nicht weiter gefragt. | 

So kam dad Reich wieder zur Einheit, früher als bie 

Kirhe, und nun war die näcıfte Aufgabe, die Faiferliche 

Schirmoogtei über diefe wieder geltend zu machen. 


B. Die Kirche. 


11. Anlaß und Borbereitung der großen Kirchenver- 
ſammlung zu Coſtanz unter K. Sigmunds Schirmvogtei. 


Verderbniß der Kirhe in Haupt und Gliedern. 

Dffentlihe Feſte und Sitten. Polizei. Secten, 

Ketzer. Schulen und Univerfitäten. Spaltung zu 

Drag Sohbann Huß. Das böhmifhe Volk. Auf: 

foderung zu einem allgemeinen Concilium an K. 

Sigmund; deffen Charakter. Verhandlungen mit 
Papſt Sohbann XXI. 


1409 Nach der piſaniſchen Kirchenverſammlung entſtand erſt ein 
recht lebhaftes Verlangen nach einer wahren, durchgreifenden 
Verbeſſerung der Kirche: denn mit der Wahl eines allgemei— 


1) Wenker App. arch, p. 502. Nr, 54, 
2) Olenſchlager a. a. O. Urk. 108.. 
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nen Papftes war noch nicht einmal die Kircheneinheit herge- 
ftelt, weil die beiden Gegenpäpfte fortwährend die Abtretung 
verweigerten; bie Kirchenvereinigung felbft aber wurde. nur 
als Mittel angefehn, die längft gewünfchte Reformation an 
Haupt und Gliedern durchzuführen. Deshalb hatte die Mehr: 
beit der pifaner Kirchenverfammlung fehon voraus zur, Wahl 
bedingung gemacht, daß der neue Papft die Verfammlung 
nicht eher aufheben dürfe, bis eine hinlängiihe Reformas 
tion gefchehen wäre. Da aber Alerander V. desungeachtet 
die Sache auf ein anderes, in drei Jahren zu berufendes Con: 
cilium auffhob, fo ward dadurch das Verlangen nur noch 
mehr gefteigert. Auf's Höchfte flieg‘es, als fchon im folgen: 
den Jahre nach Aleranders Tod in der Perfon Johanns XXIH. 1410 
fih ein Mann auf den päpftlihen Stuhl ſchwang, der mit 17. Mai. 
der Rohheit des Seeräuberd, was er in der Jügend gewefen, 
alle Lafter und Ausfchweifungen auf eine fo fchamlofe Weife 
trieb, daß man darin eigentlich eine Verhöhnung der öffentli= 
chen Meinung fah. 

Mie das Haupt, fo die Glieder, und umgekehrt. Die 
. Klagen find nicht neu, fie haben vielmehr feit Jahrhunderten 
fich gehäuft. Schon unter den erften teutfchen Kaifern, da 
die Kirche eine reiche Kirche wurde, fingen die Ausartungen 
an. Der fräftige K. Heinrich III. berief Synoden, um die 
Simonie abzufhaffen. Dagegen machte Hildebrand die 
Ehelofigfeit der Priefter zum allgemeinen Gefeb, aber auch 
zu einer Quelle vieler neuen Argerniffe. Der zweihundertjähs 
rige Kampf zwifchen dem Kaifer» und Papſtthum ging, wie 
wir früher gefehn, eigentlich davon aus, alle Faiferliche Ober: 
aufficht auszufchlieffen und die Kirche mit ihren Gütern und 
Perfonen zu einem unabhängigen Staate zu erheben... Se 
mächtiger aber die Päpfte wurden, deſto weniger, geſchah ge= 
gen bie zunehmende Entartung des geiftlichen Standes, welche 
mit der Verwilderung aller Stände in einem faft gefeslofen 
Zeitalter gleichen Schritt hielt. Wie der paͤpſtliche Hof zu 
Avignon der Schauplag aller Üppigfeit war, welche durch die 
Franzofen erft nach Neapel und in’3 übrige. Italien gebracht 
wurde, fo hatten auch die bifchöflihen Hoflager in Teutſch⸗ 
land ganz das Ausſehen weltlicher Höfe. Waffen, Zurniere, 
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Jagden, Zänze, Zrinfgeläge waren das Vergnügen der hohen 
Geiftlichkeit, und die niedere ahmte nach foviel fie vermochte. 
Man fand ed nicht einmal anftößig, daß der Biſchof ald Grunde 
herr auch Abgaben von Öffentlichen Frauenhäufern bezog ober 
Erlaubniß zur Errichtung berfelben ertheilte. Während bie 
Auffere Macht des Papſtthums durch die Könige von Frank: 
reich gebrochen wurbe, nahm der Drud deffelben im Innern 
der Kirche nur um fo mehr zu.. Als die Kirchentrennung bie 
Einnahmen verringerte und die Ausgaben vermehrte, wurben 
die Erpreffungen auf den höchften Grad getrieben; fogar An- 
wartfchaften auf geiftliche Ämter wurden verkauft; kurz am 
päpftlihen Hofe war Alles feil wie am Faiferlichen. Bi: 
ſchoͤfe, ÄAbte, Domherren, Pfarrer ſuchten dann was ihnen 
durh Simonie abgenommen war, wieder durch brüdende 
Auflagen zu gewinnen. Die Erſtern bezogen von den Leg: 
tern eine gewiffe Summe für öffentliche Haltung von Gon- 
cubinen, fo oft diefe auch von den Kirchenverfammlungen ver: 
boten worden waren. „Wo man Böfes hörte ober Krieg war,‘ 
fagt Windel, K. Sigmunds Rath, „und man fragte: wer 
thut das? da hieß es, der Bifchof, der Propft, der Dechant, 
der Pfaffe; — die Laien gaben den Pfaffen die Schuld und 
ebenfo die Pfaffen den Laien.” Die Weltgeiftlichkeit und vie 
Mönchsorden geriethen auf gleiche Weife in Verfall. Die 
teichern Orden, befonderd die Benebdictiner, zählten Schaaren 
von unwiffenden, faulen, lafterhaften Menfchen, welche durch 
ihre Zügellofigkeit allgemeinen Haß erregten. „Die Mönche”, 
fagt Nicolaus von Clamenge, „find reifjende Wölfe in Schaafs- 
kleidern, die fich Aufferlich fireng, keuſch, demüthig und hei= 
lig anftellen, inwendig aber vol fhändlicher Wollüfte find, 
fih mit Wein und fetten Speifen überfüllen, mit fremden 
Meibern leben und Alles mit ihren Lüften befleden. Was 
find in unfern Zeiten‘, fahrt er fort, „vie Nonnenflöfter anders 
als abfcheuliche Hurenhaͤuſer?“ Auch in die firenge Regel der 
Nitterorden drang Müffiggang und Schwelgerei ein. Die 
teutfchen Ritter wollten nicht mehr Brüder wie bie Mönche, 
fondern Kreuzherren heiffen. Zu Marienburg, am Site des 
Hochmeifters, war ein Öffentliches Frauenhaus. Die Prebdi- 
ger= und Bettel- Mönche, zur Leitung des Volkes, eigentlich 
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zur Stüße ded Papſtthums gefliftet, geriethen unter füch ferbfl, 
mit der MWeltgeiftlichFeit und den Univerfitäten in die ärger 
lichften Streitigkeiten. Berfolgungs: und Verdammungs⸗Sucht 
galt bei jedem Theil ald Eifer für Rechtgläubigkeit und ſprach 
alfo der Religion der Liebe öffentlih Hohn. Vom gemeinen 
Volke wurde auf unzählige Arten Geld erpreſſt; den Ablaß- 
fram aber hat Niemand frecher geführt als Johann XXIII. 
fhon als Gardinal Balthafar von Coffa '). 

Die Berwilderung der oͤffentlichen Sitten in Folge 
der Ausartung der frühern zeigt fi) am allermeiften in ver 
Art, wie die Firhlichen Feſte begangen wurden, deren 
urfprüngliche Bedeutung wir zur Zeit der fächfifchen Kaifer 
gefehen. - Den Anfang der Weihnachtfreuden, bei Entbeh- 
rung des Naturgenuffes, machte das St. Nicolausfeft mit 
argen Vermummungen, Gelagen, Zänzen, muthwilligen Streis 
chen, oft bis zu blutigen Händeln, ärger ald bei den heib« 
nifhen Saturnalien. Es wurden Schauteufel herumgeführt, 
mohrenhaft angefchwärzt; bann folgte ein eigentliches Nar⸗ 
renfeft mit einem Narrenbifchof, woran auch junge Geiftliche 
Freiheit erhielten öffentlich auszufchweifen und die Larve der 
Züchtigfeit abzulegen. Die Faftnachtluftbarkeiten waren 
Miederholung und wo möglich Überbietung des audgelaffenen 
Setümmeld. Nah dem Maifeft und den Pfingfttänzen 
wurde auch das indeffen eingeführte Frohnleichnamöfeft 
auf eine höchft Iärmende Weife begangen, nicht weniger die 
Heiligentage und die Kirchweihen. Spuren heidnifchen Abers 
glaubens werden noch in Menge gefunden, Die Kirchen 
wurden durch allerlei Gefchäfte, Märkte und Beluftigungen 
entweiht. | | | 

Neben der allgemeinen Rohheit und Gewaltthätigfeit des 
Zeitalterö fah man befonderd im ſtaͤdtiſchen Leben zuneh: 
mende Üppigkeit, begünftigt durch Wohlftand der Gewerbe, 
ausgedehnten Hanbelöverfehr und hereingebrachte viele neue 
Dinge. Die ftehende Faiferliche Hofhaltung zu Prag, ganz 
verfchieden von der wandernden ber ältern Kaifer, ging darin 
voran, wie ber päpftliche Hof zu Avignon. In den Reichs: 


1) Schroͤch Kirchengeſch. 30 84. Bd. 
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ftädten wurden die häuslichen Fefte, Hochzeiten, Taufen fo- 
wie die Zunftgelage mit unbegrenzter Schwelgerei begangen. 
Neben begieriger Nachahmung ausländifcher Zrachten zeigten 
beide Gefchlechter in ihrem Anzug große Frechheit. Haupt: 
fächlich wird geklagt über Ausfhweifungen in der Wolluft. 
Wer der Zudringlichkeit der gemeinen Frauen widerſtand, wurde 
ein Sodomiter gefcholten. Jene traten, nach der Sitte des 
Zeitalterd, auch in Öffentliche Innungen, wie die rechtlichen 
Gewerbe, und genoffen des obrigkeitlihen Schußes gegen ge= 
wiffe Abgaben. Zu 8. Rudolf I. Zeit waren fie auffer den 
Gefegen. In den größern Städten nahmen fie eigene Stra= 
en ein. Die fahrenden Weiber zogen, wie die Gaufel: 
fpieler, den Märkten, Zurnieren, Reichötagen und Kirchen: 
verfammlungen nad '). 

Se größer die gefellfchaftlichen Übel werden, defto mehr 
laſſen fie das Beduͤrfniß der Heilung fühlen. In allen Stän- 
den und Glaffen lebten Männer, welche die Nothwendigkeit 
erkannten, der Verderbniß in der Kirche und in den öffent: 
lichen Sitten zu fleuern. Der befjere Theil der Geiſtlich— 
feit erhob feine Stimme laut; aus ihren Schriften ift ein 
Theil der obigen Schilderung ihres ausgearteten Standes ge: 
nommen. Der Garbinal Peter von Ailly fagt: „ed wäre fchon 
zum Sprichwort geworben, die Kirche fei in einen folchen Zuftand 
gerathen, daß fie durch Feine andere ald verworfene Leute 
regiert werden könne. Indeſſen bi man an das Hauptübel 
Fam, fäumten die andern Stände nicht in ihrem Zheil Hand 
an das Werk zu legen, und fo wurden erfi Verbefferungs: 
verfuche im Einzelnen und von unten herauf gemacht. 

In den Städten, wo die Ausgelaffenheit am größten 
war, hat man auc zuerft polizeiliche Gegenvorkehrungen 
getroffen. Bon ber erworbenen Selbftändigfeit bei der innern 
Geſetzgebung haben biebere Stadträthe für Alles was das Ge: 
meinwohl betrifft den Löblichften Gebrauch zu machen gewufft. 
Die Strafen wurden gefhärft und ohne Nahfiht auch an 
Pfaffen vollzogen. Auf gottesläfterliche Reden beim Zutrin⸗ 


1) Hüllmann Gtädtewefen ac. I—IV. Bd. Auch ein Theil des 
Folgenden ift daraus gefchöpft. Vgl. Gejch. von Schwaben IV, 7. Gap. 
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fen ftand ſchwere Buße. Nürnberg, eine der reichten Städte, 
it in Verordnungen gegen Narrenfefte, unzüchtige Tänze und 
Kleidungen vorangegangen. Die Lurusgefege erftreden fich 
auf’3 Kleinfte, geben aber auch zugleich die Erfahrung, daß 
fie immer wieder an den prachtliebenden Erfindungen des weibs 
lichen Gefchlechted gefcheitert find. - Nürnberg hat das erfte 
Gebärhaus für arme Frauen. Es traten überall Geſellſchaf⸗ 
ten zufammen zu Verpflegung der Armen und Kranken, 
„Elendögilden" genannt. Befferungsanftalten wurden von 
einzelnen Bürgern, von Bifchöfen und andern Vorftehern, 


auch von den Körperfchaften gegründet. In Colmar, Speier, 


Straßburg gefchahen zu gleicher Zeit Stiftungen zur Auf: 
nahme entehrter Mädchen und Schaufpielerinnen. Zu Halle 
an der Saale beftanden Vermächtniffe für fromme Gefellen, 
welche arme Sünderinnen aus dem gemeinen Haufe zu Frauen 
nahmen. Bei einem Zurnier zu Magdeburg wurde eine Dirne 
auögefpielt, welche ein alter Kaufhere aus Goslar, der fie 
gewann, auöfteuerte, damit fie ihre Lebensart verlaffen konnte. 
Zu Prag fliftete der Kaufmann Kreuz in Verbindung mit Io: 
hann von Mühlheim eine Kirche, Bethlehem genannt, nebft 
Wohnung für zwei Prediger, welche dad Wort Gottes in 
böhmifcher Landesfprache vortragen follten. Ahnliche Stiftun- 
gen gefchahen in teutfchen Städten!) Die Laien fühlten, 
wie nöthig ed fei, flatt des unverfiändlichen Geremoniendien= 
fies und der todten Werkheiligkeit dem Volke etwas Brauch⸗ 
bareres zu geben. 

Sn der That, wie die Geiftlichkeit bisher in den 
MWiffenf haften vorangegangen, fo hat dagegen der Buͤr⸗ 
gerftand in der Sittenverbefferung bie Bahn gebro⸗ 
chen. Im Volk uͤberhaupt iſt der Sinn fuͤr einen beſſern 
Zuſtand geblieben und hat ſich auf mannichfaltige Weiſe aus⸗ 
geſprochen. Aus dieſem Geſichtspuncte ſind auch die Secten 
und Ketzer und ihre damalige Zunahme zu betrachten. Dieſe 
Menſchen fanden keine Befriedigung in dem was man Chri⸗ 
ſtenthum und Gottesdienſt nannte; mit Abſcheu gegen die oͤf⸗ 


1) Pelzel Leben K. Wenzlaws, I, 248. Sattler Geſch. Wuͤr⸗ 
tembergs unter den Graven IV, 13, 
Pfiſter Gefhichte d. Teutſchen IN. 24 
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fentlichen Argerniffe fuchten fie einen eigenen Weg, wenn fie 
auch dabei Gefahr liefen auf neue JIrrthuͤmer zu gerathen. 
Wiewohl die Handfchriften der Bibel felten und Eoftbar, lÜber- 
fegungen aber, auffer der lateinifchen, noch gar nicht vorhan⸗ 
den waren, fo fand man doc fchon zu Anfang des vierzehn 
1312 ten Jahrhunderts in Öfterreich viele folcher Leute, welche den 
Snhalt des neuen Zeftaments teutfch. auswendig wuſſten *). 
Andere folgten gewiffen, wohl fehr alten Überlieferungen, die 
im Herzen ded Volks, in geheimen Gefellfchaften, unter man⸗ 
cherlei Zufäßen fich erhalten, durch wandernde Prediger, zum 
Theil auch durch Schriften fich verbreitet haben). Nachdem 
die Albigenfer durch blutige VBerfolgungen faft aufgerieben 
waren, haben fih die Waldenfer?) nicht nur in Piemont 
erhalten, fondern auch faft durch das ganze weftliche Europa 
verzweigt. In Zeutfchland Famen ihre Grundfäge bis an die 
Nord: und Oſt-See. Im weitern Sinne wurden fchon die 
friefifhen Stedinger zu K. Friedrichs II. Zeit zu ihnen ges 
zahlt *). In den Reichöftädten fanden fie großen Anhang. 
Ein andere Glaffe find die Brüder und Schweftern bes 
freien Geiſtes. Man findet fie durch mehrere Länder ver: 
breitet. Einen Hauptfis hatten fie zu Coͤln. Das Volk giebt 
ihnen verfchiedene Namen, oder ed waren noch befondere Vers 
eine darunter, deren Zufammenhang oder Verfchiedenheit fchon 
damals nicht genug gekannt, jet noch weniger zu ermitteln 
fein möchte, da auch in den Namen felbft Verwechölungen 
vorkommen. Eine große Zahl hieß Begharden (eifrige Bes 
ter), die weiblichen Vereine Beguinen; eine andere große 
Zahl hatte den Namen Lollharden (fanfte Sänger). Eine 
Brüderfchaft diefer Art entftand zu Antwerpen, die fich bes 
ſonders der von den Geiſtlichen verſaͤumten Peſtkranken annahm. 


1) Anon, narratio de haeresi adamitica etc. in Pez. scrs. rer. 
Austr. T. II. p. 533. 

2) Trithem. Chron. Hirs. T. II p. 155. 

8) Der Name hat eine zweifache Ableitung, von Petrus Valdus 
(von Baur) zu Lyon, und von Thalbewohnern; das Nähere bei Mos: 
beim Kirchengefd. IL, 622 ff. | 

4) Diefer Gefhichte U. Bd. 537. 
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Daß die alten Mönchsorden ihre Beſtimmung erfuͤllt oder 
überlebt hatten, fieht man eben an der Entftehung neuer, freier, 
geiftlicher Vereine, worunter die zu Deventer zufammengetres 
tenen Brüder des gemeinen (gemeinfchaftlichen) Lebens 
ausgezeichnet find. Unter ihrer Leitung entflanden auch wies 
der Laienvereine von Männern und Weibern, ähnlid den 
Begharden und Beguinen '). 

Man wird wohl nicht irren, wenn man obige Secten auf. 
zwei Hauptäfte zurüdführt, welche aus den Morgenländern 
auf mancherlei Wegen über die Alpen gefommen. Ein Theil 
hatte das äuffere Leben der Chriften im Auge, die Gemein 
deverfaffung, nach dem Vorbilde des apoftolifchen Zeitalters. 
Diefe waren natürliche Gegner des Papfttbums. Andere 
ſuchten mehr das innere Leben im Gegenfaß gegen die Scho: 
laftit fowohl als gegen die troftlofen Geremonien und. Mönchs« 
übungen. Diefe fliegen oder fanfen zur Myſtik in verfchies 
denem Sinne, je nachdem diefelbein reinern oder trübern 
Ausflüffen fich ergoß?). Erinnern wir und, daß das Chris 
ſtenthum ſchon bei der Einführung in Teutfchland ganz mit 
der römifch » papftlichen Kirchenverfaffung verfeßt war und daß 
jet diefe mit fo vielen druͤckenden Satungen auf dem Volfe 
lag, fo ift wohl abzunehmen, wie leicht jene Anfichten bei 
demfelben Eingang fanden, wie begierig e$, bei dem allge 
meinen Misbehagen an dem verderbten Weltzuftande, Lehren 
ergriff, welche dem innern und aͤuſſern Leben eine gänzliche 
Umgeftaltung verfprachen. | 

Das Kirchenregiment aber, ſtatt mit gründlichen Beleh- 
rungen entgegenzufommen, die Abwege zu zeigen oder bei ge= 
gründeten Befchwerden Abhülfe zu thun, ergriff den Fürzeften 


1) Mosheim Kirchengefh. IT, 953, 991 ff. 

2) Müller Geſch. d. Schweiz I. Bd. 14. Gap. ©.406 ff. IV. Bo. 
4. Sap. ©.234 ff. der DOriginalausg. wo das meifte hieher Gehörige ges 
prüft zufammengeftellt ift. — Daß alle dieſe Secten auch ihre Schat- 
tenfeite haben, ift ung recht wohl bekannt. Es fommen arge Aus« 
artungen vor, die auch an ihrem Orte nicht unbemerkt gelaffen werben. 
Aber hier, wo die Rebe einftweilen nur davon ift, daß fie zu einem 
befjern Impuls des Zeitalters mitgewirkt haben, verdient doch die ur— 
fprüngliche Licht = Seite zuerſt ausgehoben zu werben. 
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Weg, Alles was „Ketzer“ hieß zu verfolgen oder ganz und 
gar auözurotten. Seit K. Friedrichs IL. Zeit wurden häufig 
Kebermeifter nach Zeutfchland gefhicdt, welche bei ihrer 
willkuͤrlichen Verfahrungsart immer Opfer genug fanden, die, 
wenn fie nicht abfhwuren, mit dem Leben büßten. Wie 
Karl VI. ſtatt der von ihm felbft in Antrag gebrachten Ver: 
befferung des geiftlihen Standes in heuchlerifcher Ergeben- 
heit gegen den päpftlihen Stuhl die Inquifition unterflügt 
babe, ift oben ſchon vorgefommen. Doch diefe graufamen 
Mittel bewirkten nur um fo eifrigeres Fefthalten an der errun⸗ 
genen Überzeugung. Hunderte flarben mit Freuden den Mär: 
tyrertod in den Flammen; Andere zogen in die Einfamteit 
oder in benachbarte Länder, bis endlich die Zeit Fam, wo das 
Wahre, dad fie im Auge hatten, geläutert, geprüft, beffer 
geltend gemacht werden Fonnte. | 
Solange die Macht des Papfithbums in ihrer ganzen 
Furchtbarkeit daftand, trugen die dagegen aufgeflandenen Par: 
teien dad Gepräge der Leidenfchaft und Schwärmerei, und 
fanden fich getrieben ihr Heil auffer der Kirche zu fuchen. 
As jene zu ſinken anfing, erhielten die VBerbefferungsverfuche 
eine befonnenere Richtung innerhalb der Kirche. Dies zeigt 
fih fchon in der Wirkfamfeit der Prediger, in welder bis: 
her noch eine Mifchung, ein Kampf des Beflern-und Schlech— 
tern war. Unter den Myſtikern, welche auf den erften Grund 
der chriftlihen Frömmigkeit, Befferung des Herzens, zuruͤck⸗ 
+4361 gingen, fteht voran Johann Tauler, Dominicaner zu Straß: 
burg, der von einem Laien darauf geführt wurde, wie feine 
Vorträge einzurichten feien, „daß der Menfh zum Nächften 
und Höchften, ſoviel es nur in diefey Welt möglich wäre, ge: 
langen koͤnne!).“ Er fprach mit einer folhen eindringenden 


1) Zauler verfpradh feinen Zuhörern „nicht viel Lateins zu fpre: 
chen, fondern Alles mit der Schrift zu beweifen und zu zeigen, welches 
die rechten, wahren, vernünftigen, erleuchteten, ſchauenden Men: 
ſchen feien, die fih hier durchgebrochen und ſich Gott in einer fterben: 
den Weife gelaffen haben.’ In der Ausgabe von 1508 haben feine Pre: 
digten ben Titel: „Sermones zc. die da weifen auf ben naͤchſten wah— 
ven Weg im Geift zu wandern duch überfhwebenden Sinn’ Wie 
viel einfacher ift die im Text angezeigte, ein Jahrhundert fpätere Schrift 

J 
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Beredfamkeit vor dem Volke, daß Männer und Weiber höchft 
betroffen wie todt nieberftürzten. Eines Ungenannten vier 
Bücher von der Nachfolge Chrifti fanden bei ihrer Er: 
fcheinung und in der nachfolgenden Zeit fo allgemeinen Bei: 
fall, daß man auffer den Abfchriften ‚gegen 2000 gebrudte 
Ausgaben mit Einfhluß der Überfegungen gezählt hat. Meh⸗ 
rere Orden und Anftalten flritten fi um den Verfaffer, und 
auch in diefer Rüdficht hat nicht leicht ein Buch ſoviel Aufs 
fehen gemacht als diefes. Nachdem man ed den berühm: 
teften Namen zugefchrieben, ift man endlich mit größter 
Wahrfcheinlichkeit bei Thomas von Kempen geblieben, der 
unter den Klerifern ded gemeinen Lebens zu Windesheim F1471 
feine Bildung erhalten hatte. In Gegenden wo die Wal: 
denfer Eingang gefunden, befonders in den Reichsſtaͤdten, 
fehlte eö nicht an Männern, welche das Volk mit den einfas 
chen Wahrheiten der Schrift näher befannt machten '). Sn 
Prag gab es ſchon frühzeitig fehr freimüthige Prediger. Konz 
tad Stiekna führt den Reihen; er heifft auch, Konrad von + 1369 
Öfterreih. Ihm folgte Johann Milicz, der durch feine + 1374 
Strafpredigten unter Andern 300 öffentliche Dirnen befehrte 
und in einem eigenen Haufe verförgte.. Die Geiftlichkeit, die 
er angegriffen, verklagte ihn zu Rom, er wurde aber freiges 
fprochen. Ein dritter, Matthias von Janow, eiferte wie + 1394 
jene und drang auf eine lebendige, innere Religion?). . . 

So viel von einzelnen Berfuchen zu Berbefferung ber 
Sitten und der Lehre theild aufferhalb theils innerhalb ber 
Kirche. Die Hauptaufgabe aber beftand darin, nicht nur ein- 
zelne Misbräuche zu heben, fondern die Kirche felbft, ihr We— 


des Thomas von Kempen, welche auch Proteftanten in fpätern Ausga— 
ben mit Weglaffung defien, was die Mönche angeht, fich zugeeignet 
haben. Ihr eigentlicher Zitel war: de contemtu mundi, dann vom ers 
ften Buch: de imitatione Christi. 

1) Gefhichte von, Schwaben IV, 292 u. 899, Daher auch Papft 
Eugen IV. nachher gegen das Goncilium zu Bafel unter Anderm d 
Einwendung machte, daß ſchon in diefer Gegend Huffiten zu finden feien. 

2) Pelzel K. Wenceflaus ©. 855. Vgl. Giefeler Lehrbuch der 
Kirchengeſch. Bd. II. Abtheil. 3. ©. 81 ff. Solche Männer heiffen bei 
den proteftantifchen Schriftftellern ‚Zeugen der Wahrheit.‘ 
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fen und ihren Geift zu erneuern. Hierzu blieb die Einleitung 
vorbehalten dem gelehrten Stande, der allmalig vom 
Klerus ſich losreiſſend in dieſem Zeitraum als ein eigner 
Stand auftritt. Wir treffen hier aber auch noch auf Einfeitigfei: 
ten und Gegenfäße, auf Streitigkeiten unter fich felbft, mit 
den Secten, mit der herrfchenden Kirche, bis nur einmal ein 
Standpunct der allgemein gewünfchten- Verbefjerung feſtge— 
ſtellt wird. | j 

. Aus jenen: äuffern oder Nebenfchulen, welche bei den 
Stiftöfhulen für die Laien beftanden, find die Stadtfchulen 
und die hohen Schulen heroprgegangen, und da find es wieder zu: 
erſt die Hadtifchen Behörden, welche die geiftliche Oberherrfchaft 
zu entfernen wuſſten, indem fie, wenn der Klerus Schwierig: 
keiten machte, fich an. den Landesheren wandten !). Überhaupt 
geht mit dem Zerfall der Klofterfhulen ein neues Leben für 
die Laienfhulen auf. Zu Salerno hat man von den Aras 
bern Arzneikunde gelernt; zu Bologna ſtand das römifche Recht 
wieder aufz zu Paris kam an der Hand der Scholaftif Theo: 
logie empor. Das find drei Lichtpuncte für die Wiſſenſchaf— 
ten geworden. Das Innungsmwefen,.das alle gefelichaft: 
kichen Berhältniffe. diefer Zeit umfafft, half fchnel zur Begruͤn⸗ 
dung der gelehrten ‚Vereine. : Da in dieſem neuen Stande 
' jeder Einzelne,. beforiderd der Fremde, feinen eigenen Schuß 
haben muffte, fo traten die Studirenden in das Gefolge 
eines Lehrers, wie die Knappen bei den Rittern. Nach der 
urfprünglichen Einrichtung mufften die Lehrer vom Biſchofe 
oder Papſt Erlaubniß zum Lehren erhalten, aber ihre Gejell 
ſchaften waren freie Genoſſenſchaften. Seit 8. Friedrich J. 
ftanden fie durch Freiheitsbriefe unter dem befondern Stants- 
huge. , Die Menge der Fremden machte Eintheilungen in 
Landsmannfchaften nöthig, die fih dann zur Univerfität 
oder Geſammtheit verhielten wie, die Zünfte zur Stadtge— 
meinde. In ihre innern Einrichtungen legten ſich weder Staat 
noch Kirhe, wiewohl der Zufchnitt noch ziemlich möndhifch 
wu, K. Wenzlaw verlieh der prager Univerfität eigene Ge- 
ricytöbarfeit unter dem Rector. Im diefem Zeitraum find in 


1) Sültmann a. a. 9. IV, 344, = 
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Teutſchland felbft vier neue ‚Univerfitäten bald nach 
einander gegruͤndet worden. Die Herzoge von ſterreich, in 
Allem mit dem luremburgifchen, Haufe wetteifernd, erhielten 
von Papft Urban V. die Erlaubniß, für drei Facultäten eine 
hohe Schule zu Wien zu errichten. Urban VI. that auch 
die theologifche Facultat hinzu. Johannes Buridanus, von 
den Realiften zu Paris vertrieben, war der erfte Nathgeber 
der Herzoge, der die Sache zur Ausführung bringen half!). 
Heinrih Langenſtein von Heffen, der ebenfalls in Pa— 
ris fudirt hatte, wo ein eigenes Collegium der Teutſchen 
war, wurbe zum Lehrer der Theologie berufen. Seiner frei= 
müthigen, Schriften ift bereits früher gedacht worden. Die 
Studirenden wurden in vier Nationen getheilt, anfänglich: 
Öfterreicher, Sachfen, Böhmen, Ungern. Herzog Albrecht 


1365 


1384 


hat aber in dem neuen Stifturigsbrief flatt der Böhmen die, 


Mheinländer geſetzt. Diefer Brief wurde auffer dem Metror 
politan und dem Didcefanbifchof von den Landherren und 
dem Rathe zu Wien beflätigt?). Kaum wurden bie Rheins 
länder zu den wiener Studirenden gezählt, fo beftimmte Pfalz 
grav Ruprecht, der nachher zum römifchen König erwählt 
wurde, feine Stadt Heidelberg zum Sitze einer Univerfis 
tat mit Genehmigung Papft Urbans VI. Sie erhielt ebenfalls 
vier Facultäten und eben fo viele Nationen. Mit ven Fürs: 
fien wetteiferten zwei Städte in Norbteutfchland, Coͤln 
und Erfurt: erfiere eine der Alteften, veichften und mächtige 
ſten; die andere nicht einmal im Befis völliger Neichöfreiheit, 
weil der Erzbifhof von Mainz und der Landgrav von Thü- 
ringen gewiffe Rechte über fie behaupteten. Beide erhielten 
faft zu gleicher Zeit PapftUrbans VI. Genehmigung zur Stif 
tung einer Univerfität. Zu Würzburg wollte der Bifchof 
eine gleiche Anftalt gründen; weil aber die angewiefenen Ein- 
fünfte nicht zureichten, fo vereinigten fich die erften Lehrer und 


9 Mosheim Kirchengeſch. IT, 809. 


2) Der erfte Rector heiffe: „der durchleucht Meifter in den ſie— 
‘ben Künften, Meifter Albrecht (von Riggenftorf, auch, von Sachſen) 
zu den’ Zeiten obrifter Schulmeifter zu Wien.“ BESTE Com- 
ment. pro Hist, :Alberti II. etc. 9.430, r 


’ 
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Studirenden mit den Erfurtern. Zählen wir die hohe Schule 
1387 zu Kulm hinzu, welche zur nämlichen Zeit vom Zeutfchmeifter 
gegründet wurde, fo hat das Reich feit der Stiftung der 
prager Univerfität in einem halben Dahrhundert ſechs ſolcher 
Anſtalten erhalten '). 
Wiewohl die päpftliche Picenzertheilung noch an bie 
urfprüngliche Entftehung erinnert, fo wuſſten doch diefe Kör: 
perfchaften fich immer unabhängiger zu machen und erhielten 
als ſolche Sis und Stimme auf den Reichs- und Kitchen: 
Berfammlungen. Ihre Richtung gegen den Klerus tritt nun 
flärker hervor. Für Zeutfchland ift es im feinen Folgen be 
fonderd wichtig geworden, was zuerfi zu Orford gegen bie 
Bettelmönd)e gefchah, welche Die Rechte und Statuten der Uni: 
1360 verfität angreifen wollten. Johann Wiclef (Wicliffe) widerlegte 
„ fie nicht nur, fondern tadelte auch den Papft, der fie in Schuß 
nahm. Noch Fein öffentlicher Lehrer hatte das auögefprochen, 
was Wiclef; er hieß den Papft den Antichrift, den weltlich- 
ſtolzen Priefter von Rom, den abfcheulichften Schaaffcheerer 
und Beutelfchneider ?).. Durch freies Forfchen in ber. heiligen 
Schrift, die er auch in's Engliſche überfehte, erwarb ſich 
Miclef den Ruhm eines „evangelifchen Lehrers.” Seine Vor⸗ 
träge und Schriften hatten nicht bloß die Kirchenverfaffung 
fondern die Herftellung der göttlihen Wahrheiten des Chri- 
fienthbums zum Zweck. „Hier,“ fagte er, „könne Fein anderes 
ald das Anfehn der Schrift gültig fein; die vielen Irr— 
thümer aber kaͤmen davon her, weil die Ausleger Nichts 
von Grammatik und Logik verſtuͤnden.“ Nach ei: 
nem langen Proceß brachte ed zwar der Erzbifchof von Ganz 
terburyg dahin, daß Wiclefs Lehrfäge theils als Kebereien 
theils als Irrthuͤmer verworfen wurden; aber feine zahlreichen 
und eifrigen Anhänger konnten fo leicht nicht unterdruͤckt wer: 


4) Meiners Gef. der Entfteh. 2c. der hohen Schulen ꝛc. I. Thl. 
Die verfchiedenen Angaben der Stiftungsjahre rühren davon her, daß 
man bald das Eaiferl. oder päpftliche Privilegium, bald den wirklichen 
Anfang der Univerfität vor Augen hatte. Berge. Eihhorn deutfche 
Staatd: und Rechts-Geſch. $. 441. 


2) „the most cursed of Clippers and Purse kervers,‘ 
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den; nachdem fie zulest bis \auf den Tod verfolgt worden, 
nahmen viele ihre Zuflucht nad Zeutfchland, wo fie an den 
MWaldenfern Glaubensverwandte trafen und den Namen Zoll 
barden erhielten. So Fam auch in biefer Zeit der gelehrte 


Dr. Leander aus Frankreich vertrieben nad) Preuffen und 1388 


fand Schug bei dem teutſchen Orden ‚ ber nie ein Freund 
der Klerifei war !). 

Die Univerfität. zu Paris ſtand damals in ihrem groͤß⸗ 
ten Anſehn. Sie hatte auch Streit mit den Dominicanern; 
das war aber Nebenſache. Auſſer den Verhandlungen uͤber 
die Kirchentrennung erhielt fie großen Einfluß in die Staats: 
angelegenheiten. Bei der Spannung zwifchen der burguns 
difhen und orleansſchen Partei fuchte- die Univerfität 
Frieden zur fliften; dem ſchwachen Könige Karl VI. ftellte fie 
freimüthig die Mängel vor, welche‘ gehoben werben müflten. 
Nicolaus: Drefme, ein pariſer Theolog, hielt zu Avignon 
vor Urban V. und den Cardinaͤlen eine Predigt, worin er ber 
chriſtlichen Kirche ein gleiches Schidfal weiffagte wie der jü- 
difchen, wenn nicht die Verfchlimmerung befonderd der Lehrer 
gehoben. würde. Dieſe haben auffer dem ſchon gedachten 
Nicolaus von Clamenge, auch Peter von Ally- und os 
hann Gerfon mit den ſtaͤrkſten Farben gefchildert. Peter, 
ein ausgezeichneter. Anhänger der fcholaftifchen Philofophie, 
Beichtvater des Königs und eine Zeit lang Kanzler ber Uni: 
verfität, erhielt wegen feiner Thätigkeit in den Firchlichen Streis 
tigkeiten den Namen „Frankreichs Adler und Hammer ber 
Abweichenden. Sein Schüler, Freund und Nachfolger in der 
Kanzlerwürde, Gerfon, galt für dem’ größten Theologen dies 
fer Zeit. Er bat alle Fächer diefer Wiſſenſchaft beleuchtek, 
auch die Myſtik zui reinigen gefuchtz im Ganzen aber hat er 
den beftehenden katholiſchen Lehrbegriff unangetaftet gelaffen. 
Seine Stärke ſetzte er in die Bertheidigung ber Sreiheiten der 
gallicanifchen Kirche; hielt fich alfo in der Hauptfache in den 
gefeglihen Schranken, da hingegen Wiclef mit u. Anhaͤn⸗ 
gern auſſer denfelben erklaͤrt wurde?). 


1) Baczko Geſch. Preuſſens I, 258, 
2) Das Bisherige. nah Schroͤckh a. a. O. 


1364 


3738 Buch I. Erfier Zeitraum. Abfhnitt 3, 


In diefen zwei Richtungen gingen die Auffoderungen zur 
Kirchenreformation von Oxford und Paris aus. Die neuge 
fifteten teutfchen Univerfitäten- fcheinen noch zu jung gewe- 
fen zu fein, um mit ‚gleicher Thaͤtigkeit darauf, einwirken zu 


koͤnnen. Dagegen ift zu Prag eine Bewegung entftanden, 


1402 


welche, dieffeit der. Alpen den exflen Anftoß gegeben hat, nad 
Wiclefs Vorgang die Verbefferung der Kirche, oder der. Geift- 
lichkeit mit Der Verbeſſerung der Lehre zu. verbinden oder 
eigentlich auf Diefe zu gründen. — Tan 

In demſelben Zeitpund da K. Wenzlam pon ben: thei- 
nifchen Erzbifchöfen des, Reichs entfegt wurde, weil «er auf 
ben. Rath der. prager Univerfität, fih mit Frankreich zu He 
bung der Kirhenfpaltung verbunden ‚hatte, trat: Sohann: von 
Huſſinetz an. der Kirche Bethlehem zu Prag: als firenger 
Sittenprediger auf. In der That fuhr. er in demſelben Zone 
fort, worin bie ‚oben genannten prager Geiftlichen Horangegan: 
gen waren. Über. die. Reinheit: feines Wandels iſt auch bei 
ſeinen Feinden nur Eine Stimme; er beſaß gelehrte Kennt— 
niſſe, Scharfſinn, große Beredſamkeit. Die Königin: Sophie; 
aus dem baierifchen Haufe, wählte ihn. zum Beichtvater, und 
er fand viele Gunft am Hofe. Als die Mönche und; Geifili: 
hen ihn bei K. Wenzlaw. verklagten, fprach dieſer: „ſolange 
Huß wider und Laien predigte, habt ihr Freude daran ge 
habt; jest, .da er euch angreift, möge ihr's euch auch gefallen 
laſſen.“ In eben diefer Zeit wurden Wiclefs Schriften in Prag 
befannt, und obgleich Huß anfänglich dagegen eingenommen war, 


weil, fie als ketzeriſch verſchrieen waren, fo. erhielt: er doch bald 
‚eine ‚befjere Meinung von. ihrem - Inhalt. _ Er, ftimmte. zwar 


nicht in allen Stüden damit uͤberein, beſonders in. Abficht 


Her Abendmahlsiehre; dagegen fand er. erwünfchte Auffchlüffe 


über Papft und Kirchenregiment. Dieſe Anfichten theilte fein 


Freund Hievonymus, aus dem; Gefchlechte Faulfifch von 
Prag, der die Univerfitäten zu Coͤln, Heidelberg und Paris 


befucht, auch, eine; Zeit lang: in England fih aufgehalten hatte. 
Hieronymus war noch gelehrter und; bevebter. als Huß; 
er trat aber nicht in den geiftlichen Stand, ſondern hielt ſich 
ats Ritter an den Hof des Königs... Er half dem. Könige 
von Polen die Univgrfität gu: Cracau errichten... prebigte zu 


=. 77 
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Ofen, wurde von der Univerfität zu Wien gefangen gefest, 
aber auf Verwendung der. Prager: wieder freigegeben. - Diefe 
beide Männer, von gleichem Eifer fir’ Wahrheit: befeelt, find 
e5 welche mit ihren Freunden und Anhängern: das Reformas 
tionswefen in Böhmen zu: beginnen ſich aufgefodert fühlten. 
As Papft Bonifacius IX. Ablaßprediger fandte, ſprach Huß 
um ſo dreifter gegen dieſe fehandlichen Gelderprefiungen, als 
8. Sigmund, damals Wenzlaws Statthalter, mit dem Papfte 
gelpannt, den Ablaß felbft verboten hatte. Darüber ergrimmte 
der höchft papftlich gefinnte Erzbifchof Shinfo zu Prag, und 
da er wuflte, daß Huß ein Anhänger: von Wiclef wäre, fo 
brachte er beit Der; Univerfität zuwege,. daß. 45 aus: Wiclefs 
Schriften gezogene. Säge: durch Mehrheit vorzüglich der teut: 
fchen Lehrer verboten, und diejenigen mit. dem Scheiterhaus 
fen-bedroht wurden, bie fie ferner; lehren würden; denn Huß 
hatte bei den Disputationen die teutſchen Magiſter durch jene 
Lehrſaͤtze haͤufig in die Enge getrieben. Dies fuͤhrte aber zu 
einer noch ſtaͤrkern Gegenwirkung. Die vier Landsmannſchaf—⸗ 
ten der Univerfität waren bereits in zwei Hauptparteien ges 
fpalten: die erſte begriff. die Teutſchen, zu welchen auch 
die Polen ſich hielten; die andere dir Böhmen. Dieje war 
ven nicht nur wegen Verſchiedenheit ihrer Sitten einander ab: 
geneigt, fondern auch als Anhaͤnger zweier fcholaftifcher Par- 
teien: jene bekannten füh zu den Nominaliften, dieſe zu 
den Kealiften. Da nun die Teutſchen mit den zu ihnen 
gezählten Landsmannfchaften drei Stimmen hatten und alfo 
befonders bei Befeßung der. Amter immer überlegen waren, 
fo brachte es Huß durch feinen. Einfluß "beim ‚Hofe dahin, 
daß dieſes Verhältnig umgekehrt wurde. Karl IV. hatte felbft 


noch eine, Urkunde ‚gegeben, daß, wie die Gründung, fo auch 


die Berbefferung der Univerfität immer nad) dem Mufter von 
Paris gefchehen folle. Da nun dort die. Ausländer zufammen 
nur Eine Stimme, die Inlaͤnder aber drei hatten, fo warb 
dies auch in Prag fo angeordnet. 

Darüber werlieffen aber die teutfchen und polniſchen Leh⸗ 
rer. und Studenten zu Tauſenden Prag, und es blieben etwa 
nur noch. 2000 böhmifche und mährifche Studenten‘ mit ihren 


1403 


18, Mai. 


1409 


13, Oct. 


Lehrern zusüd, welche Huß zum: Rector wählten. Die Aus- 
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gewanderten zogen auf :anbere Univerfitäten; 300° berfelben 

1409 fanden in Leipzig Aufnahme, wo Markgrav Friedrich der 

Dec. Streitbare eben im Begriff war auch eine Univerfität zu 
. gründen (die fiebente ſeit Prag). 

Zur nämlichen Zeit lud Huß aufs neue den Zorn bes 
Erzbifchofs auf fih, da er mit 8. Wenzlaw den pifanifchen 
Papſt, Alerander V., für den. allgemeinen  Papft erkannte. 
Sbinko, der. noch mit Gregor XII. hielt, verbot ihm und den 
übrigen Lehrern alle geiftliche Handlungen, und: ungeachtet er 
felbft in der Folge Alerander V. anerkennen 'muffte, fo ver: 
klagte er Huß auch, bei dieſem wegen feiner Anhänglichfeit 
an Wiclef, verbot ihm das Predigen und ließ fich die wiclefi⸗ 
fchen Handfchriften von den Beſitzern derfelben - ausliefern. 
Die Univerfität bat den. König die Schriften nicht verbrennen 
zu laſſen. Sbinko kehrte ſich aber nicht daran und ließ über 
200 Foftbare Handfchriften in feinem Palaft in's Feuer wer: 
fen. Darüber wurde der König, der Hof und ein großer 
Theil der Einwohner fehr erbittertz; felbft das gemeine Bolt 
gerieth in Bewegung. und es wurden bereit3 an bemfelben 
Tage einige Mordthaten - ausgeübt. Waren die Prager 
wegen ber Abnahme ihrer: Univerfität bisher ungehalten auf 
Huß, fo wandte fich ihr Unmille zu feinen Gunften ge: 
gen den Erzbifhof. Nur die teutfchen Einwohner wollten 
Huß aus feiner Capelle vertreiben. Als der König dem Doms 
capitel befahl bie verbrannten: Handfchriften zu vergüten, ent: 

4410 ftand eine neue Bewegung gegen bie Geiftlichkeit. Diefe 
brachte ihre Klagen an den Papſt, Huß wurde nad) Rom cis 
tirt; der König und die Königin lieffen ihn durch eine Ge: 
fandtfchaft entfchuldigen, deſſen ungeachtet: wurde Huffens 
Sachwalter eingeſetzt, er felbft für einen Keber erklärt und 
der Ort feines Aufenthaltes mit. dem Interdict belegt. Der 
König hinderte die Vollziehung der Bulle, und Huß appellirte 

4414 an ein Fünftigeö Concilium. Die Prager empfanden den Vor: 
wurf der Kegerei fehr übel. Mehrere Lehrer traten Huffens 
Appellation bei. In diefer Bewegung gelang ed dem König 
einen Stillftand zu vermitteln. Nach feinem Schiedfpruch ver- 
ſprach der Erzbifchof fich vor dem Könige zu demüthigen, 
bem Papfie zu berichten, daß keine Kegerei in Böhmen ge 
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funden werbe, und fomit die Aufhebung des Bannes zu be» 
wirken. Huß aber legte fein Glaubensbekenntniß ab, welches 
die Univerfität für Acht Fatholifch erklärte. 

Nun gefhah, daß der Papft aufs neue Geld durch Ab: 1412 
laß eintreiben und das Kreuz gegen den K. Ladiflaus von 
Neapel predigen ließ. Died gab wieder eine flärfere Aufrei- 
zung. Huß und Hieronymus ſprachen und hanbelten ohne 
allen Ruͤckhalt. Der König, der anfänglich den Ablaß erlaubt 

hatte, ließ Huß und feinen bisherigen Freund, Stephan 
Palecz, der den Ablaß auch getadelt, aber feine Gefinnung 
geändert hatte, ‚Öffentlich miteinander disputiren. Huß erbot 
fih gegen männiglic feine Meinung zu behaupten, bei 
Strafe des Feuers, der aber auch feine Gegner fich uns 
terwerfen müflten. Die Eöniglichen Raͤthe entlieffen fie aber 
mit den Worten: vertragt euch miteinander! Um die Univer: 
fität- zu gewinnen, fündigte Huß durch Anfchlag an den Kirch= 7. Sun. 
- thüren eine Öffentliche Disputation über die legte päpftliche 
Bulle an. Der Zulauf war fehr groß, auch das gemeine 
Volk ließ fich nicht abweifen. Auf die Einwendungen und 
Warnungen einiger ältern Doctoren fing die Menge an zu 
murren; Huß befänftigte fie. Hieronymus hielt dann eine 
lange Rede und endigte mit den Worten, er werde jet mit 
Huß auf das Rathhaus gehen und ungefcheut fagen, daß die 
Bulle und der Ablaß ungerecht fei. 

Den Tag darauf gab es ſchon Zufammenrottungen ges 
gen die Ablaßprediger. Hieronymus nahm einen folchen 
nebft zwei öffentlichen Dirnen gefangen und ließ fie auf einem 
Magen durch die Stadt führen. Den päpftlichen Ablaßbrief ‘ 
bing er den Dirnen auf die entblößte Bruft und verbrannte 
ihn hernach öffentlich am Pranger. Die Gährung im Volfe 
war jeßt nicht mehr aufzuhalten, ungeachtet Huß und Hiero⸗ 
nymus von mehreren Seiten gewarnt fich mit allen Kräften 
Dagegen feßten. Als man von denjenigen welche die Ablaß- 
prediger Öffentlich) in der Kirche befchimpft ‚hatten, drei ergriff 
und auf dem Rathhaufe zum Tode verurtheilte, bat Huß für 
fie, weil er eher felbft Strafe verdient hätte. Da der Rath 
fie dennoch enthaupten ließ, rottete fi) das Volk zufammen 
und beerdigte die Leichname in der Bethlehemöficche; ja 


1413 


1414 


Aug. 
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es boten ſich 40 Perfonen: freiwillig zu folchem. Märtyrer: 
fode an. 

Jetzt fprach der Papft den Bann über Huß und SHieros 
nymus und das Interdict über den Ort ihres Aufenthaltes 
aus. Huß ging alfo von Prag in feinen Geburtsort, ges 
fhüst von dem Grundherrn, Nicolaus von Huffineg, und 
fuhr fort in Predigten und Schriften gegen Papſt und Geift- 
Jichkeit zu wirken. Der neue Erzbifchof, Konrad von Vechta, 


wiederholte ven Bann und bemühte ſich auch, auf Erfuchen 


des parifer Kanzlers Gerfon, den wiclefifchen Lehren zu 
Prag Einhalt zu thun. Doch blieb ein großer Theil der Uni: 
verfität und der Laien auf Huffens Seite. As der Erzbifchof 
nicht lange vor der allgemeinen Kirchenverfammlung zu : Co: 
ftanz eine Synode nad) Prag berief, erfchien Huß auch das 
felbft und foderte durch öfferttlichen Anfchlag Jeden auf, ihn 
der angefchuldigten Keßerei zu überführen. Allein der Erzbi- 
fchof zeigte ihm an, feine Gegenwart fer überflüffig, weil Bein 
Kläger erfchienen wäre. Er ließ fich darüber ein Zeugniß aus: 
ftellen. Selbſt der paͤpſtliche Keßerrichter in Böhmen, der 
Bifchof von Nazareth, gab eine ‚Urkunde, daß er Huß in 
wiederholten Unterredungen als rechtgläubigen Lehrer gefun- 
den. Alfo ging Huß getroft zu dem Concilium nach Goftan;, 
an das er appellirt hatte). 

‚Neben den übrigen Berfchiedenheiten ift in der Theil⸗ 
nahme an den Kirchenſachen dieſer Zeit mehrfacher Gegenſatz 
zwiſchen den Teutſchen und Boͤhmen. So viele Men— 
ſchen in teutſchen Staͤdten und Provinzen vorhanden waren, 
welche, der kirchlichen Zerruͤttung uͤberdruͤſſig, ihrer eignen Über: 
zeugung folgten, fo fanden diefe doch an den Behörden we: 
der Aufmunterung noch Huͤlfe. Es blieb ihre befondere 
Sade. Die Obrigfeiten legten den Keberrichtern wenigftens 
Fein Hindernig in den Weg. Man weiß Eeinen Fürften, der 
fi der Verfolgten angenommen hätte. Der Grund liegt wohl 
bauptfächlich darin, daß arge Ausartungen an ben Tag 


1) Das Ganze nad) Pelzel a. a. O. Vergl. Shrödh a. a. O. 
Bd. XXXIV. ©. 576 ff. 
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famen, ‘eben weil die Secten fich felbft überlaffen blieben‘*). 
Die Univerfitätälehrer zeigten ſich den Böhmen abgeneigt, nicht 
fomohl wegen der Religionsfrage ald wegen der prager Spals 
tung überhaupt. Das Volk im Ganzen, allerdings voll Er⸗ 
mwartung einer burchgreifenden Reformation, wuſſte fich noch 
“nicht zu entfcheiden. In Böhmen war Died Alles anders. Der 
König bewies ſich ald eben fo großen Gönner der neuen Uns 
terfuchungen, als er der Klerifei abhold war. Huffitifche Schrift: 
fteller haben behauptet, es fei in der Erinnerung des Volkes 
noch nicht erlofchen gewefen, daß das Chriſtenthum nicht durch 
roͤmiſche ſondern durch griechiſche Miſſionaire eingefuͤhrt 
worden, welche namentlich Prieſterehe und Abendmahl unter 
beiderlei Geſtalt zugelafien hatten). Das iſt wenigſtens of— 
fenbar, daß der große Aufwand des Ceremoniendienſtes dem 
Bolfe weniger gefiel’), daß die römifchen Bedrüdungen, bes 
ſonders der Ablaßkram, in Böhmen tiefer gefühlt wurden und 
um ein Sahrhundert früher als in Zeutfchland. Auch ift nicht 
unwahrfcheinlih, daß die zahlreichen, in die böhmifchen Wäls 
der geflüchteten Waldenfer, die Daher auch Grubenhei— 
mer hieffen, das Ihrige dazu beigetragen haben. Die Eins 
wohner der Hauptfladt und bald auch ein großer Theil des 
Landvolks nahmen Huffens Sache als Nationalfache. Ihr 


1) Beifpiele bei Mosheim Kirchengefh. IT. .Die Namen Beghars 
den, Beguinen, Lollharden 2c. wurden zulest Schimpfiamen. Im Jahr 
1374 ftand in den Niederlanden eine ganz ſchamloſe Zänzerfecte auf 
(mwahrfcheinlih vom Veitstanz). Radulphi de Rivo Gesta Pon- 
tiff. Leod. c. 9. Zu Eöln fand man mehr denn 100 Frauen und Dienft- 
mägde, die nicht ehrliche Männer hatten; „die wurden alle in der Taͤn— 
zerei kindertragend, und wenn ſie tanzten, bunden und knebelten ſie 
ſich hart um den Leib, daß ſie deſto geringer waͤren.“ Limpurgiſche Chron. 
$.. 122 - ! 

2) Giefeler a.a.D. ©. 21. hat Zweifel gegen jene Behauptung, 
die auh Schroͤckh a.a.Dd. Bd. XXXIV. ©. 565. aus Zittes Lebende 
befchreibungen der drei Vorläufer von 3. Huß 2c. angenommen. 


3) Die vielen und reichen Stiftungen an Kirchen und Klöftern, welche 
erft zu Karls IV. Zeit gefhahen, dürften als Anlaß Hierzu angeführt 
werden. Wir geben übrigens hier nur Andeutungen, weil wir nirgends 
etwas Befriedigendes gefunden haben. Die weitere Erörterung gehört 
in die böhmifche Geſchichte. 
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Eifer aber. ging fehnell in Fanatiſmus über, in um fo wil: 
dern Ausbrüchen, je weiter das Volk im Übrigen noch gegen 
die. Teutfchen zurücitand. | 

Died die mancherlei Vorbereitungen und Erwartungen 
in Beziehung auf eine allgemeine Kirchenverfammlung. Über 
ihre Berufung waren bie Gelehrten einftimmig. Ungeach— 
tet die Krone Frankreich während der Theilung und Schwäche 
des teutfchen Kaiſerthums die Leitung der allgemeinen Kir: 
chenangelegenheiten an fich gezogen, fo erkannte Doch der Kanz- 
ler Gerfon, „dem römischen Könige und fünftigen Kai— 
fer ſtehe das Recht zu, ein allgemeines Goncilium auszufchrei- 
ben, ja 8. Sigmund fei bei Strafe einer Zodfünde und der 
ewigen Verdammniß verbunden, in der gegenwärtigen Lage der 
Kirche ein Concilium anzufegen." 

Gluͤcklicherweiſe war eben jest die Cinigkeit des Reichs 
durch Sigmund: Wahl hergeftellt. Neben dem allgemeinen 
Bedürfniß der Kirche, nach welchem Sigmund baldige Beru: 
fung eines Goncilium zugefagt hatte, lag ihm noch befonders 
daran auf diefem Wege auch Böhmen zu beruhigen. So 
weit war e3 ihm allerdings Ernſt. „Von dem Zage an,” fagt 
er in der ihm zugefchriebenen allgemeinen Reformation, „als 
Mir des Reichs Knecht und Diener wurden, ftellten Wir 
mit allen Sinnen darnach, daß eine rechte Drbnung würde, 
und wie eine Ordnung der Päpfte würde, darnach ein Con: 
cilium ordnen follte den Staat der heil. Kirche !)." Im Gans 
zen theilt Sigmund die guten und fchlimmen Eigenfchaften 
feines Bruders Wenzlaw; doch ift einige Verſchiedenheit. Er 
war weniger dem Wein als der Wolluſt ergeben. Wahrfchein- 
lich durch Wenzlaws Übereilungen gewedt, zeigt er mehr Vor: 
fiht, aber auch noch weniger Achtung der Verträge; er blieb 
thätiger als jener; bei aller Beweglichkeit ift ein gewiffer Plan 
in feinem eben, nur fehlt ihm im Augenblid der Entfchei- 
dung männliche Feſtigkeit. Gegen den päpftlichen Stuhl hat 
er die heuchlerifche Ergebenheit feines Baterd. Wenn er eis. 
nen Keger nennen hörte, fo war fein Urtheil gefprochen. 
Setzen wir hinzu, er fchämte fich der Freundfchaft eines So: 
bannes XXI. nicht, fo ift Alles gefagt. 

1) Gef. v. Schwaben IV, 455. 
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Da Sigmund im Augenblide feiner Wahl mit den Be 
netianern im Krieg war, fo konnte er die Regierung in Teutſch⸗ 
land nicht gleich antreten; dagegen wollte er während feiner 
Anwefenheit in Italien mit der Unterwerfung Mailands den 
Anfang machen und fih zum König von Stalien Erönen lafz 1413 
fen. Da ihm dies fehlfchlug, weil er die ihm zugezogenen Detbr. 
Schweizer nicht bezahlen- fonnte, fo begab er fi) nach Xobi, 
um mit Johann XXI. nähere Übereinkunft wegen ver Kir 
chenverfammlung zu treffen’). Wiewohl ihm ald römifchem 
König, bei der. gegenwärtigen Trennung der Kirche, dad Beru⸗ 
fungsrecht unftreitig allein zuftand, fo wollte er daffelbe doc) 
nicht ohne dieſen Papft ausüben, der auf jeden Fall noch den 
ftärkften Anhang hatte und ihm auch vermöge der Wahlcapi- 
tulation die Beflätigung ertheilen follte. Sohann hatte bereits 
feinerfeitö ein Goncilium auögefchrieben ohne den Drt zu nen= 13. März. 
nen; aber er war nun auch befonders froh fid an Sigmund 
zu halten, weil 8. Labiflaus, von Neapel ihm gewaltig zu: 
fegte und ihn bereit aus Rom vertrieben hatte. Gegen die 
fen jungen, unternehmenden Fürften, der Ungern, Italien und 
das Kaiferthum bedrohte, traten Sigmund und Sohann, als 
gegen ihren gemeinfchaftlichen Feind, in Freundfchaft, jedoch 
nur in der Abficht, einander zu überliften. Um das Conci⸗ 
lium in eine teutfche Stadt zu bringen, ließ Sigmund feinen 
Freund hoffen, daß er der alleinige, rechtmäßige Papft bleis 
ben follte, wenn er von dem Vorfchlag einer italienifchen Stadt 
abgehen würde. Sie verweilten faſt einen Monat bei einander 
zu Lodi, bis Johann endlich betätigte, was feine Gefandten 
‚bereit3 etwas voreilig zugefagt hatten. Sigmund fragte num 
die Herren in feinem Gefolge, welche Reichäftadt nahe am Ge: 
birge vorzüglich zu der Kirchenverfammlung tauglich wäre. 
Da nannte Grav Eberhard von Nellenburg bie Stadt Co— 
ſtanz, anmuthig am Bobdenfee gelegen; diefe Stadt wäre 
des Reichs, habe einen bifchöflichen Sis, fei wohl erbaut und 
mit allen Erfoderniffen im Überfluß verfehen; es würden häufig 


1) Eberhard Winded Leben K. Sigmunds in Mencken sorr. 
T. I. p. 1091.c.38. Tſchubi I, 671. Müller Schweiz. Geſch. 
III, 22, 
Pfiſter Gefhichte d. Teutſchen III. 25 
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Städte: und Ritter» Tage dort gehalten, und unlängft habe 
auch K. Ruprecht den appenzeller Krieg dort gefchlichtet. Man 
- EZonnte hinzuſetzen, es fei diefelbe Stadt, in welcher vor mehr 
ald 200 Zahren K. Friedrich I. mit den lombardifchen Stäbdten 
Frieden gefchloffen. Der Papft ließ fih den Vorſchlag ge 
1413 fallen. Beide, Sigmund und Iohann, fchrieben nun die Ber: 
Oct. Sammlung aus. Ehe fie fchieden, erinnerte Sigmund den Papft 
2 noch recht demüthig, er möchte doch die üblen Sitten, durch 
welche er die ganze Welt geärgert habe, ablegen und fich alle 
Mühe geben, daß das Concilium feinen Zwed erreiche. Io: 
hann verfprach die Argerlichen Ausfhweifungen, befonderd die 
Kegerei der Eimonie, zu unterlaffen. 
1414 Nicht lange vor dem Termine der Kirchenverfammlung 
Aug. farb K. Ladiflaus. Nun wollte Johann fchon feine Zufage 
bereuen und nah Rom zurüdfehren; allein die Gardindle, 
vorausfehend, daß er fich mehr mit der Wiedereinrichtung des 
Kirchenftaats als mit der Reformation befchäftigen würde, bes 
flanden darauf, daß er jene, ald eine weltliche Sache, durch 
einen Legaten beforgen, dieſe aber in Perfon leiten müflte. 
So begab er fich denn darein, brauchte aber alle Vorficht für 
feine perfönliche Sicherheit. Er ließ fich nicht nur von der 
Stadt Coſtanz eine Öffentliche Urkunde darüber auöftellen, fon: 
bern trat auch während ber Reife in einen geheimen Schuß: 
vertrag mit dem Herzoge Friedrich von Öfterreih. Diefer 
war um fo mehr dazu geneigt, ald er mit Sigmund über 
eine fehr anftößige Gefchichte zu Insbrud ſich entzweit hat⸗ 
te!). Johann wies ihm 6000 Goldgulden auf feine Kam: 
mer an und ernannte ihn zu bes apoftolifchen Etuhls oberften 
Hauptmann und geheimen Rath. Als ein uͤbles Zeichen ward 
es angefehn, daß Johanns Wagen im Schnee des Arlbergs 
umfchlug, wobei die Leute noch ein befonderes Ärgerniß daran 
nahmen, daß der Papft in des Zeufeld Namen geflucht. Als 
er bie hohe Bergfläche erreishte und herabfah auf den Boden: 
fee und das umliegende Land bis Coftanz, wurde jebe große 


1) Es wurbe eine Bürgerstochter vom Tanz hinmweggeführt x. und 
ber König deshalb beſchuldigt. Sie felbft fagte aus, an der Sprade 
fei es nicht der König gewefen. Windeck p. 1093. 
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Empfindung in feiner Seele erflidt dur Ahnungen, welche 
in: ihm aufftiegen.’ Dort ift die Grube, „fagte er auf Coftanz 
deutend, „wo man die Füchfe fängt. u 

Nachdem Sigmund noch einige fruchtlofe Schritte gegen 
den Herzog von Mailand verfucht hatte, ging er vor dem 1414 
Papfte nach Zeutfchland, um fi zu Aachen kroͤnen zu laſſen. Sul. 
Da er aber wenige Zürften unterwegs traf, wollte er im Une 
willen gar nach Ungern zurüdkehren. Der Burggrav Fried: 
rich von Nürnberg hielt ihn auf. Er errichtete einftweilen eis 
nen breijährigen Landfrieden in Franken !) und zog dann nach 80. Sept. 
Aachen, wo er in Gegenwart der Kurfürften und mehrerer 
anderer Fürften und Herren die Krönung empfing, ald die 8. Nov. 
Verſammlung zu Coftanz ſchon angefangen hatte ?). 

Das waren die zwei Oberhäupter der Chriftenheit, unter 
deren Leitung die langerfehnte Herftellung der Kirchen— 
einheit und die Reformation an Haupt und Blie- 
‚bern vorgenommen —— ſollte. 


12. Die ——— der coſtanzer Kirchen⸗ 
verſammlung, 1414 ff. 


Zuſammenfluß aus der ganzen abendlaͤndiſchen 
Chriſtenheit. DieHauptparteien in ber Verſamm— 
lung. Einridhtung ihrer Verhandlungen. Papft 
Johanns XXIN. Flucht und Abfesung Huß und 
Hieronymus von Prag werben ald Keber ver— 
brannt. Nah Abdankung GregoröXU. und Ab— 
fegung Benedict3 XI. wird Martin V. zum als 
leinigen Oberhaupt erwählt, der jedoch die Re— 
formation wieder hinauszufchieben weiß. Ber: 
halten des Kaifers und der teutfhen Nation bei 
diefen Verhandlungen. 


I Auf die beftimmte Zeit der Kirchenverfammlung ſah man faſt 1. Nov. 
taͤglich zu Coſtanz einreiten Fuͤrſten und Herren, geiſtliche 


1) Wenker Appar. arch. p. 314. 

2) über dad Ganze Theod. a Niem. de vita Joh. XXTIL in 
v. d. Hardt Concil. Const. T. U. vergl. mit den übrigen Stellen 
| 25 7 
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und weltliche, und Abgeorbnete aus allen Landen, Mächten 
und Ständen der Chriftenheit: fo erzählt Ulrich von Reiz: 
henthal, ein Augenzeuge. Es Famen in Perfon die Kur: 
fürften des Reichs und die andern Fürften, Bifchöfe und Pra- 
- Taten, Graven, Ritterſchaft und Adel, deögleichen die Abge: 
orbneten der Städte, Alle mit zahlreichen Gefolgen und vielen 
Pferden. Dann famen Botfchafter aller chriftlichen Könige 
und Erzbifchöfe und Bifchöfe ihrer Lande, die Hochmeifter der 
geiftlichen Ritterorden, die Meifter göttlicher Kunft, die Schul- 
pfaffen und die andern gelehrten Leute aus England, Schott: 
land, Hifpanien, Italien, Schweden, Dänemark, Preuffen, 
Böhmen und den wenbifchen Landen; aus Ungerland, Polen, 
Maſovien; Botfchafter aus Griechenland, mit langen ſchwar⸗ 
zen Haaren und Bärten; Botfchafter aus Lithauen und Ra— 
zen, aus der großen und Eleinen Walachei, von den Königen 
geſeſſen in der Zürfei, von den ‚Herzogen der weiffen und 
rothben Reuffen, und mit ihnen viel mancherlei heidnifche 
Herren, mit wunberlichem Gewand, mit Züchern um das 
Haupt gewunden und mit fpisigen Hüten, viele vom grie 
chifchen, einige von Mahomeds Glauben, und auch rechte 
Heiden. 
41414 Wenige Zage vor der Eröffnung des Concilium hielt un> 
28. Oct. ter großem Gepränge feinen Einzug Papft Johann XXIII. 
mit einem Gefolge von 600 Pferden. Sechs Tage nach ihm 
kam Sohann Huß mit drei Begleitern unter Faiferlichem Ge: 
feit. Auf Weihnachten, ald die Verhandlungen fhon im Gange 
waren, fam Kaifer Sigmund mit feiner Gemahlin und einem 
ftattlichen Gefolge. Etwas fpäter fah man Abgeordnete der 
zwei andern Päpfte, Gregor XI. und Benedictö XI. 
Gebhard Dacher, ein angefehner Mann zu Coftanz, hat 
auf Befehl des Kurfürften von Sachſen, ald Erzmarfchalls des 
Reichs, ein Verzeichniß aller Anmefenden aufgenommen: und 
eine „ordentliche Befchreibung der großen Pracht des coft: - 
nitziſchen Goncilii” verfafft. Nach diefer Zählung Fann man 
die Mittelzahl der Fremden in den zwei erſten Sahren auf 


in deffen T. I. P. X. p. 559. T. VI. P. IL. p.5 sqq. Leonard. 
Aretin, Comment. in Murat. T. XIX. p. 927 sq. 
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80,000 fchähen, zur Zeit des flärkften Zufammenfluffes mag 
die Zahl wohl 150,000 Menfchen mit 30,000. Pferden betras 
gen haben. Unter den vornehmften Perfonen. fah man, nady 
Kaifer und Papſt und den Legaten der zwei abwefenden Päpfte, 
drei Patriarchen (von Conftantinopel, Grado, Antiochien), 
22 Garbindle, 20 Erzbifchöfe, 92 Bifchöfe, wozu noch einige 
englifche famen, 124 Äbte, 1800 Priefter, Doctoren verfchie> 
dener Wiffenfchaften, Abgeordnete der Univerfitäten, auch viele 
Mönche. Nicht weniger zahlreich waren die Fürften und Her⸗ 
ren vom Latenflande. Zum Gefolge des Kaifers gehörten 1000 
Perſonen. Hierzu kamen: dann noch viele Kaufleute, Künftler 
und Handwerker, welche von der Volksmenge wieder ihren 
Gewinn fuchten, und endlich die unzähligen unnuͤtzen Men- 
fehen ‚die bloß aus Luft und Kurzweil famen und die vielem 
Bettler. Man zählte 346 Schaufpieler und Gaukler aller Art, 
700 gemeine rauen in Häufernz; der heimlichen Frauen was 
ren wohl eben fo. viele; die fchlechteften lagen in Badftuben 
und Ställen, andere in Wirthöhäufern bei Wein und Spiel. 
Alſo bradıte die Kirchenverfammlung felbft das lebendigſte Ges 
maͤlde der Sitten und der Lebensweiſe aller Stände mit fich, 
einſchließlich des großen Gepraͤnges und der BR Ceremo⸗ 
nien bei den Verhandlungen ſelbſt. J 

Eine der groͤßten Kirchenverſammlungen, von der gan⸗ 
zen europaͤiſchen Chriſtenheit beſchickt, kam auf dieſe Weiſe 
zuſammen in Coſtanz, einer Stadt des teutſchen Reichs, un 
ter dem Schutze des Kaiſers. Die wirklichen Theilnehmer 
«ber waren nur die fünf abendlaͤndiſchen Nationen: Italie⸗ 
ner, Teutſche, Franzofen, Engländer, Spanier. 
Der Zweck ünferer Gefchichte befchränkt fich jedoch auffer dem 
rtlichen auf die Verhaltniſſe des Kaiſers, der teutſchen Nation 
und ihrer Kirche. 

Ungeachtet des auſſerordentlichen Zufammenfluffes von 
Menfchen aller Art, von ungefähr dreiffig Sprachen, aus Län- 
bern, deren Könige zum Theil mit einander im Kriege waren, 
ereignete fich doch in den vierthalb Jahren der Verfammlung 
Feine merfliche Störung oder Unbill, auch Feine anftedende 
Krankheit. Dur Vorforge der Stadt blieb Alles in gutem 
Kauf und Niemand hatte Mangel. , Diefe Ordnung iſt um 
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fo mehr zu bewundern, da über bie verfchiedenften Meinun: 
gen mit Eifer und Erbitterung gekämpft wurde. Das Volk 
im Ganzen war über die zügellofen Sitten der Pfaffheit auf: 
gebracht. Unter den Stimmführern des geiftlihen und gelchr: 
ten Standes traten zwei Hauptparteien hervor, bie römifche 
oder italienifche und die franzöfifche, an welche fich die 
teutfche anſchloß. Die Italiener, beſonders die Cardinaͤle, ver: 
droß ed nicht wenig, daß, nachdem bie Kirchenverfaffung und 
die erften Strahlen der Wiffenfchaften von ihnen ausgegangen 
waren, die Norbländer jest der Kirchengewalt Schranken 
ſetzen wolten. Bei ihnen fand felbft iein fo übelberüchtigter 
Papſt wie Johann XXIII. Unterftügung, wiewohl er fich täus 
ſchen ließ, auch feine Perfon retten zu wollen. An der Spibe 
der franzöfifhen Partei fiehen die fchon öfter genannten 
Peter von Ailly,- Erzbifhof zu Cambray, und Johann 
Gerfon, Kanzler der Univerfität zu Paris, Männer, auf des 
ren Stimme ganz Europa hörte, die fehon auf der pifanifchen 
Verfammlung fich hervorgethban und nun zu Coſtanz die Leis 
tung des Ganzen ir. ihre Hand. befamen. Von teutſchen 
Gelehrten haben fih in gleichen Gefinnungen ausgezeichnet 
Dietrich von’ Niem, aus dem Paderbornfchen, Geheimfchreis 
ber von fünf Päpften, ber fchon an K. Ruprecht eine Auffo⸗ 
derung zu. Hebung des Schifma gerichtet"), dann auch das 
Leben Johanns XXIII. als Augenzeuge fehr freimüthig be: 
fohrieben hat; und ber Auguftiner Dietrich Vrie aus Sad: 
fen, von welchem wir eine Gefchichte diefer Kirchenverfamms 
lung befißen. 

Diefe zwei Hauptparteien hatten zunächft die Kirchen» 
verfaffung, befonderd die Befchränkfung ded Papftes im 
Auge. Die Wünfche der Nation in Beziehung auf Verbef: 
ferung des Lehrfiandes und der Lehre felbft flanden noch 
im Hintergrunde. Die Univerfität Prag war nicht vertreten, 
‘wie ed die dortigen Borfälle erfodert haͤtten?). Huß, der 


1) Mo sheim Kirchengeſch. II, 968. 

2) Der Erzbiſchof von Prag blicb zu Haus. Dagegen wirb ber 
Bifhof Johann von Leutomifhl auf der Verfammlung genannt; von 
Prag Dr. Moris, Lehrer ber — ſ. unten. Beide waren Geg— 
wer von Buß. 
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Anfänger jener Bewegungen, erfchien nicht unter den Stimm⸗ 
führern, fondern als Appellant, in Furzer Zeit ald Beklagter. 
Bei diefer Lage der Dinge konnte der Ausgang der Verhand⸗ 
lungen fchon. mit ziemlicher WahrfcheinlichFeit vermuthet werden. 

Auf Betreiben der franzöfifchen Partei, zu welcher auch _ 
der Cardinal Wilhelm Filaftre, Dechant von Rheims, übers 
trat, gefhah, daß gleich zu Anfang in der Geftalt der Vers 
bandlungen zwei bebeutende Veränderungen gemacht wurden, 
auf welche fchon zu Pifa angetragen worden: bie eine, daß 
auffer den Bifchöfen und Äbten, welche urfprünglich allein 
Stimmrecht hatten, auch die Univerfitätögelehrten und Doctos 
ren, welche vermöge ihrer Wiffenfchaft die Berathung führ: 
ten, auch an ber Abftimmung Antheil nehmen, und baß 
in Auffern Kirchenfachen, welche Feine Glaubensartikel beträfen, 
auch die Könige und Fürften durch ihre Gefandte mitfiimmen 
bürften; die andere, daß die Stimmen nicht mehr nad) Köpfen 
wie bisher, fondern allein nach den Nationen gezählt wers 
den follten, welche deshalb‘ in befondere Congregationen zu 
den Hauptfißungen fi) vorzubereiten hatten. 

Diefe zwei Schritte, vom Kaifer beftätigt, fchlugen ſchon 
die Abfihten der Roͤmiſch-Paͤpſtlichen gewaltig nieder: denn: 
nun konnten fie, wiewohl fie in allen Ländern ihre Greaturen 
hatten, nicht mehr auf Stimmenmehrheit zählen. 

Es waren drei Hauptaufgaben: gänzliche Beilegung des 
Schiſma; Ausrottung der Kegereien; Reformation an 
Haupt und Gliebern. Johanns XXIII. Partei hätte die ers 
ftere gern umgehen umd fogleich zur zweiten fchreiten mögen, 
unter der Vorausſetzung, daß das coflanzer Concilium nur 
Fortfegung des pifanifchen fei, und demnach Johann als. als 
leiniger Papft angenommen werde. Allein die Verfammlung 
erflärte fich ald eine neue, welche Alles was die pifanifche 
nicht auszuführen vermocht, von Grund aus zu heben entfchlof> 
fen fei, und daß man alfo mit den Päpften den Anfang machen 
müffe, um „diefe abfcheuliche Dreieinigkeit,“ wie fie Gerfon 
nannte, aus dem Wege zu fchaffen.. Ein Zeutfcher, Mat: 
thias Röder, Lehrer der Theologie an dem Collegium von 
Navarra zu Paris, wollte vor allen Dingen die Reformation 
und nach derfelben erſt die Wahl eined würdigen Papfles. 


y 
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Die Verfammlung befchloß, da man die Abdanfung Der zwei 
Gegenpäpfte bisher nicht habe bewirken koͤnnen, fo müfje man 
auf den erften Weg zurüdgehen und alle drei zu freiwilliger 
Riederlegung anhalten. Diefer Befhluß wurde hauptfächlich 
durch die obengenannten Garbinäle bewirkt, noch ehe der Kai- 
fer dawar. Dieſer ſah fich nun genöthigt feine frühere liber- 
einfunft mit Sohann XXIII., nach welcher verfelbe die Ver— 
fammlung eröffnen und den Vorſitz darin führen follte, wie er 
auch bisher gethan, zurüdzunehmen. Sigmund erbot fich fo= 
gar Sohann zum Niederlegen zu bewegen, ungeachtet er feine 
Beftätigung von ihm angenommen hatte. Da gütlihe Vors 
ftellungen Nichts vermochten, fo. wurde eine Schrift in Ums 
lauf geleßt, welche dem Papſte Johann ale Todſuͤnden und 
Abfcheulichkeiten, alfo weit mehr Befchuldigungen zur Laſt 
legte, als zu feiner Abſetzung .nöthig waren. Dies fchredte 
den Mann foweit, daß er ſich ſtellte al5 ob er nachgeben 
wollte. Da aber zwei Erklärungen, die er gab, mit leeren 
Ausflüchten angefüllt waren, fo muffte er fich gefallen laſſen, 
dag ihm eine unummundene Abdankungsurkunde vorgelegt 
wurde. Diefe nahm er unvermuthet an, las. fie Telbft ab, 
beſchwor fie eidlich und ftellte eine eigene Bulle darüber aus, 
worin der Eidfchwur wiederholt war. Zwei Zage darauf aber 
verfchwand er aus Coſtanz. Der Anfchlag dazu war. fchon 
von Anfang auf folgende Art eingeleitet. 

Auſſer dem früher gefchloffenen Buͤndniß mit dem Her: 
zoge Friedrich von Öfterreich trat Johann, fobald ihm 
die Anträge Peters von Ally bekannt wurden, in ein gehei- 
mes Verſtaͤndniß mit dem Markgraven Bernhard von Bas 
den, der mit 16,000 fl. gewonnen wurde. Er zählte ferner 
auf den mächtigen Herzog von Burgund, Johann den Uns 
erfchrodenen, und hoffte alfo leicht aus dem einen Gebiete in 
das andere zu kommen. Dem Kaifer felbfi gab er noch eine 
goldene Roſe zum Gefchenf, die nach der Gewohnheit am 
Sonntage Lätare geweiht wurde; diefer hielt jedoch den Kir: 
chenfrieden für einen fchönern Preid und gab die Roſe ber 
Kirche. In diefem Zeitpunct Fam H. Friedrich nach Coſtanz; 
da er indeffen in feinen vordern Herrfchaften dem Kaifer ge: 
trotzt, auch in Streitigkeiten mit Nachbarftänder ſich feinem 
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Urtheile nicht gefügt, fo entftand Verdacht. Johann aͤuſſerte 
ſelbſt gegen den Kaifer: „bie Luft in Coftanz fei ihm nicht 
zutraͤglich.“ Nun bat ihn der Kaifer dringend‘ doch ja nicht 
wegzugehen. und ließ. Beide genau beobachten. Den andern 
Tag gab det Herzog ein großes Ritterfpiel. . Während: Aller 
Augen darauf gerichtet waren, entwich der Papſt in der: Ber; 
kleidung eines Herrenboten, eine Armbruft an fich :tragend, 
auf einem fchlechten Pferde, von einem einzigen Knaben bei 
gleitet. Ihm folgte der Herzog und traf mit ihm zu Schaff⸗ 
haufen zufammen. Hier fchrieb Johann an den Kaiſer, bie 
Luft ſei beffer,. und fette noch hinzu, er habe. den Schritt 
ohne Vorwiſſen des Herzogs gethan. | 

So groß war noch die Vorftellung. von der Gegenwart 
eined Dberhauptes der Kirche, daß auf die Nachricht von ſei⸗ 


ner Entweichung große Beſtuͤrzung in. Coſtanz ſich ‚verbreitete .. . 


und die Auflöfung der Kirchenverfammlung befürchtet; wurde. 
Dies hätte Johann gern gefehn. Aber feine Abſicht fcheiterte 
an ber Fefligkeit der VBerfammlung und an ber Ordnungsliebe 
der Coſtanzer. Auch der Kaifer blieb ftandhaft. Er: ritt felbft 
durch die Stadt, um das Volk zu beruhigen. * Die Väter be: 
rief er in eine Generalverfammlung und erklärte, daß das. 
Concilium auch ohne den. Papft beftchen folle: » Er verſprach 
es mit Gefahr feines Lebens zu: ſchuͤtzen und das Vereinigungs⸗ 
geichäft zu betreiben. Nach einer. Fraftuollen Rede bed Kanz⸗ 
lers Gerfon, worin diefer ‚wiederholt den Grundſatz ausführte, 
daß das Concilium über dem Papft ſei, warb in der ‚folgen: 
den dritten Hauptfißung befchloffen: „daß das Goncilium durch 
die Entfernung des Papſtes nicht aufgehoben. fei, - auch nicht 
aufgehoben‘ oder verlegt, noch von einzelnen Mitgliedern ver: 
laffen werben folle, bis das Schifma völlig. gehoben und. die 
Reformation im Glauben und in Sitten, an Haupt und Glie: 
dern zu Stande gebracht fein. würde.” An. den. bifchöflichen 
Palaſt, Johanns bisherige Wohnung, wurde eine Schrift ge: 
gen ihn und die Gardinäle angefchlagen. „Diefer heiligfte Va⸗ 
ter, der ein Stein des Anſtoßes und ein Feld des Ärgemiffes 
fei, habe, um feine Bosheit zu verbergen, lügenhaft an den 
Kaifer gefchrieben, daß er. ohne, Vorwiflen des Herzogs von 
fterreich abgereiſt ſei. Was das für Carbindle.wären, die 


1415 


29. März. 


6. Apr. 
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diefen Balthafar, einen bekannten Tyrannen, Mörder und 
Simoniacus, gewählt, der mit feinen Anhängern geiftliche Wuͤr⸗ 
ben wie Schweine auf dem Marft verkauft habe.” 

Man hatte dem Papſt einige Cardinaͤle nachgeſchickt, die 
ihn zuruͤckbringen folten. Als fie unverrichteter Dinge wieder: 
famen, brachten die Väter obigen Befchluß fogleich zur wei: 
teren Ausführung und festen fell: „Die gegenwärtige Ber: 
fammlung ift ein allgemeines Concilium, das die ganze Kirche 
vorftellt und feine Gewalt unmittelbar von Chrifto hatz ein 
Seder, auch der Papft, muß bemfelben gehorcyen oder bie 
Kirchenftrafen erleiden; namentlich hat Johann XXIII. als 
Begünftiger des Schifma fich der Kegerei verdächtig gemacht.“ 
Diefer Beihluß wurde troß des heftigftlen Widerfpruch ber 
Gardindle in ber vierten Hauptfigung in Gegenwart des Kais 
ferö öffentlich verfündet und beftätigt: ! 

Der Kaifer feinerfeitö hielt den andern Tag Fürftenge- 
richt über den Herzog von Öfterreih. Wegen feines beharr: 
lichen ‚Ungehorfams ſprach dad Gericht die Acht, die Kirchen: 
verfammlung den Bann über ihn aus, nebſt Ablaß für Alle 
die ihn befriegen würden. Ehe der Herzog ſich rüften konnte, 
fielen drei Kriegäheere von den umliegenden Reichöflädten in 
feine Lande ein, zulegt auch auf befonderes Betreiben des 
Kaiferd die fchweizerifchen Eidgenoffen;z in act Tagen war 
der Überreft der haböburgifchen Stammbherrfchaft in der Hand 


‚ ber Letztern. Diefer Krieg nebft den weitern Ergebniffen wird 


unten im Zufammenhange berichtet werben. Die erfte Folge 
war, daß Herzog Friedrich fich entfchloß, auf Zureden feines 
Vetters, des Herzogs Ludwig von Baiern, ſich in des Kais 
ſers Gnade zu ergeben. Sigmund empfing ihn in feierlicher 
Berfammlung vieler‘ Reichöftände und Mitglieder des Conci⸗ 
liums fowie der italienifchen Herren und Abgeordneten. Drei: 
mal kniete H. Friedrich mit feinen Begleitern nieder. H. Lud⸗ 
wig führte die Rede und verfprah, daß H. Friedrich Alles 
halten wolle, was in dem vorgezeigten Brief ſtehe. Diefer 
Brief ward öffentlich verlefen und enthielt, daß Herzog Fried: 
rich fich und feine Lande in des Kaiferd Gnade übergebe und 
zu Recht ftehen wolle Allen, die Etwas an ihn zu fprechen 
hätten; . ferner, daß er den Papft wieder nach Coſtanz ftellen 
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und ſelbſt ſolange als Geiſel daſelbſt bleiben wolle, bis alle 

feine Lande, vom Elſaß bis Tyrol, dem Kaiſer gehuldigt ha— 

ben wuͤrden. Nun wandte ſich der Kaiſer zu den anweſenden 

Herren und Botſchaftern: „Ihr Herren aus Italien, ihr waͤhnet 

und wiſſet nicht anders, denn daß die Herzoge von ſter⸗ 

reich die gewaltigſten Herren ſeien in der Nation Germania. 

Nun ſehet ihr, daß ich ein maͤchtiger Fuͤrſt bin uͤber die von 

ſterreich und ſonſt über alle Fuͤrſten, Herren und Städte; 

und damit Fehrte er fich wieder um zu H. Friedrich und fprach: 

„Unfer und des heiligen Reichs Fürft, Herzog Friedrich, will 

Er das halten?” der Herzog ſprach: „Sa, und ich bitte Euer 

Majeftät um Derfelben Gnade.” Der Kaifer: „Uns-ift leid, 

daß Er diefes verfchuldet." Hierauf hub der Herzog Hand 

und Finger auf und ſchwur zu Gott und ben Heiligen, daß 

er ben Brief halten wolle. ’ 
Wenige Tage nach dieſer tiefen Demüthigung des Her: 1415 

3098 faßen die Väter des Conciliums zu Gericht über Papft 14. Mai. 

Johann XXL, weil er auf ihre wiederholte Ladung nicht 

erfchienen war, Siebzig Klagepuncte wurden aufgefegt, und 

vierundbreiffig vereidete Zeugen, lauter angefehne Männer, 

von den ernannten Richtern vernommen. Doch fand man fir 

gut nur vierundfunfzig der Anklagepuncte öffentlich zu verles 16.Mai. 

fen; denn die übrigen enthielten ſolche Abfcheulichkeiten, daß 

man fie unterdrüden zu ne glaubte, namentlich) daß er 

feinen Vorgänger Alerander V. vergiftet, feines Bruders Weib 

befchlafen, gegen 300 Ronnen. geſchwaͤcht und fie nachher auf 

Abteien und Priorate geſetzt, daß er Paͤderaſtie und Sodo⸗ 

mie begangen, dazu, daß er oft gerebet, es gebe fein ewig 

Leben und Auferflehung, fondern Leib und Seele ſtuͤrben mits 

einander. Den Zag nad) diefer Anklage wurde Sohann nach 

Ratolfzel, gegenüber von Coflanz, gebracht. Als ihm die Klag- 

puncte durch eine Botfchaft vorgehalten wurden mit dem Beis 

fügen, daß er, wenn er wolle, vor offener Sigung erfcheinen 

und fich verantworten möge (nachdem er den Kaifer fchriftlich 

um Fürbitte angegangen und an fein früheres Wort erinnert 

hatte), gab er zur Antwort: wiewohl er der Ichten Artikel uns 

ſchuldig wäre und etlicher mehr, fo wolle er doch nicht wis 

derfechten,, fondern bitte dad Goncilium, daß fie wollen anſe⸗ 
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ben, wie er von Anfang an treulich. geholfen daſſelbe zu fürs 
dern, auch fich nicht geweigert vom Papſtthum abzuftehen, 
und erft nach folchem fei er fchändlich genug vom Concilium 
gewichen, daß ihm viel lieber wäre, er wäre felbigen Tages, 
feiner Seele ohne Nachtheil, des Todes geflorben. Nun es 
leider gefchehen, wolle er den Beichluß des Concilium erwar- 
ten, und ob man ihn fchon des Papſtthums entfege, wolle 
er's gern annehmen. Da ſprach das Goncilium die Abſetzung 
Johanns XXIII. aus und übergab ihn dem Kaifer, daß er 
ihn bewahren folle, bis zu weiterem Beſcheid. Man brachte 
ihn zuerft in das Schloß Gottlieben bei Coſtanz, wo Huß 
gefangen faß, den er als Ketzer hatte einfperren. laffen. Da 
er aber einen Briefmechfel. mit Coftanz zu unterhalten fuchte, 
übergab ihn der Kaifer dem Pfalzgraven Ludwig am Rhein, 
der ihn drei Sahre in feinem Schloß. zu Heidelberg. in leident- 
lihem Gewahrfam hielt, bis er von dem neuen Pagfie befreit 
und zum Cardinal ernannt wurde. 

Nach diefem flarken Schlag, der den mächtigften von den 
brei Päpften vernichtete, hoffte die Kirchenverfammlung mit 
ben beiden andern bald am Ziele zu fein. Der ältere Papft 
Gregor XH. hatte fih ſchon vorher zur Abdankung bereit 

1415 erklärt, fobald Sohann XXI ſich fügen würde, und fo fandte 
4. Zul. er denn auch die Abdankungsurkunde wirklich ein, welche mit 
vielen, zum Theil fonderbaren Geremonien in ber Kirchenver- 
ſammlung unter dem Vorſitze des Kaiferd verkündet wurde. 
Afo war nur noch Benedict XIII. übrig, ber hartnädigfte 
von allen, der ſich nad Catalonien zurüdgezogen hatte. Da 
er jedoch um eine Unterredung mit dem Kaifer bat, fo ließ 
ſich's diefer gefallen mit ihm und dem Könige von Arago— 
nien zu Nizza zufammenzufommen. Bor feiner Abreife aber 
geſchah Folgendes zu Coſtanz. Nach Johanns AXIL Ab: 
fegung fohritt die Kirchenverfammlung fofort zu ihrer zweiten 
Aufgabe, der Unterfuhung der Ketzereien. Gie ging dar: 
in fo rafch zu Werk, daß ſchon zwei Tage nach Gregors XII, 

6. Zur. Abdankung das Urtheil über Huß gefprochen wurde. 
1414 Bei feiner Ankunft zu Goftanz war Huß von Sohann XXIII. 
8. Nov. gut aufgenommen und vom Banne befreit worden, wahrfchein: 
lich auf dad mitgebrachte Zeugniß des höhmifchen Keßermei: 


“n 
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ſters. Huß hatte nicht geringes Vertrauen zu dem Concilium, 
weil er wuſſte, daß der beffere Zheil deffelben feine für Fege- 
riſch ausgefchrieenen Grundfäge theilte. Aber feine eigenen 
Landsleute und Amtöbrüder verfolgten ihn bis Coſtanz. Bald 
nach ihm Famen zwei folcher Eiferer an, Stephan Palecz, 
fein vormaliger Freund, mit dem er auf 8. Wenzlams Bes 
fehl zu Prag disputirt hatte, und Michael de Cauſis, 
vormald Prediger zu Prag, der aber wegen Schurfereien aus 
Böhmen entfliehen muffte. Diefe übergaben dem Goncilium 
einen Auszug aus Huſſens Schriften, namentlich gegen die 
Gewalt des Papftes; auf ihr Betreiben wurde dann Huß vom 
Papft und den Cardinaͤlen gefangen geſetzt troß des Faiferli: 1414 
chen Geleitbriefes, vor Sigmunts Ankunft. Einer feiner Be: 23. Nov. 
gleiter, welche ihm K. Wenzlaw mitgegeben, Sohann von 
Chlum, befchwerte ſich nachdruͤcklich über dies Verfahren bei 
dem Papfte und gab dem Kaifer Nachricht, der ihn fogleich 
in Freiheit zu fegen und nöthigenfalld die Gefängnißthliren 
zu fprengen befahl. Aber der Papft und die Gardinäle lieffen 
ihn nur noch enger verhaften, Als der Kaifer nach Coftanz 
Fam, beflürmten: ihn die Kirchenrechtölehrer (Kanoniften) fei- 
nen Geleitsbrief zurückzunehmen. In diefem ift gefagt: der 
Kaifer habe den ehrfamen M. Huß, der zum allgemeinen Con⸗ 
cilium nach Goftni ziehe, in feinen und des heiligen Reiches 
Schuß und Schirm genommen; zugleich befehle er allen Stän= 
den, Obrigfeiten und Unterthanen des Reichs, ihn wohl aufs 
zunehmen, feine Reife und Rüdreife zu befördern und wenn 
es nöthig wäre, ihn mit einem befondern Geleit zu verfehen. 
Nun hätte ihn Sigmund gern befreien mögen: er fünchtete die 
Böhmen und feinen Bruder Wenzlaw; er fühlte, was es ihm 
und dem Reich für Schimpf bringen würde, wenn fein frei 
ficher Geleit folte gebrochen werden: aber er fürchtete noch 
mehr die Kirchenverfammlung. Als ihm vorgeftellt wurde, 
er müffe die Freiheit derfelben aufrecht erhalten und dürfe die 
angefangene Unterfuchung nicht unter dem Vorwand feines 
Geleitsbriefs hemmen, fo ließ er fich die Erflärung abtroßen: 
in Slaubensfadhen folle das Concilium ganz frei fein und 
‚wider alle der Keberei Verdächtige rechtlic verfahren koͤnnen; 
was die Drohungen zum Vortheil Huffens betreffe, fo habe 


5. un. 


7. un. 


8. Sun. 
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er die Vollziehung berfelben verboten. Nochmals entfchuldigte 
er fich gegen Huß felbft mit den Worten: „einige Leute be= 
haupteten, er fei gar nicht berechtigt denjenigen zu befchügen, 
der entweder ein Ketzer oder ber Keberei verbächtig wäre”. 
Vergeblich fchrieben die böhmischen Stände an die Kirchen: 
verfammlung und an den Kaifer und baten ihn fein feierli- 
ches Wort nicht zu brechen. Das Schreiben wurde in der 
Verſammlung vorgelefen und verbrannt. 

Nach halbjähriger Gefangenfchaft, zwei Lage nachdem der 
abgefegte Papft Johann auf Gottlieben feftgefegt worden, be 
fahl die Kirchenverfammlung Huß vorzuführen; fie war ſchon 
im Begriff die ihm aufgebürbeten Lehrfäge zu verbammen, 
ehe fie ihn darüber gehört hatte. Auf Verlangen des Kaifers 
murde ihm zwar eine Verantwortung geftattet, aber die Ber: 
fammlung erhob ein folches Spottgefchrei, daß er gar nicht 
zum Wort fommen konnte. Im naͤchſten Verhoͤr, weldem 
der Kaifer felbft anmwohnte, widerlegte Huß die drei Anklagen 
des Michael de Gaufis fo treffend, daß man feine Schuld auf 
ihn bringen Fonnte. Den andern Zag wurben 39 andere Ar: 
titel vorgebracht, welche Palecz und die übrigen Ankläger aus 
feinen Schriften gezogen haben wollten. Bon diefen geftand 
Huß Einiges zu, das Meifte aber verwarf er als offenbare 
Berftiimmelung und Verdrehung. In Abficht des Inhalts bes 
treffen die Anklagepuncte in der Zhat nur wenige Glau— 
benslehren, und es ift darin Feine Kegerei im wahren Sinn 
des Wortes zu finden *). Die. meiften beziehen fich auf die 
Geiftlichkeit und die Kirhenverfaffung, Gegenftände über 
welhe Gerfon, Peter von Ailly und andere angefehne 
Mitglieder der Kirchenverfammlung fich eben fo ſtark ausgefpro: 
chen hatten. Man Fonnte erwarten, diefe würden die Ehre des 
Goncilium retten. Aber fie gehörten zu den Nominaliften, 
und Huß war ein eifriger Realift. Alfo fand zweifacher 
Parteihbaß gegen ben armen Angeklagten. Befonderd lebhaft 
trat Peter von Ally gegen Huß auf und fuchte ihn durch 
allerlei fcholaftifche Beflimmungen in die Enge zu treiben ?). 

1) Dies hat auch Royko Gefchichte der großen angemeioen Kir: 


chenverſammlnng zu Coſtnitz IV, 148 zugeftanben. 
2) Die Nominaliften geftehen es felbft in einem Schreiben an ben 
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Zulegt verlangte er mit den Andern, Huß folle fih dem 
Eoncilium in Demuth unterwerfen, da man jest wiffe, wie 
arge Bergehungey auf ihm liegen. Als Huß nun fich bereit 
erklärte Belehrung anzunehmen, da er beöwegen gefommen 
fei, fo fuhr Peter von Ally fort: „das fei fihon von fechzig 
Doctoren entfchieden, daß er geirrt habe, mithin bleibe Nichts 
übrig ald alle diefe Artikel zu widerrufen.” Der Kaifer wollte 
ihm die Sache in feiner Art erleichtern: man koͤnne ja Irr⸗ 
thuͤmer abfchwören ohne fie vorgetragen zu haben; allein Huß 
zeigte ihm, daß das Abfchwören hier eine andere Bedeutung 
‘ babe. Feſt blieb er dabei, er Fönne nicht wider fein Gewif 
fen handeln, und bat nur fich gegen bie ihm aufgebürbeten 
Irrthuͤmer verantworten zu dürfen. Endlich verlor der Kaifer 
die Geduld, trat aus feinem Kreife heraus und fprach: „er 
halte die vielen und fchweren, hinlaͤnglich erwiefenen, von 
Huß felbft bekannten Verbrechen alle des Todes würdig; wenn 
er nicht widerrufe, fo müffe er verbrannt werben; und wenn 
er auch widerrufe, fo müffe ihm doch das Lehren und ‘Pre 
digen und ber Aufenthalt in Böhmen verboten bleiben. 
Während dieſer Verhandlungen Fam eine neue Klage von 
dem Erzbifchof Konrad von Prag, daß Jacob von Mieß!) 
feit Huß's Abgang durch die Lehre von beiderlei Geſtalt 
des Abendmahls eine große Bewegung unter dem Volk 
verurſache. Die Kirchenverſammlung erklaͤrte dies Beginnen 
als Ketzerei und erließ den Beſchluß, daß die Laien das Abend⸗ 
mahl nur unter einer Geſtalt empfangen und die dagegen 
Handelnden als Ketzer verfolgt werden ſollen. Obgleich Huß 
keinen unmittelbaren Antheil an dieſer Sache hatte, fo wurde 
doch die feinige dadurch nicht gebeſſert. Der Cardinal von 
Oſtia, Johann von Brogni, iſt einer der Wenigen die mit 
Schonung ihm entgegenkamen: er entwarf eine ſehr gemaͤßigte 


König - —— Huß ſei duch ihre Partei gefallen. Mosheim 
0. a. D. 


1) ober Strzieber, einem boͤhmiſchen Städtchen; aus Verach⸗ 


tung nannten ihn die Katholifhen Sacobellus. Er ift zu unterfcheiden 
von einem Andern, Peter von Dresden, der auch ein Freund von Huß 
und Hieronymus war. ’ 
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Widerrufsſormel. Aber fo, mie die Anklagen geftellt waren, 
fonnte Huß ‚nicht widerrufen. „Was wollt ihr thun“, fprach 
er zu Palecz, einem feiner Hauptanfläger, „wenn ihr 'euch 
feines Irrthums bewußt feid und ihn doch abſchwoͤren ſollt“? 
— „Es ift ſchwer“, verfegte Palecz und foll dabei geweint 
haben. . 
Nachdem auch die weitern Verſuche der vornehmften Prä- 
1415 laten, Huß zum Widerruf zu bewegen, vergeblich waren, fchritt 
6. Zul. man zu feiner Verurtheilung. Zuerft wurden eine Anzahl von 
Wiclefs Grundfägen vorgelefen und verworfen. (Kaum ein 
Sahr vor diefer Kirchenverfammlung hatte man in England 36 
Anhänger Wiclefs, darunter zween Edelleute und einen Priefter, 
gehenkt und verbrannt.) Dann folgten Huffens Irrthuͤmer. 
Allen und Jeden in der Berfammlung, felbft Kaifern und Kö: 
nigen, war bei hoher Strafe Stilfchweigen aufgelegt. Als 
die gröbflen Entſtellungen vorfamen, wie, daß Huß vier Per: 
fonen in der Gottheit gelehrt, Eonnte er fich nicht enthalten 
wiederholt einzureden; man gebot den Gerichtödienern ihn 
zum Schweigen zu bringen. Gegen die Befhuldigung, daß 
er den Bann des Papftes verachtet habe, verfeßte er, er habe 
deshalb an den Papft felbft appellirt und vergeblich Bevoll- 
mächtigte nach Rom gefhidt; freiwillig fei er und unter 
dem fichern Geleite des Kaiferd auf die Kirchenverfammlung 
gefommen, um feine Unfchuld gegen Jedermann zu vertheidi- 
gen. Bei diefen Worten erröthete der Kaifer, von Huß 
ſtarr angefehn. Als alle Vertheidigung vergeblich war, fiel 
Huß auf die Kniee und bat Gott, daß er feinen Feinden ver: 
—— geben möchte. Ehe man ihn der Priefterwürbe entfebte, frag: 
ten ihn die Bifchöfe noch einmal, ob er widerrufen wolle. 
Er Sprach weinend zu dem umftehenden Volt, wie er es vor 
Gott verantworten koͤnnte Irrthuͤmer abzufchwören, welche nie 
die feinigen gewefen wären? Nun fihrie die ganze Verſamm⸗ 
lung: da fehe man den hartnädigen Ketzer! Alfo nicht fowohl 
dad wad Huß wirklich gegen die Unfehlbarfeit des Papſtes 
behauptet und was man ihm, wie den angefehnften Mitglie: 
dern der Kirchenverfammlung, als Keberei im päpftlichen Sinn 
aufbürden konnte, fondern vielmehr was er nicht behauptet, 
was man auffer allem Zufammenhang aus feinen Schriften 
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herausgeriffen, biefes müffte über ihn das „Schuldig!“ ſpre⸗ 
chen. Nach feiner Entkleidung wurde Huß, als von der Kir 
che ausgeſtoßen, der weltlichen Gewalt uͤbergeben. Als man 
ihm eine hohe papierne Muͤtze mit drei gemalten Teufeln und 
der Aufſchrift „das iſt ein Erzketzer!“ aufſetzte und ſeine Seele 
der Hoͤlle uͤbergab, ſprach er: „und ich — ſie meinem 
Herrn Jeſu Chriſto!“ 

Der Kaiſer, der dies Alles mit anſah, befahl dem Kur⸗ 
fuͤrſten Ludwig von der Pfalz Huß dem Scharfrichter zu uͤber⸗ 
geben und ihn ſofort zur Hinrichtung zu begleiten. Der Kur: 
fürft that dies, nachdem er erſt feinen fürftlichen Schmud ab⸗ 
gelegt hatte. Unterwegs ſah Huß lächelnd die Verbrennung 
feiner Bücher. Bor dem Holzftoß fragte ‘ihn Ulrich von Rei— 
chenthal, ob er nicht mehr zu beichten verlange, erhielt aber 
eine ablehnende Antwort. Als er ſchon am den Pfahl ange: 
bunden war, ermahnte ihn. der Kurfürft noch einmal feine 
Kesereien abzufchwören. Aber Huß erklärte fich bereit feine 
Lehre mit feinem Zod zu verfiegeln. Er wollte noch eine teut⸗ 
ſche Rede an dad Volk halten. Da gebot der Kurfuͤrſt anzu⸗ 
zuͤnden. Alſo empfahl Huß ſeine Seele Gott und erlitt den 
qualvollen Tod. Seine Aſche wurde in den Rhein geſtreut, 
damit die Böhmen fie nicht fammeln koͤnnten. Das Volf 
aber, dad dabei war, blieb auf der Meinung, Papft Johann 
hätte wegen feiner fchändlichen Thaten wohl baß verdient denn 
Huß verbrannt zu werben. 

Als die zu Coſtanz anwefenden Böhmen mit der Kunde 
von Huflend Märtyrertod nad) Prag Famen, brach ein Schrei 
bed .tiefften Unmillend aus: auf seine fo fchändliche Art habe 
man den Beichtvater der Königin, den umtabelhaften Priefter, 
den Liebling der Nation hingerichtet! K. Wenzlaw fchmähte 
feinen Bruder, daß er das Geleit gebrochen, er fchmähte die 
böhmifche Geiftlichkeit ald Urfächerin von Huffens Tod, Voll | 
Verdruß ging er einige: Monate auf fein entlegenes Schloß 
Tocznick und wollte gar Nichts mehr von der Kirchenverfamm: 
lung hören. Zwanzig Tage nach Huffens Zod fchrieb die Kir- 
chenverfammlung an den Erzbifchof von Prag und ben ges 
fammten böhmifchen Klerus: „da Huß und Hieronymus durch 
die wiclefifchen Lehren viele Unruhen in Böhmen erregt hät: 
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ten, fo habe fie fich_unausfprechlich viele und liebreihe Mühe 
gegeben Erftern feiner Keßereien zu, überführen; da er aber 
durch teuflifche Eingebung immer halöftarriger geworben, fei 
man genöthigt geweſen ihn ber weltlichen Obrigkeit zur Be: 
ſtrafung zu übergeben; nun ermahne fie den Klerus auf Auss 
rottung gedachter Irrlehren eifrigft bebacht zu fein”. Aber der 
Bifhof Johann von Leutomifchl, ‘der diefen Brief von 
Coſtanz brachte, ward fo übel empfangen, daß er Prag alöbald 
verlafien muſſte. Die böhmifchen und mährifchen Stände ver: 
fammelten fi mit Bewilligung 8. Wenzlaws. Ungefähr 60 
Landherren und viele Ritter erlieffen ein nachbrüdliches Schrei⸗ 
4445 ben an bie Kirchenverfammlung, worin fie auf's feierlichfte 
2. Dec. proteftiren, DaB Huß ein Keger gewefen oder daß in Böhmen 
Kebereien „gelehrt. würden. Zugleich befchwerten fie ſich über 
die. harte Behandlung des Hieronymus und appellirten an den 
neuzuwählenden Papfi, mit der Betheuerung, daß fie das 
Geſetz Ehrifti und alle flandhafte Lehren defjelben mit ihrem 

letzten Blutötropfen befchügen wollten”. 
Während. Huß im Gefängniß lag, war fein Freund Hie- 
4.%pr. vonymus gefommen, um ihm beizuftehn. Da er feinen 
Geleitsbrief hatte, mufjte er. wieder zurüdgehn, wurbe aber in 
der Oberpfalz gefangen und. nach Coftanz geliefert, wo er auf 
23, Mai das erſte Verhoͤr in einen finftern flinfenden Kerker geworfen 
wurde. Zwei Monate.nach Huffens Hinrichtung und des Kai⸗ 
ferd Abreife nach Nizza ward feine Sache auch vorgenommen, 
da die Väter in Erwartung der fpanifchen Prälaten wenig zu 
19. Zur. thun hatten. Schon im erſten Verhör hatte ihm Gerfon 
vorgeworfen, daß er buch realiftifhe Meinungen Unruhen 
zu Paris angefangen habe; Doctoren von Göln und Heidel⸗ 
berg brachten Ähnliches vor: Hieronymus antwortete ſtand⸗ 
haft: „wenn euch mein Tod gefällt, im Namen des Herrn“! 
11.&ept. Seht durch Krankheit und Elend gebeugt, ließ er fich nach und 
nach durch Drohungen und Verfprechungen, endlich ans Liebe 
zum Leben zum ‚Widerruf bewegen, ben er zuerft bebingt, 
23, Sept. mit Vorbehalt feiner Achtung für Huß, dann unbedingt gab. 
Auch einige philofophifche (realiſtiſche) Lehrfäge muſſte er 

zurücknehmen. | 

In eben diefer Zeit faflte die Verfammlung zur Verthei: 
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digung des Vorgefallenen zwei Befchlüffe. Der erfte heiſſt: 
wenn Kaifer oder Fuͤrſten einem der Kegerei Verdächtigen, in 
Hoffnung. folhen davon zurüdzuführen, einen. Sicherheitsbrief 
ertheilen, : fo fol das den Firchlichen Richter nicht. hindern zu 
unterfuchen und zu firafen, geſetzt auch daß die Schuldigen 
im Vertrauen auf das Geleit an den Gerichtsort gekommen 
feien. - Der andere: da Übelgefinnte den Kaifer und die Sy— 
node wegen des Geleitöbriefes an Huß verleumden, fo wird 
erflärt, daß derſelbe ald ein halsftarriger Feind des wahs 
ven Glaubens ſich des Geleitävorrechts unmwürdig gemacht 
habe, daß ihm nad) dem natürlichen, göttlichen und menfch- 
lichen. Rechte Feine Treue noch ein Verfprechen zum 
Schaden jenes Glaubens gehalten werden dürfe; daher 
habe auch der Kaifer gethan was er fonnte und muffte. 
Mit dem Widerruf ded Hieronymus waren feine Feinde 
noch nicht zufrieden. Die prager Mönche ſchickten neue Kla- 
gen, mit welhen Palerz und Michael de Cauſis ſich alle 
Mühe gaben feine Loslaffung zu verhindern, Auch Gerfon 
ſchaͤmte fich nicht in einer eigenen Schrift den Widerruf ver: 
Dächtig zu machen. Peter won Ailly und drei andere Gar 
dinaͤle, welche die Unterfuhung geführt -und bewiefen, daß 
Hieronymus nicht ohne Ungerechtigkeit länger gefangen gehal- 
ten werden dürfe, wurden der Beftechung befchuldigt; fie leg⸗ 
ten ihr Richteramt nieder, und es wurde endlich eine neue Un 
terfuhung angeordnet. Nachdem Hieronymus über ein Jahr 
im Kerker gelegen, warb er auf wiederholtes Verlangen in 
einer Hauptfigung verhört. Aber wie erftaunte diefe, als der 
abgemagerte, ſchwache Mann mit einer feltnen Geifteöftärfe 
ganz aus dem Gedaͤchtniß alle großen Männer der Vorwelt 
der Neihe nach aufführte und zeigte, was die Bekenner der 
Wahrheit ihrem Andenken fchuldig feien. Er erklärte feinen 
Widerruf ald die größte Sünde die er hätte begehen. Fönnen, 
und ‚verficherte, daß er mit Wiclef und Huß, bie einzige 
Abendmahlölehre auögenommen, bis an feinen Tod gleich dens 
en werde. Mehrere ber milder gefinnten Prälaten, befonders 
ber Cardinal Zabarella von Florenz, wuͤnſchten um feiner gro- 
Ben Gaben willen ihn beim Leben zu erhalten. Er erwies 
derte, fobald fie ihm feine Irrthuͤmer aus der Schrift be 
| 26 * 
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'weifen würben, wolle er den Widerruf erneuern, und fegte auf 
die Einwendung, daß die Schrift dunkel fei und der Ausle— 
gung der: Väter-bedinfe, hinzu: nach Paulus unterweife die 
Schrift ſelbſt. In einer weitern Sitzung widerlegte er die Rebe 
des Biſchofs von Lodi Schritt für Schritt mit folcher Beredt⸗ 
ſamkeit, daß bie ganze Berfammlung ergriffen wurde und Meh- 
rere den Wunfch für feine Erhaltung wiederholten. Er follte 
nur noch einmal widerrufen, fo würde er in Freiheit gefegt 
werben. Allein mit hohem Selbftgefühl verachtete- er jeden fol- 
‚hen Antrag, und nun warb er ald zurüdgefallener Keger 
zum Scheiterhaufen verurtheilt. - | 
Der Eaiferlihe Kanzler Kafpar Schlid legte im Namen 
feines abwefenden Herrn Proteflation gegen diefes ‘Verfahren 
ein; aber die Kirchenverfammlung hörte ihn nicht. Hierony⸗ 
mus wurde auf diefelbe Weife und an demfelben Ort wie 
Huß zum Zode geführt. Als er ein Bäuerlein erblidte, das 
-emfig Holz zum Scheiterhaufen trug, rief er: „o heilige Eins 
falt, ‘wer. dich betrügt, der hat deß taufendfältige Suͤnde!“ 
:Der- Henker wollte im Rüden anzünden; er verlangte, daß 
es vorne gefchehe, denn wenn er fich vor dem Feuer gefürd- 
‘tet hätte, fo wäre er nicht an den Pfahl gebunden worben. 
:Nun fuhr er fort zu beten und zu fingen und farb alfo, wie 
Huß, mit einem Muthe, der ihn felbft nach dem Zeugniffe 
-berer, die feine Überzeugung nicht theilten, unter die größten 
"Männer aller Zeiten verfebte. | 
Die Kirchenverfammlung aber, aufgebracht uͤber das Schrei= 
26. ehr. ben der böhmifchen Landherren, citirte alle Huffiten zur ge= 
richtlichen Unterfuhung und verfaffte 24 Artikel, nach welchen 
‚alle Keberei in Böhmen ausgerottet und namentlid die Uni: 
verfität reformirt werben follte. Der Kaifer hingegen fchrieb 
fpäter nach feiner Art einen ganz milden Brief: er habe ſich 
gefreut, daß. Huß nach Coſtanz gegangen, weil er gehofft, er 
werbe fich rechtfertigen; feine Angelegenheit würde vielleicht 
auch einen befjern Ausgang genommen haben, wenn er zu: 
gleich mit ihm dahin gereift wäre. Gott fei es bewuflt, daß 
ihn der Unfall unbefchreiblich gefchmerzt habe; er habe fich fei: 
ner auch angenommen, habe das Concilium öfter mit heftigem 
Unwillen verlaffen, aber ihm endlich doch feinen Willen laſſen 
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müffen, wein es nicht ganz aufgelöft werden follte. Zuletzt 
warnt er die Böhmen vor. weitern: Unruhen, fonft würde das, 
Kreuz gegen fie gepredigt werben; fie follen die Verbeſſerung 
der Geiftlichfeit den Obern überlaffen, dem Laien’ fei es nicht 
erlaubt noch möglich die Tiefen der Schrift zu. erforſchen. 
Erft acht Monate nach dem zweiten Juſtizmord Fam end» 1417 
ih K. Sigmund von: feinen Verhandlungen mit den Spas. 
niern aus Narbonne zurad. Da ber alte Benebict XIII. 
durchaus von Feiner Nachgiebigkeit hören wollte, fo bewog 
Sigmund die Könige von Aragonien, Caſtilien und Navarra, 
daß fie ihm die Obedienz auffündeten. Nun: gingen fogleicy 
die Abgeordneten der fpanifhen Nation auf das Conci⸗ 
lium, das dadurch erſt ganz vollftändig wırde. Der Proceß 
gegen Benedict war bereitö eingeleitet, ald Sigmund ankam 
und neue Thätigkeit in die Verſammlung brachte. Benedict 
ging auch jegt weder auf die Vorladungen noc auf, die weis 
tern Anträge ein; alfo wurde endlich fein Abfegungsurtheil,. 
als eines meineidigen, hartnädigen, unverbefferlichen Schifma- 
tiferd und Ketzers, öffentlich bekannt gemacht. Von feinem 26, Zur, 
Felfen zu Peniscola, einem Familienſchloß in Valencia, wohin 
er fih mit ein Paar Gardindlen geflüchtet, fprac) der Greis 
den Bann über die ganze Welt und blieb dabei bis an feis 
nen Tod, der ihn erft-in feinem 95ſten Sahre traf, nachdem 
er von den Garbinälen, die bei ihm audgehalten, das Ver⸗ 
fprechen genommen, einen aus ihrer Mitte,zum Papft waͤh⸗ 
len zu wollen. Allein die Kirchenverfammlung fah ſchon mit 
feiner Abfegung das Schifma ald geendigt an und wollte aljo 
zu ihrer dritten, größten Aufgabe, zur Reformation an 
Haupt und Gliedern, ſchreiten. 
Da entſtand aber erſt im Concilium ſelbſt ein heftiger 
Zwieſpalt uͤber die Frage: ob die Reformation vor ober nad: 
der ‚neuen Papſtwahl gefchehen folle? Der Kaifer mit der teut⸗ 
Then Nation beharrte darauf, daß das Gefchäft vor der 
Wahl vorgenommen werden muͤſſe; die englifhe Nation 
ftimmte bei. Man wuffte, wie es bei dem pifanifchen Eonci=: 
lium gegangen, und beforgte alfo mit Recht, der neue Papft 
werde die Reformation, wenn fie nicht fchon gefchehen wäre, 
ebenfo umgehen wie der Vorgänger. Aber die Cardinäle, 
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Denen es jetzt an's Leben ging, traten mit aller Macht entges 
gen; fie hatten babei nicht nur bie italienifche Nation vor: 
aus für fich, fondern wufften auch die Sranzofen und nach 
ihnen die Spanier zu gewinnen. Ungeachtet bisher die 
franzöfifhen Gelehrten am eifrigften für die Verbefferung 
der Kirche gefchrieben und gefprochen, fo trat jeßt Peter von 
Ailly auf und 309 in einer heftigen Rede gegen diejenigen 
108, welche die Papftwahl verfchoben wiffen:wollten. Die fünf 
Nationen kamen in ber Hauptfisung fo hart an einander, daß 
man. beforgte, dad ganze Goncilium werde ſich zerfchlagen. 
Der Cardinal Zabarella erhob feine. Stimme fo heftig, daß er 
kurz darauf farb. Noch hielt K. Sigmund feftz er brachte 
die Verfammlung wieder in Gang,. ungeachtet die Franzoſen 
fi befchwerten, daß er der Freiheit des Goncilium Gewalt 
anthue. Don Seite der teutfchen Nation werben zwei Spres 
cher befonders genannt. Der eine, Mori, Lehrer der Zheos 
logie zu Prag, der, wiewohl er gegen Huß und Jacob von 
Mieß aufgetreten, doch eben fo ftark als jener über die grobe 
uUnwiſſenheit und Entartung des Klerus ſich herausließ. Den 
Cardinaͤlen fagt er, fie hätten den vothen Hut bloß zur Erin: 
nerung, daß fie fchuldig wären: den legten Blutstropfen für 
die Kirche zur vergieflen und fich nicht duch Menſchenfurcht 
bei der Papftwahl leiten zu laffen. Die Kirchenverfammlung 
möüffe um ſo mehr die Simonie abthun, weil die gemeine 
Meinung fei,, Huß fei hauptfächlih wegen feiner Predigten 
gegen biefelbe verurtheilt worden. Der andere Sprecher ift der 
neue Kurfürft Friedrich von Brandenburg, aus dem Haufe 
Hohenzollern. Aus langer Erfahrung, fagt er, habe er fich 
überzeugt, welche Nachtheile Zeutfhland von der Ausartung 
der .Geiftlichkeit habe. Durch. einen eignen Beſchluß folle man 
ihre weitere Erwerbung unbeweglicher Güter verbieten, weil fie 
fhon einen großen Zheil des Reichs im Befig habe. Den 
Gardindlen, welche den Papft vor der Reformation wählen 
wollten, trat er fo: derb entgegen, daß fie Geleit verlangten, 
um das Goncilium zu verlaffenz; er erwieberte aber, die Be: 
rufung und Auflöfung des Goncilium ftehe allein dem Kaifer 
zu, auch auffer der Zeit des Schifma !). 
1) Lenfant Hist; du Conc, de Const. II, 70, 
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Als die drei Nationen eine flarfe Proteflation gegen bie 
DVerfchiebung der Wahl vorlefen wollten, verließ Sigmund den 
Saal; eine Stimme wagte ihm „Ketzer“ nachzurufen. Als in 
der naͤchſten Sikung die Proteſtation doch verlefen wurde, 
drohte er die Gardindle feftfegen zu laffen. Er fühlte jetzt doch, 
wie verächtlich ihn diefe zu behandeln anfingen. Es hatte nicht 
an Rednern gefehlt, welche der Kirchenverfammlung in's Ges 
ſicht fagten, fie felbft fei theilweife fo verborben, daß die Re: 
formation nicht länger -verfchoben werden dinfe. Allein Peter 
von Ailly, jegt mehr Cardinal ald Reformator, gab den Bor: 
wurf zurüd: was denn das für Leute wären, die den Klerus 
reformiren wollten und ihre eigenen Lafter verſchwiegen? Alle 
Gefahr der Verzögerung der Wahl wurde jeßt auf die teutfche 
Nation geworfen und fogar der Verdacht wiclefifcher und huſ⸗ 
fiiher Kegerei ausgefprochen. 

Auf diefes übergaben die Zeutfchen folgende Proteftation 
an das Concilium. „Shrfodert, wie eure Vorgänger (zu Piſa), 
übereilt und in verkehrter Ordnung zur Wahl eines oberfien 
Bifchofs unter andern auch die, wie wir hoffen, gottesfuͤrch⸗ 
tige,. duldſame und befcheidene germanifche Nation auf, eine 
Nation welche durch Gottes Gnade nicht unmädhtig ift, ſon⸗ 
bern aufler dem Kaifertbum acht Königreiche (mit Einfchluß 
ber fcandinavifchen und flavifchen), viele Herzogthlimer, Mark: 
graufchaften, Herr⸗ und Gravfchaften enthält. Ihr fehet in 
der Verzögerung einer foldhen Wahl wer weiß was für Ges 
fahren und befchuldiget uns Eegerifcher und fehifmatifcher Ge⸗ 
finnungen. Zu diefen Befchuldigungen könnten wir aus Liebe 
zum Frieden wohl ſchweigen; auch wird Niemand glauben, 
daß unfere Nation ihres Namens fo fehr vergeffen werde, um 
nicht alle ihre Kräfte zu Herftellung des Kirchenfriedens aufs 
zubieten. Wir brauchen uns kaum darauf zu berufen, daß 
die Nationen fhon zwei Jahre ohne Papft auf 
dem Concilium fih zufammengethan haben, ohne 
daß irgend eine Gefahr dabei entfianden wäre. 
Vielmehr bringt die Natur der Sache mit fih, daß in ber 
Übereilung der Wahl neue Gefahr liege: denn dba von dem 
Verderbniß der öffentlichen Sitten der Geiftlichkeit und von 
den zwiftigen Papftwahlen alle Spaltung und Entartung der 
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Kirche entſtanden ift, fo muß vor allen Dingen und nach den 
bereits. gefchehenen Erklärungen eine Reformation in Haupt 
und Gliedern vorausgehen, auf welche erft die künftige Papft- 
wahl gegründet werden Fann“. 

Dieſe Proteftation war das Letzte was die Teutſchen 
1417 thun Fonnten. Nach dem Tode des verdienten Bifhofs von 
Sept. Salisbury, Robert Halam, traten auch die Engländer über. 

Nun fand die. teutfche Nation allein. gegen die vier andern, 
“welche, wie fie von fichfelbft fagten, den beffern und zahlreis 
ern Theil des Goncilium ausmachten. Endlich gelang es 
ben Cardinaͤlen auch einzelne teutiche Bifchöfe herumzubringen, 
namentlich den Erzbifchof von Riga, Sohann von Wallenrode, 
ber mit dem Zeutfchorden, und den Bifchof von Chur, Jo— 
hann Abaudi, der mit dem Herzog Friedrid von Öfterreich 
ı im Krieg warz gegen das Verfprechen, auf andere Bisthuͤmer 
verfeßt zu werben, traten fie über, Die Übrigen fingen auch 
an zu wanfen, und da nun der Kaifer fich verlafien fah, gab 
er endlich feine Zuftimmung zur Papftwahl, jedoch nad) dem 
Wunſche der Nation nur foweit, daß die-Reformation fogleich 
nach der Wahl gefchehen müfje, ehe der neue Papſt fein Amt 
eigentlich anträte. Die Franzofen, um: zu beweifen, wie ernft: 
lich eö ihnen um die Reformation zu thun fei, verfprachen 
mit den Zeutfchen gemeinſchaftliche Sache zu machen, wenn 
der neue Papft wider Vermuthen Hinderniffe machen follte, 
oder ihn gar abzufeßen. So warb denn auf Antrag der teuts 
fhen Nation befchloffen den Papft in Eid und Pflicht zu neh: 
men, daß er Coſtanz nicht eher verlaffen noch das Concilium 
aufheben wolle, bis die Reformation vollendet fein wuͤrde; 
ferner, daß in Zukunft alle zehn Iahre, das nächfte Mal aber 
fhon nach fünf Jahren ein allgemeines Goncilium gehalten 
werben folle, und daß bei. entfiehendem Schifma ſogleich ein 
folche8 ausgefchrieben, , Feiner der Gegenpäpfte aber dabei zu⸗ 
gelaffen werben ſolle. Auch fertigte die Verſammlung ſogleich 
18 Artikel aus, nach welchen der neue Papft den römischen Hof 
und die Kirche (Haupt und Glieder) fofort veformiren folle. 
Um nur einmal zur Wahl zu fommen, lieffen fich die 
Cardinaͤle einen Zufag von. 30 Abgeordneten aus ben Natio: 
nen gefallen; dad Conclave ward in einem Kaufhaufe zu Co: 
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ſtanz eingerichtet. Da aber jede Nation aus ihrer Mitte wäh: 
len wollte, ſah man bald ein, daß. diefes nicht zum Ziele fühs 
ren würde, und. die Zeutfchen gaben darin zuetfi nach, daß die | 
Wahl dem. Sarbinals:Collegium.bleiben ſolle. Dieſes wählte 
dann den Gardinal Otto de Colonna, aus einem der erften 
römifchen Häufer, der dem Heiligen des Tags zu Ehren den 
Namen Martin. V. annahm. Er. war einer der Lebten ge: 
wefen die bei Sohann XXIII. ausgehalten, hatte aber bisher 
in den Berhandlungen fo viele Mäßigung und Freifinn bewie: 
fen, daß. man fich alles Gute von. ihm verſprach. Sigmund 
vergaß fich in der Freude fo weit, daß er felbft in's Gonclave 
eilte und dem neuen Papft Eniefällig. den Fuß kuͤſſte! Bei 
der Krönungsfeierlichkeit, da. Martin mit ungemeffenem Ges 
pränge und Gefolge durch die Stadt zog, führte .er deſſen 
Pferd zu Fuß am Zaum und hielt in der andern Hand einen 
Stab („Bengel“), um dem Zudrange des Volkes zu wehren. 7* 
Viele fromme Leute aber meinten, St. Peter wäre nicht alſo 
gekrönt worden, auch hätte ihm fein römischer Kaifer fein 
Roß geführt. 

Den Zag nach der. Krönung ließ Martin V. durch den 17 
Gardinal von Oſtia, Iohann von Brogni, feine Ganzleiregeln 22. Nov. 
ausfertigen, der auch die feines Vorgängers abgefafit hatte. 
In diefen wurden faft alle bisherigen Misbraͤuche an Reſer⸗ 
vationen, Erpectationen 2c. nicht nur beibehalten fondern zum 
Theil noch weiter ausgedehnt. Da man nun fchon fah, mit 
wem man zu thun habe, fo fäumten die fünf Nationen nicht 
das Reformationswerk zu betreiben. Martin bezeugte fich 
fehr bereitwillig und verlangte ‚von ihnen einige Abgeord: 
nete zu den ſechs von ihm niedergefeßten Cardinaͤlen. Diefe 
nahmen. die ſchon entworfenen 18. Artikel vor. Bald zerfielen 
aber. die Gardinäle mit einzelnen. Abgeordneten und fanden 
Vorwände genug die Sache zu verzögern. Endlich wurden 
auch die Nationen unter fich felbft. uneinig, da die eine mehr, 
die andere weniger Befchränfungen machen wollte. Deffen 
wurden dann bie Zranzofen zuerft überdrüffig und baten den 
Kaifer die Sache bei dem Papfte zu betreiben. Er aber gab 
zur Antwort: „Da Wir vorhin die Reformation vor der Papft: 
‚wahl haben wollten, waret ihr anderer Meinung und wolltet 
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erft einen Papft haben. Seht, nun habt ihr einen; geht zu 

ihm, Wir haben jest bei der: Sache nicht fo viel zu thun, als 

da der Stuhl ledig fland”. Die teutfche Nation uͤbergab dem 

Papſt noch einen befondern Plan über die 18 Artikel, welche 
eigentlich eben fo viele Befchwerden waren über die feit einem 
Zahrhundert aufgefommenen Anmaßungen und Bedruͤckungen 

der römifchen Curie. Nach zwei Monaten erließ der Papft 

einen Berbefferungsentwurf zur nähern Prüfung und Annahme. 

Er ging allerdings auf jede Beſchwerde ein, nur den achten 
Artikel von der päpftlichen Ganzlei ließ er unberuͤhrt; etliche 
unbedeutende gab er ganz zu, bei andern that er ald ob Etwas 
verbefjert würde; bei den fchreiendften und vrüdendften aber 
erklärte er geradezu, daß die Umftände noch keine Änderung 
zulieffen. Nach diefem flellte er ſich als ob er die Gegen- 
bemerkungen nicht hörte, und da er ſchon die Uneinigfeit der 

148 Nationen gefehn hatte, fo ergriff „er ſchnell das Mittel mit 
20. Febr. jeder befondere Concordate zu fchlieffen. Die teutſche erhielt 
11 Artikel: darin verfprach er unter andern nur im Allgemei: 

nen, die Gardinäle, deren nicht über 24 fein follten, koͤnn⸗ 

ten aus allen heilen. der. Chriftenheit gewählt werben. 
(Lange Zeit war fein Zeutfher im Collegium, defto mehr aber 
Franzofen. Konnte. man darüber Fein beflimmteres Verfpre: 

chen erhalten?) Die Bifhofswahlen wollte der Papft freilaf: 

fen, wofern er nicht aus gegründeten und einleuchtenden Ur- 

fachen mit Rath der Eardinäle einen würdigern und tüchtigern 

zu fegen für gut finden würde; und fo durch dad Ganze. Die 

21. Teutſchen nahmen das Concordat an. Die Böhmen wur: 
22. Sehr. pen mit dem Bann bedroht, wenn fie nicht von der Keßerei 
ablieffen. Das englifche Goncordat hat noch weniger zu 
bedeuten.. Die Sranzofen erhielten befjere Bedingungen als 

die Zeutfchen, doc) verwarf das Parlament zu Paris das 
Ganze. Die Spanier waren eben fo wenig zufrieden. Von 

der italienifchen wird Nichts gefagt. Sie betrachtete im» 

mer die Kirchenverfaflung ald eine Erfindung, von der fie 

"den Nugen zöge. In Abficht der übrigen Gegenftände feines 

21. März. Entwurfs erließ Martin V. noch zum Schluffe fieben De: 
crete, die einer Verbeſſerung gleich fehen follten, in der That 

aber fehr geringfügig waren; er ließ fie aber auch- nicht als 
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Synobalfchlüffe fondern als paͤpſtliche Verordnungen und Con⸗ 
ſtitutionen verkuͤnden. 

Dies in beſonderer Beziehung auf Teutſchland der Ver: 
lauf der großen Kirchenverfammlung zu Goftanz in vierthalb 
Sahren. Wie groß flanden die Sachen im Anfange und wie 
hat am. Ende Alles wieder umgefchlagen! Das lange Zeit nies 
bergetretene Kaifertbum erhob fich durch einen Bufammenfluß 
von günftigen Umftänden zur glänzendften Wiederausübung 
der Schirmberrlichkeit Über die Kirche. Die teutfche Nation 
wurde auc in Eirchlicher Hinficht als Mittelpunct der abend> 
ländifchen Chriftenheit betrachtet. Aber wie wenig faflte Sig: 
mund die Bedeutung feiner Würde! Er freute fih Johann 
XXIH. und feine Gardindle überliftet zu. haben, indem er fie 
nach Zeutfchland brachte. Die franzöfifhen Doctoren erhiel⸗ 
ten, indem hationalweife geflimmt wurde, das Übergewicht 
über die italienifchen. Das alte Kirchenrecht, fiegte über bie 
päpftlihen Decretalen. Die Kirchenverfammlung behauptete 
ſich über den Papſt; aber zugleich ging in Abficht der Lehre 
dad Bannreht auf fie über und muſſte dem Parteihaß der 
Gelehrten zum Vorwand dienen. Huß wurde verfeßeri, weil 
er auf anderem Wege ald die franzöfifchen Doctoren zu glei 
cher Überzeugung gefommen war. Die teutfche Nation ver: 
ließ die Böhmen, ob fie gleich zu ihr gezählt wurden. Gig: 
mund ließ ſich über feinen zweiten Betrug, den Geleitäbrud) 
an Huß, von der Kirchenverfammlung in ihrer Art rechtfertis 
gen; aber wer hieß ihn denn an feiner Verurtheilung perföns 
lichen Antheil nehmen? Kircheneinheit war das Einzige was 
biefe Synode zu Stande brachte. Zulegt aber Fam die Reihe 
doch wieder an bie Italiener. die Andern zu überliften. Ein 
Freund des abgefesten Papftes Fam an feine Stelle. Was an- 
fänglic) auf den Sturz der päpfllihen Partei berechnet mar, 
die Abftimmung der Nationen, das verſtand er bald zurüdzu: 
geben, indem er fie trennte. Die teutfche hat am längften 
wibderftanden, dann aber auch am meiften nachgegeben. 

Nach den gedachten fchmählichen Abfertigungen ergriff 1418 
Martin den Vorwand einer entftehenden Seuche und brad) fo 
fchnell als er konnte von Coftanz auf, mit Verweifung auf 16. Mai. 
das nächte Concilium. Nicht ein Laut von Unzufriedenheit 
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ließ fich jest mehr hören, fo fehr hatte er in Zeit: eines hal- 
ben Jahres durch Vorfchläge, Hinhalten, vereinzelte Verhand⸗ 
lungen Alled zu trennen und zu laͤhmen verfianden. Alle 
Theile begluͤckwuͤnſchten ſich, ald ob die Sachen auf's herr- 
lichfte ausgeführt wären. Den Mitgliedern der Synode gab 
der Papft Ablaß; dem Kaifer wies er für feine Koften den 
Zehnten von allen geiftlihen Einkünften in Zeutfchland an, 
ohne zu fragen, ob nicht dagegen proteſtirt werben würde. 
Mit befonderd gnädigen Ausdrüden dankte der Kaifer der Kir⸗ 
chenverfammlung für den bewiefenen beharrlichen Eifer. Zus 
legt fragte er noch treuherzig den Papſt, ob er nicht eine 
teutfche Stadt zum Wohnfig wählen wollte. Ebenfo fchlugen 
die Franzofen wieder Avignon vor. Mertin aber eilte in fein 
Rom, herzlich froh und nicht ahnend, daß die Folgen einer 
fo erbarmlichen Politik ſchwerlich lange ausbleiben wuͤrden '). 


13. Die Kriege und andere politifche Veränderungen 
zur Zeit der coflanzer Kivchenverfammlung. 


Folgen des Öfterreihifhen Kriegs. K. Sigmund 
verkauft den fchweizerifhen Eidgenoffen die zum 
NReih eroberte haböburgifhe Stammberrfhaft 
und empfängt auch Geld für H. Friedbrihs Wie: 
derbelehnung mit den übrigen Landen; er verpfän- 
det ferner die Shwäbifhen Landvogteien und an: 
dere Reihögüter und Redte, und verfauft den 
Lübedern zwei verfohiedene Rechtsſprüche. Er ver: 
Fauft fein KurfürftentHbum Brandenburg an ben 
Burggraven Friedrih von Nürnberg (Hobhenzol: 
lern). Markgrav Friedrih der Streitbare von 
Meiffen wird mit der Kur Sachſen belehnt. Der 
Huffitenfrieg. Aufftand gegen die Kirhenverfamm: 


1) Über das Ganze fe Schroͤckhs Kirchengefch. Bd. 30., 81., 34. 
Planck Gef. des Papftthums Bd. 3. Eihhorn Staats: u. Rechte: 
Geſchichte. $. 405. 406. Über Böhmen Pelzel u. Gebhardi a. a. O. 
Über das Örtliche auffer den im Text angeführten Schriften Gefchichte 
von Schwaben IV. 
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lung und den römifhen König Sigmund. Wenz: 
laws 200d:° Fortgefegter Auffland: gegen Sig— 
mund als Erblönig von Böhmen. "Die 4 prager 
Artikelz die 12 Artifel der Taboriten Sigmund 
zweiter" Feldzug. - Er überläfft Mähren: feinem 
Eidam, Hi Albreht von Öfferreih. Der Reiche: 
krieg? Die erfte Matrikel. Nah Zizkäs Tod vier 
yuſſitifche Parteien; deven ſchreckliche Verheerun—⸗ 
- gen in den unbeſchuͤtzten teutſchen Provinzen waͤh— 

end das Turkenfriegsin Ungern. Erfier Haupt 
zug gegen. bie Hüſſiten Vorſchlag einer Kriegs— 
ſteuer, „gemeiner Pfenning“. Landfriedensver— 
handlungen 8weiter Hauptzug. Üble Lage des 
Teutfhordens in Preuffen:bei dieſem Krieg. Er— 
‚neuerte Bereinigung bed Drdend mit-ber-gleidh= 

— im Sinken begriffenen Hanſe. 


En Sänderfrieg und ein Religionsfrieg waren unmittelbare 
Folge der coflanzer. Kirchenverfammlung; beide, wie einige ans 
‚dere Veränderungen, hatten noch befondere Urfachen in K. Sig: 
munds hinterlifliger Schwäche. 

Herzog. Friedrich büßte. feinen Ungehorfam gegen ben 
Kaiſer, wegen feiner Entwinfe gegen das Contilium und we: 
gen Bedruͤckung anderer Stände, mit dem Verluſte der habs⸗ 
burgifchen Stammbherrfchaft, wie- fchon oben berührt worden. 
Die Sache ging auf. folgende Weife zu. Es waren eben hun- 
dert Jahre feit der Schlacht bei Morgarten verfloffen, als die 
fchweizerifchen Eidgenofjen auf K. Sigmunds Befehl den funf: 
zigjährigen Frieden, den fie kaum drei Jahre zuvor mit Öfter- 
reich gefchloffen, brachen; in einem Reichskriege, ſprach Sig» 
mund, ſeien fie fchuldig, als Glieder des Reiche, ihm Bei: 


ſtand zu leiften, weil in allen Verträgen und Bünbniffen Katz 


1415 


fer und Rei) ausgenommen werben müfften. Um fie noch 


mehr zum Kriege aufzumuntern, verfprach er ihnen ben ewigen 
Lehenbefig aller Länder, welche fie dem Herzog“ entreiffen wür: 
den; die vier Waldftätte, fowie Zug und Glaris, befreite er 
noch überdied von allen Verpflichtungen gegen Öfterreih und 
eignete ihnen Alles was fie von dieſem Haufe pfandweiſe 
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inne hatten... Nun erhoben fie- fchnell ihre furchtbaren Waf- 
fen. Bern nahm zuerft dem wohlgelegenen Aargau ein; Hab & 
burg, des Haufes ehrwuͤrdiger Stammfiß, fiel in Schutt und 
Trümmer und wurde nicht mehr aufgebaut, Lucern eroberte 
Surfee und einige andere Orte. Zurich nahm Mellingen: und 
Bremgarten und belagerte Baden. Während ſchon zwiſchen 
Sigmund und Friedrich verhandelt: wurde, brachen“ die, fieben 
Drte das feſte Schloß, Stein, wo ve Urkunden des Haufes 
verwahrt lagen. 

Als Herzog Friedrich num bei * unterwerfung alle ſeine 
Lande in des. Kaiſers Hand uͤbergab und dieſer die Huldigung 
einnehmen ließ, waren die meiſten dazu bereitwillig, auſſer 
den oͤſterreichiſchen Staͤdten in Schwaben, welche groͤßtentheils 
erſt ſeit Rudolf I. erworben waren. Schaffhauſen, Rabolf: 
zell, Dieſenhofen, Neuburg, Breiſach u. a.,:zum Theil vom 
Reich an Öfterreich verpfaͤndet, kauften fi san. das Reich 
(durch Erlegung des Pfandfchillings). Auch was die Eidge 
nofjen eingenommen hatten, wollte Sigmund jetzt an ſich zie⸗ 
ben; er that ed aber nur um Geld zu der Reife nach Nar- 

4415 bonne zu erhalten. Denn als fie ihn an fein erſtes Verfpre- 

22, Zul. chen erinnerten, überließ er den eroberten Aargau an Bern 
um 5000 fl: Den Zürichern trat er für 4500 fl. ab, was fie 
im Thurgau eingenommen hatten, und verfprach ed nur ‚mit 
ihrem Willen und um 6000.fl. über den Pfandfchilling wieder 
zu löfen. Mit feiner Erlaubniß traten die andern Drte, auf 
fer Bern und Uri, in die Mitherrfchaft von Mellingen und 
Bremgarten; den LZucernern aber wurde für ihre Anfprüche 
Surfee überlaffen. Sigmund wollte auch Tirol und die vor: 
arlbergifchen Herrfchaften ‘mit dem Reich vereinigen. Allein 
bier trat ihm ‚entgegen Herzog Ernft, ber Eiferne genannt, 
und nahm die Lande in Befis, man wuſſte nicht, ob mit ober 
wider Willen feines Bruders Friedrich. 

1416 Während Sigmunds Reife follte Friedrich zu Coftanz als 
Geifel bleiben bis Austrag der. ganzen Sache. Da ihm aber 
bie Zeit gar zu lang wurde und feine Feinde, befonderd die 
Bifchöfe von Zrient und Briren, ihm zufeßten, auc überall 
Schmach und Verachtung ihm begegneten, brach er feinen Eid 
und eilte nach Zirol. Darüber wurde der Kaifer bei feiner 
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Zuruͤckkunft fehr unwillig und wollte ihn noch einmal angrei- 


1417 


fen. Die Kicchenverfammlung. ſprach auf’3 neue den Bann Apr. 


über ihn. aus. :Nun kam H. Ernſt mit einem flattlichen Ge: 
folge nach Coſtanz und machte dem Kaifer Vorwürfe, daß er 
die herrlichen. Landfchaften Aargau, Thurgau, Bader nebft 
Lenzburg. „den. Bauern’ um“ ein ſchnoͤdes Geld überlaffen. 
Sigmund verfprach ‚gütliche Verhandlung, fuhr aber immer 
noch fort von den eingenommenen Landen zu veräuffern. ‚Selb: 
Firch, das mit einer großen Steinfchleuder gebrochen worben, 
überließ _er den. Graven Friedrich von Toggenburg. Der Stadt 
Goftanz verlieh er für 1600 fl., welche er daſelbſt ſchuldig ge⸗ 


26. Mai. 


worden, Landgericht, Blutbann und Wildbahn: im Thurgau, . 


nebft der. Vogtei Frauenfeld. Kiburg gab er denen: von Zuͤ⸗ 
rich zum. Eigenthum für eine Summe Geldedi Der Stadt 
Bafel ließ er ebenfalls. die von ihr eingenommenen: Städte 
und Schlöffer anbieten; fie nahm diefelben aber nicht an. End⸗ 
lich ‚hielt: er ein Lehengericht zu Coſtanz kurz vor dem Schluffe 
des Gonkilium. Dieſes ſprach: ‚alle Lehen und Pfandfchaf- 
ten des Herzog feien nach den ergangenen Urtheilen recht und 
reblich an das Reich verfallen und follen von Allen die fie 
inne haben in beſtimmter Frift zu Lehen empfangen werben. 
Nach diefem. Spruch warb Hi Friedrich wiederholt um 
eine gütliche Richtung. Er Fam mit Sigmund zu Mördburg 
zufammen. In Folge mehrerer Zagfagungen wurde am Schluß 


1418 
Febr. 


das Concilium gethaͤdigt: H. Friedrich ſolle dem Biſchof von 2. Mai. 


Trient und andern, was er ihnen entzogen, wieder herſtellen. 
Von ſeinen an das Reich uͤbergebenen Landen duͤrfe er Elſaß, 


Suntgau und Breisgau wieder einloͤſen, dagegen: muͤſſe er 


aber auf ewige Zeiten entſagen dem was bie ſchweizeriſchen 
Eidgenoffen eingenommen und was an das Reich gebracht 
worden. Den. übrigen : Städten. und Burgen, welchen ber 
Kaifer bereitd Gnabdenbriefe gegeben oder die er verkauft, foll 
es frei fliehen beim Reiche zu ‚bleiben oder umter Öfferreich 
zuruͤckzutreten. Endlich folle der Herzog mit feinen Würden 
und Lehen wieder belehnt werden und dem Kaifer 70,000 fl. 
bezahlen. Als die Belehnung. gefchehen war und ber Papft 
auch den Bann aufgehoben hatte, gab der Kaifer der Ge 
mahlin Fliedrichs, geborner Herzogin von Braunſchweig, „ei⸗ 
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2? ner gar ſchoͤnen, bleichen Frau“, Enfisheim und bie andern 
Städte sald ihre: Morgengabe zuruͤck. Auffer Schaffhaufen und 
Ratolfzell traten die rg Staͤdte und Landſchaften wieder 
unter Oſterreich )). — 

Eine ſolche unedle Rache, nah 8 Sigmund: an-P Frieb- 
rich von -Öfterteich; fie wird noch unedler dadurch, daß er 
zugleich: feine: Geldyerlegenheit. zu deden fuchte: | Da’ er über: 
haupt Fein Haudhälter war amd vom Reich wenig: Einkünfte 
hatte, (auch zu dem; Aufenthalt in Coſtanz mit großem Ge 


> 7° folge. und: zu den langen: Verhandlungen mit den Spaniern 


fich nicht. verfehen hatte, ſo war es ihm rechtserwünfcht, wenn 
ihm Etwas. in die Hände fiel, mas mit einigem Schein ver: 
äuffert: werben. konnte. Schon zu. Anfang des. Eoncilium war 
er fhuldig und muſſte aufnehmen. - Er. verpfändete deshalb 
die große, Reichövogtei in Ober» und Nieder-Schwaben dem 
Zruchfeß: Johann von Waldburg für 6000 fl:, ungeachtet 
er kaum zwei Iahre zuvor beim Regierungsantritt den Städ: 
ten die gewöhnliche Verficherung der Unveräufferlidhfeit 
gegeben hatte. Dabei verſchrieb er noch einzelne Städtefteuern, 
namentlich" die von Ulm an Konrad von Weinfperg, ber ihm 
zu der Zehrung in Coſtanz 10,000: fl. gelichen- hatte. Auf 
gleiche Weiſe verfchrieb er die -rheinifhen und. elfäffifchen 
Städte. Da fi) die Städte gegen ſolche Berpfändungen wie: 
der mit einander verbanden, fo. ergriff er einen andern Weg 
. und ertheilte ihnen in Abficht ihrer innern Rechte viele Gna= 
benbriefe; er befreite von auswärtigeri Gerichten, Zöllen, ver: 
lieh ihnen den Blutbann,; das. Recht Ungeld aufzulegen ꝛc. 
Das Alles warf wieder Geld für die Faiferliche Kammer ab. 
Auf die geiftlichen Zehnten, welche ihm der Papſt zu einiger 
Entſchaͤdigung anwies, waren ſchon Schulden gemacht; er 
muſſte einen Theil derſelben an den Markgraven Bernhard 
von Baden abtreten?). Auch das Recht felbft oder ſeine 
Nechtöfprüche verkaufte Sigmund, wie ed ihm gerabe be: 
liebte. In der oben gedachten Streitfache dev Lübeder, die 


1) Nah Tfhudi und Müller a. a. O. Vergl. Geſchichte von 
Schwaben IV, 310 ff. 
2) Geſch. von Schwaben IV, 827 fi. 
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zu Coſtanz vorgebracht wurde, entſchied er zuerſt fuͤr den vers 1415 
triebenen Rath, Als die Abgeordneten des neuen Raths 
25,000 fl. erlegten, nahm. er das Urtheil wieder zutüd, ‚behielt 
fi) aber vor auf den Fall, daß er das vorgefchoffene Geld 
zurücdbezahlen würde, das Urtheil noch einmal zu reformiren. 
Nun wollte der alte Rath mit. Beiftand des K. Erich von 
Dänemark das Geld fchaffen, die Stadt lehnte. es aber ab. 
Sie gab erfi nach, als K. Erich‘ 400 Lübeder beim Herings⸗ 
fang in Schoonen fing. Sigmund fandte Commiffarien, bie 
ſich vor Allem 16,000 fl. bezahlen lieffen; dann wurbe mit 
Beziehung mehrerer hanſeatiſcher Städte endlich ein: Vergleich 1416 
zu Stande gebracht, nach Hinrichtung der Infurgentenhäupter SUN 
die alte Verfaſſung hergeftelt und der alte Rath wieder eins 
gefest, der jedoch von nun an größere Maͤßigung zeigte. '). 

Nicht nur viele Reihörechte und Güter. wurden von 
K. Sigmund in feinen Geldverlegenheiten verpfändet und ver: 
fauft, fondern ergriff auch feine eigenen Erbländer an. 
Daß er die Neumark an den Zeutfchorden verpfändet, ift 
früher fchon berührt worden. Unter den Fürften, welche ihm 
in den wichtigfien Gefchaften fletS zur Hand waren, fleht der 
Burggrav Friedrich von Nürnberg oben an, zugleich im 
Befige guter Geldmittel. Schon vor der römifchen Koͤnigswahl⸗ 1411 
verſchrieb Sigmund demſelben, wegen ſeiner geleiſteten Dienfte ® Sul. 
und vorgefchoffenen Geldfummen, die Mark Brandenburg 
für. 100,000 Ducaten und beftellte ihn zum Statthalter der 
felben, mit Vorbehalt der Kurwürde. Vor der; Reife nach 1415 
Spanien lieh ihm Zriedrich wieder 300,000 Duraten.: Nun 
verkaufte ihm Sigmund für das ganze Capital ‚von 400,000 
Ducaten die Mark nebft der Kurmürde auf Wiederlöfung und 30. Apr. 
brachte auch die Einwilligung feines. Bruders und der Kur: 
fürften bei. Die Herzoge von, Öfterreich hätten vermoͤge der 
Erbverbrüderung Einrede thun koͤnnen; aber fie waren getheilt. 
H. Friedrich von der tiroler Linie, Durch Sigmund bereits im 
Gedränge, vermochte nicht mehr gegen ihn aufzufommen; fein 
Bruder Ernft der Eiferne, von der fieiermärker Linie, war für 
fich allein nicht mächtig genug. Herzog Albrecht von ber öfter: 


1) Sartorius Gef. d. Hanfi Bundes Il, 224 ff. 
Pfiſter Gefchichte d. Teutſchen III. 27 


— 
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reichifchen Linie fand mit Sigmund in freundfchaftlichen Ver: 
bältniffen, die bald eine für ihn günftige Verbindung herbei: 
führten. Alſo veräufferte Sigmund, während er die habsbur⸗ 
gifchen Stammlande den Schweizern in die Hände fpielte, 

von feinen eigenen Erblanden ein ganzes Kurfürftenthum, bef: 

fen Ermwerbung feinem Vater nicht wenig Mühe gefoftet hatte. 

Die beiden Kaifer, Ludwig der Baier und Karl IV., wollten 

jeder mit Brandenburg bie Macht ihres Haufes vermeh: 

ven; beide haben fich verrechnet. Ein drittes Haus trat Durch 
Sigmund: Vergünftigung in bleibenden Befis. Der Burg- 

grav Friedrich, aus dem Haufe Hohenzollern, hat ben 
Ruhm die Macht diefes Haufes gegründet zu haben. Er ver: 
1427 kaufte dagegen die Burggravſchaft Nürnberg, doch mit Vor: 
behalt verfchiedener Güter und Rechte, aus welchen in ber 
Folge mit den übrigen fränfifchen Befisungen wieder ein Für: 
ftentbum (Ansbach und Baireuth) errichtet wurde. Diefer 
Friedrich war kaum ein Paar Jahre im Befis von Bran—⸗ 
benburg, fo machte er auch Anfprüche auf das erledigte Kur: 
41422 fürftentbum Sachfen für feinen Sohn Johann, der mit 
ber Schwefter des leßtverftorbenen Kurfürften Albrechtö IIL ver: 
mählt war, mit welchem bie wittenbergifche Linie des 
afcanifchen Haufes erlofh. Die männliche Linie von Lauen: 
burg hatte offenbar ein näheres Recht: fie führte die fächft 

fche Kurſtimme gemeinfchaftlih mit Wittenberg, bis fie durch 

Karl IV. davon ausgefchloffen wurde. Allein Friedrich der 
Streitbare, Markgrav von Meiffen, Fam ven beiden 
Bewerbern zuvor. Sein Gefandter gewann zuerfi den K. Sig: 
munb zu Preßburg. Da er demfelben bereitd3 gegen die auf: 
geftandenen Böhmen die wichtigften Dienfte geleiftet hatte, fo 
erhielt er die Zufage der Belehnung, wiewohl Friedrich von 
1423 Brandenburg fchon den Kurfreis befegt hatte. Die dagegen 
6. San. erhobenen Widerfprüche, beſonders von Seiten bes Herzogs 
Erich) von SachfensLauenburg, zogen die Sache zwar mehrere 
Sahre in die Länge, doch Fam Friedrich der Streitbare 

in den wirklichen Beſitz. Er bezahlte dem Kurfürften von 
Brandenburg für feine Anfprüche eine Geldfumme von 10,000 
3,%ebr. Schod böhmifchen Grofhen. Herzog Erich Fonnte mit allen 
feinen Gegenbemühungen nicht auffommen. Als, er enblich 
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ftarb, ließ fein Bruder und Nachfolger Bernhard die Sache. 1435 
auf fich beruhen '). 

Da die Begünftigung des meifjnifhen Friedrich mit dem 
böhmifchen Krieg im Zufammenhange fieht, fo kann man die 
Beränderung mit dem Beſitze des Kurfürftenthbums, Sachfen 
fowie die Veräufferung des brandenburgifchen Kurfuͤrſtenthums 
zu den mittelbaren Folgen ber coftanzer Kirchenverfammlung 
zählen oder ald Folge der Verlegenheiten Sigmunds, “in die 
ihn jene gebracht Hatte. Doch die größte unmittelbare Folge 
ift der Huffitenfrieg felbfl. Der oben erzählte öfterreichi= 
fche Krieg ging in. kurzer Zeit vorüber; der Aufftand der Böh- 
men dauerte fiebzehn Jahre, nahm Sigmunds und des gan« 
zen Reichs Widerfland in Anfpruch und greift noch in das 
naͤchſte Concilium zu Bafel ein; daher der Verlauf erft hier 
im Zufammenhange vorgelegt werden kann. 

Nach der Proteftation, welche die böhmifchen und mähri: 
fchen Zandherren nah Coſtanz gefchict hatten, faſſten fie einen — 
Landtagsbeſchluß: daß jeder auf ſeinen Guͤtern das Wort Got⸗ — 
tes unverfaͤlſcht lehren laſſen koͤnne?), daß Fein Prieſter aus: 
laͤndiſche Bannbriefe annehmen oder vollziehen duͤrfe, und daß 
auch die Biſchoͤfe ohne ihre Genehmigung Fein Interdict aus⸗ 
forechen folten; bie theologifche Zacultät zu Prag follte al 
lein dad Recht haben, die Lehren ihrer Prediger zu beurtheis 
len. Dabei verfprachen fie einander zu ſchuͤtzen. Das Volk 
fing bereit5 an die Mönche und die Geiftlichen, welche ben 
Kelch im Abendmahl verweigerten, zu mishandeln. 8. Wenz 
law, anfänglich den Huffiten günftig, wurde bei ihren Bewe- 
gungen miötrauifch, weil er Feinerlei Macht oder Mittel befaß 
die Unruhen niederzufchlagen. Niklas, Grundherr von Hufs 
finecz, brannte vor Eifer den Zod feined Freundes Johann 
zu rächen und deffen Lehre zu vertheidigen. Bon einem Haus 
fen Volks begleitet begehrte er vom K. Wenzlaw Einräumung 


1) Über Brandenburg f. bad Nähere bei Heinrich, Neichsgeſch. 
IV. 184 ff.; über Sachſen, ebend. 258 ff. 


2) Die böhmifchen ganbherren behaupten alfo hier bereits das 
Recht, das die teutfchen Kürften ein Jahrhundert fpäter bei der wirk⸗ 
lichen Kirchenverbefferung als Attribut der Landeshoheit aufftellen. 
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größerer Kirchen. Wenzlaw verfprad Antwort, ließ aber dem 
Niklas mit dem Strange drohen wenn, er nicht ruhig wäre, 
1417 und verwies ihn aus Prag. Nun verfammelten fi die Huf: 
Apr. fiten auf dem Berge Hradiftie, den fie Zabor nannten, um 
den Gottesdienft nach ihrer Weife zu halten. Schon fürchtete 
Wenzlaw dur Niklas von Huffinecz vom Thron geftürzt zu 
1418 werden. Als Martins V. Keserbulle erfchien, wurben aud) bie 
Fehr. Prager fo trogig, daß fie feierlichen Umgang mit dem Kelch) 
‚hielten. Wenzlaws Berbot machte fie noch troßiger: fie waͤhl⸗ 
ten Zizka (Schifchka) von Trocznom zum Anführer, einen 
vormaligen Eöniglichen Hofbeamten, der in der Schlacht bei 
Tannenberg unter den Hülfsvölfern des Königs von Polen 
gegen die teutfchen Ritter gefochten und, obgleich einäugig, 
durch Tapferkeit, Kriegderfahrung und Entfchloffenheit bald 
über alle Heerführer dieſer Zeit fich erhob '). Ad fie die Her- 
auögabe einiger Gefangenen verlangten, von dem neuftäbter 
Rathhaus aber mit Steinen geworfen wurden, flürmten fie 
1419 daſſelbe und warfen 13 Räthe nebft dem Stadtrichter durch 
30. Sul: pie Senfter in die Spieffe des unten flehenden Volkes. Daf- 
felbe gefchah faft zu gleicher Zeit zu Breflau. 

As Wenzlam die erftere Gräuelthat vernahm, gerieth er 
vor Zorn faft auffer fihz er ſchwur allen Huffiten den Unters 
gang und bat feinen Bruder eiligft um Huͤlfe. Nach einigen 
Tagen baten die Prager um Gnade; er verzieh ihnen, farb 

16. Aug. aber an den Folgen des Schlaganfalles im 59ften Jahre ſei⸗ 
ned Alterd auf dem neuen Schloffe Cunratitz. Da er ohne 
Kinder war, fielen die fämmtlichen Erblande Böhmen, Maͤh— 
ren, Schlefien, Laufig an feinen Bruder Sigmund, der noch 
allein.vom Iuremburgifchen Haufe übrig war und eine einzige 
Tochter hatte 2). Aber die Huffiten wollten Nichts von Sig: 


1) Näheres über ihn Gebhardi Gefhichte des Reihe Böhmen 
(Aug. Welth. LII.) II, 3. 

2) Bis hierher Pelzel a. a. O. Die gleichzeitigen Hauptquellm 
des Huffitenkriegs find: Laur. Byzynii Diar. bell. Huss. in de Lu- 
dewig Reliqg. Msc. T. VI. Theobald. bell. Huss. (Francof. 1621). 
Aen. Sylvii Hist. Boh. Eberhard Winded Leben K. Sigmunds. 
Balbini Epit. Rer. Boh. — Spätere: Lenfant Hist. de la Guerre 
des Hussites etc, Schrödh Kirchengeſch. Bd. 34. 
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mund hören, weil fie ihm den Zod ihres Lehrers zuſchrieben; 
fie festen fich in völligen Aufftand und fuhren fort ihren Grimm 
an den Klöftern auszulaffen. Zizka und Niklas von Huffi 
necz überwältigten die kleine Seite von Prag und legten viele 
Häufer nebft dem erzbifchöflihen Palaft in die Afche. Mit 
Mühe gelang ed der verwittweten Königin Sophia einen Still: 
ftand zwifchen ihnen und den Katholifchen ober Königlichen 
auf ein Jahr zu vermitteln. 

Dem 8. Sigmund riethen. die Seinigen nicht geradezu 
nad) Böhmen zu gehen. Die Angelegenheiten in Ungern er- 
foderten faft noch dringender feine Gegenwart. Doc, fam er 
zu Ende diefes Jahres nach Brünn in Mähren, um einen 1419 
Landtag zu halten und die Aufrührer zu Breflau zu beftrafen.. Dec. 
Zu dem Landtag berief er auch Abgeorbnete von Prag, em: 
pfing fie aber mit einem firengen Verweiſe und. befahl Alles 
wieder in den vorigen Stand zu ftelen, auch durchaus Feine 
Geiftlichen zu beleidigen. Die Prager befolgten feine Befehle, 
und wenn Sigmund jest gefommen wäre mit gewohnter Milde, 
fo möchte es ihm gelungen fein das Volk zu beruhigen. Aber 
fein Unftern wollte, ‚daß er fich in der Entfernung zu immer 
härteren Maßregeln verleiten ließ. Er feste alle huffitifche 
Beamte ab, gebot die Huffiten durchweg auszurotten und ließ 
fhon zu Breflau einen prager Rathmann, Johann Krafa, 
weil er das coftanzer Concilium unkatholifch geheiſſen, zur 
Stadt hinauöfchleifen und verbrennen. Dies that er auf An⸗ 
ftiften des päpftlichen Nuntius, der zugleich eine: Kreuzbulle 1490: 
gegen die Huffiten verkündete. Hieruͤber gerieth das Volk 17. Moͤrz. 
aufs neue in Bewegung, welche ‚befonderd durch. einen vor⸗ 
maligen Prämonftratenfermönh Joh ann unterhalten. wurde. 
Die Prager verbanden fich ihre Religion gegen Jeden, der fie 
anfechten würde, mit. Gut und Blut zu behaupten und festen 
die Stadt in Vertheidigungäftand. Es wurden Briefe in Um: 
lauf. gefest, worin Sigmund als offenbarer, gefährlicher Feind 
der böhmifchen Nation und der Huffiten. gefchildert und das 
Volk ermahnt wurde ihn nie als König sanzunehmen. So vers 
breitete fich fchnel der Aufftand durch ganz Böhmen. Zizka 
benugte Sigmunds Zögerung, um fich zu Zabor zu. befeftigen 
und gewaffnetes Volk zu fammeln. Die Galirtiner oder 


4 
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Kelchner, Anhänger des Jakob von Mieß, welche das Abend» 
mahl in beiderlei Geftalt verlangten, hatten fich gleich anfangs 
mit den eigentlihen Huffiten vereinigt. Zaboriten if 
jetzt der berrfchende Name. . Doch treten die Prager zuweis 
len als eigene Partei auf, was auch in ber Folge entfcheidend 
wird, Theils unwiſſende und rohe theild überfpannte Führer, 
welche ſich ald Lehrer aufwarfen, gingen weit über das Ziel 
das Huß im Auge gehabt hatte. Durch das Lefen der alt= 
teftamentlihen Kriegögefchichte, welche dem Volke mehr zu: 
fagte alö der Zuftand der erflen Chriftengemeinden , verfeßte 
fi) daffelbe ganz in die vormalige Lage der Ifraeliten. Die 
Berge auf welchen fie fich verfammelten erhielten biblifche Nas 
men (Dreb, Zabor, Ölberg, grünender Berg, Berg des Lam: 
med). Die Mönche und Altkatholifchen überhaupt hieffen Phi: 
lfter, Heiden, Mahomedaner. Alles hielten fie gegen dieſe 
erlaubt, was einft die Ifraeliten gegen die Ganaaniter gethan. 
Aus Mangel regelmäßiger Waffen ergriff eine große Zahl des 
Volks hölzerne Keulen, Feuerhaken, Drefchflegel. Zizka übte 
fie täglich im Krieg und machte einige durch erbeutete Pferde 
beritten. Er nannte fich felbft „Sohann Zizka vom Kelch, 
Hauptmann in der Hoffnung Gottes der Taboriten”. 

K. Sigmund wuffte noch nicht; was ein fanatifirtes Volk 
iſt Er meinte mit feiner Kriegsmacht die Aufgeftandenen 
bald bezwingen zu koͤnnen. Aus Ungern und den übrigen 
Erblanden forwie durch Zuzug mehrerer teutfcher Fürften brachte 
er ein Heer von mehr ald 100,000 geübten Kriegern zuſam⸗ 
men. Us die Prager den Einzug des erbländifchen Heeres 
zu Kuttenberg vernahmen, waren fie noch zum Frieden ge 
neigt und fandten dem Könige Abgeorbnete entgegen mit vier 
Artikeln, nach welchen fie fich unterwerfen wollten. Aber Sig 
mund befiand auf unbedingter Niederlegung der Waffen. Nun 
befchloffen die Prager Alles zu wagen; fie zogen die Zaboris 
ten an ſich, trieben bie Katholifchen aus und fingen an das 
Schloß Wiffehrad zu befchieffen. Das teutfche Hülfsheer be 
sing ſchon bei feinem Eindringen in Böhmen viele Graufam: 
feiten und verbrannte huffitifche Priefter. Die päpftliche Kreuz: 
bulle gebot ja die Keßer mit Feuer und Schwerbt zu vertil: 
gen. Aber gerade das hieß ihren Banatifmus aufs Aufferfie 
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treiben. Rachdem Sigmund auf dem Schloffe Tocznik Wenz- 1420 
laws Schatz abgeholt hatte, befegte erden Wiffehrad und 1- Zul. 
wollte Prag einfchlieffen. Aber Zizka Fam ihm durch Beſetzung 
des Berges Witkow zuvor und. fhlug die Meifiner zuruͤck. 14. Zur. 
Diefe befchuldigten dann die katholiſchen Böhmen der Verraͤ⸗ 
therei, und fo Fam Zwift in das Eönigliche Heer; der Krieg 
felbft aber nahm die Natur eined wahren Verheerungskrieges 
' an. Die Teutfchen übten an den umliegenden Dörfern fchreds 
liche Rache und mordeten Weiber und Kinder. Die Prager 
verbrannten dagegen alle Gefangenen in verpichten Faͤſſern 
im Angefiht des Föniglichen Heered und lieffen das Lager 19. Zur. 
anzünden. \ : 

Die Fatholifchen Landherren waren die Erften welche der 

Derheerung überbrüffig wurden: fie traten mit den Pragern 
zufammen und liefjen dem König die ſchon gedachten vier 
Artikel noch einmal vorlegen, folgenden Inhalts: das Wort 
Gottes folle frei und ungehindert in böhmifcher Sprache 
verkündet; der Kelch den Laien zugeftanden werben; die Geift- 
lichkeit folle die weltlihen Befigungen und Reichthüs 
mer aufgeben und ein apoftolifches Leben führen; in 
Betreff der Kirchenzucht follen ale Zodfünden und ans 
dere Abweichungen vom göttlichen Geſetz, fowohl bei dem 
Volke als bei der Geiftlihkeit, durch diejenigen für 
welche es gehört verboten und unterbrüdt werden; nicht 
bloß diejenigen welche ſolche Sünden veruͤben, fondern auch 
die. welche darein willigen find des Todes fhuldig; jeder 
wahre Gläubige ift fhuldig folche an fich und Andern 
zu verfolgen, Doch daß ein Jeder dabei die Ord— 
nung und den Stand feines Berufes beibehalte. 
Auf diefe Artifel wollten die Prager nebft den Landherren 
fih dem K. Sigmund unterwerfen und allen übrigen Bes 
fchwerden entfagen. Der päpftliche Legat aber, ber den Kö: 
nig begleitete, fand ihren Inhalt gar zu bedenklich; fie wur: 
den verworfen. 

Indeſſen ließ fih Sigmund auf dem Wifjehrad durch den 
- Erzbifchof zum König von Böhmen kroͤnen, wiewohl ihm 28. Jul, 
jegt nichts Anderes übrig blieb ald die Belagerung von Prag 
aufzugeben. Er entließ das teutfche. Heer und. ging nach Kuts 


1420 


5. Aug. 
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tenberg zurüd, erlaubte fich “aber: noch die Kirchen ihrer Schäße 
zu berauben, um fein Heer zu bezahlen. 

Nach feinem Abzug zerfielen die Prager mit den Tas 
boriten. Die Legtern hielten die vier Artikel für viel zu ge— 
mäßigt und legten zwölf andere vor, welche ihre Prediger 
und Hauptleute aufgefeßt hatten. Die Frage von den offen- 
baren Sünden wird darin noch weiter ausgedehnt, auch auf 
Lurusvergehen, und ba die Beſchraͤnkung der prager Artikel 
in Abficht der Verfolgung und Beftrafung der Vergehen weg⸗ 
gelafjen ift, wiewohl auch diefe fchon einen ziemlidy weiten 
Spielraum ließ, : fo muffte durch die taboritifchen Säge ein 
Sittengericht entflehen, wobei Jeder zum Richter des Andern 
fi) aufwerfen fonnte, ein Sittengeriht das noch willfürlis 
her und härter verfahren durfte ald felbft die Kesergerichte 
ber Dominicaner. Ferner verlangten die Taboriten, daß die 
heidnifchen und teutfchen Rechte abgefchafft, die Gegner der 
göttlichen Wahrheit ausgefloßen, die Fegerifchen Klöfter und 
unnöthigen Kirchen und Altäre zerftört und alle Bilder und 
Koftbarkeiten weggenommen werben follten. Diefe zwölf Ar: 
tifel gründen fi) auf vierzehn andere, welche als eine Art 
Staubensbefenntniß der Taboriten bereits allgemein. verkündet 
waren, und nicht nur auf gänzlichen Umſturz des beftehenden 
Gottesdienftes .fondern auch auf Vernichtung des Kehramtes 
ausgingen: denn es wird gleich voraus gefagt, daß alle Büs 
cher auffer der Bibel als Werke des Antichrifts vertilgt werden 
müfften; daß, wer die freien Künfte fludire, ein Heide fei und 
gegen das Evangelium handle; daß man zu den heiligen Hanb: 
lungen gar eine Kirchen und Altäre nöthig habe; Daß der 
Priefter einen Bauernrod anhaben koͤnne ıc. !). 

Den Pragern misfiel hauptfächlich der Artikel von der 
Kirchenzerſtoͤrung. Als der ‚Stadtrath fich widerfegte, wählten 
die Zaboriten. einen neuen, der die zwölf Artikel annahm. 
Sie zerftörten fofort die Klöfter in der Stadt bis auf vier. 
Da e3 aber an die Kirchen gehen follte, traten ‚die Bürger fo 

i sıllıs 

1) Byzyn.l. c. p. 175-192. Sthade, daß diefer wichtige von 
Lenfant nicht benugte Schriftfteller in der bei eudewig a. a. .D. ab: 
gedruckten Handfhrift nicht vouftändig ift. 
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ſtandhaft Dagegen, daß Zizka unwillig mit den meiften Tabo- 1420 
riten abzog, um die Zerftörungen auf dem Lande fortzufegen. 22. Aus. 
Sm Lauf einiger Iahre wurden im Ganzen gegen 550 Kirchen 
und Klöfter dem Boden gleich gemacht. Auffer der ifraelitis 
fchen Kriegsgefchichte nahmen die huffitifchen Prediger auch) 
apokalyptiſche Vorftellungen zu Hülfe: „Sigmund (der den 
Lindwurm im Orden führte) ‚fei der rothe Drache in der Of— 
fenbarung; nahe flehe die Zukunft des Sohnes Gottes; diefer 
werde über die ganze Erde dad Urtheil fprechen und alle Städte 
vertilgen, bis auf die welche die Huffiten befäßen. Der mäh- 
rifche Priefter Martin Loguis foderte-die Gläubigen auf, „bie 
Rache Chriſti an feinen Widerfachern zu vollziehen; verflucht 
fei, wer fein Schwerdt vom Blut enthalte”. 
Die Huffiten hatten fih ſchon nad) Mähren verbreitet; 
bier entfland aber eine ganz andere Secte, welche fowohl den 
Huffiten als den Katholifchen” feindlid entgegenftand. Diefe 
erklärte alle Aufjerliche Gottesverehrung für Abgötterei, ver 
warf die Sacramente und wollte mit Befiegung aller Natur: 
triebe im Stande der Unfchuld ohne Kleider leben, daher fie 
auch Adamiten genannt wurden. In ber. Zerflörungsmwuth 
aber übertrafen fie wo möglich noch die Zaboriten, daher wur; 
den fie auch von Zizfa angegriffen, mit aller Macht verfolgt 
und zulegt ganz aufgerieben. 1421 
Vermuthlich war es ſchon bei Sigmunds erſtem Rüdzug, 
daß er in Hinſicht auf die innern Parteiungen die bekannten 
Worte ausſprach: „die Boͤhmen koͤnnten nur durch Boͤhmen 
bezwungen werden“. Allein dieſe Erwartung ſtand noch im 
weiten Felde: denn wiewohl jetzt die Huſſiten, gegenuͤber 
von den Katholiſchen, in zwei Parteien getheilt waren, 
die gemaͤßigte der Prager und die uͤberſpannte der Tabo⸗ 
riten, ſo kaͤmpfte doch jede gegen ihn als gegen den ge— 
meinſchaftlichen Feind. Die Prager belagerten das Schloß 
Wiſſehrad; Sigmund eilte zum Entſatz herbei, erlitt aber eine 1420 
ſchwere Niederlage und muſſte wieder nach Kuttenberg zuruͤck- 1.Nov. 
gehen. Hierauf warb dad herrliche Schloß, von welchem: 
Karl IV. fo oft mit Wonne auf fein Prag herniedergeblict, 
erftürmt und gefchleift. Um die Übermacht der Zaboriten zu 
befchränten, lieſſen die Prager dem polnifchen König Wla⸗ 
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1420 diſlav Jagello die Krone anbieten; man fuchte ihn haupt: 
24. Nov. fächlich durch die Vorftellung zu locken, daß er-mit diefer ver- 
mehrten Macht um fo gewiſſer feine Hauptfeinde, die teut- 
fhen Ritter, befiegen würde. Niklas von Huffinecz aber, 
der felbft nach der Krone firebte, war mit diefem Befchluffe 
unzufrieden und z0g mit feinen Anhängern aus Prag hinweg; 
da er jeboch bald darauf flarb, wurde Zizka der alleinige 
1421 Oberbefehlshaber der Zaboriten. Diefer verfolgte den K. Sig- 
Sun. mund bis Mähren, und ob er gleich bei Raby durch -einen 
Pfeilſchuß fein zweites Auge verlor, fo leitete er doch den 

Krieg wie bisher mit einer bewundernswürbigen Sicherheit. 
Jul. Die Prager hielten einen Landtag zu Czaſlau und bes 
drohten Sigmund mit förmlicher Abfegung, wenn er ihre Bes 
dingungen nicht annehmen würde. Als. er dieſe wiederholt 
verwarf, verorbneten fie eine Reihsverwaltung von zwan⸗ 
zig Herren und beriefen Jagellos Neffen, den lithauifchen Für- 
fin Sigmund Koribut, zum oberftien Befehlöhaber. Die 
Zaboriten hingegen fprachen, freie Menfchen brauchten gar kei⸗ 

nen König. 

Jetzt, da bie Spannung unter ihnen größer wurde, meinte 
Sigmund wäre ed Zeit mit einem Kriegsheer zu fommen. Er 
28. Apr, hatte zu diefem Zwecke mit den rheinifchen Kurfürften und 
Friedrich von Meiffen ein Buͤndniß zu Nürnberg errichtet und 
“ Aug. fammelte nun ein beträchtliche Heer bei Saab. Da er aber 
zugleich in Ungern gegen die Venetianer und Tuͤrken zu kaͤm⸗ 
pfen hatte, fo verfpätete er ſich mit dem erbländifchen Zuzug. 
Dct. Indeſſen wurde das Reichsheer vor Saatz dur die Nachricht 
von Zizkas Anzug fo betroffen, daß es fogleich die Belage: 
rung aufhob und nah Haus eilte. Nach dem Abzug der 
Dec. Zeutfchen Fam Sigmund doch mit 50,000 Mann aus Ungern, 
Mähren und Öfterreih. Die Prager aber riefen jet ben 
Zizka zu Hülfe. Diefer legte fich ihm enfgegen und fchlug 
fih durch, da ihn Sigmund ſchon eingefchlofjen glaubte. Sig: 
mund legte Kuttenberg in die Afche und wollte die Winter: 
1422 quartiere in Mähren beziehen, wurde aber bei Zeutfchbrod 
8. San.,von Zizka eingeholt und gänzlich. gefchlagen, daß er nur mit 
Wenigen nah Iglau kam. Alſo hatte Sigmund durch diefen 
zweiten Angriff auf Böhmen Nichts erreicht, ald daß fich die 
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Parteien wieder gegen ihn vereinigten. Er änderte jetzt feinen 


Plan oder ging vielmehr weiter in feinen Maßregeln. Da 


fein bisheriger erfter Freund und Rathgeber, der neue Kurs 
fürft Friedrich von Brandenburg, mit dem Könige Jagello ein 
Buͤndniß gegen den Zeutfchorden ſchloß, wobei fein achtjähri> 
ger Sohn Hoffnung zu der Krone von Polen und- Lithauen 
— ſo erſah Sigmund den tapfern Herzog Albrecht von 

Dfterreich, der ihm bereits wichtigen Beiſtand geleiſtet hatte, 
zur. eigentlichen Stüge feines Haufes; er gab ihm feine ein⸗ 
ige Tochter Elifabeth zur Gemahlin, mit einem Theil von 


41422 
April. 


Mähren ald Brautfchag, und trat ihm bald darauf das ganze 


Land ald Lehen ab, damit ed gegen den rn ber Huſſi⸗ 
ten einen mächtigen Beſchuͤtzer habe. 

Auf der andern Seite befchloß Sigmund förmlichen Reichs⸗ 
krieg gegen die Widerſpenſtigen aufzubieten und ſchrieb des⸗ 
halb eine Verſammlung nach Regensburg aus, unterſtuͤtzt 
durch eine neue Kreuzbulle des Papſtes. Fuͤrſten und Staͤnde 


Mai. 


traten zufammen, aber nicht zu Regenöburg fondern zu Nürıf Sul. 


berg, und Sigmund muſſte fich bequemen zu ihnen zu kom⸗ 
men. Da war jedoch erft die Frage von ber Zufammenfesung 
des Reichsheeres; denn foviel auch immer in den einheimifchen 
Fehden die Waffen in Übung waren, fo lag doch die Reichs» 
Friegsverfaffung ſchon geraume Zeit darniederz der Lehendienſt 
gerieth in Zerfall, und bei den Städten, die indefjen volkreis 
cher geworden, fehlten die nähern Beflimmungen des Aufges 
botes; aus biefen und andern Rüdfihten fing man an. fich 
mit Söldnern zu helfen, wie fie längft in Frankreich und 
Stalien eingeführt waren. Auch die Römerzüge wurden zus 
weilen mit geworbenen Leuten unternommen. In den Schweis 
zerfriegen hatte man fich überzeugt, was :eine gute Fußmacht 
vermoͤge. Endlich erfoderten die aufkommenden Feuergewehre 
eine eigene Übung, mit welcher die Lehenmiliz ſich nicht be⸗ 
fafjen wollte. _ So gefchah denn im Reichsrathe der Antrag, 
zur Aufftellung eines geworbenen, geübten Heeres. eine Geld⸗ 
umlage zu machen; jeder Reichsſtand follte von feinem Ein- 
fommen 1 vom 100 geben. Diefer Anfchlag gefiel den mei: 
ſten; nur die Städte verweigerten ihre Zuftimmung, weil fie 
fonft ihr Vermögen hätten offenbaren müffen, das fie vor ben 
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raubgierigen Rittern geheim hielten. Zulegt Fam man wieder 
auf das alte Aufgebot zuruͤck; wegen der vielen bisherigen 
Deränderungen aber muffte eine neue Mannlifte entworfen 
‚werden. Dies ift die erfte Matrifel die wir kennen. Nach: 
dem man die Stärke des Aufgebot3 feſtgeſetzt hatte, verei- 
nigte fidy der Reichötag auch über den Heerführer. Die Zeit 
war vorüber, da ber Kaifer ald erfler Kriegsfürft auszog: 
Soviel Kriege Sigmund feit feiner Berufung zum ungerifchen 
Thron geführt, fo fehlten ihm doch die Eigenfchaften des gro: 
Ben Feldheren; feine Stärke war, wie bei feinem Vater, in 
den Verhandlungen. Alfo befchloß der Reichötag den tapfern 
Markgraven Friedrih von Brandenburg zum oberftien Feld- 
bauptmann zu beftellen. Der Papft fandte ihm ein geweih⸗ 
tes Panner; ald Kreuzzug wurde der Krieg betrachtet. Aber 
e3 fehlte weit, daß man die Zeutfchen zu einer Begeifterung 
gebracht hätte, wie die der Böhmen war, die für Religion 
und Freiheit kaͤmpften. Der Reichstag verging mit vergeblis 
chen Anordnungen. Als es zur Ausführung kommen follte, 
firitt man ernftlich über die Reichsverweſerei, ob namentlich 
der römifche König das’ Recht habe, ftatt des Rheinpfalzgra: 
ven den Erzbifchof von Mainz dazu zu ernennen. Dann fans 
1422 den die meiften Stände den Feldzug zu fpät im Jahre ange: 
1. Nov. fegt und blieben aus. 

So mislangen Sigmundd Unternehmungen gegen die 
Huffiten auf allen Seiten; Mähren wurde im folgenden 
1423 Sahre von Zizka verheert. Es blieb ihm aljo nichts Anderes 
übrig als auf die innere Uneinigkeit der Böhmen zu zählen. 
Wirklich geriethen die Prager nach der Annahme des Koribut 
mit den Zaboriten auf's neue in Krieg. Zizka fprach, ein 
Ausländer Eönne ein freies Volk wie die Böhmen nicht be: 
bereichen. Sigmund fam im naͤchſten Fahre mit dem Könige 
von Polen zufammen und.bewog diefen den Koribut zurüd: 
zuberufen. Auch Papft Martin V. verlangte ed. Nach Ko: 
ributd Abzug bebrängte Zizka wechfelsweife die Katholifchen 
und die Prager und brachte die Verheerung auch in die uͤbri⸗ 
gen Gegenden, die fein Schwerbt noch nicht berührt hatte. 
Die Prager riefen den Koribut wieder zu Hülfe: er Fam und 
follte zum König erhoben werden; nur fehlten die Reichsin: 
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fignien. Endlich trieb Zizfa die Prager fo in die Enge, daß 1424 
fie durch Vermittlung des Priefterd Iohann Rokyczana Fries Septbr. 
den fchloffen: er nannte den Koribut feinen Sohn und ver: 

band ficy mit ihm, Sigmund gemeinfchaftlich zu befriegen. 

Durch diefe unerwartete Wendung fah fih Sigmund ge: 
zwungen, da er. fo fchnell fein Heer aufbringen konnte, mit 
Zizfa auch in Unterhandlung zu treten. Er ging fo weit, 

Daß er demfelben die Statthalterfchaft und den Oberbefehl im 
Krieg antrug, wenn er bie böhmifchen Stände vermögen 
würde ihn ald König zu erkennen. Allein Zizka fcheint we⸗ 
nig darauf geachtet zu haben; vielmehr wollte er, da Böh: 
men ganz in feiner Gewalt war, mit verflärfter Macht nach 
Mähren ziehen, wo Herzog Albrecht von Öfterreich indeffen 
die Zaboriten vertrieben hatte. Er farb aber unvermuthet im 
Lager vor Przibiflav an der Peft. 12. Oct. 

Zizkas Tod brachte zwar eine Trennung unter die Ta⸗ 
boriten: ein Theil berfelben unter dem bisherigen Namen 
wählte ven vormaligen Möndh Procop Holy (den Größern) 
zum Anführer; die Andern aber nannten fih Waifen, weil 
fie den Vater Zizka verloren, und erfahen fich verfchiedene 
Führer, worunter Procop der Kleine am meiften ausge: 
zeichnet if. Don den Pragern fiel auch eine Partei ab, 
Drebiten genannt. Alſo fanden nun flatt der zwei biöhes 
rigen vier Parteien gegen einander. Aber gegen Sigmund und 
die Altkatholifchen waren fie nicht nur Eines Sinnes, fon: 
dern fie fühlten fich auch fo ermuthigt, daß fie vom Verthei⸗ 
digungskrieg in den Angriff übergingen: fie fielen über die 
Grenzen, nac ihrer Sprache, in die Lande der „Philifter,” 

welche „dem Volke Gottes’ verfallen wären. | 

Darin beftärkte fie einerfeits die ſchlechte Kriegsverfaf- 
fung des teutfchen Reichs, andererfeits Sigmunds Bebräng- 
niß in Ungern, wo die Zürkengefahr noch viel größer war. 

E3 verfloffen mehrere Sahre, bis nur wieder Etwas vom Reiche: 
friege gehört wurde. Dazu Fam noch daß die zwei mächtige 
ſten Fürften an der böhmifchen Grenze mit einander zerfielen. 
Friedrich von Brandenburg fah ſich gekraͤnkt, daß Sigmund 
dem Marfgraven Friedrih von Meiffen das Kurfürftentbum 1423 
Sachſen verlieh. Alſo blieb jedes Land fich felbft überlaffen, » Ian- 
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Die brandenburgifchen Städte wurden befeftig. In Sachfen 
geſchah daffelbe; man glaubte fich in die wilden Streifzüge 


. der ungerifchen Horden bes zehnten Jahrhunderts verfebt. 


Die Meifiner- thaten immer den tapferften Widerfiand gegen 


1425 die Huffiten. Mit ihnen wagte der neue Kurfürft auch in 


Böhmen einzubringen; er wurbe aber bei Brir mit einem Vers 
Iufte von 4000 M. gefchlagen. 

So gleihgültig Sigmund gegen bie Huffiten jest war, 
dag man ihn felbfi einen Ketzer ſchalt, fo eifrig that Papft 
Martin in Betreibung eined Kreuzzuged. Nachdem er etliche 
Jahre dazu ermahnt, kamen endlich Fürften und Städte zu 


1426 Nürnberg zufammen. Sigmund wollte ven Reichötag zu Wien 
ri " halten und ließ ſich wegen Unpäßlichfeit entfchuldigen. Da 


15. Jun. 


man nun anfing über dad Aufgebot fich zu. berathen, gaben 
die Huffiten den Meifinern den legten Beſuch wieder heim 
und verheerten das Land mit gewohnter Graufamfeit. Der 
Kurfürft von Sachfen brachte. 20,000 Mann zufammen und 
verfolgte fie bis in ihre Wagenburg bei Auffig. Da entſtand 
denn ein erbitterter Kampf vom Morgen bis Abend, doch er: 
litten endlich die Sachſen eine völlige Niederlage. 

Diefe Botfchaft befeuerte doch wohl den Reichstag un 
gefäumt mit einem Hauptheer die Schmach zu rächen? — 
Mein! der Schredem war fo groß, daß man für gut hielt das 
näcfte Fahr zu Frankfurt weiter von der Sache zu reden. 
Einftweilen beruhigte man fich mit der Erwartung, die Par: 
teien in Böhmen wuͤrden fi) am Ende noch felbft aufreiben. 


1427 Zu Frankfurt Fam dann doc ein anfehnlicher Reichötag zu= 
April. fammen und es wurde ein großer Plan vorgenömmen. Bon 


vier Seiten follten zugleich vier flattliche Heere in Böhmen 
eindringen: das erfte aus den Rheinlanden, aus Franken und 
Baiern unter der Führung des Erzbifchofs Dito von Zrier; 
das andere unter dem Kurfürften von Sachfen; das dritte aus 
Schlefien unter dem Kurfürften von Brandenburg; das vierte 
aus Öfterreih und Salzburg. Zugleich entwarf der Reiche: 
tag eine flrenge Ordnung fowohl in Abficht des Landfriedens 
als für den Kriegszug felbft und für das Verhalten der Mann: 
fchaft. Da ein Erzbifchof mit Zuziehung einiger Zaienfürften 
den Oberbefehl führte, und der Krieg felbft als ein heiliger 
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Krieg betrachtet wurde, ſo ſind auch die Geſetze in dieſem 
Sinn geſtellt. Es war verboten, Frauen, Spieler und an 
dere Büberei mitzuführen; auf böfe Flüche flanden Pranger 
und Spießruthen; Jeder muffte wöchentlich einmal beichten 
und fo oft es fein Eonnte die Meffe hören. Die Kriegszucht 
felbft war nicht minder fharf. Doch entſprach der Erfolg kei⸗ 
neswegs. Schon die Aufgebote Famen nicht fo zahlreich als 
fie follten, weil viele Stände den Landfrieben nicht hielten. 
Indeſſen drang die vorderſte Heeresabtheilung der Sachfen in 1427 
- Böhmen ein und belagerte Mieß; fobald aber das huffitifche Jun. 
Heer unter Procop dem Großen heranzog, geriethen die Be— 
lagerer in Schrecken und brachten durch uͤbereilten Ruͤckzug 21. Jul. 
auch die übrigen Schaaren in Unordnung. Die nacheilenden 
Huſſiten erſchlugen etwa 10,000 M. und machten große Beute. 
Man ſah, daß der Huſſitenkrieg eine neue Art von Krieg 
wäre; auch ein anderer als der Schweizerkrieg. war die 
Kriegskunſt wurde auch neu durch häufigere Anwendung ber 
Feuergeſchoſſe, man führte fchon eine ziemliche Anzahl Büchs 
fen mit Kugeln und Pulverwagen in den böhmifchen Krieg. 
Aber eben jest da das neue mörberifche Gewehr perfänliche 
Zapferkeit überflüffig zu machen fchien, bewiefen die Huffiten 
erit, was Mann gegen Mann, was Muth und Begeifterung 
vermag. In Böhmen waren auch ſchon Donnerbüchfen ein: 
geführt, allein e8 wurden nur wenige zur Vertheidigung ber 
Städte gebraucht. Im freien Felde erfegte Körperkraft und 
Ausdauer, was an kuͤnſtlichen Waffen gebradh. Jene Drefchs 
flegel mit welchen die Huffiten auszogen, waren mit Eifen 
beichlagen und wurden fo fertig geführt, daß der Böhme in 
einer Minute 28 Menfchen niederfchlagen Eonnte. Mit. den 
Zeuerhafen wurden die Reiter aus den Sätteln geriffen. Das 
Lager wurde mit einer Wagenburg umgeben, welche durch Ket= 
ten fo feft verbunden war, daß ber Feind nicht leicht durch= 
brechen konnte; erflieg er aber einige Wagen, fo gerieth er 
in die Wagengaflen, wo ihn die von beiden Seiten auf ihn 
fallenden Flegel zerfihmetterten. Griff der Feind eine Anhöhe 
an, fo lieffen die Huffiten die Magen auf ihn herablaufen 
und folgten eiligft nah. Zizka wird als der Erfinder der 
neuern Befeftigungsfunft betrachtet: er lehrte Die Huffiten Erd⸗ 


1427 
16. Nov. 
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wälle aufwerfen, welche bald auch von den fächfifchen Städten 
nachgeahmt wurden. Der lebte Angriff auf Böhmen bewirkte 
eine neue Vereinigung ber Parteien, Koribut, der eines ge- 
heimen Verftändnifjes mit ‘dem Papfte befchuldigt- wurde, 
muffte der Regierung entfagen und nach Lithauen zurüuͤck⸗ 
gehen. 
Sofort nad) dem verunglüdten Feldzuge betrieb der paͤpſt⸗ 
liche Legat, während Sigmund in Ungern zu Felde lag, eine 
neue Berfammlung zu Frankfurt... Der Kurfürft Friedrich von 
Brandenburg ging auf den frühern Borfchlag zurüd: gegen 
ein fo entfchloffenes Volt wie die Huffiten koͤnne das bishe: 
rige Reichdaufgebot von allerlei zufammengerafften, zuchtlofen 
Leuten nie Stand halten; man müfje auf ein gelbtes, befol- 
deted Heer Bebacht nehmen und alfo eine Geldumlage mas 
chen. Diefe in Zeutfchland noch nicht flattgefundene Kriegs: 
fteuer wurde dann auf einem weitern Zag zu Heidelberg wirf: 


Lich befchloffen, unter dem Namen ‚der gemeine Pfenning,“ 


wozu nicht nur die Kriegöpflictigen fondern alle Perfonen 
von jedem Alter, Stand und Geflecht nad) Verhaͤltniß ih: 
red Vermögens anzuhalten wären. Jede geiftliche Perfon follte 
geben 1 von 20 nad, ihrem Gewifjen; ber Jude 1 fl.; jeder 
Chrift über 15 Sahre 1 Beheimfchen (Grofhen); wer 100 
bis 200 fl. Werths hat, + fl.; wer 1000 fl. und darüber hat, 
1fl. Die Angabe blieb eines Jeden Gewiffen überlaffen. Der 
Grav war angefchlagen zu 25 fl., der Freie zu 15, der Kit: 
ter zu 5, der Knecht zu 3 fl. 

Hatten nun die Städte gegen den erflen Vorſchlag ei: 
ner Bermögenöfteuer ‚Einwendungen gemacht, fo thaten es 
jest die Ritter, befonders in den Rheinlanden; fie hätten, 
fprachen fie, mit ihren armen Leuten nie eine Steuer gege 
ben, fie dienten dem Reiche und der Kirche mit ihrem Leib, 
nicht mit Geld. Auch bei den andern Ständen ging die Gelb: 
erhebung langfam. E5 wurden mehrere Kurfürftentage gehal⸗ 
ten; aber Feine Leute geworben. Der Kriegszug unterblieb. 

Diefe Rath und Hülflofigkeit benugten die Huffiten. 
Sie fielen heraus in Schlefien, in die Laufig, Dberpfalz, 
Öfterreich; da in Böhmen der Aderbau daniederlag, fo mufiten 
fie ihr Bebürfniß in den umliegenden Rändern holen. Sig: 
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mund, noc immer in ben Zürkenfrieg verwidelt, entichloß 
ſich jegt zu gütlichen Unterhandlungen. Procop- der Größere, 
der fü ch indefjen viele Mühe gegeben hatte die Parteien zu 
vereinigen und auf gemäßigtere Sefinnungen zu: bringen, ließ 
fih zu einer Zuſammenkunft in Öfterreich bewegen. Er hoffte 
wohl gleiche Anerbietungen wie Zizka zu erhalten. Allein 
Sigmunds. Räthe waren dagegen. Obgleich ihm Nichts be- 
willigt wurde, fo arbeitete er doch nach feiner Zurkdfunft am 
innern Frieden. Die vier Parteien flanden jetzt ald zwei ge⸗ 
gen einander. Die Bürger der Neuftadt Prag und die Wai- 
fen verlangten, Sigmund müſſe erſt mit Ungern die huffitifche 
Lehre annehmen, ehe fie ihm huldigten; die altftädter Prager 


aber und die Zaboriten unter Procop, wollten die Bedingung 


nicht fomweit ausdehnen und lieffen ſich, als die ftärkere Par: 
tei,. in weitere Unterhandlungen mit Sigmund ein. Doc 
mufften diefe wieder abgebrochen werden, weil die Parteien 
auf’3 neue unter fich zerfielen. Um den Bürgerkrieg zu ftil« 
len, führte Procop die Schaaren wieder auf einen NRaubzug 
nach Meiffen, und fo Fam immer größere Verheerung und 
Schmad über die unbefchüßten teutfchen Länder. 

Diefer Flägliche Zuftand machte endlich einen fehr ver: 
fchiedenen Cindrud auf die Reichöflände und auf K. Gig: 
mund. Die Erftern beflürmten diefen zu Preßburg, daß er, 
da nun mit-den Türken Friede gefchloffen fei, doch einmal 
wieder in das Reich kommen und fich deffen beffer annehmen 
möchte. _ Sigmund hingegen bezeigte fi ganz mismuthig: 
„er fei der teutfchen Reichsregierung längft überbrüffig gewefen; 
wenn ber verwirrte Zuftand noc länger beflünde, fo wollte 
er fich lieber derfelben entfchlagen, da er fein Brod in Ungern 
habe.’ Auch dem Papfte Martin V. fagte er die Kaiferwürde 
auf. Diefer nahm. es aber. nicht an, weil er ohne ihn bie 
Huffiten nicht vertilgen zu koͤnnen glaubte. Die Kurfürften 
hielten ihn. ebenfalld bei feiner Pflicht, und fo muſſte er fich 


bequemen. auf. das naͤchſte Frühjahr einen Reichstag nach. 


Nürnberg auszufchreiben.. Er felbft kam zwar erft auf den 

Herbft diefes Jahres, da die Huffitengefahr recht groß wurde. 

Indeſſen hielten die Zürften ihre Vorberathungen. Der Kur: 

fürft Friedrich von Brandenburg trug vor: folange man die 
Pfiſter a d. Zeutfchen IM. 23 


1429 


Dct. 


1430 


Mai, 
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Huſſiten als verdammte Ketzer behandle, werben fie unüber- 


windlich ſein; man ſolle alſo den Weg der Guͤte verſuchen 
und ſie zu einem Religionsgeſpraͤch einladen. Allein Papſt 
Martin V. wollte durchaus Nichts davon hören und ließ ihm 
einen firengen Verweis geben. . Bon den übrigen Verhand⸗ 
ungen ift Nichts bekannt, ald daß bie dürften endlich be⸗ 
fchloffen von dem einftweilen erhobenen gemeinen Pfenning 
Söldner werben zu lafjen. 

As die Huffiten diefe Anftalten vernahmen, verfammel- 
ten fie fich auf dem Berge Zabor, um denfelben zuvorzufoms 
men. Sie zählten 50,000 zu Fuß, 20,000 zu Roß und 
3000 Streitwagen; die Rotten, nach den Kreiſen getheilt, 
unter befondern Namen, ald Hofenmänner, Knefler u. f. w,, 


wurden in drei Heeresabtheilungen geordnet. Die erfie war 


beftimmt Öfterreich und Ungern anzufallen. Die andere brach 
wieder in Meiffen und Sachſen ein. Der Kurfürft von Bran= 
denburg verließ Golberg und wollte fi mit den fächfifchen 
Ständen vereinigen; es fam aber zu Feiner ernftlichen Zuſam⸗ 
menfegung. Die Sachen wurden bei Grimma gefchlagen, 
und dann das Oſter-, Pleifiner- und Vogt-Land ſchrecklich 
mitgenommen. Das britte Heer zog nach Franken und Baiern 
und vermüftete dad ganze Land am Gebirge. Die größern 
Städte fanden fi mit Geld ab; auch der Kurfürft von Bran- 
denburg verftand fi) dazu; die Umlage hieß der Kebergro: 
ſchen. Die Huffiten Fonnten nicht Wagen genug aufbringen, 
um die Beute fortzufhleppen. Man zählt im Ganzen über 
100 Städte und Sclöffer und gegen anderthalbtaufend Doͤr⸗ 
fer und Weiler, welche durch ihre Brandfadel in Schutt und 
Trümmer ſanken. 

Eine folhe Heimfuchung muſſte fommen, bis man fich 
endlich begriff. Man ging tiefer und fand, daß ber eigent- 
liche Grund der fchlechten Reihöwehranftalten in der aufge: 
loͤſten Landfriedensverfaflung zu fuchen fei: denn folange 
die Stände unter fich felbft in Fehden flanden, Eonnte man 
an keine ernftlihe Zufammenfegung nach auffen denken; es 
hatte fich oft zugetragen, daß Einzelne wieber vom böhmifchen 
Feldzuge zurüdkehren mufften, weil fie indeffen zu Haus an- 
gefallen worden waren.. Die Städte litten beſonders dadurch 
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und brachten ihre Klagen an Sigmund. Diefer verfprach deds 
halb zu Preßburg: „er wolle dazu helfen, wenn Fürften und 
Stände auch dazu hülfen, daß man das Recht wieder aufs 
richte; dann wollte er auch dazu helfen mit. aller feiner Macht, 
daß die Keber und Huffiten vertilgt werben follten.” Da er 
nun auf den neuen Reichstag zu Ninnberg kam, fo machte 1431 
er damit den Anfang, die Fehden beizulegen.. Dann wurde Ser. 
wieder zum Behuf des -Huffitenzuges der :gemeine Pfenning 
in Anregung gebracht, mit der Ausdehnung, daß derſelbe nicht 
nur in allen teutfchen und welfchen Landen, fondern auch in 
Dänemark, ‚Schweden, Norwegen, Polen x. eingezogen wer: 
den follte. Da jedoch die Sache von langer Hand fchien, fo. 
ließ Sigmund durch feinen Kanzler, Caſpar Schlid, den Ans 
fhlag an Mannfhaft und das Landfriedensmwefen 
zugleich zur näheren Berathung vorlegen. Ein Ausfchuß von 
fech8 and den Fürften und ſechs aus den Städten kam über 
die Anordnung des Landfriedend bald überein; aber der An- 
fchlag brachte noch vieles Hin= und Herreden. Die Frage 
war: ob ein reifiger Zeug zum täglichen Krieg (alö ſte— 
hende Landwehr) oder ein großer. allgemeiner Heerzug (zum 
Angriffskrieg) vorzuziehen wäre?! Sigmund entfchieb fich be 
flimmt für dad Letztere, da jebt auch der päpftliche Legat Su: . 
lius Caͤſarinus mit-einer neuen Kreuzbulle anfam. Wiewohl 
die Städte noch etwas Schwierigkeiten machten, weil Gig- 
mund bad Pfahlbürgerverbot erneuerte, fo kam ed doch endlich 
zu einem einbelligen Befchluß, und Sigmund ließ durch feis 
nen Kanzler den Abfchied wegen bed Landfriedend und des 
Kriegszugs verfaffen. Die vor vier Jahren gefaflten Bes 
fchlüffe erhielten einige nähere Beftimmungen. Der Landfriede 
folte folange währen als der Kriegszug und noch vier Wochen 
darüber, d. h. alle Fehden ſollten indeß ftillftehen, ebenfo die 
gerichtlichen Urtheile oder fonftige Rechtsanfprüche, Schulden 
auögenommen. In Beziehung auf den legten fehmählich ab- 
gelaufenen Heerzug erhielt die Kriegsordnung den Zuſatz, daß 
die welche vom Streit fliehen würden, mit Weib und Kin: 
dern ewiglich vertrieben fein und Hab und Gut verloren ha= 
ben follten. . | 

Ehe jedoch das Aufgebot gefhah, ging Sigmund : nach 

28* 
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Eger, um noch einen Verfuch in Güte zu machen. Auch Pro⸗ 
cop der Größere, der. indeſſen einige Niederlagen auf feinen 
Streifzügen erlitten hatte, war ‚frieblicher gefinntz nachdem er 
wieder ein Religionsgefpräch unter den vier Parteien verfucht, 
bot er Unterhandlungen an, Aber das Mistrauen ber Böh- 
men brach fie bald- wieder ab. Vergeblich fuchte der Legat fie 
zu überreden, daß fie dem Könige hulbigen und fi) dem Con⸗ 
cilium unterwerfen follten. Er: wurde nicht mehr ‚gehört. 
Afo wurde denn befchloffen ‚einen mächtigen Zug auf 
die Keber und Huffen zu thun, um fie mit Gottes Hülfe in 
folcher Maffe zu tilgen, daß fie. gewahr werben follten, wie 
fie mit unrechtem Frevel und Muthwillen wider die heilige | 
Kirche und Chriftenheit. fich gefeßt." Mit Anfange des Som 
merd gerieth ganz Zeutfchland in Bewegung ald zu einer 
Kreuzfahrt. Den Oberbefehl erhielt wieder der Kurfürft Fried: 
rich von Brandenburg, wiewohl er dem K. Sigmund nicht 
mehr geneigt war, weil ihn diefer nicht nur bei Verleihung 
der Kur Sachen zurüdgefegt, fondern Fürzlich auch die dem 
Zeutfchorden verpfändete Neumarf, welche er zu den ans 
dern Marken zurüdzubringen gehofft, auf immer demſelben 
(1429) überlaffen hatte!). Der Cardinallegat: ftellte fich ebenfalls an 
29, Sept. die Spitze. Sigmund blieb zu Nürnberg, Fünf Heeredab- 
theilungen zogen von verfchiedenen Seiten gegen Böhmen her: 
an. Herzog Albrecht von Öfterreich brachte Mähren wieder 
in feine Gewalt und zwang die Stände fich dem Auöfpruche 
des Concilium zu unterwerfen. Kurfürft Friedrich berennte 
Dachau, zog fih aber bei Annäherung der Huffiten zurüd. 
Auch wollten die Fürften voraus ſchon wiffen, wer ihren Scha: 
den erfeße, den fie etwa in einer Entfcheidungsfchlacht erlei⸗ 
ben würden. Darüber wurden fie uneinig. Der Herzog von 
Baiern brach in der Nacht auf und nahm den Weg nad) Re: 
genöburg. Der Kurfürft von Brandenburg zog in ben frauen: 
burger Wald. Das Volk zerriß die Fahnen und lief ausein⸗ 
ander. Der Gardinallegat eilte ihnen nach und brachte die 


1) Baczko Geſchichte Preuffens IH. S. 226. Vorher bewies Gig: 
mund 1425 in einer eigenen Urkunde, daß bie Neumark nicht zur bran: 
denburger Mark gehöre, und ihre Abfonderung nicht der goldenen Bulle 
(von: der Unzertrennlichkeit der Kurfürftenthümer) widerfpreche. 
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Meiften wieder zufammen. Zwiſchen Zaus und Rieſenberg 
folten fie Stand halten. Ald aber die Zaboriten unter Procop 
dem Größern heranzogen, in wilder Streitluft, feine Gnade vers 
langend, Feine Gnade gebend, fiel Schreden auf die vorberften Reis 
ben, und als diefe zurücftürzten, Fam alsbald Verwirrung in das 
ganze Heer. Da erfuhren nun die Zeutfchen, wie vormals bie 
Römer in unfern Wäldern, daß die Augen und Ohren zuerft 
überwunden werben. Die Wälder, durch welche fie flohen, 
erhöhten die Schredniffe des nachfolgenden Feindes. Das Rus 
fen der Treiber, das Angftgefchrei der Hülflofen, das Krachen 
und Braufen auffliegender Pulverwagen in den Klüften bes 
unendlichen Waldes, das Alles. gab ein feltfames, hundertmal 
wiederhallendes, betäubendes Getöfe. Das ganze Lager, mehr 1431 
als 8000. Wagen mit Kriegäbebürfniffen und 150 Stüde gro: 14 Aus. 
bes Gefchüß, nebft vieler anderer Beute fielen dem Feinde in 
die Hände; 11,000 Mann gingen verloren; Wenige fielen in 
ruͤhmlichem Streit; eine große Zahl durch Hunger und Elend. 
Die Übrigen kamen fchämlich heim. 

Das war der Ausgang ded zweiten, folange vorbereites 
ten Kreuzzugd gegen bie Huffiten. Fürften und Adel zer 
fielen in heftigen Zwift. Der Lebtere befchuldigte jene, daß 
fie durch ihre feige Flucht einen unauslöfchlihen Schimpf auf 
bie teutfche Nation geladen hätten. Die Ritterfchaft von St. 
Georgen fhild trat mit dem Anerbieten hervor, einen Kriegs⸗ 
zug nach Böhmen auf ihre Fauft zu unternehmen, fobald ein 
- edler Ritter zum oberften Befehlshaber beftellt fein würde; fie 
wollten dann zeigen, baß die Böhmen überwunden ‚werben 
Fönnten und daß der Zeutfche noch. feine alte Tapferkeit und 
Kriegöklugheit befiße!).. Die Zürften hielten auch wieder Zus 27. Sept. 
fammenfünfte, um fich über einen neuen Kriegszug zu beras 
then; man befprach fich mit der Ritterfchaft. Andere Stände 4432 
waren dawider. Nürnberg und Würzburg. verlangten, man 
folle allen Angriff unterlaffen und nur für die Grenzverthei- 
bigung ſorgen. Der Kaifer hingegen und der Garbinal Ju— 


3) Warum trat denn die Ritterfchaft, deren Verbindungen Gig: 
mund mehrfältig begünftigt hatte, (Gefch. von Schwaben IV, 2 nicht 
früher auf? Aber auch jest find es nur leere Worter Ä 
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lian fielen auf ein anderes Mittel: fie wollten jetzt gütliche 
Unterhandlungen anknüpfen und die Böhmen trennen. Bier: 
27. Yug, zehn Tage nach jener Niederlage fchrieb Sigmund an die Böh- 
men und ermahnte fie Abgeordnete : auf das Goncilium zu 
Oct. Bafel zu fendenz fie wiefen aber den Antrag mit harten Wor: 
ten ab. Der Gardinal erfchöpfte fich in freundlichen Vorſtel⸗ 
lungen. Allein es verflofien noch Jahr und Zag, bis fie ſich 
1432 näberten. Indeſſen festen fie den Krieg auf allen Seiten 
fort, da fie nur noch theilmeifen Widerftand fanden. Proku⸗ 
pek vertrieb den Herzog Albrecht aus Mähren. Procop der 
Größere durchzog Schlefien und fiel mit jenem in Ungern ein, 
wo fie jedoch zurüdgefchlagen wurden. Im Innern von Böhs 
men griffen die Waifen und Zaboriten bie Fatholifchen Land: 
herren auf's neue an.. Procop der Größere fiel in's Vogt— 
land, in Meiffen, in Brandenburg ein, bis ihm der Kurfürft 
Friedrich entgegenzogz; dann plünderte er wieder in. Schlefien. 
Noch gefchahen einige Streifzüge nach Ungern, während ſchon 
die Verhandlungen zu Bafel begonnen hatten. 
Am Ende diefed Kriegs fiel durch K. Sigmundd Treu: 
loſigkeit ein ſchweres Schidfal auf den Teutſchorden in 
Preuffen. Das Concilium zu Coftanz, das fich zur Vermitt: 
lung im polniſch-lithauiſchen Krieg erboten, brachte durch den 
Bifchof von Laufanne bloß einen zweijährigen Stilftand zu: 
1414 wege. Sigmund und der 8. Karl von Frankreich verlänger: 
1416 ten ihn wieder auf zwei Jahre. Jener hielt. fi um fo mehr 
dazu verpflichtet, da er ſich fchon einen frühern Schiedſpruch, 
welchen. die Polen ſich nicht gefallen laffen wollten, gut hatte 
+ bezahlen laffen. Da aber die Huffiten die böhmifche Krone 
dem 8. von Polen anboten, gab Sigmund diefem auch gute 
Worte: er ließ ihm die Wahl zwifchen feiner noch jungen 
Tochter Elifabeth (die hernach dem Herzog Albrecht von 
Öfterreich zu Theil wurde) und Wenzlaws Wittwe Sophia, 
und verfprach ihm Beiftand gegen die teutfchen Ritter, um her 
14424 nah Preuffen zu theilen. Allein der König von Polen, 
Aug. Wadiflav Jagello, entfchied ſich für die Huffiten, indem er 
feinen Neffen, Sigmund Kor!but, als böhmifhen Reichsver: 
wefer unterflüßte. Nun trat Sigmund wieder auf die Seite 
des teutfchen Ordens und verfprah ihm Hülfe gegen die Pos 


un. 


= 
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len; er foderte deshalb die Reichsſtaͤdte und die Hanfe auf. 
Auch der Papft befahl dem Orden fi) an Sigmund anzus 1422 
ſchlieſſen, ald diefer feinen zweiten Angriff auf Böhmen machte, 
Indeſſen, bis.jene Hülfe kam, fielen die Polen mit folcher 
Macht in das culmer Land, daß der unkriegerifche Hochmeis 
ſter Rußdorf aus Mangel an Geld und Mannfchaft am See 
Melno einen fchimpflichen Frieden mit neuen Abtretungen ein= 
gehen muffte. Nun wollte Sigmund durch Unterftüßung des 
‚Großfürften Witold Lithauen von Polen abreiffen und über: 
redete den teutfchen Orden ſich mit demfelben zu verbinden. 
Nach deffen Tode trat der Hochmeifter wider Willen feiner Städte 1430 
in ein Buͤndniß mit Swidrigal, Uladiflavs Bruder, um den 
Krieg gegen diefen fortzufegen. Allein Uladiflav z0g die huf- 1433 
fitifhen Waifen an fih, die jetzt Zeit hatten fich nach der 
Neumark zu wenden; ed erging eine fchredliche Verheerung 
durch Pomerellen bis Danzig, das allein den Angriff muthig 
abſchlug. Da jedoch die Polen audy Unfälle in Kithauen ers 1434 
litten, entfchloß fich der alternde Uladiflav zu einem Stilftand, 
den hernach fein Sohn gleiches Namens zum ewigen Frieden 1436 
erhob. Der Orden muſſte dem Bünde mit Swidrigal entfas 
gen, Sigmund Koribut ald Großherzog von Lithauen aners 
kennen und die legten Landabtretungen beftätigen. Der Kais 
fer wollte zwar biefen Frieden nicht billigen, weil er beforgte, 
die Polen möchten den Huffiten neue Unterflügung geben. 
Allein da er dem Orden feine Hülfe zu fchaffen wuflte, fo 
muffte er die Sachen auf fich beruhen laffen. Von dem an 
zerfiel bie innere und äuffere Macht des Ordens fichtbar. 

Wie zwei Unglüdliche einander gern die Hände bieten, 
fo entftand jebt auch wieder eine engere Verbindung zwifchen 
dem Orden und der Hanfe. Diefe hatte zwar noch nicht 
lange eine entfcheidende That gethan, indem ihre Flotte dem 
K. Erih von Dänemark zwang dad Herzogthum Schled: 
wig, das 8. Sigmund ihm aus Freundſchaft zugefprochen, 
den Graven von Holftein zu laffen. Allein da fie nach und nad) - 
ihre Privilegien bei den auswaͤrtigen Staaten verlor und von Eng: 
land befonders gedrückt wurde, fo war eine Eräftige Vermittlung 1434 
nöthig. Diefe übernahm der Orden; doch ohne großen Erfolg "). 

1) Baczko Gef. Preuffens Bd. II. 
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14. Die Kirchenverfammlung zu Bafel bis zum Er- 
‚ löfchen des laxemburgiſchen Haufes, 1431—1437. 


Julian Cäfarini, päpftliher Legat, betreibt die 
Sirhenverfammlung wegen der Huffiten und 
fährt fort felbft gegen den Willen des Papftes. 
Sigmunds unzeitige und unwürdige Kaiferfrö- 
nung Seine Bermittlung zwifhen Papft und 
Goncilium, um mit Hülfe des Lestern die Böh- 
men zu unterwerfen. Die vier prager Artikel als 
Compactaten für dielltraquiften. NeueSpannung 
des Concilium mit dem Papf. Sigmunds Ber: 
trag mit den Böhmen. Gegenreformation in Über> 
einffimmung mit dem Papſte. Sigmunds legte 
Berrihtungen im Reich. Bergebliher Widerfland 
gegen des neuburgundifhen Herzogthbumd Ans 
wachs und Losreiſſung vom teutſchen Reiche. Eben 
fo vergebliche Landfriedensanſtalten. Verraͤthe— 
rei der K.Barbara im Einverſtaͤndniß mit den Huſ— 
ſiten. Sigmunds Vorkehrungen und Tod. 


Der Huffitenkrieg, durch die Befchlüffe der coflanzer Kirchen: 
verfammlung hervorgerufen, wurde wieder die Haupttriebfeder 

zu einer neuen, nachdem man fich genugfam überzeugt hatte, 

daß in einer folhen Sache die Waffen Nichts vermögen. Wäh: 

rend diefer Zeit hatte man zwar nicht unterlaffen in den uͤbri⸗ 

gen Kirchenangelegenheiten, befonderd in der Reformations: 

. fache, die zu Coſtanz befchloffenen weitern Verhandlungen mie: 
ber aufzunehmen; allein da Papft Martin V. ſchon in Abficht 

beö Ortes der Zuſammenkunft Alles aufgeboten, um fich nicht 

wieder in die Gewalt der Zeutichen zu begeben, und: deshalb 

die Kirchenverfammlung erft nach Bologna, dann wegen ber 

1423 Peft nach Siena verlegt hatte, fo wurde er nun doch durch 
Stimmenmehrheit gezwungen, eben in Beziehung auf die teut- 

fchen Angelegenheiten, eine allgemeine Kirhenverfammlung nach 

1424 Bafel auszufchreiben, die jedoch erfi in fieben Jahren gebals 
19. Febr. gen werden follte. Kurz vor feinem Tode ernannte er den 
1. Febr. Gardinal Julian Caͤſarini zu feinem vorfigenden Legaten; 
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fein Nachfolger Eugen IV. gab vor der Hand auch die Ber 1431 
fätigung, und man hatte in der That an dem Cardinal den Mai. 


Mann gefunden, dem es mehr Ernſt bei der Sache war als 
den bisherigen Paͤpſten. Schon während er den legten Kreuzs 
zug gegen die Huffiten geführt, ließ er durch feinen Subde— 


legirten die Kirchenverfammlung zu Bafel eröffnen, und da er 28. Zul. 


denn auf jener fchmählichen Flucht perfönlicy geängftigt wor: 


den, fo betrieb er nun um fo mehr den Weg gütlicher Vers 15. Oct. 


bandlungen. In der erften Sigung trug Biſchof Philibert 


‚ von Coutance (in der Normandie) der Kirchenverfammlung vor: 14. Dec. 


die Abficht fei, folgende drei Gegenftände mit dem forgfältig: 
ften Fleiffe zu bearbeiten: für’ Erſte wolle fie Alles anwen⸗ 
den, damit die Finfternig fämmtliher Kegereien aus ber .' 
Chriſtenheit vertrieben werde; für’3 Zweite folle die Wuth der 
Kriege unter den Chriften gedämpft und der Friede überall 
bergeftellt werben; für’s Dritte follen die Difteln und Dor: 
nen von Laftern, welche beinahe,zu einem diden Walde ger 
worden, aus dem Weinberge Chrifti audgehauen werben, das 
- mit bderfelbe wieder blühen und treffliche Früchte tragen möge. 
Zeutfhe Berichte haben das fo ausgebrüdt: Die Meinung 
und Abſicht des Goncilium gehe vornehmlich auf drei Sa: 
chen: erftend zu dammen den Unglauben der Huffen und 
Anderer die etwa aufflündenz zweitens alle böfe Sitten 
und Gewohnheiten und unordentliche Läufe zu firafen und 
abzuthun; drittens wohl zu machen und zu beftätigen gemei: 
nen Frieden zwifchen allen Herren und in allen Sanden. 
Die verfammelten Väter waren im Begriff einen recht 
guten Anfang zu machen: fie beriethen nicht nationenweife, 
wie zu Coſtanz, fondern in vier Ausfchüffen die unter die: 
ſelben vertheilten- Gefchäfte, bis folche zur öffentlichen. Ver: 
handlung und Entfcheidung reif waren; fie gaben fich alle 
Mühe die Böhmen herbeizubringen und wollten fofort, da 
jene noch zögerten, zur längfigewünfchten Reformation ſchrei⸗ 
ten. In dem Allen. verbefferten fie den Gefchäftägang ber 
coftanzer Verſammlung, bei. welcher die päpftlihe Partei eben 
die Hauptfache, das Reformationswerk, zur legten Aufgabe 
‚gemacht hatte, welche auch indefjen auf's neue hinauägefcho: 
‚ben worden. Diele fahen wer ein, daß es ein Widerfpruch 
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wäre, mit ben Kebereien den Anfang machen zu wollen, fo: 
lange bie eigentlighe Urfache derfelben, das Verderbniß in Der 
Kirche und Geiftlichkeit, noch nicht gehoben waͤre. Da trat 
eine zweifache Hemmung ein, von Seiten des roͤmiſchen Kö- 

nigs und von Seiten des Papftes, 
1431 Sigmund war gleich nachdem er die Böhmen zur Kir- 
29. Aug. chenverfammlung eingeladen hatte, nach Italien aufgebrochen, 
um fih zum Kaifer Erönen zu laffen. Zwanzig Jahre führte 
er. die Neichsregierung unter dem Zitel eines römifchen Kö- 
nigs, ohne daß jener vermifjt wurde. Seht, da er von allen 
Hülfsmitteln entblößt war, da es Niemand verlangte, da viels 
mehr die erbländifchen wie die allgemeinen Reid;sangelegen- 
. beiten feine Gegenwart in Zeutfchland dringend foberten, ent- 
fernte er fi) ganz unerwartet und blieb zwei ganzer Jahre 
aus. Es laͤſſt fich im diefer fonderbaren Entichlieffung nicht 
nur fein Zufammenhang mit dem Zwecke ber Kirchenverfamm: 
lung finden, fondern es brachten im Gegentheil die Verhand⸗ 
lungen wegen ber Krönung mehrfache Zögerungen für jene, 
indem es dem Papfte erwünfcht war ihm zu ihrem Nachtheil 
Bedingungen machen zu Fönnen. Da die Väter eben das 
Reformationswerf vornehmen wollten, kam eine Bulle von 
12. Nov. Eugen IV., welche unter allerlei Vorwänden die Verſamm⸗ 
lung zu Bafel aufhob; befonders ftellte er darin voran, daß 
die Berufung der Böhmen dem Anfehn ber Kirchenverfamm= 
lungen zu Coſtanz und Siena entgegen wäre, welche diefelben 
\ für Keber erklaͤrt hätten. Der Legat gehorchte dem Papft- in: 
- fofern, daß er nicht mehr in feinem Namen den Vorſitz führte; 
machte ihm aber in Gemeinfchaft mit der Kirchenverfammlung 
fehr freimüthige Vorftellungen: „wenn auch,” fagt er unter ans 
derm, „feine allgemeine Kirchenverfammlung berufen - worden 
wäre, fo hätte doch ein Provinzialconcilium zur Reformation 
des Klerus in Zeutfchland gehalten werben müffen, weil fonft, 
wenn biefer fich nicht beffere, die Laien wie die Huffiten über 
denfelben herfallen würden, wie fie bereitö verlauten lieſſen, 
und ed würden auch nach ber Ausrottung * hufſitiſchen Ketze⸗ 

rei neue entſtehen.“ 

1432 Die Vaͤter erneuerten in ihrer — Hauptſitzung die 
15. Febr. coſtanzer Beſchluͤſſe von der Superioritaͤt des Concilium über 
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den Papft mit der Erklärung, daß die gegenwärtige Berfamms 
lung zu Bafel ein rechtes allgemeines Goncjhium fei, das ohne 
ihre Einwilligung gar nicht aufgehoben werden Eönne. Auf 
der andern Seite blieb der Papft eben fo feft bei feinem Be: 
fhluß das Goncilium zu verlegen und verweigerte dem roͤ⸗ 
mifchen Könige die Krönung, wenn er ihm nicht darin beiftes 
hen würde. Sigmund hatte fich bei feinem Nömerzuge allein 
auf den Herzog von Mailand, Philipp Maria Vifcontt, 
mit dem er ein Buͤndniß gegen die Venetianer gefchloffen ?), 
verlaffen, und deshalb von den teutfchen Fürften weder bie 
Deereöfolge verlangt noch ihnen überhaupt Etwas von. feinem 
Vorhaben befannt gemacht. Allein der Herzog vermieb mit 
ihm zufammenzufommen, weil er, nach feiner Aufferung, 
vor Freuden flerben müflte, wenn er den Kaifer zu fehen bes 1431 
kaͤme. Nun empfing zwar Sigmund die italienifche Krone 5. Rev. 
zu Mailand, zog dann aber, weil der Herzog von ber vers 
fprochenen Unterflügung an Geld und Mannfchaft nur wenig 
hielt, in Armuth und Sorgen nach Piacenza, zuletzt nach Siena, 
wo er faft ein ganzed Jahr liegen bleiben muffte, weil ihm 1432 
ber Papft immer neue Schwierigkeiten in den Weg legte. 
Waͤhrend diefer Zeit vergnügte ſich der 63jährige Sigmund 
im vertrauten Umgange mit einer ungemein fchönen Edelfrau 
zu Siena fo fehr, daß die endliche Berufung des Papftes 
ihm und ihr ganz unbequem fam?). Doc blieb Sigmund 
ftandhaft gegen den Papſt; er warnte denfelben Nichts weis 
ter wider das bafeler Goncilium zu unternehmen, weil er feine 
Ehre dabei auf’3 Spiel fegen würde. Er habe verfprochen 
dafjelbe zu fehüßen und zu erhalten. Es war ihm hauptfäch- 
lih um die Beruhigung der Böhmen, die -er allein vom Con: 
cilium erwartete, zu thun; deshalb ließ er auch daffelbe auf's 
neue verfichern, daß er ihm mit aller feiner Macht beiftehen 
werde bis zum Zode?).. Im Vertrauen auf diefe Verſiche⸗ 


1) Lünig Cod. Ital. dipl. T. I. p. 2327. 
2) Den Briefwechfel führte der Kanzler Schlid. Einen luſtigen 
Auftritt beim Abfchieb, da der Kaifer von dem unvermuthet hereingelom: 


menen —— faſt ergriffen worden, ſ. Müller Schweiz Geſch. III, 
419. N. 1 


8) — v. Schwaben IV, 899, 
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rung fchritten nun bie verfammelten Väter ruhig in ihrem 
Berfahren gegen den Papft fort und befchloffen den Rechts- 
1433 weg zu verfolgen. Sie festen ihm eine Frift zum Wibderrufe 
Sehr. per Aufhebungsbulle und bedrohten ihn, ald er neue Aus— 
April. flüchte fuchte, mit Sufpenfion oder gar Abſetzung. Es leuch- 
ten in diefer Verfammlung Feine ausgezeichneten Namen vor, 
wie wir fie zu Coſtanz geſehen; aber die Zuſammenſtimmung 
war inniger und ernftlicher als dort. 

Nun näherte fih Eugen IV. dem römifchen Könige. Ei— 
nes ber biöherigen Hinderniffe wurde dadurch gehoben, daß 
zwifchen den Bundesgenofjen des Papftes, den VBenetianern 
und Florentinern, und zwifchen dem Herzog von Mailand, 

26. April. Sigmunds Verbündeten, ein Friede zu Stande kam, an wel- 
chem Sigmund zu Siena vergeblich gearbeitet hatte und dar⸗ 
über mit dem Herzog ganz zerfallen war. Der Scholafticus 
von Trier, Jacob von Sink, vermittelte dann noch weiter 
zwifchen Sigmund und Eugen, worauf die Einladung zur 

St. Mat. Krönung erfolgte. Der Papft verrichtete aber die Handlung 
nicht felbft. Während Sigmund vor ihm kniete, wurde ihm 
die Krone von einem Dazu Beftellten etwas fchief aufgeſetzt; 
der Papft hob dann ven rechten Fuß auf und rüdte fie damit zu: 
recht; fo wäre ed Recht und Gewohnheit !).. Nach der Feier: 
lichkeit hielt der Kaifer dem Papfte beim Auffteigen den Bü: 
gel. Vor der Krönung hatte er den gewöhnlichen Eid ge 
fhworen. Nun blieb Sigmund noch drei Monate zu Rom, 
um zwifchen Papft und Concilium zu vermitteln. So viel 
that er jenem zu gefallen, daß er das Goncilium bewog bie 
geſetzte Zrift zum Widerrufe zu verlängern. Als er nad) Ba: 

Aug- fel zurüdfam, bewirkte er eine nochmalige Erſtreckung von 
- 90 Zagen. Zuletzt muffte doch Eugen IV. fi fügen: er er: 
1434 ließ eine unummwundene Anerkennung der bafeler Kirchenvers 
5. Febr. ſammlung und nahm die erftere Bulle zuruͤck, worauf die Vaͤ⸗ 
ter von ben anmefenden Garbindlen die coftanzer Befchlüffe 

24. Apr. befchwören lieffen ?). 


1) Windeckl. c. 

2) Auffer den fhon beim Huffitenkrieg angeführten Quellen gehören 
bicher Labbei Concil. T. XII. Harduin. T. VIII. Raynald. 
Annal. bei den oben bemerkten Jahren. 
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Über diefen Verhandlungen vergingen nun freilich zwei 
volle Jahre, in welchen die Kirchenverfammlung für ihre Auf- 
rechthaltung. zu kaͤmpfen hatte. ‚Ungeachtet das Goncilium in 
teutihen Landen gehalten wurde, fo. waren doch ‚gerade von 
den teutfchen Prälaten viele ausgeblieben, fehlichtern gemacht 
durch des Papſtes Zurüdhaltung und des Kaiſers Abwefen: 
beit: ‚Auch von den Fürften waren. noch wenige erfihienen, 
ſodaß die Bäter fich hauptfächlic an die Städte hielten, 
wiewohl Sigmund. die Statthalterfchaft. dem Herzog: Wilhelm 
von Baiern übertragen hatte. . Mit des Kaiſers Ruͤckkehr Fa- 
men nun:diesGefchäfte in befiern Gang. | Den abwefenden 1433 
Prälaten ‚gebot er unverzüglich zu erfcheinen. Mit den Boͤh- 19. Nov. 
men waren bie Verhandlungen. indeffen eingeleitet . worden, 
Auf ihre erſte ſtarke Ablehnung der Anträge des Königs und 
der Kirchenverfammlung erließ der Garbinal Julian ein Schrei: 1432 
ben. in’ den: mildeften Ausbruͤcken, worin er fie dringend bat 8. März. 
einige Gottesgelehrte zur Unterredung zu ſenden; man werde 
fie mit aller Sanftmuth hören, ſoviel fie es verlangten, big 
dev Geift der Wahrheit beide Theile auf ben rechten Meg 
führen würde. Überdies-fandte das Concilium ein paar Ab: 
georbnete nach Nürnberg, um wegen der Unterrebung weiter 
zu handeln, und flellte einen Geleitsbrief für die böhmifchen 
Gefandten aus ‚welche ‚der Übereinkunft gemäß: zu Eger fich 
einfinden follten. Auch der Kurfürft Friedrich von Branden: Mai. 
burg, an welden Sigmund die Böhmen bei feinem Aufbruch 
nach Stalien gewiefen, und einige ‚andere Fürften und ‚Her: 
ven kamen mit einem ſtarken Gefolge: dahin. Die Böhmen 
waren noch immer miötrauifch in Erinnerung an Huffens Schick⸗ 
al. Ihre Abgevrbneten verlangten zu Eger, daß einige Für: 
fien und Prälaten ihnen als Geifeln überliefert werben follten. 
Der Kurfürft Friedrich entſprach ihnen foweit, daß in feinen 
fränfifchen Ländern einige Pralaten ihr Einlager haben ſoll⸗ 
ten, bis ihre Geſandten von Baſel zuruͤckkommen wuͤrden. 
Ale Fürften und Stände, durch deren Gehiet fie reifen fol: 
ten, gaben. befondere Geleitöbriefe; das. Concilium felbft. aber 
fiellte einen fehr bindigen, allgemeinen Geleitöbrief aus. : So: 20. Jun. 
mit wurbeh die .Sophiftereien. der coflanzer Kirchenverfamm: 
lung in Abſicht der. Unverbindlichkeit des Kegergeleites zurüd: 
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genommen. Deffen ungeachtet lieffen die Böhmen erſt durch 
zwei Abgeordnete die Stimmung zu Bafel näher erforfchen; 
als diefe nun mit guten Nachrichten zuruͤckkamen, hielten fie 
einen großen Landtag zu.Prag, auf welchem, nicht ohne Wis 
derfpruch der Zaboriten, Waifen und des gemeinen Volks, 
eine förmliche Gefandtfchaft nach Bafel befchloffen wurde. 
Der Rector der Univerfität ernannte von ‘jeder Partei einen 
Abgeordneten, welche von Procop dem Größern und mehre- 
ren angefehnen Männern mit einem ftattlichen Gefolge be: 
gleitet- wurden. An ihrer. Spige fland Johann von Ro— 
Eyczana, den die Prager und Zaboriten ſchon früher zum 
Generalinfpector aller ihrer Kirchen erwählt hatten, ein fehr 
1433 beredter, fcharffinniger, aber auch ehrgeiziger Mann. Zu Ba- 
Ian. ſel angelangt, legten fie, zur Verwunderung ber Kirchenver- 
ſammlung, ‚bloß die vier prager Artikel ald eine ‚Art Glau- 
bensbekenntniß vor. Jeder Theil hoffte den andern zu über- 
zeugen. "Nachdem man lange ohne Erfolg diöputirt hatte, 
fchlug der Protector, Herzog Wilhelm von: Baiern, eine Ver⸗ 
gleihöhandlung vor; . aber auch 'diefe führte nicht zum Ziel, 
April. und nun gingen die Gefandten verdrüßlich wieder zurüd, in- 
dem fie es der Kirchenverfammlung frei-ftellten ihrerfeitö auch 
Abgeordnete. zu weitern Verhandlungen nach Prag, zu fchiden. 
Man befchloß noch einmal nachzugeben und. bewilligte. den 
Ana. ne ten —— 
| Dies war in bemfelben Zeitpunet, dba der Papft anfing 
gegen die Kitchenverfainmlung umzuftimmen. An ber Spige 
der bafeler Gefandtfchaft war der fchlaue und gewandte Bi: 
ſchof Philibert mit zweierlei Inftructiomen. Nach der öf- 
fentlihen trug er auf Wiedervereinigung der Böhmen mit der 
Kirche anz der Mitgefandte Polemar ſprach: „wa zu Co: 
ftanz gefhehen, müffe vergeffen werben." Phili— 
bert mufite harte Worte darüber hören, verbarg aber feine 
Empfindungen unter lauter Schmeichelreden, denn nach bem 
geheimen Auftrage des Eardinallegaten follte er die gemäßig- 
tern Huffiten oder Galirtiner am fich ziehen, um dadurch bie 
Parteien für immer zu trennen und die Wiberfpenfligen zu 
vernichten. Died gelang. Einer der angefehnften Fatholifchen 
Landherren, Meinhard :von Neuhaus, der die Gefandt: 
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ſchaft nach Baſel betrieben und wie die Andern der argen 
Verheerung laͤngſt uͤberdruͤſſig war, trat uͤber. Dem Jo— 
hann von Rokyczana verſprach Philibert dad Erzbisthum 
Prag, und er wurde auch gewonnen. Als die Taboriten und 
Waifen merkten, daß die Galirtiner fih zur Union neigten, 1433 
von weliher fie durchaus Nichts hören wollten, fo war die ”"" 
Trennung entfchieden. Die Galirtiner lieffen fi zu einem 
einfeitigen Vergleich mit dem Goncilium bewegen auf den 
Grund der vier Artikel. Dies gefchah, ald der Kaifer aus Aug. 
Stalien zuruͤckkam. Die Artikel wurden erftlich zu Prag, dann 
zu Bafel folange erläutert und befchränkt,. bis fie endlich bei⸗ 
den Theilen ‚recht waren. Hierauf wurden, hauptfächlicy durch 
Mitwirkung des Johann von Rokyczana, die Compactaten 
zu Prag gefchloffen und die Artikel unterfchrieben. Die Bes 30. Nov. 
ſchraͤnkungen, welche die Kirchenverfammlung: angebracht, ‚find 
diefe: Bei der Reichung des heiligen Abendmahld unter bei- 
derlei Geftalt folle der Priefter hinzufegen, daß die perſoͤn- 
liche Gegenwart Chrifti auch unter Einer Geftalt zu fin 
den ſei; die öffentlihen Zodfünden und andere Verbrechen 
ſollen ſo viel möglid nach den göttlichen Gefegen und den 
Ordnungen ‚der Kirchenväter geſtraft werden), jedoch nur von. 
Derfonen, welche obrigfeitlihe Macht haben und unter deren 
Gerichtözwang ‚die Verbrecher: fonft ftehen. Zur. freien Pre: 
digt des göttlichen Wortes find: nur verordnete Priefter zus 
zulaffen, ohne Nachtheil der böchfien Gewalt des Papftes. 
Weltliche Güter follen die Geijtlichen befigen verwaltungß» 
weife, nicht ald Eigenthum; Andere aber ald -Geiftliche, welche 
fich derſelben anmaßen, werden ald Kirchenräuber bes 
tradtet. - | 

Die Taboriten und Waifen fahen in biefen Befchränkun: 1434 
gen nichts Anderes als die. Wiedereinführung des 
Papſtthums; fie blieben nicht nur im Widerfpruch, fons 2. Ian. 
dern die Erbitterung der beiden Parteien brach bald mit eis _ 
ner ſolchen Heftigfeit aus, welde den Untergang der einen 
oder der andern herbeiführen muſſte. Die Schlacht bei Hrzib, 
unweit Böhmifchbrod, entfchieb für die mildern Huffiten oder 
Galirtiner; die beiden Procope fielen zugleich mit ihrer Sache. 30. Mai. 
Der Reſt der Zaboriten ſchloß fich in feſte Pläße ein, wurde 
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aber, nach abermaliger Niederlage bei Lomnicze, genoͤthigt 
alle diefe Städte, auch Zabor zu übergeben und Ruhe zu 

halten. 2 i it 
So ward bie erfte Aufgabe der bafeler Kirchenverfamm- 
lung in Abficht der Kegereien gelöft durch Nachgiebigkeit, 
Dergleih und Zrennung der Parteien. Das Verfahren ges 
. gen Huß und Hieronymus war fomit ſtillſchweigend verwor- 
fen; dagegen: hoffte man um ſo gewiſſer durch Umwege zu 
erreichen, wad. die Zaboriten gefürchtet. Indeſſen kam Die 
Keihe an bie weiteren Aufgaben der Kirchenverfammlung, an 
"die Reformation und den allgemeinen Frieden. Da in 
1434 diefem Zeitpunct die ſchon berührte päpftliche Anerfennungs- 
— bulle der Verſammlung einlief, worauf die Erneuerung der 
26, Jun. coſtanzer Beſchluͤſſe geſchah, fo fühlten ſich die Väter aufs 
neue ermuthigt die Sache ernfllich anzugreifen, obgleich Sig- 
mund ber. Reichögefchäfte. wegen Baſel jetzt wieder verließ. 
1435 Sie gaben zuerft Befchlüffe zur Abfchaffung der. Eoncnbinen, 
22. Jan. des (oben beichriebenen) Narrenfeftes, der Schmaufereien und 
Sahrmärkte in den Kirchen, der Miöbräuche beim Gotteödienft 
und im Beneficienwefen; ‘dann kamen fie aber geradezu an 
9. Zun. ben Papft felbft und das um fo mehr, weil diefer bisher alle 
ernftliche Reformationsverfuche zu vereiteln gemufft hatte. Das 
Meifte betraf zwar nur das Zeitliche: es wurden; dem Papfte 
die Annaten, die Palliengelder‘ ıc. abgeſprochen; die Kirche 
folle dem römischen Stuhl nicht zinsbar fein, fondern dieſer 
1436 file ſich mit den Einkuͤnften des Kirchenſtaates begnügen: 
25. März. kurz, man wollte den Papft wenigftend wieder foweit zuruͤck⸗ 
| fegen, als er in Abficht. der: Gewalt, und ber. Einkünfte vor 
dem Sturze der hohenftaufifchen Kaifer gewefen. Allein dies 
hieß ihm gerade an bad Leben greifen.‘ Es entftand wieder 
eine neuer, heftiger Kampf. . Da jegt auch von Bereinigung 
16. April, der griechiſchen Kitche die Rebe wurde, fo ergriff Eugen IV. 
1437 diefe Veranlaffung, das Goncilium zu Bafel aufzuheben oder 
18. Sept. nach Italien zu verlegen. Die Verhandlungen darüber wur: 
den bid nach 8. Sigmunds Tode fortgefest, und darüber auch 
die dritte Aufgabe, die Herfiellung des allgemeinen Friedens, 

weiter hinauösgefchoben. | 

Indeſſen ift hier noch zu zeigen, was 8. Sigmund in 


Synode zu Baſel, 1431—1437. 449 


feinen drei. legten Jahren in den Erblanden und im Reich ge: 
than, und unter weichen Umftänden er fein Haus gefchlofjen. 

Mit der Unterwerfung der Huffiten unter die Kirche 
war ihre Unterwerfung unter den Erbfönig Sigmund noch 
gar nicht ausgefprochen. Als dieſer die Nachricht von ber * 
Niederlage der Taboriten empfing, fertigte er von Ulm, wo er *. Jun. 
Reichstag hielt, eine Gefandtfchaft nach Prag ab; die böhmi- 
fchen Stände fandten darauf Abgeorbnete, welche ihn zu Res 
gensburg trafen und vorerfi die Faiferliche Beftätigung 
der Compactaten verlangten. . Er gab diefe umd fragte dann, 
ob. fie ihm nun ald ihrem Könige huldigen würden. Sie 
nahmen aber erft: die Sage in nähere Überlegung. Der Land: 
tag zu Prag entwarf in 14 Artikeln die Bedingungen der 1435 
Huldigung. Der Inhalt if diefer: „RK. Sigmund folle die 14. Sehr. 
. vom Goncilium zugegebenen vier -prager Artikel beftdtis 
gen und genau beobachten laſſen; an feinem Hofe buffiti- 
fche Prediger haben; Niemand in Böhmen zwingen Schlöf: 
fer auf feinen Gütern zu bauen oder Mönche anzunehmen; 
die Univerfität zu Prag herfielen und die Hofpitalgüter 
vermehren; die Böhmen nicht zwingen die zerftörten Klöfter 
wieder aufzubauen; dem Königreich feine Privilegien und die 
weggeführten Heiligthümer und Reichöfteinodien wiedergeben; 
aufferhalb der Kirchen teutſch, innerhalb derfelben aber boͤh⸗ 
mifch predigen lafien (was früher umgekehrt war); feinen 
Fremden in den Rath fegen; verwaifte Kinder nicht ohne 
Bewilligung ihrer Freunde verheirathen; gute Münze fchla- 
gen und die Bergſtaͤdte wieder aufbringen; bie Verweſung 
des Reichs keinem Fremden anvertrauen; den Juden Feine 
Zinfe zahlen laſſen; entwichene Bürger nicht wider Willen 
ihrer Mitbürger aufnehmen; überhaupt eine allgemeine 
Amneftie bewilligen.” 

Diefe Artikel nahm Sigmund fo bereitwillig an, daß 6. Jul. 
man ſchon denken konnte, er ſei nicht geſonnen fie länger zu 
halten, alö bis er feine Abficht erreicht haben würde. In der 
Zmwifchenzeit ehe fie dem Kaifer zu Brünn vorgelegt werben 
konnten, weil bie drei huffitifchen Parteien. wieder unter fich 
felbft zerfielen, ſetzten fie wuch die Unterhandlungen mit dem 
Goncilium fort, um eine Milderung des vier Artikel oder 
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Compactaten zu erhalten. Wenige Tage nachdem Sigmund 

die gedachte Zufage gegeben, unterfchrieb ein Theil der huſ— 
os fitifchen Lehrer zu Braunau die vom Goncilium zugeflandenen 
Jul. Abaͤnderungen; da hingegen die Übrigen mit den Geſandten 
des Concilium in hitzigen Streit geriethen, befonders uͤber 

den Artikel von den Kirchengütern, fo ſchlug Sigmund vor, 
wieder an das Goncilium felbft zu gehen und deſſen Entfchei- 

‚ dung zu erwarten. Inzwiſchen bewirkte der Kanzler Schlid? 

21. Sept. auf dem Landtage zu Prag den einmüthigen Schluß der böh- 
miiſchen und mährifchen Stände, daß Sigmund auf die vor: 
gelegten 14 Artikel ald König angenommen werben folle. Als 

nun auch der Gefandte Polemar mit der verlangten Milde: 

rung bes Artikels von den Kirchengütern zuruͤckkam, fo daß 
ſtatt Kirhenraub nur unrehtmäßige Bemädhtigung 

1436 gefeßt werden folle, fo ertheilte K. Sigmund zu Stuhlweif: 
6.8. Ian. fenburg eine geboppelte Verſicherung, daß er die jegt vergliche- 
nen vier prager Artikel erfüllen, beflätigen und den Böhmen 

und Mähren wider Alle die fie antaften wirben mit aller 
Macht beiftehen wolle. Aus eigener Milde erklärte er noch zu 

ihren Gunften einige nicht deutlich genug geſetzte Puncte des 
Vergleiche. Er erlaubte, daß fie den Erzbifchof und Die zwei 
Suffraganbifchöfe felbft wählen dürften, und. verfprach viefe 

zu beftätigen, ohne daß fie eine andere Beftätigung einholen 
dürften. Zudem vertheilte er den Gefandten 60,000 Ducas 

ten und fchenfte den Böhmen eine Menge Vieh. Von jenem 
Rechte machte der Landtag zu Prag fogleih Gebrauch und 
wählte ven Sohbann Rokyczana zum Erzbifchof. Auf ei: 

5. Jul. nem Landtage zu Iglau befchwur Sigmund vor den Stän: 
den und den Gefandten des Concilium, nebft feinem Schwie: 
gerfohn, H. Wbrecht, die Compactaten mit einem feierlichen 

Eide. Um die Übergabe des Reich zu befchleunigen, ertheilte 
Sigmund, wider den Willen feiner Räthe, weitere große Zu: 
fiherungen. Noch beftimmter ald in den 14 Xrtifeln ver: 

fprach er in einer eigenen Urkunde, daß die vertriebenen Mönche 

und Nonnen nicht zurüdberufen werden follten, ja daß man 

dem Papfte die Herrfhaft und Gewalt über die 

233. Zur. Kirhen in Böhmen entziehen wolle Er beftätigte 
den neuen Erzbifchof, der im Namen der ganzen böhmifchen 
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Geiſtlichkeit auf dem Markte zu Iglau der roͤmiſchen Kirche 
nach Inhalt der Compactaten Gehorſam verſprach, worauf 
Biſchof Philibert den Bann aufhob. Nach allen dieſen Zu: 


geſtaͤndniſſen) hielt Sigmund endlich feinen Einzug in Prag 1436 


und empfing die Huldigung. Auch die Taboriten verfprachen 
Frieden zu halten. Sigmund erhob Zabor zu einer freien 
Föniglichen Stadt und fchenkte ihr ein Stüd Landes; er foll 
ihr auch auf fünf Iahre- völlige Gewiffensfreiheit zugeftanden 
haben ?). 

Alles war von Sigmunds Milde durchdrungen. Ein ein: 
ziger Ritter, Johann von Rohatecz und die Stadt Königin= 
gräß zweifelten an feiner Aufrichtigkeit und blieben im Auf- 
ſtand. Der ganze Adel z0g gegen fie; die Stadt muſſte fich 
in die. Gnade des Königs ergeben; der unglüdliche Rohatecz 
wurde gefangen und büßte mit den Geinigen am Galgen. 
Bald aber ergab fih, daß fie richtig geurtheilt hatten: denn 
Sigmund fing fogleich an, nachdem er die meiften feſten Pläge 
befett hatte, gegen feinen Eid zu handeln, ohne Zweifel, weil 
er ihn gegen Keßer unverbindlich hielt. Er ließ Domberren 
und Mönche verfchiedener Drden wieder nach Prag fommen und 
ftellte die Kirchen und den katholiſchen Gottesdienft mit ſei— 
nen Gebräuchen wieder her. ; Der Papft, eben fo uneinge- 
denk, daß er den Böhmen zu dem Vertrage von Iglau Gluͤck 
gewünfcht hatte, lobte jest Sigmund: Eifer für die Fatholi: 
fche Religion und fandte ihm eine goldene Roſe. Dem neuen 
Erzbifhof Rokyczana machte Sigmund Bedingungen, unter 
welchen. ihn die Böhmen nicht gewählt haben würden. Da 
er fich nicht bequemen wollte, feßte er den Bifchof Philibert 
von Coutance zum Adminiftrator des Erzftiftes ein, der dann 
das ganze römifche Ritual wieder einführtee Rokyczana, 
aus feiner Taͤuſchung erwacht, verfluchte dad Ritual. öffentlich 
von ber Kanzel und foderte dad Volk auf, den Mönchen, den 
Zeufelödienern, den Eintritt zu vermehren. Sigmund verjagte 
ihn aus Prag. Um die Ruhe zu erhalten, ftellte er dad oberfte 


1) Häberlin Reichsgeſch. V, 641 ff. 
2) Das mögen fo mündliche Zuficherungen gewefen fein, mit denen 
es noch weniger Ernſt war als mit den fehriftlichen. 
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1437 qauter Eingebornen. Dann ließ er bei der Krönung feiner 
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Gemahlin vieles Geld unter das Volk auswerfen. Allein bie 
Huffiten lieſſen ſich nicht täufchen und drohten wieder zu Den 
Waffen zu greifen. Nun bielt Sigmund für gut einzulenfen, 
wiewohl das Concilium hauptfächlich wegen des Rokyczana 
neue Schwierigkeiten machte die Compactaten zu beftätigen. 
Er geftand den Galirtinern oder Utraquiften ein eigenes Con⸗ 
fiftorium zu, ließ Öffentlich in vier Sprachen ausrufen, Daß 
fie die rechten und erfien Söhne der Kirche wären und von 
den andern, welche das heilige Abendmahl nur unter Einer 
Geftalt empfingen, nicht bedrängt werden follten, Er ernannte 
Meinhard von Neuhaus zum Statthalter, da er zu den teut- 
fchen Reichögefchäften abgerufen wurde, Sah er nicht endlich 
Far, der gewiſſe Weg ein Volk feinem Fürftenhaufe zu ent- 
fremden fei, es in feinen heiligften Erwartungen zu täufchen? 

Während diefer. Verhandlungen mit den Böhmen wollte 
Sigmund auch wieder Etwas für die Beruhigung des teut- 
ſchen Reichs, für deſſen innere und äuffere Sicherheit thun. 


F Als er von Baſel nach Ulm kam, vermittelte er einſtweilen 
un. ‚wiſchen Baiern und den ſchwaͤbiſchen Ständen, und 
brachte die Stadt Donauwoͤrth wieder an das Reich. Da: 


für bezahlte ihm dieſe 13,000 fl. theild zur Auslöfung feines 
zu Bafel verjegten Silbergeſchirrs theild für die Zehrung zu 
Um. Eben fo viel wurde dem Herzog Ludwig von Baiern 
aufgelegt. Ein Hauptzwed des Reichstages zu Ulm follten 
die Verhältniffe ded Herzogthbumd Burgund fein, welche 
die weftlichen Reichögrenzen mit einer bedeutenden Verminde⸗ 
rung bebrohten '). 

Wie die drei größten Provinzen im Suͤd-Weſt, Bur: 
gund, Dauphine, Provence, zur Zeit da das Iurems 
burgifche Kaiferhaus auftrat, an franzöfifche Prinzen ge 
fommen und nur noch Savoyen und die burgunbifche Frei: 
gravfchaft dem Namen nach unter teutfcher Lehensherrlichkeit 
geblieben, ift ſchon früher angezeigt worden ?). Indeſſen machte 


1) Gefchichte von Schwaben IV, 407. 
2) ©, oben ©. 249, 
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das neuburgundifche Haus die glüdlichften Fortfchritte in 
Landerwerbungen und in Vereinigung berfelben zu einem un 
abhängigen Staate. Zu den ebenfalld oben fehon genannten 
Befisungen Famen in kurzer Zeit folgende hinzu. Philipps 

des Kühnen, Gründerd des neuburgundifchen Haufes, Sohn,. 
Zohann der_.Unerfchrodene und Grav Wilhelm IL von 
Holland: (aus dem baierifchen Haufe) hatten jeder des an⸗ 

dern Schwefter , Beide Margaretha genannt, zur Gemah⸗ 

lin. Bon diefer doppelten Schwägerfchaft gehen die nachher 
geltend gemachten Erbanfprüche aus. Ad Herzog Wenzlam 

von Luremburg, K. Karl IV. Bruder, ohne Erben flarb, 1383 
behielt feine Wittwe Johanna ihr Erbe, Brabant und 
Limburg, und vermachte fpäter diefe Fürftenthümer ihrem 
Neffen Anton, Bruder des Herzogd Sohann von Burgund. 1404 
Luremburg, an das Kaiferhaus zurüdgefallen, verfchrieb 

K. Wenzlaw feiner Nichte Elifabeth, H. Johanns von 
Goͤrlitz Tochter, für den audgefesten Brautfchag, als fie dem 

fo eben genannten Herzog Anton vermaͤhlt wurde. Da ed ihm 1409 
darum zu thun war die burgundifchen und niederländifchen 
Fürften gegen den römifchen König Ruprecht auf der Seite 

zu behalten, verzichtete er bald darnach zu Antons Gunften 

auf alle Anforüche feines Haufes an Luremburg, Brabant 4411 
und Limburg '). Als Sigmund zur Reichsregierung Fam, ließ 

er fih von Wenzlam zur Wiedereinlöfung Luxemburgs bevoll- 1416 
mächtigen 2), Eonnte es aber bei feinem befannten Geldmangel 

nicht ausführen. Nachdem Anton in der Schlacht bei Azin- 
court geblieben war, heirathete Elifabeth den Graven Johann 1415 
von Holland; fie behielt Luremburg und verkaufte es fpäter 

an Herzog Philipp den Gitigen von Burgund, Antons Nef- a 
fen. Die Herzogthümer Brabant und Limburg erbten Antons 
Söhne, Iohann und Philipp. Als diefe beide ohne Erben 
geftorben waren, hätte Margaretha, Herzog Wilhelms von 
Holland Wittwe, die nächften Anfprüche gehabt, als Schwe⸗ 

ſter Antons; aber der Neffe, Philipp der Gütige von Bur⸗ 


1) Häberlin Reichegefchichte V, 499558. 


2) Gebhardi Geſchichte von Böhmen, der mer Welthift. LU. 
Th. I. Bd. ©. 583. 
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gund, ſchloß fie aus, indem er ſich von den brabantifchen 
1431 Ständen als Herrn anerkennen ließ, ohne ben Kaifer darum 
zu fragen. Das war zur Zeit des legten großen Huſſitenzugs. 
1434 Bald darauf brachte Philipp die Gravfchaften Hennegau, 
Holland, Seeland und Friedland an fi, nachdem er 
1428 fhon Namur gekauft hatte. Jene Gravfchaften, welche K. 
Ludwig der Baier feinem Haufe erworben, waren nach dem 
Tode feines Enkel, des fehon gedachten Graven Wilhelm, 

an feine einzige Zochter Jacobaͤa gefallen, welche berfelbe 

mit der burgundifchen Margaretha erzeugt hatte. Jacobaͤa, 
fhon im fiebenzehnten Iahre Wittwe des Dauphins Johann 

von Frankreich, wurde ein Spiel der Parteien welche fih um 

die Vormundfchaft firitten. Ihres Baterd Bruder Johann 

gab das Bisthum Lüttich auf und heirathete, wie fchon oben 
bemerkt worden, die Elifabeth von Luremburg; er wollte als 
Bruder des Berftorbenen fich endlich felbft zum Herm auf: 
werfen, wurde aber nachher vergiftet. Die Barone waren 

- Längft in zwei Parteien getheilt, die Hour (Haken) und die 
Gabeljaur, auch Heydeoten genannt. Auf Betreiben der 
Erftern heirathete Iacobaa den Herzog Johann von Brabant, 

mit dem fie Gefchwifterfind war. Herzog Philipp von Bur— 
1449 gund, in gleichem ‘Grade verwandt, vermittelte den Frieden. 
Als die unzufriedenen Hour die Jacobaͤa beredeten, ihre Ehe 

fei wegen der nahen VBerwandtfchaft ungültig, floh fie nach 
England und. heitathete den Herzog Humfried von Glocefter, 

mit Dispenfation des Papftes, der folche jedoch wie die er: 

flere wieder zuruͤcknahm. Sacobäa floh zu Philipp und wurde 

von dort wieder nach Holland entführt. Ald nach dem Tode 
Sohanns von Brabant Philipp deffen Lande einnahm und der 
Herzog von- Glocefter ſich wieder anderwärts verheirathete, un- 
1427 terzog fih Philipp der Vormundſchaft Über die fämmitlichen 
Befisungen der Jacobaͤa, mit der Bedingung daß diefe nicht 

‚ ohne feinen Willen heirathe. Als er aber erfuhr, daß die 
29jährige Fürftin, welche mit drei Gemahlen nur die Bitter: 

feit der Ehe genofjen, aus Neigung den Baron Frank von 
Borfel heimlich geheirathet, Fam er unvermuthet, ließ den 
1433 Freiheren gefangen nach Flandern führen und zwang die Sa: 
cobäa ihm alle ihre Lande abzutreten. Dagegen überließ er 
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ihr und ihrem wieber freigelaffener Gemahl einige Herrfchaf: 

ten und das Oberforftamt über alle Wälder in Holland, Drei 
Jahre darnach farb die unglüdtiche Fürftin an der Schwind: 1436 
fucht. . Man. erinnert fih, daß fie in ihrem Unglüd auf dem 
Schlojje Zeinigen mit VBerfertigung irdener Krüge fich be: 
fchäftigt *). - Alfo fam nun eine Haupterwerbung des baieri- 
fchen Hauſes fowie die Stammherrfchaft des Luremburgifchen 

an das neuburgundifce — ohne daß es K. Sigmund 
hindern konnte. 

Nicht weniger gebieteriſch deckahr Herzog Philippi in dem 
lotbringif hen Erbfolgeftreit zwifchen Rene von Anjou und 
Anton von Vaudemontz; jener: Enfel bes verfiorbenen Herzogs 
Karl von feiner Tochter Ifabela, biefer Neffe:von ſeinem 
ſchon früher verſtorbenen Bruber Friedrich. In dem daruͤber 
entſtandenen Kriege gerieth Rene in Philipps Gefangenſchaft; 
die Schiedsrichter verwieſen die Entſcheidung wie billig an 
den Kaiſer. Dennoch erlaubte ſich Philipp in der Sache zu 
fprechen. : Die: lothringifchen: Stände wandten fich . wiederholt 
an Sigmund, und diefer berief beide Theile. zu. fich nach ‚Bas 
fel, um: das Concilium nicht eingreifen zu laffen, wie es ſchon 
bei andern Staatdangelegenheiten, namentlich in dem lauens 
burgifchen: Exrbfolgeftreit, gethan.: Sigmund fprach zu Gunften 
des Mens von; Anjou, für welchen. fhon ber verftorbene Her: 
309 ſich erklaͤrt hatte. Da-Rene im nämlichen Zeitpunct von 1435 
der Königin Johanna von Neapel zum Erben dieſes Reichs 2. Gebr. 
eingefeßt wurde, fo fpannte Philipp feine Ranziondfoderungen 
nur höher und der Streit konnte noch nicht beigelegt wer: 
den 2): Auch bei dem Goncilium: zeigten Philipps Gefandte 
große Anmaßung: fie verlangten nach den Föniglichen Ges .. 
fandten, vor den Eurfürftlichen. ihren Platz, woruͤber in einer 
eigenen Berathung befchloffen wurde fie vermifcht figen zu laſſen. 

Weil nun Herzog Philipp bei allen feinen Landerwerbun: 
gen die Faiferliche Genehmigung nicht nachfuchte °), überhaupt 


1) Häberlin Reihögefh. V, 591. Mannert Gh. Baierns 
1, 381 ff. 
2) Häberlin a. a. ©. 485. 583 ff. 
3) Er entfchuldigte fih, die holländifchen Gravfchaften feien als 
Weiberlehen nicht dem Reich verfallen gewefen. ' 
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wenig nach dem Oberlehendheren fragte, auch feine Hülfe ge- 

gen die Huffiten gab, Sigmund: alfo fich vielfach verhöhnt 
fah, fo ſchloß diefer ein Buͤndniß mit Frankreich, das gleiche 
1434 Klagen hatte, und erließ auf dem ſchon gedachten Reichstag 
Sun. zu Ulm einen Fehdebrief an den Herzog von Burgund. Zus 
gleich foderte er die Reichsſtaͤnde auf, denfelben feindlich an 
zugreifen. . Es erſchienen jeboch wenige zu Ulm; deshalb ging 

er nad) Regenöburg, um die Unterhandlungen mit den Huſſi⸗ 
“ten zu beginnen, und fchrieb einen neuen Reichstag nach 
Frankfurt aus, auf welchem Fuͤrſten und: Stände. wenigftens 
durch Gefandte zu Rath; gehen‘ follten, was auffer andern 
dringenden Angelegenheiten, Abftelung bed Fehdeweſens, Be: 
ſchraͤnkung des Concilium in weltlihen Sachen, befonders 
gegen den‘ Herzog von Burgund zü thun fei, der viele Lande 
innehabe, welche. dem Weich. zugehörten ). ‚Allein es Fam 
Nichts zu Stande, einerfeit weil" Sigmund: in: Böhmen und 
Ungern zu thun. hatte, andererfeits weil. ven "Reichöftänden 

alle Luft vergangen war, nad dem ſchmaͤhlichen Huffitenkrieg 
wieber einen neuen anzufangen. Um jedoch Etwas zu thun, 
wollte Sigmund Repreffalien im Handel gebrauchen. : Er 
ſchrieb zweimal an die Stadt Frankfurt, fie folle-die burgum: 
difchen Untertanen auf ale Weife angreifen und. befchädigen. 
Allein dev Herzog wuſſte die Stadt über die thoͤrichte Maß: 
1435 zegel zu belehren. Die Frankfurter: ftellten felbft dem Kaifer 
vor, daß es nicht möglich: fei feinen Befehl zu.befolgen, ohne 

bie von den Kaifern und ihm felbft höchfibefreiten Reichs- 

Meſſen zu. verderben. zu ne 

Indeſſen ſchloß K. Karl VII. von Frankreich mit Herzog 

21. Sept. Philipp Friede; es war ihm kein Preis’ zu theuer, ‚die bur: 
gundifche Allianz zu erfaufen; fo lange Beide lebten, ſollten 

bie. lehensherrlichen Rechte über den franzöfifchen Antheil von 
Burgund ruhen. Dazu wurden bem Herzog ein Paar Tchöne 
Landeöbezirfe erblich uͤberlaſſen. Was konnte unter diefen 
Umfländen Sigmund teutfcherfeits thun? Auch die lothrin— 
gifhe Sache wurde ohne den Kaifer entfchieden. René und 
— Anton ſchloſſen unter burgundiſcher Leitung zu Ryſſel einen 


1) Windeck a. a. D. ©. 125559. Häberlin.a. a. ©. 608, 
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Vertrag, nach welchem der Erftere gegen bedeutende Abtretun: 
gen und. Entfchädigungen im Beſitz des Herzogthumes Lothz 


ringen blieb ). So erhob fich in Furzer Zeit die burgundifche 
Macht zu einem Staate, der zwifchen Sranfreih, England 
und Zeutfchland fich zu behaupten: wuſſte. Eine herrliche Laͤn⸗ 
derreihe bis zur Nordſee war unter einer weiſen Regierung 


vereinigt. Der Herzog von Burgund wurde der reichſte Fuͤrſt 


in Europa, feine Länder die bluͤhendſten durch den Reichthum 


ihres Bodens. und noch mehr durch den ausgebreiteten Han⸗ 


del und Gewerbfleiß ihrer. Städte. Unter Sigmund war: 
nicht mehr von der. Oberlehendherrlichkeit über Burgund. bie: 
Rede. Die Verachtung gegen Kaiſer und Reich; die er durch 
feinen, Fehdebrief wenden wollte, fiel auf's neue auf ihn zurüd.: 

Nachdem Sigmund die Utraquiſten, wie wir oben 
geſehen, in etwas zufrieden geſtellt hatte, ging er zum Reichs⸗ 
tage nah Eger, um einmal "im Innern Teutſchlands den, 
allgemeinen-Landfrieden berzuftellen. Sein Kanzler Schlid 
that. ernſtliche Anträge zu: einer: dauerhaften Verfaſſung, bes 
fonders zu Herſtellung der; NReichögerichte und zur, Reformaz 
tion: der heimlichen ober :weftphälifchen Gerichte... Aber: die 
geiftlichen. Stände blieben aus: fo kam es wieder zu feinem: 
Schluß). Es war Sigmunds letzter Reichſstagz er’ eilte 
zuruͤck nach Prag, um bie Gegenreformation. bei: den Huſſiten 
zu vollenden. Da entdedte er in ſeinem eigenen: Palaſte eine 
Verſchwoͤrung, ‚welche Alles; was er biöher für feine Erbmacht 
gethan, zu vernichten drohte. 

Mit feiner. einzigen. Tochter Elif abeth; 9: Albrecht 
von Öfterreich'Gemahlin, follten die ſaͤmmtlichen Erblande 
auf eben dieſes Haus übergehen, ‘das, Karl IV. zu beerben 
gehofft hatte. Zwar ſah en die Stammherrſchaft in anderen 
Haͤnden und verkaufte ſelbſt die Mark Brandenburg; dagegen 
hatte er zu der boͤhmiſchen Krone eine zweite, die von Ungern, 
gebracht. Nicht damit zufrieden ſeinem Schwiegerſohn dieſe 


1) Häberlin a. a. D. 588 ff. Er 
2) Windeck a. a. O. ©. 1272. R. Samml. v. Reichsabfchieden 


1. ©. 15% Nachher kamen noch einige Stände zu Rürnberg EAN 
des — wegen. 
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beiden Reiche zu binterlaffen, wollte er ihm auch das an -Öfter: 
reich grenzende niederbaierifche Land zumenden, das durch 
Herzog Johanns (von: der firaubing-bolländifhen Linie) Fin- 
verlofen Abgang erledigt war. Ungeachtet bie baterifchen Lande 
nie Weiberlehen gewefen, ſo machte H. Albrecht von Öfter- 
reich doch Anfprüche auf das erledigte Fuͤrſtenthum, weil feine 
Mutter Johanna des verftorbenen Herzogs Schwefter gewefen. 
Da man fah, daß er damit gegen die Herzoge von Ober: 
baiern nicht ausfomme, ergriff Sigmund den von feinem Va⸗ 
ter in ähnlichen Fällen gebrauchten Ausweg und erklätte uns 
ter allerlei VBorwänden das Land ald dem. Reich verfallen. 
Nach verfihievenen theils einander“ widerfprechenden theils 
falfehen Urkunden, welche in diefer Sache aus der Faiferlichen 
Kanzlei ausgegangen waren *), fprady' jedoch ein Fürftengericht 
den oberbaierifchen Herzogen den Beſitz zu und -[chlichtete den 
Streit, den fie unter fich felbft hatten, dadurch daß fie nach 
Köpfen theilen follten. Unter dieſen Umftänden: nahm Herzog 
Albrecht für feine Anfprüche eine: Summe Geldes und die in 
Öftterreich liegende baierifche Beſitzung Wilberſtadt. Nach 348 
Jahren Tommtiibiefer Srhfeigehnit "in geößerer — 
wieder zum Vorſchein ?). | 
Indeſſen lag dem Käifer‘ bauptfächtic Säkan, noch bei 
Lebzeiten feinem Eidam die Thronfolge in dem beiden Koͤnig⸗ 
reihen zu. fihern. Bon ben ungerifchen Magnaten hatte er 
bereit8 die -Zufage, weil Elifabeth die Zochter feiner erften 
Gemahlin Maria, der Erbin von Ungern, war. Aber feine 
zweite Gemahlin, Barbara von Cilly, ſann auf ihr Ber 
derben; den. baldigen Zod des abgelebten Kaifers vorausfehend, 
befchloß fie der Stieftochter die beiden Reiche zu entreiffen und 
für fich zu behalten, indem fie, obgleich ſchon etwas bei Jah⸗ 
ren, dem jungen König Ladiflaus von Polen’) ihre Hand 


1) Daffelbe gefhah im fächfiihen Succeffionsftreit durch Konrad 
von Weinsberg, ohne daß es Sigmund befonders — hätte, Geld. 
von Schwaben IV, 363. 

2), Das Widhtigfte er ift ——— in — teut⸗ 
ſcher Reichsgeſchichte IV, 267 

3) Sohn des uUladiſlaus 2 aus deſſen vierter Ehe mit Sophia, 
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anbieten ließ. Sigmund und Barbara hatten‘ fchon fo oft die 
eheliche Zreue gegen einander gebrochen, daß auch: dieſe Treus 
Tofigkeit nicht mehr auffallen Fonnte. Als Sigmund einft von 
Bafel nad) Ungern Fam, wurde ihm fo viel Schlimmes von 
ihr gefagt, daß er fie geraume Zeit nicht mehr fehen wollte 
und fie fo hart hielt, daß, fie ganz elend und laufig wurde *), 
bis endlich die Stieftochter Elifabeth fie wieder mit ihm ver: 
föhnte. Sonft verließ fi Barbara auf ihre Reize, womit fie 
den ſchwachen Bollüftling immer wieder gewann. Nun vergaß 
fie aber auch alle Pflichten gegen die Zochter. Sie gemann bie 
vornehmften Huffiten durch die Vorftellung, daß fie von H. 
Albrecht, als eifrigem Katholiken, fi nichts Gutes zu verfes 
hen hätten. Dies leuchtete ein. As gefrönte Königin beſaß 
Barbara viele Schlöffer in Böhmen und Ungern; ihr Bruder 
Friedrih von Cilly und fein Sohn Ulrich hatten bebeutende 
Herrfchaften in Steiermart und Ungern und waren erft vom 
Kaifer zu gefürfteten Graven erhoben worden. Mit ihrem Bei⸗ 
ſtand hoffte ſie die Sache leicht auszufuͤhren. 

Als der Kaiſer die Meuterei entdeckte, gefiel er ſich in 
dem Gedanken feine Gemahlin zu uͤberliſten. Da er in Boͤh— 
men wegen ihred Anhanges unter den Huffiten nicht mehr 1437 
ficher war, gab er vor, er wolle vor feinem herannahenden Nov. 
Ende noch einmal feine Tochter und ihren Gemahl in Mäb: 
ren fehben. Wegen Schwachheit und podagrifcher Schmerzen 
ließ er fich in einer offenen Sänfte durh Prag tragen, mit 
dem Faiferlihen Schmud angethan und die fehönen, weiſſen 
Locken mit einem Lorbeer ummwunden. Man fah ihn ſtill weis 
nen; das verfehlte den Eindrud nicht. Seine Gemahlin mit 
ihrem Bruder und viele böhmifche Kandherren von der katho⸗ 
lifchen Partei folgten ihm. Sobald er zu Inaim angefommen 
war, ließ er die Gemahlin verhaften, berief die Zochter mit 
ihrem Gemahl zu fi) und fertigte mit Beiftimmung der Land: 
berren eine Gefandtfchaft unter dem beliebten Kanzler Schlid 
nah Prag ab, um Albrecht als Zhronfolger anerkennen zu laſ⸗ 


des Herzogs Andreas von Kiow Toter. Die erfte Gemahlin des Za: 
gello war Hedwig, Schwefter der Maria, Sigmunds erfter Gemahlin; 
die zweite war Anna von Eilly, Schwefter der Barbara. 

1) Winded aa. O. ©. 1148, | 
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fen. Kaum blieb ihm Zeit fein Zeftament zu entwerfen, fo 
1437 erlag. er der Erfhöpfung und flarb dafelbft nicht ganz 70 
9, Dec. Jahre alt !). F 

Alſo ſchloß Sigmund die Reihe der luremburgifchen 
Kaifer. Bei dem mangelhaften Erfolg feiner fechsundzwanzig- 
jährigen Neichsregierung ift nicht zu überfehen, daß die Auf: 
gaben zu groß, zu ausgedehnt und zu verwidelt waren, als 
daß .felbft ein Fürft von höheren Fähigkeiten und befferen 
Hülfsmitteln in Allem hätte genügen Eönnen. Die Reichsfür- 
fien fonnten ſchon durch feinen Bruder Wenzlaw belehrt fein, 
wie wenig von einem König zu erwarten wäre, ber nicht ein 
mal feine Erblande zu beruhigen wuſſte. Dennoch wählten 
fie Sigmund, um von dem Haufe nicht abzuweihen. Zum 
erften Mal feit dem großen: Zmifchenreich erhielt Zeutfchland 
ein zwar durch ſeine Hausmacht dem Reich angehoͤriges, aber 
zugleich ein auswärtiges Königreich beſitzendes Dberhaupt. 
Diefed Erbland feiner Gemahlin, Ungern, war faft immer 
im Kriege mit den Venetianern. und Türken, "wodurch auch 
die übrigen Verhaͤltniſſe in Italien geflört wurden. In dem 
väterlichen Erbland Böhmen griff er vorcilig ald Kaifer ein 
und. brachte es zum Auffland, ehe ed noch an ihn fiel; fieb- 
zehn Jahre konnte er deſſen nicht mächtig werben, und fo er 
klaͤrt & fich fehon daraus, warum er im Kaiferreiche noch viel 
weniger ausrichten Fonnte, warum biefed bei den; vielen in- 
nern Reibungen wieder in einen Fehdezuftand verfiel, den er 
kaum fo weit bemeiftern konnte, um Böhmen nicht ganz vers 
loren geben zu müffen. 

Bei dem Allen haben fich ihm doch manche günftige Um: 
flände dargeboten. Ohne fein Zuthun wurde dad Kaiferthum 
durch die Kirchenverfammlung gewiffermaßen wieder auf feine 
frühere Höhe: in der europäifchen Chriftenheit geftelt und Frank: 
reich8 Übermacht zurüdgewiefen. In allen Ständen war nicht 
nur lebhaftes Verlangen fondern auch gemeffene Zhätigkeit, 
um dem. Verfall in Kirche und Staat zu begegnen. Was 
konnte jegt ein Kaifer wie Friedrih II. thun! Doch Gig: 


1) Auffer dem öfter angeführten Windel vergl. Aen. Sylr. 
Hist. Bol, c. 52 sqq. Balbin, Epit. L. V. 
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mund erhob fich nicht zu diefem Standpuncte. In noch hö- 
herem Grabe ald fein Vater dem paywlihen Stuhl ergeben, 
opferte er biefem feine Ehre, die Neichögüter, fogar. einen 
Theil der Erblande. Sein Geldmangel flürzte ihn von eis 
ner Verlegenheit in die aridere. Daß die Fürften, die’ fonft 
fo leicht zur Kaiferabfegung fchritten, bei ihm gar nicht an 
diefen Schritt gedacht, ift theild feiner Leutfeligkeit zuzuſchrei— 
ben, mit der er fie immer wieder gewann, theild ihrer eignen 
Rathloſigkeit, theild aber und hauptfächlich feinem verftändi= 
gen Kanzler Kafpar Schlid. Diefem giebt er. felbft das 
Zeugniß: „Schlid ift Urfache gewefen, daß wir hin und her 
durchkommen und die Krone erlangten, dazu wir vormals nicht 
fommen mochten”. Schlid unterftüßte.ihn mit feinem eiges 
nen Gelde aus den eröffneten reichen Bergwerken zu Ioa: 
chimsthal; aus Dankbarkeit erhob er. ihn zum Graven, zum 
Reichs-Vicekanzler, zum oberfien Kanzler in Böhmen und 
Burggraven in Eger und fihenfte ihm viele bedeutende Guͤ— 
tert). Diefer verdiente Mann, der überall im Felde und im 
Rath um den Kaifer war, auch ald Bertrauter feiner geheis 
men Gefchichten, konnte doch ‚nicht gegen die Päpftler durchs 
bringen, als er die Kegerverbrennung und bie nachherige Zäu: 
fhung der Böhmen laut verwarf. 

Sigmund, der fhönfte Zürft feiner Zeit, blieb dagegen 
in der perfönlichen Darftellung Meifter bis in die letzten Aus 
genblide., Er fegte ſich auf feinen Stuhl, ließ fich den Faifer: 
lichen Ornat anlegen und befahl nach feinem Berfcheiden ihn 
noch zwei oder drei Tage in biefer Stellung zu laffen, damit 
Jedermann fehen koͤnne, „daß der Herr aller Welt geftorben 
und todt fei”’?).- 


1) Lichtenftabt mit aller Zugehdt (Lünig R. 4. T. XXIIT. p. 
1185.), das Reichslehen von Tockenburg, Uznach 2c., in beffen Befig 
jedoch Schlid nicht Fam. Müller Schweizer: Gefchichten III, 416— 
420, wo mehrere fehr intereffante Nachrichten über Schlid aus Ar: 
kunden und Bamilienmittheilungen zufammengeftellt find. Sie gehen je: 
doch nur auf Sigmunds Zeit. Eine Lebensbefchreibung diefes Mannes, 
der unter drei Kaifern Kanzler war, wenn fie noch aus dem Familien⸗ 
archiv möglich wäre, muͤſſte wichtige Auffehlüffe gewähren. 

2) Windecka. a. O. 
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Überficht der Verfaſſung unter dem Turembur- 
giſchen Haufe, 
Nach Verfchleuderung der Reichsguͤter Entftehung einer 
Faiferlichen Hausmacht. Bei der Nachläffigkeit der Lurem- 
burger in der Reichsregierung Aufnahme des Einungs- 
wefens in Staat und Kirche. Fortfchritte der Lanz 
deshoheit. Der Reichötag über den Kaifer, die Kir- 
chenverfamnlung über den Papſt. Wie die Erwartung 
der Völker vereitelt worden. 


Neunzig Jahre haben Karl IV. und ſeine Soͤhne, Wenzlaw 
und Sigmund, dem teutſchen Reiche vorgeſtanden. Zaͤhlen wir 
die fruͤhern thatenreichen fuͤnf Jahre Heinrichs VII. hinzu, der 
die Macht des Hauſes gegründet, und wieder die etlich und 
dreiffig Zmwifchenjahre, in welchen deſſen Sohn K. Johann 
von Böhmen bie Oppofition erſt gegen Öfterreih, dann ge 
‚gen Baiern gehalten, bis es Zeit war Karl IV. zu erheben, 
fo ift das wohl ein Zeitraum, bei dem mit Recht gefragt 
wird: was hat das Iuremburgifche Haus ausgeführt und nicht 
ausgeführt, und wie ift es unter ihm mit der Verfaffung im 
Ganzen geworben? 

Einmal hat man angenommen, daß — Kaiſer nicht 
mehr ohne Erbland beſtehen koͤnne gegenüber von den Für: 
fien, welche einen großen Theil der Neichögüter und Rechte 
an fich gebracht. Der lebte Kaifer aus einem Gravenhaufe, 
der zum lebten Mal die Oberbefehlshaberfhaft der 
Nation in Zeutfchland und Italien im alten Sinne geführt, 
bat doch fogleich eine Landerwerbung gemacht, die fein Haus 
über die andern Fürften ftellte, zugleich aber auch der ganzen 
Reichöverwaltung eine andere Richtung gab. Unter feinem 
Enkel Karl IV. wurde dad flavifche Nebenland Böhmen 
Mittelpunct des teutfchen Reihe. Der Kaifer hörte auf 
in den Gauen bin und herzuziehen; die Hofhaltung erhielt 
einen feflen Sig; Sigmund macht jedoch ſchon wieber eine 
Ausnahme, weil er erſt am Schluß feiner Regierung zum 
Befig von Böhmen kam; zugleich fehlte es den Reichsgerich— 
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‚ten noch ſehr an einer feften Geftaltung. Das Alles blieb 
nicht ohne bedeutenden Einfluß. 

Bon der früher bemerften dreifachen Richtung in ber An⸗ 
ordnung, des Reichs hat unter diefen Umftänden die erfte, wie 
leicht zu erachten, das Übergewicht erhalten, indem Karl IV. 
ſchon ziemlich weit in dem Plane Fam, durch Lehen und Ins 
corporationen eine böhmifchsteutfhe Monarchie zu er 
richten. Selbft die böhmifche Tracht wurde fihon von ben 
teutfchen Frauen nachgeahmt *). Die Kurfürften brachte Karl 
ganz auf feine Seite. Sein Haus befaß felbft zwei Kurlän- 
ber; die andern Fürften wurben in Drud gehalten; nach den 
Übrigen wenig gefragt. Was im Wahlgefeb (der goldnen 
Bulle) mit Stilfchweigen übergangen war, das gefchah: die 
Krone blieb bei dem Haufe. Was dieſes Geſetz eigentlich ver: 
hüten follte, die Wahlzwiftigkeiten, dad wurde doch nicht er= 
reicht. Karls IV. Söhne und Neffen zerfallen unter fic) felbft. 
Dies Alles brachte Lähmung in die eigentlichen Reichögefchäfte. 
Die Habfucht, die Treulofigkeit, die Entfittlihung des Hau: 
ſes mufiten den Verfall herbeiführen. Wenige Fürftengefchlechs 
ter find ſo fchnell gefunken wie das Iuremburgifche. In Hein⸗ 
rich VII. lebte noch einmal die ganze Kraft und Würde eines 
ritterlichen Kaiferd auf. Johann war Ritter, aber Fein Regent. 
Karl IV. ift ein fohlauer Haushalter, der fich zulegt doch ver: 
rechnet. Wenzlaw bleibt roh und gefühllos für feine Würde. 
Sigmund, ein feiner Weltmann, bringt ed zum Bankbruch. 
Mit der alten Treue ift die alte Kraft erlofchen. Aber wie 
Schnell gehen auch Karls Entwürfe unter feinen Söhnen zu⸗ 
rud! Bei Wenzlams Abwefenheit‘ und Unthätigkeit tritt bie 
zweite Richtung in der Geftaltung ded Reichs, das Einungs⸗ 
wefen, in feinem ganzen Umfange hervor. Die vom Ober: 
haupt vernachläffigten Eleinern Stände treten in Schutz buͤn d⸗ 
niffe und. zwingen auch die größern zum Beitritt. In ihrer 
Entgegenfegung verbirgt Wenzlam feine Unmacht. Die Stände 
aber erwerben fortwährend Rechte und Freiheiten, Bruch: 
ftüde der höhern Staatdgewalt, woraus die Landesho— 
heit zufammengefegt wird. Sie behaupten dad Recht der 


1) Die Gugelhauben: Limb. Chron. 19. 
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Bündniffe zulegt ohne den Kaifer, fowie fich ber Reichstag 
über die Gegenkönige fegt. 

Afo ift der Iuremburgifche Zeitraum, ungeachtet ſeines 
monarchiſchen Anfangs, der eigentlich republikaniſche ge— 
worden, was ſich auch noch in den folgenden oͤſterreichiſchen hin⸗ 
ein erſtreckt. Und in noch größerer Bedeutung hat ſich dieſe Rich- 
tung inder Kirchenverfaffung gezeigt: Zwar trat Karl IV. 
mit der von Ludwig dem Baier befämpften Hierarchie in freund⸗ 
liches Verhältnig, um in feinen Zwecken ‚nicht geftört zu wer⸗ 
den, ließ fi von der bereits gewünfchten Reformation ab- 
bringen und die Inquifition einführen; als dem Verlangen 
des Zeitalterd nicht mehr Stillfehweigen geboten werben konnte, 
glaubte Sigmund noch mit dem Papfte die Sache leiten zu 
fönnen. Aber die Kirhenverfammlung Fam bald zum 
Gefühl ihrer ganzen Stärke. Die ftillften, tiefften aller Ei: 
nungen, bie Univerfitäten, treten hervor. ald Schiedßrichter 
der wichtigften kirchlichen und politifchen Fragen, über welche 
nur Männer vom Fache. entfcheiden können; . fie leiten nad 
wiſſenſchaftlichen Grundfägen die größte aller Confoͤderationen, 
dad allgemeine Concilium der abendländifchen Chriftenheit. 
Der gelehrte Stand erhebt fich über den Priefterftand. 
Der Bürgerfiand, das Volk überhaupt, fteht in großer Er- 
wartung einer gründlichen Verbeſſerung des öffentlichen Zu: 
flandes. Wenn die zwiftigen römifchen Königdwahlen die Un- 
macht des Kaifertbums zugleich mit. dem Eigennuge der Kur: 
fürften an den Zag gegeben, fo haben die im Zwift der Car⸗ 
dindle verfchiedener Nationen gewählten Gegenpäpfte durch 
ihre Schmähungen gegen einander dad Geheimniß ihrer Her: 
fchaft nebft der tiefen Verderbniß der Kirche geoffenbart. Das 
Schifma in der Kirche konnte nicht mehr anders ald dur 
Sottesurtheil d. h. durch den Scieböfpruch der Nationen 
(da ber fonft für untrüglic gehaltene paͤpſtliche vernichtet 
war) gehoben werden. Das Goncilium erklärte fih über ben 
Papſt. Darin blieben die Väter ſtandhaft. Aber was fie für 
Herftellung der Kirheneinheit gethan, das wurde wieder 
Hinderniß der Reformation an Haupt und Gliedern. Wie 
fonnte man auch erwarten, daß Papft und Garbinäle fich felbft 
teformiren würden? Darin hat die teutfche Nation zulest, 
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dann aber auch am meiften nachgegeben. Über die Einheit 
. ber. Zehre zerfiel der gelehrte Stand unter fich felbft. Die 
welche feine ‚Vertreter hatten, wurden ald Keßer verdammt. 
Der: Geleitsbruch an Huß erregte den Fanatifmus bei den 
Böhmen in einer Art, wie ihn bis dahin unfere Gefchichte 
nicht gefehen. Eine furchtbare Warnung ftehen diefe Blut: 
und Gräuel:Scenen da: wehe denen bie ein Volk aufreizen! 

. Die bafler Kirchenverfammlung erkannte die Fehler der 
coftanzer und wollte fie verbefjern. Die Zugefländniffe mel: 
che fie den Huffiten machte, mit Zurüdnahme früherer Bes 
ſchluͤſſe, folten jedoch unter der Leitung des päpftlichen Lega— 
ten nur dazu dienen die Böhmen zu trennen, zu lähmen und 
nad und nach wieder zum Alten zurüdzuführen. Bei der Kir: 
chenverbefjerung im Allgemeinen brachte fhon Martin V.- die 
fatale Marime in Anwendung: in den Formen recht pünctlich 
zu Werke zu gehen, die Aufmerkfamkeit zu zerftreuen und das 
MWefentliche foviel möglih unberührt zu laffen. Eugen IV. 
trat fogleich bemmend ein, ald man dem Finanzwefen näher 
zu Leibe ging; da er ſich wohl gehütet felbft nach Teutfchland 
zu kommen, Eonnte er einftweilen durch Verlegung bed Con⸗ 
cilium die Sachen aufhalten. Sigmunds neuer Zreubruch 
an den Böhmen gefihah mit feiner Suftimmung. Sp ward 
die Erwartung der Völker verhöhnt, noch eine Zeit lang! 

Papſt und Kaifer verftanden fich darin, daß Beide, die 
höchften Würden der Chriftenheit verfennend, nur. ihre beſon⸗ 
dern Vortheile fuchten, wobei jener durch Conſequenz mehr 
erreichte als dieſer. Das Papſtthum wuſſte ſich bald wieder 
feſtzuſtellen, obgleich der Zuſtand der Kirche noch lange 
ſchwankte. Das Kaiſerthum aber gerieth auf's neue in Zer— 
fall. Bei der Vernachlaͤſſigung der Staatsſachen uͤber den 
kirchlichen Verhandlungen geriethen die Reichsgerichte und der 
Landfriede in Verwirrung, das Einungsweſen loͤſte ſich faſt 
auf unter zweckloſen Fehden und verlor feine eigentliche Rich⸗ 
tung. Die Reichskriegsverfaſſung Fam erft duch den Huſſi⸗ 
tenkrieg in. ihrem fchlechten Zuflande an den Tag. Man 
ſchwankte zwifchen dem biöherigen Kehenaufgebot und geworbe: 
nen Zeuten. In der Stille fingen die Städte an durch Bes! 
arbeitung der Feuergewehre eine Hauptveranderung im Kriegs⸗ 

pfifter Geſchichte d. Teutſchen LI. 30 
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weſen vorzubereiten. Jene Begeifterung für die Sache ber 
Kirche, welche. wir zur Zeit der Kreuzzüge gefehen, konnte 
nicht mehr hervorgerufen werden. Die Ritterorden hatten ihre 
urfprüngliche Beſtimmung verloren. Der Hochmeifter in Preuf 
fen kaͤmpfte um Lanbeöherefchaft wie die andern Fuͤrſten. 
Wiewohl K. Wenzlaws Kanzlei die Reichsgrenzen in einer 
Ausdehnung aufzaͤhlt die nie war, fo hatte doch die Integri— 
tät ſchon ſtark Noth gelitten. Die füblichen Provinzen ließ 
Karl IV. an franzöfifche Prinzen fallen. Daß Schlefien aus 
polnifcher Oberherrfchaft zu Böhmen gebracht wurde, war zu: 
naͤchſt Gewinn für das Iuremburgifche Haus. Sigmund wür: 
de die von K. Heinrich I. gegründete Marf Schleswig mit 
feiner gewohnten Gleichgültigkeit an Dänemark abgetreten ha- 
ben, wenn nicht die Hanfe dazwifchen getreten wäre. Als 
dieſe felbft in Abnahme gerieth, 308 ſich das Leben des Handels 
immer mehr weftlich in die Niederlande. Eben diefe, die fchön- 
fien und veichften Provinzen, wollte das neuburgundifche Haus 
vom Reich abreifen, ohne daß ed Sigmund zu hindern wuffte. 
Das kaiſerliche Stalien blieb faft ganz ſich felbft überlaffen 
und erlitt ebenfalls eine bedeutende Verminderung durch ben 
venetianifchen Freiſtaat. 

Mit einem Wort, die Luxemburger haben Alles gethan 
fuͤr ihre Erbmacht, dann fuͤr die Kirche; das Kaiſerthum aber 
haben ſie ſchmaͤhlich zerfallen laſſen. Dadurch wurden die 
Staͤnde wieder auf ihre eigene innere Kraft zuruͤckgewieſen; 
es ſtanden auch wieder Fuͤrſten auf, welche mit Kraft und 
Biederkeit in den Gang der Dinge eingriffen. Die luxem⸗ 
burgiſche Hausmacht dagegen zerfiel zuletzt noch weit mehr und 
zeigt, daß das was mit Untreue erworben worden unmoͤglich 
Beſtand haben koͤnne. Was Ludwig der Baier an ſein Haus 
gebracht, ging doch erſt verloren, nachdem das Kaiſerthum bei 
einem andern Hauſe war; aber Sigmund fing ſchon ſelbſt 
an, ſeines Vaters Incorporationsſyſtem aufzuloͤſen. Im Haupt: 
lande Böhmen zerſtoͤrte der Huſſitenkrieg alle Herrlichkeit, wel: 
che Karl IV. geſchaffen. Wie K. Johann durch die boͤhmiſche 
Erbtochter aufgekommen, ſo muſſte Sigmund dagegen froh 
ſein, ſich mit ſeiner Tochter dem bisher im Druck gehaltenen 
Hauſe Sſterreich in die Arme zu — Er — 
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nicht, was für einen Gegner er biefem mit den Hohenzollern. 
in Brandenburg entgegenftellte. Zu dem Inremburgifchen Erbe 
ift auch der Kanzler Schlid zu zählen, der erft unter König 
Albrecht Gelegenheit fand feine ganze Staatöflugheit zu 
entwideln. Ä 

Um die fortwährende Zerrüttung in Kirche und Staat 
von Grund aus zu heben, muſſte noch einmal ziemlich weit: 
zuruͤckgegangen werben.“ 


Vierter Abfohnitt, 


Berfhiedenartiges Wiederaufleben der Mo- 
nachie in Kirche und Staat im erften Zeit- 
raume des Öfterreihifhen Kaiferhaufes, mit 
allmäliger Herftellung der innern Verfaf- 
fung durh Concordate, Landfriedensbünd- 
niffe, Reihsgerichte, Ginkreifung Bon & 
Albrecht IL bis 8. Marimilians L Tod. 
1437—1519 (82 Jahre). 


I. Gemeffene Mapregeln für den Land- und Kirchen: 
Frieden unter K. Albrechts IT. kurzer Regierung, 
T 27. Oct. 1439. 


Lage der europäifchen Staaten bei der Erhebung- 
des Haufes Öfterreih. Der Kurfürften Neutrali: 
tät in Abficht der Streitigkeiten des bafler Gon- 
cilium mit Eugen IV. Hoffnungen von K. Al— 
brecht I Deffen Beitritt zur Neutralität. Bes‘ 
fignahme von Böhmen. Reihstagsverhandlungen‘ 
unter dem Kanzler Schlick. Fortwaͤhrende Eifer=. 
fucht der Fürften und Städte in Abficht der Land⸗ 
30 * 
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friedensordnung und Einkreifung Mainzer Ac— 
ceptationsurfunde der. bafler Reformations de— 
crete. Neues Schifma: Felix V. gegen Eugen IV. 
K. Albrechts I. Tod auf dem Rüdwege vom 
Tuͤrkenkrieg. | 


Sn dem Zeitpunct nad dem Erlöfchen des luremburgifchen 
Kaiferhaufes bieten faft alle europäifche Staaten daffelbe Schaus 
fpiel von Zerrüttung und Schwäche dar wie Zeutfchland. 
Stalien zieht die erften Blide auf ſich; es iſt geſetzloſer als 
nach den Hohenſtaufen. Nicht nur das Faiferlihe Anſehn ift 
vernichtet, fondern auch die päpftliche Macht; nad) dem gro— 
fen Schifma weiß man nit, wem der Kirchenjtaat gehöre. 
Neapel erlitt mehrere Erfchütterungen in Abficht der Throns 
folge. Ober: und Mittel-Stalien blieb dem Kriegsglüd der 
gibellinifchen und welfifhen Gonbdottieri überlaffen; das Land: 
volf wurde Beute der Söldner oder Freicompagnieen. Bon 
jenen hatten einige auf den Zrümmern der Republifen fürfts 
liche Macht gegründet und das Reichsvicariat an: fich geriffen. 
Das Haus BVifconti, welhem K. Wenzlaw zuerft die herzogs 
lihe Würde verkauft hatte, Fam, troß der inneren Erfchüttes: 
rungen Mailands, zu einer Macht welcher K. Sigmund aus 
dem Wege gehen muſſte. Von eben diefem Kaifer erhielt 
Savoyen mit feinem fehon ziemlich) abgerundeten Gebiete und 
das gibellinifche Haus Gonzaga über einen Theil des mans 
tuanifchen Reichsvicariats gleichfald den herzoglichen Titel. 
Die alten Markgraven von Ligurien, welche fi) mehrerer 
Städte bemädhtigten, dann die von Montferrat, auch einige 
andere mächtige Reichövafallen in den Gebieten von Genua, 
Florenz, Lucca, Siena waren nicht weniger thätig fich em» 
porzufchwingen. So viele größere und Fleinere Gewalthaber 
lagen immer unter fich felbfi und mit den Städten im Unter: 
druͤckungskampf. Während deſſen erhob fi Venedig aus feis 
nen Ragunen, um feine Eroberungen auf die nordöftliche Lom: 
bardei, auf den Kirchenflaat und auf die neapolitanifchen Kuͤ— 
fien auözudehnen. Jener war zugleih durch innere Factionen 
zerriffen. Auf den frühverftorbenen K. Ladiflaus, den legten 
aus dem Haufe Anjou, der noch einmal Ungern mit Neapel 
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vereinigt und ganz Italien bedroht hatte, folgte feine Schwe: 
fter Johanna II., welche unter den durch ihre Lieblinge ver: 
anlafften inneren Gahrungen zuerft den 8. Alphons V. von 
Aragonien adoptirte, dieſem aber nachher Ludwig von Anjou 


René, Herzog von Lothringen und Bar, entgegenftellte '). 
Sind auesft auswärtige Fürften durch den Beſitz von Neapel 
angelodt worden, fo gaben nun bie fortwährenden Zerwuͤrf⸗ 
- niffe im obern und mittlern Italien Anlaß zu weiterer Eins 
mifhung, und bald wird Stalien der eigentliche Schauplag 
auf welchem die europäifchen Mächte fich gegenfeitig befchräns 
fen. Dieſes Land zeigt das Vorbild von dem was Teutſch⸗ 
land zu erwarten hatte. 

Mie in Neayel und GSicilien fo Fam auch in den chrift: 
lichen Reichen in Spanien beim Sinken des Eöniglichen 
Anſehns eine gewaltige Ariftofratie empor. Das große Über: 
gewicht das Frankreich bis auf Karl VI. auch in den Kir: 

chenfachen behauptet, fank eben fo fchnell als das luxembur⸗ 
gifche Haus, das feine Sitten angenommen hatte. Die Farz 
tionen der Großen und die Eroberungäfriege der Engländer 
lieffen den Untergang der Monarchie beforgen. Der junge 
Herzog Sohann von Burgund, der feinen Nebenbuhler in 
der Reichöverwaltung, den Herzog Ludwig von Orleans, 
auf öffentlicher Straße in Paris hatte ermorden laffen und 
die Lehre von der Rechtmäßigkeit des Iyrannenmordes Fühn 
behauptete, wurbe zwölf Jahre nachher zu Montereau, unter 
den Augen des Dauphin ebenfalld niedergeftoßen. Das Kriegs: 
glüf der Engländer wich erſt, ald der tapfere Baftard von 
Drleans durch Johanna von Arc dad Heer wieder begeifterte. 
Ein Zahr vor K. Sigmunds Zode wurde Karl-VII. auf den 
Thron feiner Väter eingefegt. Aber unter fünfundzwanzigs 
jährigen Kriegen und Parteiungen. war der Sinn für die all 
gemeine Freiheit und für die alten Rechte faft ganz verloren 
gegangen; von nun an ift es bloß der Parteigeift der Gros 

Gen der die königliche Gewalt befchränft. 
Sn England gewann die Geiftlichkeit während der 


1) Häberlin Reichögefchichte V, 586 f. 
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Abwefenheit des Adel im franzöfifchen Kriege das Überge— 
wicht, um firengere Gefege gegen Willefiten u. U. durchzu⸗ 
ſetzen, auch gegen den Bürgerftand- eine, fefte Stellung zu neb: 
1421 men. Faft gleichzeitig mit dem Huſſitenkrieg hatte der Krieg 
zroifchen der rothen und weiſſen Rofe begonnen, (Lancaſter 
und York), der nicht nur die auswärtigen Unternehmungen 
hemmte, fondern auch. eine grobe. BERN in Innern zur 
Folge hatte, 

Unter diefen Rüdfchritten * — hatte Teutſch⸗ 
land zwar keine Gefahr eines unmittelbaren Angriffs; aber in 
der Lombardei verlor das Reich betraͤchtliche Strecken durch 
die Eroberungen der Venetianer. Auf der Weſtgrenze wur 
den die neuburgundifchen Lande ein flarfer Aneignungspunct 
für die angrenzenden Stände. Indeſſen fland zu erwarten, 
ob Franfreih, England und die fpanifchen Reiche’ nicht eher 
erftarfen würden als Zeutfchland, Daran hing fofort die 
Entfcheidung der. Frage, wer das Übergewicht, wo nicht über 
Zeutfchland, doc in Italien erhalten werde. 

Im Norden war das Reich fo ſtark, daß bie drei ſcan— 

1397 dinavifchen Staaten, aud) feit der Union von Galmar, den 

Unternehmungen der Hanfe, obgleich diefe fchon ihre Höhe 

erreicht hatte, wenig Widerftand thun konnten. K. Erich von 

Pommern hielt die Union nicht einmal zufammenz; er muflte 

1438 dem Herzog Chriftoph von Baiern weichen, der jedoch aud 
Oct. nicht viele Achtung ‚fich zu verfchaffen wuflte. 

Im DOften hingegen ſah man zwei” Staaten, über melde 

das Reich früher die Lehenshoheit ausdehnen wollte, im Fort: 

ſchreiten zu großer Selbftändigfeit, Polen und Ungern. 

Sie waren nach dem Abfterben des polnifch-piaftifchen Stam: 

mes vereinigt unter K. Ludwig dem Großen von Ungern, aus 

dem Haufe Anjou:Neapel, K. Rudolfs I. Enkel, der die Gren⸗ 

zen bis zur Dflfee, zum adriatiſchen und zum ſchwarzen Meer 

erweiterte. Durch ſeine zwei Toͤchter wurden die Reiche wie⸗ 

der getrennt: die aͤltere, Maria, brachte Ungern, wie wir frü⸗ 

her geſehen, an das luxemburgiſche Haus; durch Vermaͤhlung 

der jüngern, Hedwig, mit dem lithauiſchen Fuͤrſten Uladiſlab 

Jagello, wurden Polen und Lithauen vereinigt, und das Reich 

gewann eine uͤberlegene Macht gegen den teutſchen Orden in 


\ 
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Preuffen. Ungern kam zwar unter dem fchlaffen 8: Sigmund 
eine Zeit lang zurüd: zwei Gegenfönige von_Neapel wurden 
gegen ihn aufgerufen, er felbft einmal gefangen geſetzt; bie 
unglüdliche Schlacht gegen die Türken bei Nifopolis brachte 


feinen Anhang faft ganz herunter. Im Kriege gegen die Ve— 


netianer verlor er Dalmatien. Polen riß Rothrußland, Po: 
bolien, die Walachei an fih. Sigmund mufjte auch die zipfer 
Städte verpfänden. Dennoch; entwidelte das Reich im fort: 
gefesten Kriege gegen die Venetianer und Türken feine eigen: 
thümliche Kraft. Das Aufgebot und der Reichstag erhielten 
eine verbefjerte Einrichtung: 

Ungern und Polen fianden jebt in demfelben Verhält: 
niß, nur mit vergrößertem Maßſtabe, zum teutfchen Reiche 
wie vormald Böhmen und Öfterreich unter K. Ottokar 
zu Rudolfs I Zeit. Es ift auch derſelbe Plan, welchen deſ— 


Boͤhmen, fortſetzen, ohne ſich durch die vielen und langwie— 
rigen Hinderniſſe ermuͤden zu laſſen. 

Im Ruͤcken von Ungern und Polen aber traten zwei noch 
größere Mächte auf, deren die eine durch unaufhaltbare Er— 
oberungen noch einmal Europa mit einer Völkerwanderung 
bedroht, die andere, erfi von einer ähnlichen, der tatarifchen, 
befreit, alle noch übrigen Slavenflämme zu dem ausgedehn: 
teften Reiche, mit dem einen Fuße in Europa, mit dem ans 
dern in ‚Alien, zu vereinigen anfängt: das find die Tuͤrken 
und die Ruffen. Die Lestern fommen zwar eben wegen 
ihres unermefflihen Spielraums noch geraume Zeit mit der 
abendlandifchen Gefchichte in Feine weitere Berührung ald mit 
der. Hanfe und dem. Zeutfchorden in Preuſſen; die. Exftern 
ober greifen defto gewaltiger ein und bedrohen, wo nicht wie 
die Araber die ganze Chriftenheit mit einem Umjturze, doch 
mit Zuruͤckdraͤngung auf die abendländifchen und nordifchen 
Staaten, indem fie mit dem’ gefunfenen griechiſchen Kaiz 
fertbum den Anfang madten. Bon dem Urftamme ber 
Turkomanen am Irtiſch waren ausgegangen die Seld— 
fhuden, dur ihre Eroberungen das arabifche. Chalifat und 
das perfifche Reich bedrängend, dann der Stamm der Os ma— 


nen, anfänglich nur aus vierhundert Familien beftehend. Dieſe 


1396 


Ten. Nachfolger in Öfterreich, in Abfiht auf Ungern und 
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eroberten hei ihrem Anwachs nach und nad die Länder vom 
Zigris und Dnieper bis zur Donau und zum Nil. Die 
Schwäche des griehifchen Reichs und die Fleinen gegen Ungern 
gelegenen Staaten erleichterten ihre Zortfchritte; die Janit⸗ 
foharen waren die befte Fußmacht in der Welt. Zur Zeit da 

Sigmund auf den, teutfchen Thron gerufen wurde, da nach 
der Befiegung Bajazethd dur den Mongolen Zimur die 
Söhne des Erftern unter ſich felbft zerfielen, damals follten 
die chriftlichen Mächte gegen die Osmanen fich vereinigt ha= 
benz; allein fie betrachteten das griechifche Reich, weil es mit 
ber römifchen Kirche nicht vereinigt war, als fremd und fchif- 
matifch und hofften, die tapfern Ungern würden wohl allein 
Widerftand thun Finnen, wenn die Reihe der Unterwerfung 
an fie kommen werde. 

Das war die Anfiht in Teutfchland, ald nah K. Sige 
munds Tode zur römifhen Königswahl gefchritten werben 
follte. Zuvor aber hatten die Kurfürften noch eine andere 
Sorge. Da der Papft Eugen IV. eben jest, unter dem Bor: 
wand die Vereinigung mit den Griechen zu betreiben, das 
Concilium mit Widerfpruch der bafler Väter nach Ferrara ver: 

— legte, ſo kamen jene zweimal zu Frankfurt zuſammen und 
Dec. Neffen eine Geſandtſchaft nach Baſel abgehen, um zu vermits 
teln. Die Väter wollten aber fo wenig nachgeben ald ber 

30. Dec. Papft. Als diefer vielmehr die Verlegung wiederholte und die 
Verfammlung zu Ferrara wirklich eröffnete, fprachen die Bafler 

8. San, feine Suspenfion aus und wählten, weil der Cardinal Julian 
27. Jan. Cäfarini abging, den Gardinal Ludwig Allemand von Arled 
zum Vorfigenden. Beide Theile befchidten den Wahltag zu 
Frankfurt, um die Kurfürften für fich zu gewinnen *). Diefe 
wollten aber nun, da ed einmal zur Trennung gekommen, 

weder für den Papft noch für die Bafler unbedingt fich ent 
fheiden, fondern legten, ald auch ihre erneuerte Vermittlung 

17. März. vergeblich war, eine förmlihe Proteflation nieder, vers 
möge deren fie während der Wahl eine genaue Neutralis 

tät beobachten, nach berfelben aber mit dem neuen römifchen 
Könige unter dem Schilde ber Neutralität zur Herftellung der 


1) Harduin. Conail. T. -VII.-IX, 
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Einigkeit nach allem Vermögen arbeiten wollten t). Um jeder 
Zrennung im Neiche vorzubeugen, traten fie drei Tage bar: 
auf in einen Verein, modurd fie fich verpflichteten, auch 
wenn die Kirchenfpaltung nicht gehoben werden Fönnte, den⸗ 
noch einträchtig zufammenzuhalten ?). Auf diefelbe Art hatte 
man ed bei K. Wenzlams Wahl gehalten. 


Waͤhrend diefer legten Verhandlungen gefchah die Abftim: 18, März. 


mung. Sie wınde einige Tage aufgehalten, -einerfeitd durch 
 Emeuerung der von Karl und. Sigmund ausgefchloffenen 
lauenburgifchen Anfprüche auf die fächfifche Kurftimme, welche 
jedoch in Gemäßheit der goldenen Bulle abgewiefen: wurden. 
Bon den Böhmen kam Fein Abgeordneter, weil fie fiber Sig» 
munds Nachfolger noch nicht einig waren. Andererſeits wa⸗ 
ren die Kurfürften anfänglich ſelbſt getheilt zwifchen Fried> 
rich von Brandenburg und Herzog Albrecht von Öfterreich, 
in der That die angefehnften Fürften welche unter der luxem⸗ 
burgifchen Erfchlaffung fich hervorgethan hatten. Der Kurfürft 
Dietrih von Mainz wufite jedoch die Stimmen, welche dieds 
mal ausnahmödweife einzeln unter feinem Vorſitze abgegeben 
wurden ?), insgefammt zu Gunften des Lestern zu lenken, und 
der Kurfürft von Brandenburg - trat ohne Groll zurüd. Es 


war dies der-Wunfch des verftorbenen Kaifers, der deshalb’ 


ſchon frühzeitig, namentlich bei dem Kurfürften Friedrich dem 


1438 
20. März- 


Streitbaren von Sachfen, die Einwilligung nachgefucht hatte *). (1425) 


Allein Albrecht eigener Wunfc mar ed nicht, weil er voraus⸗ 
ſah, daß er in Böhmen und Ungern, welche ihm Sigmund 
hinterlafjen hatte, Beihäftigung genug finden würde. Die 
Böhmen hatten ſich noch nicht über feine Annahme erklärt; 


den Ungern aber hatte er bei feiner Krönung eidlich verfpres 1438 
chen müffen die teutfhe Krone nicht anzunehmen. Erft auf 1.Ian. 


Zureden der Fürften, namentlich feines Vetters des Herzogs 


1) Müller Neues teutſches Theater unter Friedrich II. Vorſtel⸗ 
fung 1. Gap. 4. 


2) Guden. Cod. dipl. Mog. Tom. IV, Nr. 108, 

3) Laut des Notariatsinftruments und Wahldecrets, Häberlin 
Reichsgeſchichte VI, 6. 

4) Horns Leben Friedrichs des GStreitbaren Url. 807. 


I) 
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Friedrich‘ von ber fleiermärkifchen Binie, und auf Verwendung 
ber bafler Kirchenverfanimlung. bei den Ungern um Erlaflung 
feines Eides, entſchloß fich Albrecht dem Vertrauen. der Fuͤr⸗ 


1438 fen zu entfprechen *). Soviel lag jest dem Reiche daran, ein 


29, April. 


maͤchtiges Oberhaupt zu haben, das zugleich durch die Lage 
feiner Erblande die Zürkengefahr abzuwenden vermöchte. 
Einhundert und dreiffig Jahre waren feit K. Albrecht I. 


verfloffen, mit. eingerechnet den Kronftreit Friedrichs des Schoͤ⸗ 


nen gegen Ludwig den Baier, da die Hergoge von Öfterreich 
von der, Reichöregierung verdrängt ‚und noch. Durch. eine eigene 
Erklärung. Karls IV.. davon ausgefchloffen worden 2). Nun 
fam die von 8, Rudolf I: hergeftellte Krone wieder ungefucht 
an fein Haus und blieb von diefer Zeit an bei vemfelben, mit 
einer einzigen Unterbrechung im baierifchen Succeſſionskriege, 
im Ganzen 363 Sahre bis zur Auflöfung des Reichs. Soviel 
bat diefe Wahl entfchieden. Wer. kann fagen, wie die Ber: 
bältniffe Zeutfchlands geworben wären, wenn. die Fürften fer: 
ner in der. Wahl minder mäshtiger Häufer gemechfelt hätten, 
oder wenn damals Brandenburg zur Reichöregierung ges 
kommen wäre? Im letztern Fall würde ſchon die Verlegung 
der Hauptmacht in das ‚nördliche Zeutfchland oder auf die 
frankifchen, Fuͤrſtenthuͤmer große Veränderungen nach fich ges 
zogen haben. Nun blieb fie fortwährend in Suͤdoſt. Weiter 
laͤſſt ſich von Möglichkeiten nicht. fprechen. Wie vormals jener 
Burggrav, Friedrich von Nürnberg bei Rudolf I. Wahl thä- 
tig gewefen, fo ift auch fein biederer Nachkomme, der Kur: 
fürft Friedrich «gegen Albrecht zurüdgeitanden. und hat ihm bald 
wefentliche Dienfte bewiefen. 

K. Wbreht II. war in der. That ein ganz anderer als 
K. Abreht-L und eben fo verfihieden vom’ K. Sigmund. 
Schon feine Erziehung. kann nicht die gewöhnliche genannt 
werden. Nach dem frühzeitigen Zode feines Vaters, Herzog 


1) Winded am Schluffe der Lebensbefhreibung K. Sigmunds. 
Aen. Sylv. Hist. Frider. III. c. 5% sgqqg. Vit. Arenpek. Chron. 
Austr, ad.a. 1458. Guden. Cod. dipl. Mog. T. IV. Nr, 110, 


2) Schals zuverläffige en von dem zu — aufbewahr⸗ 
ten Reichsarchiv. 1784. ©, 62. 
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Albrechts IV. von der oͤſterreichiſchen Linie, unter die Vor: 
munbdfchaft feiner drei uneinigen Oheime von der fleiermärfer 
und tiroler Linie .geftellt, ward er ‚gegen ‚bie. Zerflreuungen 
eines üppigen Hoflebens geſchuͤtzt durch feinen treuen Lehrer 
Andreas Blank, Pfarrer zu Garfien, den er nachher zum Bi- 
ſchof von :Sreifingen erhob, und Durch die Leitung des biedern 
Remprecht von Waldfee, aus einem ſchon unter 8. Rudolf 
nach Öfterreich gekommenen ſchwaͤbiſchen Gefchlecht. Der Feb: 
tere betrieb wider Willen der Bormünder, mit Einftimmung 
der Stände, feine Einfesung in das zerrüttete Land und wurde 
fein Hofmeifter. Er war es auch der mit Kaſpar Schlid 
Albrechts Vermaͤhlung mit Sigmund: Tochter zu Stande 
brachte. . Bei. aller Berfchiedenheit in der Hanblungsweife er: 
hielt Albrecht das Vertrauen feines Schwiegervaterd.und wurde 
bald deſſen vornehmfte Stüge durch feinen Kriegsmuth. Als 
ihn Sigmund: fragte, wen er den Oberbefehl gegen die Huf: 
fiten anvertrauen folle, fprach er: „wenn Ihr einen Andern 
wiffet als mich, fo nennt mich nicht mehr Herzog von Öfter 
reich.“ Er war groß und überaus ſtark, durch Jagd und 
Waffenuͤbung abgehärtet. Seine blauen Augen waren voll 
Feuer. Man verfichert, daß er auffer feiner Gemahlin Fein 
Meib berührt habe. In feinem Angefiht, unter blonden Lo⸗ 
den, war Milde und Ernſt vereinigt. Wer ihn nur fah, war 
überzeugt, daß er es gut und redlich meine. „Keine beffere 
Leibwache“, fprach er zu feinem Schwiegervater, „als ber Un: 
terthanen Liebe!” Mit ungemeiner Wißbegierde umfaſſte er Al- 
led was ein Fürft zu verfiehen braudt. Seine Feftigkeit flieg 
mit den Hinderniffen. Was er einmal veiflich überlegt hatte, 
das. pflegte er mit ungeftümer Schnelligfeit auszuführen, nach 
feinem Sprichwort: gefchwind gewinnt! Seine firenge Ge 
rechtigfeit bewies er fhon ald ein junger Zürft in der Hand— 
babung ber. Öffentlichen Ruhe und Sicherheit in Öfterreich. 
Eines ſolchen Oberhauptes bedurfte Zeutfchland. Für den 
Glauben: der. Väter hatten ihm. feine Erzieher, großen Eifer 
‚ eingeflößt. Durch diefen ließ er fich zu Graufamkeiten gegen 
Ketzer und Juden hinreiffen. Dies entftellt fein fchönes Bild. 
Er theilt diefen Fehler mit feinem Zeitalter, doch theilte er 
Sigmunds blinde. Ergebenheit gegen. den. päpftlichen Stuhl 
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nicht. Als ihm diefer einen Bifchof zu Paffau ‚aufbringen 
wollte, berief er fich auf ein allgemeines Goncilium: „wolle 
man ihn”, fprach er, „mit geiftlichen Waffen angreifen, fo 
werde er das weltliche Schwerbt zu gebrauchen wifjen. So 
trat er denn auch der Neutralität der Kurfürften zwifchen Papft 
und Goncilium bei. Lebtered verglich ihn einem Quadrat, Das 
überall glei unzugänglich wäre ). 

Albrecht fchrieb nach der Annahme der Wahl einen Reichs 
tag nad Nürnberg aus, fowohl wegen ber Kirchenfachen als 
wegen bed Landfriedend; dann wollte er ſich zu Aachen Frönen 
laffen 2). Allein er war ſchon fo tief in die erbländifchen An⸗ 
gelegenheiten verwidelt, daß er nicht fommen konnte. Ein 
Theil von jenen gehört jeboch in unfere Gefchichte, ald Fort: 
fegung der böhmifchen Religionsfpaltung. Kanzler Schlid, 

1437 vor Sigmunds Tod nad) Prag abgeorbnet, brachte zwar bie 
27. Dec. katholiſchen Landherren auf Albrechts Seite, aber die gegen 
ihn eingenommenen Utraquiften wählten, unter 2eitung bes 
Heinrich Ptarfco, zu Zabor den breizehnjährigen Bruder bes 
Königs Uladiflaus. von Polen, Cafimir, zum Könige an 

1438 demfelben Tage da die Katholifhen zu Prag fih für Ak 
6. Mai. hrecht ausfprachen. Beide Theile gingen alfo zum Wahlrecht 
zurüd, wie auch die Ungern gethan, ungeachtet dad Erbrecht 

fhon auf Albreht3 Seite war. Da der König von Polen 

fih nicht abmahnen ließ feinen Bruder zu unterflügen, fo 
befchloß Albrecht zuvorzukommen; er eilte mit einer. Fleinen 

29. Zun. Schaar nad Prag und ließ fich dafelbft frönen. Dies gefchah 
noch vor dem nürnberger Reichötage. Da indeflen die Polen 

in Böhmen und Schlefien .einfielen, zog Albrecht flärfere 
Schaaren aus ben Erblanden an ſich und bot. auch dad Reich 

auf. Da bewies ihm ber Kurfürft Friedrich von Branden⸗ 

burg die thätigfte Huͤlfe; er fandte feinen dritten Sohn Als 

brecht, wegen feiner Tapferkeit Achilles genannt, mit einem 

Zuzug. Mit diefem vereinigten Heere griff Albrecht die Po= 

len und Utraquiften bei Zabor an und fchloß fie in die Stadt 


1) Nah Fugger Ehrenfpiegel ıc. ©. 402, 412 ff. 506 ff. 
2) Auffer Winded a. a. ©. Wenker. Appar. archiv. p. 857. 
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ein, bis. fie durch Hunger genöthigt den Rüdzug begehrten. 
* Dann fandte er den jungen Marfgraven Albrecht ald Statt: 
halter nach Breſlau, der durch einen Angriff auf Polen die 
in Schlefien eingefallenen Schaaren zum Ruͤckzug brachte. 
Nun trat dad Concilium zu Bafel vermittelnd ein, um weis 
teres Blutvergieffen zu verhindern. K. Albrecht ging felbft 
nah Breflau; doch brachte er’: mit den Polen wie mit den 





Utraquiften nur zu.einem Stillſtand, während ihn der Tür a 


Fenfrieg nach: Ungern rief"). - 


Im Laufe diefer Begebenheiten wurde denn der Reichstag 1438 
zu Nürnberg gehalten unter der Leitung des Kanzlers Schlid. ul 


Wegen ber Kirchenfpaltung hielt’man für. dringend erft einen 
allgemeinen Landfrieden herzuftellen. Der Kanzler ging auf 
die unter: Wenzlaw und Sigmund erlegenen Verhandlungen 
zurüd: wie vormals im mergentheimer Landfrieden follten die 
Fleineren Reichslande (der aufgelöften Herzogthümer) wieder 
in vier Landfriedensfreife zufammentreten, jeder unter 
einem Hauptmann, zur Handhabung der Sicherheit gegen 
Befehdung und zur Vollziehung der gerichtlichen Ausfprüche. 
Diefe vier Kreife ſollten umfaffen: 1) Franken und Baiernz - 
2) Rheinlande und Schwaben; 3) Niederrhein, Weftphalen 
und Niederlande; 4) Ober: und Niederfachfen. Bfterreich, 
Böhmen und die Furfürftlichen Lande blieben ausgenommen 
(als gefchloffene Zerritorien). Allein der Antrag fließ wieder 
auf diefelben Schwierigkeiten wie vormald. Die Städte bes 
forgten bei ihrem Zufammentritte mit den Zürften die bisher 
erworbenen Freiheiten gegenüber von biefen einzubüßen. : Sie 
hatten. fih deswegen ſchon vor dem Reichötage mit. einander 
zu Ulm verbunden, um dad was in ber lesten Reichsver— 
fammlung zu Eger zur Freiheit des teutfchen Reiche, d. h. 
der ihrigen, vorgetragen worden, feflzuhalten. Da fie nun 
mit den Fürften fich nicht vereinigen konnten, fo übergab 
jeder Theil einen befondern Landfriedensentwurf an die koͤnig⸗ 
lichen Commiſſarien. In den Kirchenfachen konnte man eben 
fo wenig: zu einem Bergleiche zwifchen den Abgeorbneten beis 
der Zheile kommen. Daher ſchrieb K. Albrecht wieder einen 


1) Nach Balbin. und Aen.. Sylv. Hist. Bohem. c..55. 
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1438 andern Reichstag auf den Herbſt deſſelben Jahres nach 
16. Oct. Nuͤrnberg aus, indem. er ſich ;entfchuldigte daß ‚ev. durch merk 
liche vorliegende Sachen: verhindert wäre, perfönlüch zu ber 
Sache zu thun. Im der Bwifcherizeit bot er die. fchon gedachte 
Reichshuͤlfe gegen die Böhmen auf. Die Fürften und bie 
Städte, hielten. wieder .befonbere Zuſammenkimfte in ihren Anz 
gelegenheiten: Auf dbeuczweiten Verfaminlung zu Nürnberg 
ließ dann 8. Albrecht durch den Kanzler Schlid einen aus den 
Entwürfen der Fürften und Städte zufanimengefeßgten „Raths 
flag” vorlegen über. folgende. Gegenftände: 1) Erneuerung 
der goldenen Bulle, Karls IV. nach ihrem ganzen. Inhalt, 
befonders. aber in Betreff. der: Befehdungen und: Pfahl: 
bürger mit ſtarker Verpoͤnung diefer zwei Puncte: 2) Befs 
fere Beftellung der Gerichte und Anorbnung der Austraͤge, 
mit der Beflimmung, daß die Reihöftädte vor Niemand als 
dem römifhen ‚Könige. oder feinen Beauftragten und in defs 
fen Abwefenheit vor dem  Kreishauptleuten zu ‘Recht ftchen 
folten. 3). Verbefferung der Münze und „Beflrafung ber 
Überfopreitungen. 4) Eintheilung der Reichslande mit Beis 
tritt der Furfürftlichen in ſechs Landfriedenskreiſe ſtatt der 
vorgefchlagenen vier, wovon die beiden erftern je in zwei ges 
theilt werden follten; Böhmen und Öfterreich wieder audge- 
nommen. Die in jedem ‚Kreife befindlichen Stände von Herz 
ven, Rittern und Städten ‚follten einen Kreishpauptmann aus 
den Fürften und zehn Käthe aus den Ständen wählen. 

Das Neue diefes Vorfchlags befteht darin, daß die Stände 
nicht mehr nad) Claffen oder Parteien fondern.nah ans 
desbezirken zu einander geroftet wurden und alfo ein geos 
graphifhes Ganzes, wie im. den alten Herzogthuͤmern, aus: 
machten. Wiewohl nun K. Wbreht darin den Fürften nad: 
gab, daß namentlih die Städte in Feiner befondern Partei 
mehr ihnen gegenüber ftehen follten, wie in den vorigen Land» 
friedensbiindniffen, fo waren doch die Kurfürften darüber uns 
aufrieden, daß: denfelben- ein unmittelbarer Gerichtöftand vor⸗ 
behalten: wurde. Sie befchuldigten den Kanzler, daß er, durch 
Geld gewonnen, ben. ftädtifchen Entwurf vorgezogen. Das. 
mochte nun nicht ganz leer fein, weil es längft fo hergebracht 
war; indeflen wurde ber. Kanzler ungehalten und erwieberte: 
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er werde die Sache an den roͤmiſchen Koͤnig bringen, der dann 
einen Landfrieden gebieten werde. Die Verhandlungen en: 
digten mit einer neuen Vertagung nach Frankfurt, Baer aber 
wegen ber. Peft nach Mainz verlegt’ werben muſſte ). a 

Hier finden wir jedoch die Landfriedensfache nicht‘ mehr 1439. 
berührt, ‚weil die Firchlichen ‚Streitigkeiten immer’ ernfihafter Febr. 
wurden. : Seder Theil, das "bafler' Koncilium und der Papft 
Eugen IV. mit feinem Concilium zu Ferrara,- möllte das Reich - 
auf ‚feine Seite ziehen. Der Reichstag aber beſchloß in fol: 
gerechter: Neutralität, daß das Verfahren det baſler Väter ges 
gen den Papft eingeftellt und die Kirchenverſammlung an einen 
dritten Ort verlegt werden -follte, weil die Bafler darlıber felbft 
nicht mehr einig waren. Weiter befchloß ‚der Reichötag, ba 
fein Theil: nachgeben wollte,’ bie" "ganze Streitigfeit auf die 
Seite zu ſtellen und einftweilen die bafler Beſchluͤſſe auf die 
Grundlage der coſtanzer mit gewiſſen Beſchraͤnkungen und mit 
Ausſchluß des Papſtes anzunehmen, damit der Weg zur Vers 
fühnung mit demfelben offen bleibe. Diefe Reformationddes 
crete, an der Zahl ſechsundzwanzig, bezogen fich, auffer mehr 
reren Gegenftänden der Liturgie und der -Kirchendiftiplin, haupts 
fachlich auf Beſchraͤnkung der paͤpſtlichen Refervate zufolge der 
Beſchwerden der. teutfchen "Nation. - Diefe Beftätigung des 
Reichstags heiſſt die main zer Acceptationsurkunde, 26. Din, 
womit bie bafler Väter zufrieden waren ?). 

Nicht lange darnach 'gelang es dem Papfte Eugen IV., 
auf feinen nach: Florenz verlegten Goncilium, die Union mit 
dem dahin gefommenen griechiſchen Kaiſer Paldologus und 
feiner Geiftlüchkeit foweit einzuleiten, daß diefe in drei Diffe: 7. Zur. 
venzpumcten (vom Ausgang des ‚heiligen Geiftes, Fegfener 
und Primat des Papftes) den Lateinern nachgeben wollten, 
der vierte aber. (vom ungefäuerten Brod beim Abendmahl) 
jeden Theils bisheriger Gewohnheit überlaffen bleiben follte. 
Diefe noch ſehr unfichere Übereinkunft machte Eugen fogleich 
mit großer — belannt und — alle Könige und Für: 


4 


1) Neue — der Reigen > I. Rum. 4 f. Ge 
fhichte von Schwaben V, 3 ff. 


2) Koch sanctio pragmat. Germandruim illuste; p. '9.- 


480 Bud IH; Erſter Zeitraum. Abſchnitt 4. 


ften der: Chriſtenheit auf, die Griechen: von der muhamedani⸗ 
fchen Knechtichaft zu: ewretten; Allein man. hoͤrte nicht Darauf. 
Die baſler Vaͤter waren. indefien in ihrem ‚Verfahren fortge⸗ 
ſchritten: da ‚Eugen ‚ihrer: Einladung nicht. Folge leiftete, fo 
25. Zun. festen: fie. ihn foͤrmlich ab. als Schiſmatiker, Ketzer und Ver— 
ſchwender der Kirchenguter, und obgleich Frankreich dieſen 
Schritt misbilligte und Teutſchland in der Neutralität beharrte, 
5. Nov. fo wählten. ſie doch einen andern. Papſt, den vormaligen Her⸗ 
zog Amadeus von Sapoyen, der ſich Felix V. hannte '). 
So ſtanden nun, trotz der Vorkehrungen der großen coſtan⸗ 
zer Kirchenverſammlung,wieder zwei Paͤpſte gegen einander 
in demſelben Beitpunck, da ROM AR hie —— Union 
gebracht zu: haben glaubte... 
Wenige Tage vor. dem; Ausbniche diefes, neuen; Schiſma 
A. Oct. ſtarb K. Albrecht Il. eines; fruhzeitigen Todes auf dem Ruͤckwege 
von einem unglüdlichen Kriegszuge gegen die Türken, welchen 
er in Verbindung mit dem Defpoten-Georg von Serien unter: 
nommen hatte, Im Gedraͤnge durch die türkifche Übermacht hatte 
Georg; ſchon früher Den. Beiſtand der Ungern durch die Abtre⸗ 
1436 tung von. Belgrad erfaufts dann aber dem tuͤrkiſchen Sultan 
Murad U, u. der ihn deshalb: anfiel, ſeine Tochter Maria zur 
1438 Ausſoͤhnung gegeben. Desungeachtet uͤberzog ihn dieſer zum 
zweiten Mal und: verlangte feine Hauptſtadt Semendria. K. 
1439 Albreht, von Georg zu: Hülfe :gerufen, kam gleich nach dem 
böhmifchen Stillftande nach Ungern und rüſtete ſich mit un- 
gefähr 24,000 Mann dem viel flärkern tuͤrkiſchen Heere eine 
Schlacht zu liefern. ‘Der ‚Sultan. aber, ehrte Albrechts Muth 
-und Biederfinn: mit. einem fo, frommen- und. tapfern Fürften, 
dem er acht gegen einen entgegenftellen koͤnne, werde er nicht 
ſchlagen. Zugieich ſandte er ihm Briefe von ungeriſchen Ma⸗ 
gnaten welche, ihn verrathen wollten. Als diefe, nun in ber 
Nacht das Lager verlieffen, entfiand das Wolfögefchrei, . der 
Ruf zur Flucht. ‚Die beiden Heere litten uͤberdies an der Ruhr. 
Albrecht wurde auch davon ergriffen und ſtarb auf dem Wege 
97. Der. nach Wien zu Langendorf im 42ften Jahre feines Alters ?). 


y Harduin. T. VII. IX, 
2) v. Hormapr oͤſterr. Mutarch 2tes Boden ©, 92 f. Ates ©. 35. 
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„Seit Chrifti Geburt,” fagt Windel im Anhange zu 
K. Sigmunds Leben, „ift fein König von Edeln und Unebeln, 
Reichen und Armen fo betrauert worden ald Albrecht." Im 
der That hat diefer unvermuthete Zod Alles wieder zurüdges 
worfen, was fowohl für die Öfterreichifhe Hausmacht als in 
den Reichſs- und Kirhene Sachen in kurzer Zeit mit foviel 
Nachdruck eingeleitet worden. Die Erblande follten erft er: 
warten, ob Albrechts fehwangere Gemahlin einen Sohn gebäs 
ren würde, und kamen darüber in 'eine midliche Lage. Die 
tuͤrkiſche Macht wuchs furchtbar heran; die Union der Gries 
chen und Lateiner Fam nicht zu Stante, weil ed jenen fein 
Ernft war und diefe wieder unter fich felbft zerfielen. Die 
Landfriedensanftalten firandeten auf's neue an ber alten Eiferfucht 
der Fürften und Städte. Im den teutfchen Kirchenfachen als 
lein ift man durch die bafler Decrete etwas vorwärtd gekom⸗ 
men. Doc erkennen wir in Albrechts kurzer Regierung bie 
Har gefafften Grundzüge der Neichöverfaffung, deren Auss 
führung für den Nachfolger die Aufgabe eines halben Jahr⸗ 
hunderts wurde. 


II. Allmäliges Reifwerden der Kirhen- und 
Reichs-Verfaſſung neben demdfterreihifhen 
Hausplan unter 8. Friedrichs IM. s3jaͤhri— 

ger Regierung. 1440 -1493. | 


1. Die Hauptaufgaben und Schwierigkeiten. 


Kurfürftenvereinund Städteeinung vor der Wahl. 
Man bleibt bei dem Haufe Öfterreih. Friedrichs 
IH. Eigenfhaften. Lage des Haufes. Des Reichs— 
tags ſtreng ſte Neutralität und ſchiedsrichterlicher 
Sprud in Betreff der Verlegung des Goncilium 
an einen dritten Ort, Aviſamenta der teutfhen 
Nation. Selbfihülfe der Stände in Betreff des 
gandfriedend. Die NRitterfhaft von St. Geor- 
Pfifter Gefhichte d. Teutfchen II. 31 . 
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gen Schild. Friedrichs erfter Reihötag und Krö- 
nung. Rüdfchritt von den legten Landfriedens— 
entwürfen. 


1439 Die Kurfürften waren eben zu Mainz in den Kirchenan- 
gelegenheiten verfammelt, als die zwei Nachrichten von K. Al: 
brechts Zode und der ausgebrochenen Kirchenfpaltung einlie= 

11. Nor. fen. Sie erneuerten deöwegen fogleich ihren Verein zu Bes 
hauptung einer firengen Neutralität; bald darauf fchloffen 

20. Dec die drei Erzbifchöfe zu Lahnftein einen geheimen Vertrag für 
eine einhellige römifche Königswahl. Weil die legten Reichs— 
tagsverhandlungen in der Landfriedensſache Feine Entfcheidung 

31. Dec. herbeigeführt hatten, fo wollten die Städte zu Coͤln wieder 
einen Bund unter fich errichten. Diefer Tag kam nicht zw 
Stande. Indeſſen traten die vier Rheinftädte Straßburg, 
Speier, Worms und Mainz zufammen und verbanden fich 
dem neuen römifchen Könige nicht eher zu huldigen, bis er 
ihre Freiheiten beftätigt haben würbe;. einem zwiefpältig 
erwählten aber erft nach weiterem Verftändniß unter ſich bei- 
zufallen '). 

Einftweilen vereinigten fünf Kurfürften ihre Stimmen 
für Friedrich, den älteften von dem Herzogen von Öfter- 
reich, feiermärker Linie, Sohn H. Ernfts und der Limburge 
don Mafovien. Sein vormaliger Geheimfchreiber, Johann 
Gert, widerrieth die Wahl, weil Friedrich ein bebächtlicher, 
ruheliebender Herr wäre ?). Diefe Überzeugung theilte ohne 
Zweifel der alternde Kurfürft, Friedrich von Brandenburg; er 
fimmte für den Randgraven Ludwig von Heffen. Da die 
Thronfolge in Böhmen noch nicht entfhieden war, fo fandten 
die Stände, um nicht wie das lebte Mal ihres Wahlrechts 
verluftig zu gehen, Heinrich von Plauen als Abgeordneten, 
der nach einigen Bedenklichkeiten von ben Kurfürften ange: 
nommen wurde, während alle Fremden, namentlich die Ge: 


1) Wenker App. archiv. num. 64. 

2) Häberlin Reichsgeſchichte VI, 75. Es ift wahrſcheinlich ber: 
felbe Johann Gers zu Frankfurt, der bei Gobellin. comment. p. 11. 
mordax et invidae mentis homo heifft. 
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ſandten des Papſtes und des Conciliums, Frankfurt verlaſſen 
muſſten. Dieſer Abgeordnete ſtimmte ebenfalls fuͤr Ludwig 
‚von Heſſen. Die Stimmen wurden wie bei Albrechts II. Wahl 
einzeln aufgenommen. Da jedoch die fünf Kurfürften bei ih⸗ 
sem Vorhaben beharrten, fo traten Die zwei andern auch-über, 
und fo wurde Friedrich vom Öfterreich als einmuͤthig erwaͤhl⸗ 
ter römifcher König erklärt '). 1440 
Friedrich vechtfertigte das Zeugniß feines Geheimfchreibers, 
denn er befann fich zu Wien nicht weniger ald elf Wochen, 
bis er dem Wunfche ber Kurfürften entfprah. Noch einmal 
ungefucht Fam alfo die teutfche Krone an das Haus Öfterreich. 
Friedrich war noch nicht 25 Jahre alt. Sein Sinn ftand weit 
mehr auf die flilen Befchäftigungen des Privatlebens als auf 
Die Regierung eines großen Reichs, ob er gleich auch länders 
begierig war. Jene Vorliebe behielt in den verwideltften Ges 
fchäften und felbft unter Gefahren das Übergewicht. Als die 
Ungern einmal in Öfterreich einfielen und man eiligft zu den (1446) 
Waffen rief, blieb er ruhig bei der Einwinterung feiner Gar: 
tengewächfe. Er war ein Freund der Wiffenfchaften, doch mehr 
zur Unterhaltung als für die wahre Bildung des Geiſtes; da> 
her trieb er vorzüglich die Sterndeuterei und die Deſtillirkunſt. 
Aus den alten Schriftftellern zeichnete er Sinnfprüce aus, 
verlor fic) aber manchmal in Sylbenftechereien 2). In feinem 
Äuffern war ein gewiffer Anftand mit Hoheit. Er lebte in 
allen Stüden mäßig und trank nie lauten Wein. In feinem 
zwei und zwangzigften Jahre machte er wider den Willen feiner 
Käthe eine Wallfahrt in's gelobte Land. Ziefe Verehrung der 
Kirche und ihres Oberhauptes war ihm von Jugend auf eins 


1) Acta electionis etc. in Kulpis Cod. dipl. ad hist, Frid, II. 
p. 1838. Spieß ardiv. Nebenarbeiten I. 170 ff, Müller RE. Thea 
trum unter Friedrich III. Vorſt. 1. Gap. 1. 

2) Schon als jüngerer Herzog Friedrich bezeichnete er feine Sachen, 
was er bauen oder machen ließ, „mit dem Stridy und den fünf Buch: 
ftaben‘‘ 7 aeiow, wovon Kollar in Anal. Monum. T. II. p. 675. ein 


Fac simile vorgelegt hat. Nach Friedrichs eigener Erklärung in feinem 
dort abgedrudten Tagebuch foll die Chiffre heiffen: 
Alles Erdreich ift ©efterreich Unterthan, 

‚ Austriae Est Imperare Orbi Universo. 
31* 
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geprägt. Als er zum erften Mal in das Rei herauskam, 
fagt Tſchudi, hielt man ihn nod nicht für ſonders wißig 
und finnreich; fand ihm aber zugleich, nach der Fortſetzung von 
Koͤnigshovens Chronik, „geizig und Freuttig." Das allge 
meine Zeugniß der Beitgenoffen ſtimmt damit überein, und 
fein vertrauter Rath Aneas, nachheriger Papft Pius IL, hat 
es ihm felbft vorgehalten. Doch litt er fat immer an Geld: 
mangel, und feine wichtigſten Unternehmungen wurden ba- 
durch gehemmt; alfo bewies er fich bei dem Allen nicht ald 
guter Haushalter, auffer daß er mehrere verpfändete Herrfchaf: 
ten in Öfterreich wieder einlöfte. Wenn er eben fo Friegerifch 
als länderbegierig gewefen wäre, fo hätte feine Regierung für 
die Nachbarftaaten gefährlich werden koͤnnen. Zubem wurden 
feine Unternehmungen noch durch allzugroße Bebächtlichkeit ges 
mäßigt. Diefe grenzte oft an Angſtlichkeit oder Eigenfinn 
und gab ihm wirklich in einigen Fällen das Anfehn von Stand: 
haftigkeit und Ausdauer. Bei feinen übrigen Eigenſchaften 
war diefe in ber That dad Einzige, was er dem verwirrten 
Zuftande im Reich entgegenfegen Eonnte. Man rühmt befon- 
ders feine Vorficht in der Wahl der Räthe; wir werben je 
doch fehen, mie übel er gerade in den wichtigften Angelegen: 
beiten geleitet worben. 
Die damalige Lage des Haufes Öfterreich in feinen 
4440 drei Linien erfoderte allein ſchon einen Zürften, der mit 
22. Febr. Nachdruck an die Spige trat. Bald nach der römifchen Kös 
nigswahl gebar K. Albrechts Il. Wittwe, wie fie gehofft hatte, 
einen Sohn, Ladiſlaus posthumus genannt. Für diefen über: 
nahm Friedrich, als der Ältefte des Haufes, die Vormund⸗ 
fchaft im Herzogthum Dfterreich, feinem väterlichen Landes: 
theil; zugleich aber. follte dafür geforgt werben, daß Ladiflaus 
von den Ungern und Böhmen ald König erkannt würde. 
K. Friedrich war auch Vormund über den jet vierzehn: 
jährigen Herzog Sigmund von ber tiroler Linie, Sohn 
jenes Friedrih, der von K. Sigmund auf der coflanzer Kir: 
chenverfammlung gedemüthigt worden; für diefen hätte er gern 
wieder erobern mögen, was damals an die Eidgenoffen verlo- 
ven worden. Mit feinem um brei Jahre jüngern Bruder Al: 
brecht, ber eben fo unruhig und verfchwenberifch war, als 
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er felbft bedaͤchtlich und habfüchtig, theilte Friedrich die Regie— 
rung der ffeiermärfifchen Lande unter faft immerwähren- 
den Zwifligkeiten. Während er an diefen eigentlich bloß die 
Hälfte zu feinem Landestheil befaß, oder ein Sechötheil der 
Öfterreichifchen Hausmacht, fo war es nun doch an ihm, zum 
Theil mit Widerfpruch im Haufe felbft, die großen Entwürfe 
feines Vorgängers, K. Albrecht3 IL, zu verfolgen, zuerft die 
Erbanſpruͤche des Ladiſlaus. 

Die Boͤhmen waren anfaͤnglich noch weniger geneigt 
als die Ungern das Kind als Koͤnig anzunehmen; vielmehr 
betrieben die Utraquiſten, unter Leitung des Heinrich Ptarſco 
eine andere Wahl und fielen auf den Herzog Albrecht von 1440 
Baiern von der münchner Linie. K. Friedrich gebrauchte je: 25. Vai. 
doch fein Anfehn, um diefen abzumahnen. _ Nun änderten die 
Stände ihren Sinn und befchloffen. ihm felbft die Regentſchaft 
zu überlaffen, bald darauf boten fie ihm fogar die Krone an. 
Allein Friedrich hielt das Legtere fir ein Unrecht gigen feinen 
Mündel und lehnte auch den erften Antrag ab, aus Liebe 
zur Ruhe und zum Gelde. Er überließ den Böhmen ihr Reich 
felbft zu verwalten, bis zur Volljährigkeit des Ladiflaus. Das 
nahmen fie denn gerne an und wählten von der Fatholifchen 
Partei den früher genannten Meinhard von Neuhaus, 1441 
von den Utraquiften den Heinrich Ptarfco zu gemein: 
ſchaftlichen Statthaltern '), 
Die Ungern hatten ihre Krone fehon vor der Geburt 
des Ladiflaus dem Könige Uladiflav von Polen angetragen. 
K. Sigmunds Wittwe Barbara hatte auch noch einen ftar= 
fen Anhang in diefem Lande. Im Gebränge zwifchen dieſen 
beiden Parteien fühnte fich die Mutter des Ladiſlaus mit der 
Lestern aus und ließ ihren zarten Sohn zu Caſchau Frönen, 1440 
entfloh aber darauf mit der heiligen Krone zu dem römifchen Mai. 
Könige Friedrich nach Öfterreih. Ihr Feldherr Johann Giffra 
behauptete Oberungern gegen den König von Polen. Hier 
vermittelte flatt Friedrichs Papft Eugen IV. und brachte ei: 
nen Vergleich zu Stande, nach welchem die Regentfchaft dem 1441 


1) Aen. Sylvii hist. Boh. c, 57 aq. Ger. de Roo L. V. p. 
182 sq. auch zum Folgenden. 


1441 
2. Febr. 


486 Bud IL Erſter Zeitraum. Abſchnitt 4. 


J 
Koͤnige von Polen bleiben, das Reich aber erſt auf den Fall 
wenn Ladiſlaus ohne Erben abgehen würde, an ihn fallen 
follte ). 

Afo ließ K. Friedrich die Regentfchaft der zwei Erbreiche 
feines Miündeld in fremde Hände übergehen und behielt allein 
die vormundfchaftlihe Regierung über Öfterreih mit einem 
beigeorbneten Rath von den Ständen, worin er jeboch in der - 
Folge noch vielen Verdruß fich zuzog. Über diefe Angelegen: 
heiten verfloffen volle zwei Jahre, bis er in das Reich her: 
auskam. 

Einſtweilen ließ Friedrich ſeine Commiſſarien nach Mainz 
gehen, wo in einer großen Verſammlung das ausgebrochene 
Schiſma beigelegt werden ſollte. Nachdem man die Geſandten der 
beiden Paͤpſte ausfuͤhrlich gehoͤrt hatte, fiel der Schluß: es 
muͤſſe zu Herſtellung des Kirchenfriedens ein allgemeines Con⸗ 
cilium an einen dritten Ort berufen werden; wenn die Par: 
teien ſich daruͤber nicht vereinigen koͤnnten, fo follte der römis 
fche König ſechs Städte in Zeutfchland und eben fo viele in 
Sranfreich vorzufchlagen berechtigt fein). Alſo führte der 
Reich stag das Schiedrichteramt über den Kirchenzwifl. Die 
befchloffene Neutralität Eonnte nicht firenger beobachtet werben, 
ald daß weder für einen ber fchifmatifchen Paͤpſte noch für 
eine ber Kirchenverfammlungen entfchieven wurde. Indeſſen 
fand der Spruch wenig Eingang. Jede Berfammlung wollte 
die rechte fein; Feine konnte fi zum Nachgeben entfchlieffen. 
Nun follte allerdings dem Spruche weiterer Nachdruck geges 
ben werben; allein da fehlte der Beifland des römifchen Kös 
nigs, während ‚Eugen IV. Alles aufbot das bisherige An: 
fehn der bafler Kirchenverfammlung zu fchwächen. Doc that 
der Reichstag noch einen Schritt für die teutfche Kirche. 
Er fafite die Befchwerden der Nation über die Bedrüdungen 
und Eingriffe des papftlichen Stuhled unter dem Titel Avi- 
samenta zufammen, um fie dem fünftigen allgemeinen Gons 
cilium vorzulegen. Diefer Schritt blieb nicht ohne Folgen °). 


1) Auffer den Borigen Dlugoss. L. XI. 
2) Pagi Breviar. gest. Pontif. Rom. T. IV. p. 628. 
8) Neue Samml. d. R. %. Thl. I. No. 44. 
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Über den Firchlichen Streitigkeiten verfäumte man ben 
Landfrieden. Wahrend der Abwefenheit des römifchen 
Königs nahmen die Fehden wieder aller Orten Üüberhand. In 
‚ größern Sachen, wie in dem langen erbitterten Kriege zwi— 
ſchen Brandenburg und Baiern wegen des Landgerichts in 
Franken ), erließ K. Friedrich zwar Abmahnungsfchreiben; 1440 
aber fie waren ohne Erfolg. Alle Stände griffen zur Selbfts 2. Sul, 
huͤlfe. So traten denn die oberländifchen Städte wieder zu= 
fammen und zogen förmlich gegen die NRaubritter zu Felde. 

Der Adel verftärkte fich gleichfalls und gebrauchte Repreffalien. 
In diefem Zeitpunct bat die Ritterfchaft von St. Georgen: 
fchild, gegenüber vom Städtebund, ihren nachherigen wich: 
tigen Einfluß auf das Einungswefen gegründet. Als im Tür: 
Fenfrieg unter 8. Sigmund zwifchen der fchwäbifchen und 
böhmischen Ritterfchaft Streit entftand über die Ehre des er: 
ften Angriffs, Schloß die erftere einen befonderen Verein zu 
Behauptung diefes von Karl dem Großen hergeleiteten Vor: 
rechts; als freie Schwaben eigneten fie die Volfsfahne ihrer 
befondern Gefellfhaft zu, nahmen aber zwifchen den übrigen 
Ritter und Städte: Einungen eine foviel möglich neutrale 
Stellung. Nachdem die Städte einen Streifzug in das Hes 
gau gethan, ermeuerten die Ritter ihre Vereinigung auf drei 1442 
Sahre. Das war in demfelben Jahr, da K. Friebrich in das 
Reich herausfam ?). 

Bei feiner Ankunft traf Friedrich zu Nürnberg eine Reichs⸗ Aprit. 
verfammlung, auf welcher das Schifma auf's neue in Bera 
thbung gezogen wurde. Man Fam wieder auf den mainzer 
Beſchluß zuruͤck, ließ aber jebt den bafler Vätern bedeuten, 
innerhalb Sahresfrift ein allgemeines Goncilium an einem drit⸗ 
ten Orte anzufegen ’). Da Friedrich zu der Krönung nad) 
Aachen eilte, verfchob er die Geleitderneuerung für Bafel, ließ 
aber einftweilen durch) Commiſſarien zu Frankfurt die Abgeord⸗ 
neten ber beiden Päpfte weiter vernehmen, um bei feiner Ruͤck⸗ 

Fehr die Entfcheidung geben zu Fönnen. N 


1) Haͤberlin Reichsgefch. VI, 91 ff. 

2) Geſch. v. Schwaben V, 3 ff. 

3) Hist. Norimb, dipl. Per. II. p. 624. wornach bas Datum in 
Müllers RE. Theatrum Gap. 15. zu berichtigen ift. - 


1442 . 
17, Zun. 


22. Zun, 
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Die Krönung geſchah mit lange nicht gefehener Pracht. 
Bei den Gefolgfchaften zählte man im Ganzen 17,000 berits 
tener Pferde. Friedrich beobachtete alle Altern und neuern Ge— 
bräuche; feine aus Öfterreich mitgebrachten goldenen und fil- 
bernen Gefäße aber, welche nach der Sitte den Erzbeamten 
bleiben follten, verfprach er mit einer Summe Geldes wieder 
zu loͤſen:?). Nach der Zurädfunft hielt er den ſchon mehr⸗ 
mals auögefchriebenen erften Reichstag zu Frankfurt, ebenfalls 
in fehr zahlreicher Verfammlung. Dan konnte erwarten, daß 
die durch Albrechts ll. Tod .abgebrochenen Landfriedenshand- 
lungen wieder aufgenommen werben würden; allein die Abs 
neigung der Zürften gegen bie Städte behielt das Übergewicht, 
und Friedrich hatte auch feine Gründe mit der Sade nicht 
zu eilen. Man rathfchlagte bei ſechs Wochen und fam end: 
lich darauf zurüd, bloß die Sagung der goldenen Bulle in 
Abficht der Fehden und Pfändungen zu erneuern; deögleichen 
das Unweſen der heimlichen weftphälifchen Gerichte und die 
Münzverwirrung zu befchränfen. Die Form allein ift neu. 
Der Reihsabfchied oder „Ordnung mit Rath der Kurfürften, 
Fürften, Graven, Freyen, Herren, Ritter, Knechte und Städte 
befchloffen‘ wird als Fönigliches Mandat allen hoben und nies 
dern Reihdunterthbanen verkündet, und auf die libertre: 
tung eine Strafe von 100 Mark löthigen Goldes geſetzt ?). 
Afo gefhah wie Kanzler Schlid am Schluffe des vorigen 
Reichstages gefprochen: der römifche König gebotz doch nicht 
den allgemeinen Landfrieden, wie er gehofft hatte. Weil Fürs 
ſten und Stände über den verbefferten Landfriedensentwurf 
fi nicht vereinigen konnten, fo muffte einftweilen nur das 
alte Fehdegefeg wieder gefchärft werden. Schlid wurde 
erft auf der Rüdkreife Friedrichs in das Kanzleramt eingefebt, 
dad er unter den beiden Vorgängern befleidet hatte ?). Seine 
Brüder erhob ber König ſchon bei der Krönung in den Frei⸗ 
herrnſtand. 


1) Windeck Anhang zum Leben K. Sigmunds Gap. 223 ff. 
2) Reue Samml. d. R. A. Thl. I. Nro. 45. 


8) Gobellini Comment. Pii II. Pontif. p. 8. über Schlicke 
Brüder Lünig R. A. T. XXI. p. 1225. 
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Die zwei erfien Iahre von K. Friedrichs II. Regierung 
zeigen nicht nur die Dauptgefchäfte und ihre Schwierigkeiten, 
fondern auch ihre Reihefolge und den Geift worin fie weiter 
geführt wurden. Zuerſt die Hausangelegenheiten (Zufammen- 
bringung und. Zuwachs der Lande); dann die Kirchen- und 
Landfriedens-Sachen; letztere auf die ſchon während feines 
verzögerten Negierungsantrittö gefchehene Grundlage, jeboch 
nach viel längerem Ausbleiben, nachdem erft größere Gefah⸗ 
ren in Oft und Weft dringend mahnen. Zuerſt erhalten wir 
Aufſchluß, warum Friedrich felbit die Sachen vor der Hand 
beim alten Fehderecht laſſen wollte. 


2. K. Friedrihs III. Schweizerfrieg und der große 
Städtekrieg, 1442 — 1450. 
Friedrichs Bündniß mit Züri, Schweizerreife und 


Zurüdfodetung der verlornen Stammlande. Der 
Adel, die Armagnaken gegen die Schweizer. Reichs— 


Frieg. Friedrichs gleichzeitige VBerwidlung in die - 


böhmifhen und ungerifchen Angelegenheiten in 
Betreff feines Mündeld Ladiflaus. Beilegung 
der oberländifchen Fehden. Zürich muß im eidge> 
nöffifhen Bund bleiben. — Fürften und Herren 
werfen ihren Unwillen auf die Reichöftädte. Aus 
vier, zulegt fünf Fehden allgemeiner Krieg in 
Schwaben und Franken. Redhtstage Zerfall des 
Staͤdtebundes. 


Zu Aachen, ehe Friedrich die Kroͤnung empfing, erklaͤrte er 
den Fuͤrſten, daß er die Lande welche ſeinem Hauſe zu Koͤnig 
Sigmunds Zeit entzogen worden, wieder herbeizubringen ent: 
fihloffen fei und darin auf ihren Beiftand zähle. Am Krö- 


nungstage felbft fchloß er mit der Stadt Zürich ein geheimes 17. Sun. 


Buͤndniß gegen die Eidgenoffen. Auf dem erfien Reichötage 
zu Sranffurt, wo er einer großen Zahl von Reichsſtaͤnden 
die herfömmliche Beftätigung ihrer Freiheiten und Rechte gab; 
nicht vergeffend die bed Haufes Öfterreich,, ſchlug er den ſchwei⸗ 
zerifhen Eidgenoffen ihre Bitte ab. Dann erhob er fich zu 





— — — a 


1442 
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1442. 
23. Nov, 


t 


Dec. 


einer Reife in die obern Lande und Fam zum erften Mal in 
die heimatlichen Thäler und Gebirge, wo fein Haus aufge- 
blüht; mit Wehmuth fah er die Trümmer von Habsburg. Zu 
Goftanz fagte er den fehweizerifchen Abgeordneten deutlicher: 
er werde ihre Freiheiten nicht eher beflätigen, bis fie die fei- 
nem Haufe entzogenen Herrfchaften zurüdgeben würben. Es 
waren aber die verlornen Städte und Länder von zweierlei 
Art: einige hatten fi unmittelbar an das Reich (von der 
Öfterreichifchen Landesherrfchaft) frei gekauft, die andern hatte 
K. Sigmund den Eidgenoſſen als Reichöpfandfchaft überlaf- 
fen. Jene hoffte Friedrih duch gute Worte wieder zum 
Rücktritt unter Öfterreich zu bewegen, und es gelang ihm nas 
mentlich bei Dieffenhofen, Rapperswyl, Winterthur; bei den 
andern wäre ber rechte Weg gewefen die Einlöfung anzubies 
ten. Davon ift aber nicht die Rede. Friedrich, der fo viel 
Geld nicht aufbringen Eonnte oder wollte oder die Weigerung 
der Schweizer vorausfah, ſprach nur von feinem Recht und 
von der unrechtmäßigen Veräufferung. Er wollte die Sache 
dem Reichstag oder einem Fürftengericht oder dem Rhein: 
pfalzgraven als oberftem Richter unterwerfen. Bon dem Al: 
len wollten jedoch die Eidgenoffen Nichts hören, und fo rüfte: 
ten fich beide Theile zum Krieg. 

Friedrich überließ dem Landvogt ber vorberöfterreichifchen 
Lande in Verbindung mit Zürich die Schweizer zu befriegen; 
er vertraute auf den alten Haß des oberländifchen Adels und 
hoffte auch die ſchwaͤbiſchen Städte durch den Reichslandvogt 
zum Beitritt zu bringen. Dann eilte er über den Arlberg 
nah Steiermarf, um feinen unruhigen Bruder Albrecht, 
der indefjen über die Landestheilung Gemaltthätigfeiten verübt 


1443 hatte, herauszufchiden. Er bezahlte ihm und feinen Sölönern 


eine Summe Geldes und trat ihm die Verwaltung der ſchwaͤ⸗ 
bifchen und elfäffifhen Lande ab '). Albrecht follte den Schwei: 
zerfrieg in feinem Namen führen, weil er eben jet mit feis 
nem Mündel Ladiflaus tiefer in die böhmifchen und ungeri: 
fchen Angelegenheiten verwidelt wurde. 

Zürich, zur Zeit Karls IV. Vorfechterin der — 


1) ——— Ehrenſpiegel S. 537. 


\ 
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fchaft gegen das Reich, warb jest von K. Friedrich zum Stüßs 
punct feines Kriegs beftimmt, in der Abficht nicht nur die 
verlornen Lande wieder zu erobern, fondern überhaupt den 
Schweizerbund zu trennen. Die Schweizer entgegneten, diefe 
Stadt, in ihrem ewigen Bund flehend, habe fich nicht mit 
Öfterreich verbinden dürfen; das war denn die Vorfrage, und 
fie blieb auch am Ende des Kriegs die Hauptfrage. VBergeblich 
vermittelten die benachbarten Städte und die Väter zu Bafel. 
Als die Eidgenofjen mit Heftigkeit zu den Waffen griffen 
und Zürich bebrängten, fchrieb K. Friedrih an die Fürften 22. Zur. 
und Städte um flattliche Hülfe. Sie erwiederten, diefer Krieg 
gehe fie Nichts an; überdies wären einige Städte mit den 
Eidgenofjen in alter Freundfhaft. Auch die Ritterfchaft von 
St. Georgen Schild wollte noch ihre Neutralität behaupten, 
wiewohl einige Mitglieder eifrig für Öfterreich warben. Nun 
ergab fich, daß das von K. Friedrich eingeleitete oberländifche 
Bündniß nicht zureichend wäre, und da er auch aus Öfter: 
reich Feine Verftärfung fenden konnte, fo muſſte man auf 
fremde Sölbner denken und trat deshalb mit Burgund und | 
Frankreich in Unterhandlung. Auch Papft Eugen fol ſich des⸗ 22. Aus. 
halb bei der legten Macht verwendet haben, um durch Her: 
beiführung einer großen Kriegsmacht die bafler VBerfammlung 
zu fchreden. Der König bewilligte mehr, ald Friedrich vers 1444 
langt hatte: ftatt 5000 fandte er 24,000 Mann, welche durch Jun. 
weitern Zulauf herrenlofer Söldner zulegt auf das Doppelte | 
anwuchſen. Sie hiefien Armagnaken, von ihrem Stifter 
dem Graven Bernhard von Armagnaf, beim gemeinen Volk 
„arme Geden." Da fie nach dem franzöfifch-burgundifchen 
Frieden den Landen fehr zur Laft fielen, fo war man froh fie 
auf das teutfche Neich zu wälzen. Zugleich ließ der König 
befannt machen: er fei um fo mehr bewogen worden dem 
Haufe Öfterreih Hülfe zu leiften, als Straßburg und die ganze 
Landfchaft bis an den Rhein zu Frankreich gehörten; übrigens 
follen gegen dad Reich Feine Feindfeligkeiten gefchehen. 

Das ift dad erfte Mal feit der Trennung Zeutichlands 
von Frankreich, daß die Rheingrenze — unter lauter Freund: 
fchaftöverficherungen zur Sprache gefommen. Bei der Annaͤ⸗ 
berung des franzöfifchen Heeres, unter der eigenen Anführung 
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des Dauphin, erfchrafen alle vordern Linde, eingedenk eines 
ähnlichen Überzugs der englifchen Sölöner zu Karls IV. Zeit. 
Baſel feste fid) in Vertheibigungsftand. Der Dauphin zog rafch 
vorüber, um Farnsberg und Zürich zu entfeßen und dann die 
Eidgenoffen aufzureiben. Da fiel eine Fleine Schaar von 1600 

26. Aug. Schweizern ihm in die Seite und ſchlug bei Pratteln eine 
vielmal ftärfere Macht; bei Bafel an der Bird abgefchnitten 
und zerfprengt Fämpften die Zapfern zehn Stunden lang mit 
Löwenmuth bis auf den legten Mann. 

Diefe That benahm dem Dauphin die Luft den Krieg 
fortzufegen. Die Kirchenderfammlung mahnte ab, und ber 
Reichstag trat in Unterhandlung. Beim Anblid der Gefahr 
lieffen fich die Reichsſtaͤnde nun doch durch Friedrich Abge: 

Septbr. ordnete bewegen fich etwas ernfllicher anzugreifen, nicht nur 
um die Armagnafen zurüdzutreiben, fondern auch den fchimpf: 
lich geführten Schweizerkrieg gemeinfchaftlih mit ihm aufzu= 
nehmen. Jenes geſchah durch ein Paar Heeredabtheilungen 
unter dem Rheinpfal;graven, welche das Breisgau befegten. 

1445 Auf einer Zuſammenkunft zu Trier verfprach der Dauphin 
20. Mörz. feine Völker abzuführen; dagegen folle für den erlittenen Scha: 
ben Feine Anfprache an Frankreich gemacht werden. Gegen 
die Eidgenofjen traten die nächfigelegenen Fürften mit Herzog 
Albrecht in Verbindung und brachten auch die Ritterfchaft von 
St. Georgen Schild zum Beitritt '). Der Adel beforgte, bie 
Schweizer möchten gar das Reich angreifen und ihren Bund 
noch weiter ausdehnen. So entftand nun erft ein recht erbit- 
terter Verheerungdfrieg auf der ganzen Grenze. Im Oberel: 
1446 faß, auf dem Schwarzwald, um ben Bodenfee bis Zürich. und 
bis in das farganfer Land hinauf wurden Burgen gebrochen, 
Dörfer abgebrannt, Heerden weggetrieben, Jammer und Elend 
überall verbreitet, ohne eine ausgezeichnete That, welche Ent: 
fheidung gebracht hätte ?). 

K. Friedrich hatte den. Ständen wiederholt. verfprochen 

Hülfe zu fchidenz aber die Böhmen und Ungern madten 


1) Geld. von Schwaben V, 46 ff. 


2) Das Ganze nah I. Müller Schweiz. Geſch. II, 559 — 
Schluß. IV, 1-19. . 
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ihm fo viel zu fchaffen, daß er nun wohl einfah, er hätte 
befjer gethan die Schweizer in Ruhe zu laffen. 

Die Böhmen verlangten Auslieferung des jungen Ladi— 1442 
flaus, damit er in der Sprache und den Sitten ded Landes 
erzogen werben koͤnnte; dafjelbe verlangten die Ungern. Bei: 
den ſchlug Friedrich ihre Bitte ab. Indeſſen brachen in Böh: 
men die Religionsunruhen wieder aus, auf Anftiften- der Kai: 
ferin Wittwe Barbara, welche. mit den Utraquiften hielt. Die 1443 
beiden Statthalter Ptarfco und Neuhaus führten offenen Krieg 
gegen einander. Nach des Erften Tode wählten die Utraquiften 1444 
Georg von Podiebrad, der die Prager auf feine Seite 25. Aug. 
brachte und mit Unterflügung der Barbara faft alle Gewalt 
an fih ri. EugenIV. und 8. Friedrich fandten Abgeord⸗ 
nete. Jener meinte irrig, ed wäre jest foweit gefonimen, daß 
er geradezu die Aufhebung der Gompactaten und. völlige Wies 
dervereinigung der Böhmen mit der römifchen Kirche fodern 
bürfe; Friedrich verſprach in diefem Falle den Ladiflaus nah 
Prag zu bringen und bis zu deſſen Volljährigkeit mit ihm 1} 
dafelbft zu wohnen. Allein der Landtag beftand feft auf dem 11. Nov. 
Compactaten; er verlangte ihre Beflätigung mit Einfeßung 
des Johann Rokyczana in das Erzbisthum und foberte |, 
wiederholt die Auslieferung ded Ladiflaus. . So blieben die N} 
Sachen auch in den weitern Verhandlungen; Eein Theil vers 4 
ftand fih zum Nachgeben. Zuletzt gelang ed dem Podiebrab 1448 i 
die Statthalterfchaft allein zu behaupten und fomit der utra= | 
quiftifchen Partei auf3 neue dad Übergewicht zu geben. 

Den ungerifchen Thron nahm K. Uladiflav von Polen 1442 | 
ohne weiteres in Befiß, troß des kurz vorher mit der Mutter 
des Ladiflaus gefchloffenen Vertrags. Bei den neu ausge⸗ 
brochenen Unruhen ergriff Eugen IV. ein anderes Mittel: er | 

| 
| 
| 
| 





bewog den König zum Zürfenkrieg durch den Gardinal Julian, 1443 
der vormald den Huffitenfrieg betrieben. Uladiſlav drang in 
Bulgarien ein, und fein tapferer Heerführer, Sohbann Cor: 

vin von Hunyad, Woimode von Siebenbürgen (laut der 

Sage ein natürliher Sohn K. Sigmunds), erfocht an der 
Morama und am Hamus einen boppelten Sieg über die Tür: 24, Dec. 
fen. Da Sultan Murad U. auch in Afien Krieg hatte, fo I 
wollte Eugen IV, jest die ganze Chriftenheit aufbieten, um 


1444 


13. Sun. 


4. Aug. 


11. Nov. 
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einen entfcheivenden Schlag auszuführen. Auf dem Reiche: 
tage zu Nürnberg, da König riedrih Huͤlfe gegen die 
Armagnaten begehrte, wurde auch ein Zürkenzug befchlof: 
fen. Murab bot jedoch die Hand zum Frieven. Er ver 
ſprach nicht nur den vertriebenen Defpoten Georg von Ser: 
vien wieber einzufegen, ſondern auch alles den Ungern abge: 
nommene Land wieder zurüdzugeben. Auf diefes ſchloß Ula⸗ 
diflav auf zehn Sahre ab. Aber Eugen IV. ließ den Frieden 
nicht gelten, er entband den König durch den Cardinal Ju⸗ 
lian feined Eides und drang ihn dem Krieg zu ermeuerm; ber 
griehifhe Kaifer und die italienifchen Seeftäbte verfprachen 
ben Hellespont zu befegen, damit Murad in Afien zurüdgehal: 
ten würde. Nun fand Uladiflav allerdings wenig Widerftand; 
er kam mit einem geringen Heere von etwa 15,000 Ungern, 
Polen und einigen Kreuzfoldaten bis Varna. Da brach Mu: 
rad fchnell in Afien auf, höchft emtrüftet über den Eidbruch 
ber Chriften; die chriffliche- Flotte im Hellespont war theils 
duch Sturm zerfireut theils aus Mangel an Proviant zus 
ruͤckgegangen; fie ſah nicht, daß genuefifche Schiffer, durch Ge: 
winnfucht getrieben, zum Überfegen des türkifchen Heeres fich 
dingen lieffen. So trat Murad unvermuthet mit einem faft 
zehnmal flärfern Heer den Chriften bei Varna entgegen. 
Der tapfere Sohann Corvin fürchtete fich nicht ihn anzugrei- 
fen: wo er. focht, neigte fih der Sieg auf feine Seite; ſchon 
dachte Murad auf den Rüdzug Da liberredeten Gorvins 
Feinde den K. Uladiflav. aus feinem Hinterhalte Ioszubrechen, 
um jenem den Sieg nicht allein zu lafien. In diefem Aus 
genblid hielt Murad die Friedensurfunde hoc) empor und rief 
Gottes Rache über die Eibbrüchigen auf. Uladiflav foderte 
ihn zum Kampfe heraus: Murad traf fein Pferd, er flürzte 
ruͤcklings nieder; die Janitſcharen hieben ihm den Kopf ab. 
Nun wandte ſich der Sieg zu den Tuͤrken, nachdem fie mehr 
als 30,000, das ungerifche Heer etwa 9000 Mann verloren 
hatten. Gorvin zog durch die Walachei nach Siebenbürgen. 
Der Cardinal Julian, der das Ganze betrieben, wurde auf der 
Flucht von den Wallachen erfchlagen und in’s Waffer geworfen, 
Die Botfchaft von diefer Niederlage Fam nach Zeutfch- 
land, ehe noch das befchlofjene Reichöheer in: Bewegung ges 


- 
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feßt war. Für Ungern war der Tag bei Varna ein zweife- 
ches Ungluͤck: denn die Polen und Venetianer erlaubten fich 
neue Zandabreiffungen. Für K. Friedrichs Mündel, den jun- 
gen Labiflaus, war der Tod des zweiundzwanzigjährigen 
polnifchen Königes infofern günftig, als die Ungern ihn jest 
förmlich zum Könige wählten. Sie. übertrugen jedoch die Bor: 
mundfchaft dem tapfern Hunyad und wiederholten dad Bes 
gehren, daß Ladiflous nebft der Krone ausgeliefert werben 
fole. Da Friedrich diefes wieder abjchlug, weil ihm Ladi- 
ſlaus von feiner Mutter empfohlen worden und bie ihm in 
der Kindheit aufgefegte Krone bei ihm bleibe, fo muſſte Hus 
nyad mit 12,000 Ungern in Öfterreich einfallen. Auf diefes 
war Friedrich nicht vorgefehen, er traf auch Feine andere An: 
ftalt, als daß er fih in Wienerifch-Neuftadt einfhloß, wo 
ihn Hunyad eine Zeit lang vergeblich belagerte und dann mit 
vieler Beute abzog. 

Dies gefhah das Jahr nachher, nachdemn Friedrich die 
Armagnaken den obern Landen auf den Hals geworfen hatte. 
Da die Ungern im folgenden Jahre wieder drohten, ſo berief 
Friedrich einen Reichötag nach Regensburg. Dieſer verſagte 
ihm aber die verlangte Huͤlfe, weil der Krieg das Reich nicht 
angehe. Alſo war er denn doch gezwungen aus ben Erblan⸗ 
den ein Aufgebot zu machen, das an die Grenzen gelegt wurde. 
Durd) Vermittlung des Graven Ulrich von Eilly bewilligten dann 
die Ungern einen Stilftand auf zwei Sahre ’). Diefe Bege 
benheiten in den beiden Erbreichen bed Ladiflaus zogen fo 


1446 


QZun. 


ganz Friedrichs Aufmerkſamkeit auf fich, daß er gar nicht nach 


den Iuremburgifhen Stammlanden fragte, die body aud) 
auf denfelben gefallen waren; gar nicht nach dem Krieg, den 
eben jest defien Schwager, H. Wilhelm von Sachfen, gegen 
den Herzog Philipp von Burgumd führte). Er that nicht 
einmal für bie eigenen Stammlande, was er zugefagt hatte, 


1) Häberlin Reichögefh. VL, 184—194. 

2) Das Herzogthum Luremburg war, wie wir unter 8. Wenzlam 
gefehn, an die Herzogin Elifabeth von Görlig verpfändet. K. Albrecht 
ftarb über der Einlöfung; feine Tochter Anna war mit H. Wilhelm von 
Sachſen vermählt. Wäre Labiflaus nicht nachgeboren worden, fo würde 
fie die Erbin gemwefen fein. Das Nähere bei Häberlin a. a, D. 131ff. 
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vielmehr ließ er den Krieg auf den Fürften und Ständen lies 

gen, die fich damit eingelaffen hatten. Als darüber num neue 

4446 Furcht vor den Schweizern entftand, traten bie Fürfien mit 

März. der Ritterfchaft näher zufammen, und machten einen Anfchlag 

25. Jun. fih am Rhein zu verfammeln, um bviefelbe Zeit da die öfter: 

reichifche Grenzwehre angeordnet, wurde. Indeſſen, nad fo 

vielen Verheerungen erlofch die Kriegsluft von ſelbſt. Man 

vereinigte fih, wie in Öfterreich, wo nicht zu einem eigentlis 

chen Frieden, doch zum Stillſtand. Nach einigen Wochen 

brachte der Pfalzgrav Ludwig die Präliminarien zu Stande, 

nach welchen die Parteien fich verbindlich machten je auf bes 
fondern Rechtötagen ihre Anfprüche entfcheiden zu laffen. 

Nun ließ Öfterreihh auf einem Tage zu Ulm feine Rechte 

auf die von den Schweizern eingenommenen Lande vortragen; 

bafjelbe thaten viele Graven und Herren, die das Ihrige auch 

verloren hatten. Die Schweizer vertheidigten fih und festen 

den Spruc auf den Pfalzgraven. Der Pfalzgrav ſprach nicht, 

und fo blieben die Sachen wie fie waren. Man war nicht 

fchwach genug die Anfprüche aufzugeben, und doch fehlte die 

Macht fie weiter zu behaupten. So entfchlief der Krieg ober 

"wurde. günfligern Umjtänden vorbehalten. Die erſte Frage 

Fam zulegt zur Entfheidung: ob Zürich, die Reichsſtadt, in 

dem Bunde mit Öfterreich bleibe oder bei dem ewigen Bunde 

der Eidgenofien. Für das Fünftige Verhältnig der obern 

Lande war die Frage von der größten Wichtigkeit. Die Eid» 

genoffen fegten die Sache auf einen auswärtigen Obmann, 

1447 Peter Egen von Argon, Bürgermeifter zu Augsburg. Diefer, 

27. Gebr. obſchon Gaftfreund K. Friedrichs, ſprach nach genauer Pruͤ⸗ 

fung ber Urkunden, für die Eidgenoffenfchaft. Ein zweiter, 

von auswärtigen Städten gewählter eidgenöffifher Obmann, 

4450 Heinrid von Bubenhoven, Scultheiß zu Bern, fprach wie 

18. Zul. der erfie: Zürich Bund. mit Öfterreich ift unrecht, alfo todt 

und ab! | 

So wenig erreichte K. Friedrich feine Abfichten in diefem 

Krieg, daß vielmehr die Eidgenoffenfhaft in ihren Bes 

figungen und Rechten auf’5 neue fefigeftellt wurde. Öfter: 

reich blieb im Schaden. Aus dem Schweizerfrieg aber ent: 

ftand der große Staͤdtekrieg, ber dad Reich in noch tie- 
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fern Schaben brachte. Fuͤrſten unb Adel warfen ihren Uns 
willen über den unglüdlichen Erfolg jenes Kriegs auf die 
fämmtlichen oberländifchen. Städte. Diefe hatten zwar reblich 
vermittelt und das Friedenswerf betrieben; aber man vergaß 
nicht, daß fie Fürften und Herren immer in Sorgen gelaffen 
hatten, ob fie nicht zu den Eidgenoffen Übertreten würden. 
K. Friedrich vergaß ihnen auch. die Neutralität nicht, weil er 
auf ihren: gewaffneten Beiftand gezählt hatte; er überließ fie 
ihrem Schidfal. Faft jede diefer Städte war in befondern Streis 
tigleiten mit den benachbarten Landherren. Daffelbe Verhälts 
niß ‚worin Öfterreich zu den Schweigen fland, wiederholte 
fich unzähligemal zwifchen den Fürften und Städten in Schwas 
ben und ‚Franken. Die bisherige Aufnahme der letztern war 
jenen immer ein Dom im Auge; unwillig fahen fie, während 
fie felbft verarmten, wie die Städte ihr Gebiet durch Kauf 
vermehrten, wie fie auf. ihr Gelbvermögen, auf ihre Mauern 
und Thürme, auf ihre zahlreiche in Waffen geübte Mannfchaft 
trotzten. Hatten die Fürften von den Städten nicht erhalten 
Eönnen, daß fie bei ben Landfriedenshandlungen Etwas von 
ihren Vorrechten nachgaben, fo follten fie jetzt auch den ges 
feglofen Zuftand, worin das Reich während der Abwefenheit 
des römifchen. Königs war, büßen. 

Die Städte fahen. fi in ‚Zeiten vor. Sn demfelben Zeit: 4446 
punct da die Zürften das legte Mal zu einer Grenzwehre ges März 
gen die Schweizer ſich ‚verbanden, erneuerten 31 fchwäbifche 
und fraͤnkiſche Städte ihr Bünbniß auf drei Jahre. Da in 1449 
diefer Zeit die legten eidgenöffifchen Streitfragen beigelegt wurs 
den, traten fie zu ernfllichern Vertheidigungsanftalten zufams 
men. Es beftanden vier Hauptflreitigkeiten: zwifchen Nürns 
berg und bem Marfgraven Albrecht von Brandenburg; 
zwifhen EBlingen und dem Graven Ulrich von Wirtem> 
berg; zwifchen mehreren Bunbesflädten und dem Markgras 
ven. Jakob von Babdenz zwiſchen Hall:und Rotenburg 
und dem Erzbifchof von Mainz: Der löbliche Vorgang der 
Eidgenofjen durch Austragsgerichte warb nicht beachtet; man 
wolite ‚lieber die Waffen entfcheiden laffen. Die Fürften hoffs 
ten, wie Öfterreich mit ben Schweigern vorgehabt, die Reiches 
ftädte nach und nach zu Landftädten zu machen. 4. 

Pfiſter Geſchichte d. Teutſchen IH. 32 
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Markgrav Albrecht, der teutſche Achilles genannt, brach 
zuerfi den Frieden. Nürnberg mahnte die Bunbesftädte und 
hätte die Sache gern. in Güte vertragen mögen. Aber bie 
Städte, auf ihre Zahl und Macht vertrauend, lieſſen fih nun 

1449 auch nicht mehr zuruͤckhalten. Ohne einen geößern ober all: 
9. Zul. gemeinen Anlaß brach in kurzer Beit ber Krieg aus vom Main 
bis an den Bodenſee. Die Städte hatten Alles gut geord⸗ 
net: fie warben Schweizer, flelten einen gemeinfdyaftlichen 
reifigen Zeug auf und ſetzten einen Kriegdrath zu Ulm nie: _ 
der. Nachdem etwa. einen Monat lang vieles Herren= und 
Städte-Land verheert worden, Tam ein Friedgebot vom roͤ⸗ 
mifchen König, Man verfuchte Unterhandlungen, aber fie 
ſchlugen nur in heftigern Streit aus. In verfchiebenen Ge: 
genden fielen Gefechte vor ohne Entfcheidung. Bei EBlingen 
2. Nov. erlitt der Städtezeug eine Miederlage durch den Graven Ulrich 
von Wirtemberg. Nun wollten die Städte ſchon den Muth 
verlieren und fuchten Hülfe bei den Schweizern, bei den Staͤd⸗ 
ten am Bobdenfee und bei den Rheinftädten. Vergeblich: fie 
hatten den erflern auch nicht geholfen; die andern ‘wollten 
fi überhaupt nicht einlaffen, - ohne zu bedenken, daß ed am 
Ende auch an fie fommen würde. Doc geflatteten die 
Schweizer ihrem Voll das Reislaufen .d. h. Solddienſte. Die 
Staͤdte boten alfo noch einmal ihr Auſſerſtes auf. Der Pfalz 
1450 grav Ludwig und einige andere Fuͤrſten, welche Feine Freude 
an ber zweckloſen Verheerung hatten, thaten ernftliche Schritte 
zu Friedensvorſchlaͤgen; auch K. Friedrich ließ jetzt den Wunfch 
laut werden: „daß es zu ſolchem Unrath nit kommen wäre.“ 
Aber jeder Theil: wolte noch eimmal das Waffenglüd' verfus 
chen. Da gelang es den Nürnbergern unter Anführung des 
Ritters Hanne von Nechberg den Markfgraven Albrecht am 
u. März. See Bilareut, wohin er fie zum Fiſchen aufgefodert,; zu ſchla⸗ 
gen. Dagegen führte Grad Ulrich von Wirtemiberg den Eß— 
16. Apr. ingem 130 Frauen, Jungfrauen und Knaben hinweg, ohne 
fie jeboch zur Nachgiebigkeit zu bringen. Endlid traf‘ Her: 
zog Albrecht von Öfterreich als der fünfte Stäbtefeind 
auf, wegen verfchiebener Anfprüche, befonderd wegen einer 
alten Pfandfchaft oder Schuld, wofür die Herrſchaft Hohen⸗ 

berg verſchrieben war; 
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Nach einem Tage zu Münden brachten die Faiferlichen 1450 
Commiſſarien zu Bamberg den Frieden foweit zu Stande, daß er are 
jede der fünf Fehden auf einem befondern Nechtötage theils am 
vor dem römifchen König theils vor dem Pfalzgraven vertra⸗ 
gen werden follte. Der Krieg hatte kaum ein Jahr gedauert, 
doch zählte man an 200 eingeäfcherte Dörfer; 80,000 fl. bes 
trugen die gemeinfchaftlichen Kriegskoften des Städtebundes, 
ohne bie- befonbern. Die Beilegung der verfchiedenen Anfprüche, 
zu welchen immer wieder neue kamen, dauerte gegen zehn 
Sahre, bis fie endlich mit der donauwoͤrder Sache in den 
nachgefolgten Fürftenfrieg ‚übergingen. _ Nürnberg allein ges 
wann feine Streitfache; die übrigen hatten den Schaden um⸗ 
fonft. _ Die Fürften geriethen zwar aud in Schulden, aber 
für die Städte kam das eigentliche Unheil dadurch, daß fie 
am Ende unter fich ſelbſt zerfielen. Schaffhaufen, von ber 
Öfterreichifchen Partei fortwährend genedt, mit den Bundes: 
ftädten in verdrüßlichem Abrechnungöftreit, trat zu den Schwei- 
zern über. Die Städte fahen jest erft ein, wie fehlerhaft ber 
Krieg geführt worden; in ihrer zerflreuten, von Fürftenländern 
durchfchnittenen Lage, waren Die meiften nur auf ihre Sicher: 
heit bedacht; es fehlte von Anfang an emflliher Zufammens» 
feßung zu einem Bunbeöheer, das etwa einen größern Schlag 
ausführen konnte. In demfelben Zeitpunct da die Hanfe 
durch die Trennung der niederländifchen Städte einen Riß er⸗ 
hielt, Fam bei den oberländifchen Staͤdten uͤber die Abrech- 
nung der Kriegäfoften ein fo kleinlicher Eigennus an ben 
Tag, daß die Erneuerung ihres Bundes von wenigen nor) 
gewänfcht, von ben meiften verlaffen wurde '). 

EAlſo gefchah, daß der bisherige Gegenſatz ber Kürften 
und. Städte fie endlich felbft aufreiben muſſte. Welcher Schade 
Dem Reich dadurch zugewachſen, dad wirb ſich erft fpäter er 
sgeben; das Ganze ald Folge von 8. Friedrichs III. Verſaͤum⸗ 
niß der Landfriedensanſtalten. Zehn Jahre feiner Regierung 
waren. fchon verfloffen, ohne daB man um einen Schritt wei» 
— den geſebloſen Zuſtand zu hemmen. Zwar 


9» Sf, von ER V; 62-19. —— * m 
fitften.. er 1* 
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betrieb er indeſſen zu Wien, auffer ben erbländifchen Angele⸗ 
genheiten, eine andere gleich wichtige Sache, den Kirchenfrie: 
den und brachte ihn unvermuthet zu Stande, ſchon in ber 
Zwifchenzeit zwifchen. dem Schweizer» und Staͤdte⸗Krieg, aber 
zu noch größerm Unglimpf für die teutfche Nation. 


3. . Das bafler Eoncilium preiögegeben. 


Reneas Sylvius Piccolomini, gefrönter Dichter, 
tritt von Papft Felir V. zu den Neutralen als Ge- 
beimfchreiber 8. Friedrichs II. Sein Verhaͤltniß 
zum Kanzler Schlick; Verdienſt als Geſchichtſchrei— 
ber; Auffoderung an K. Friedrich in Abſicht eines 
‚allgemeinen Goncilium und ber Herflellung bes 
Kaifertbums. Äneas tritt ald Geſandter Fried— 
richs zuPapft Eugen IV. über und wird deffen Ge: 
heimſchreiber, mit Beibehaltung feiner bisheri— 
gen Stelle. Kurfürftenverein. Friedrich verräth 
die Kurfürften durch Aneas dem Papfte. Der teut: 
fhe Patriot Georg von Heimburg. Johann von 
Lyſura und drei andere mainzifche Räthe werden 
beſtochen. Zrennung bed Kurfürftenvereins durch 
ein BaiferlihesBündniß, das Eugen bemIV. Obe— 
dienz leiftet. Die Städte bei der Aufhebung bes 
baſler Eoncilium, | 


Eine Dichterkroͤnung, damals zu den Eaiferlichen Vorrechten 
gezählt, brachte den römifchen König Friedrich auf feinem er: 
'ften Reichötage zu Frankfurt in die Bekanntfchaft eines Man: 
ned, der im Begriff war in den Öffentlichen Gefchäften einen 
bedeutenden Einfluß zu erhalten. Er ift Aneas Sylvius 
Piccolomini, aus einem alten römifchen, bis auf unfere 
Zage fortbeftandenen Gefchlechte, im Gebiete von Siena ge: 
boren, wo er wegen Verarmung feiner Eltern, unter ben bür- 
gerlichen Unruhen, biß in fein zwei und zwanzigſtes Jahr 
Feldarbeiten verrichtete. Mit Unterflügung feiner Verwandten 
zu Siena ergriff der ungemein fähige Süngling das Studium 
der alten Römer und legte fih auf Dichtlunft und Bered⸗ 
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famfeit, dann auf die Nechtöwiffenfchaft. Bei dem Ausbruche 
neuer Unruhen verließ er die Stadt und Fam mit dem Gar: 
dinal Dominicus Gapranita, als deffen Geheimfchreiber, auf 1431 
die kaum eröffnete Kirchenverfammlung zu Bafel. Ein aus 
dem Nefte geflogener Bogel (wie er nachher felbft dem Papfte 
Eugen IV. fagte), ergriff er mit jugendlichem Feuer bie Sadıe 
der Kirhenfreiheit gegen den Papſt. Nachdem er eini- 
gemal feine Dienfte gewechfelt, weil Eugen IV. feine Gön- 
ner verfolgte, Fam er wieder nach Bafel und wurde Geheim: 
Schreiber der Kirchenverfammlung, dann Vorfteher ihrer Kanzs 
lei. Zum Mitgliede des Zwölfer: Ausfchuffes gewählt, zeich- 
nete er fich bei vielen Verhandlungen durch feine Nebnergabe 
aus. Er gewann viele Freunde und hielt fi ch hauptſaͤchlich 
an den Cardinal Julian Caͤſarini, den er in der Politik zum 
Muſter nahm. Dabei wurde er zu verſchiedenen Gefandtfchaf: 
ten gebraucht. Mitten unter diefen Gejhäften und Reifen 
ſetzte er feine Studien fort und führte ein fröhliches Leben, 
weil Enthaltfamkeit, wie er meinte, mehr den Philofophen 
als den Dichtern zukomme '). AS die Kicchenverfammlung 
den Herzog Amadeus von Savoyen, Zelir V., zum Papft 
wählte, brachte er demfelben die Botfchaft in feine Einfiedelei 
und ward von ihm zum Geheimfchreiber angenommen. Er 
begleitete die Gefandtfchaft zu K. Friedrichs Krönung nad) 
Aachen. Hier wurde er den Faiferlichen Raͤthen befannt und 
gewann befonbers die Gunft ded ehrwuͤrdigen Biſchofs Syl⸗ 
vefter von Chiemfee. 

Der Erzbifhof Iacob von Trier?) flellte dem römifchen 
Könige auf dem Reihötag zu Frankfurt den Dichter ÄAneas 1442 
vor. Friedrich erklärte ihn in einem eigenen Diplom für eis 27. Zut. 


1) Ep. 50. Opp. edit. Basil. p. 534. — Inzwiſchen ergriff ihn 
auch die ausgebrochene Peſt. Er zog einen ehrlichen teutfchen Arzt ei- 
nem parifer vor, ber ihn durch ein Pulver, deſſen Beftandtheile er ger 
heim hielt, heilte. Auf die Peftbeulen an geheimen Orten wurbe Ret- 
tigſaft und Kreide aufgelegt. Für 6 Goldftücke, welche Ancas dem Arzte 
bezahlte, verſprach dieſer noch eben fo viele Arme umfonft zu heilen. 
Gobellini Comment. p. 8. 

2) Dem er eine Abhandlung Über die Rhetorik, befonders über bie 
Eompofition zufchrieb. Opp. p. 992. 





1444 
8. Jul. 
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nen trefflichen Magifter, Poeten und Hiſtoriker und feßte ihm 
eine Zorbeerfrone auf, mit Dank gegen Gott, daß er Mär 
ner von folhen Gaben, welche den Alten gleich fämen, fer 
nem Zeitalter nicht verfagt habe *). Der Bifchof Syivefter 
war es der dem römifchen Könige den Rath gab Aneas in 
feine Dienfte zu nehmen 2). Weil ihn jedoch Felix V. nicht 
gerne miſſen wollte, fo bewirkte Friedrich auf der Schweizer: 
reife, als er demfelben zu Bafel einen Befuch machte, feine 
Entlaffung. Äneas folgte ihm, als er vor dem oben erzähl: 
ten Schweizerkrieg über den Arlberg nach Öfkerreich zurid: 
ging, und wurde zugleich mit dem Kanzler Cafpar Schlid 
als Geheimfchreiber in Pflicht genommen. Mit diefem Schritt 
änderte Aneas feine Grundfäge fo weit, daß er nicht mehr 
die Partei ber Kirchenverfammlung fondern der Neutralen 
bielt, wiewohl immer noch mit den freimüthigften Äuſſerun⸗ 
gen über die Gebrechen des Papſtthums. Anfänglic waren 
die Mitglieder der Eaiferlichen Kanzlei dem Italiener auffäsig ’), 
befonders Wilhelm Taz, ein Baier, der in Schlids Abweiens 
beit die Stelle des Kanzlerd vertrat. Allein jener wurde bald 
verdrängt. Schlid erinnerte ſich mit Vergnügen feines vor 
maligen Aufenthaltes zu Siena mit 8. Sigmund, wo er in 
dem Haufe einer Verwandten von Äneas gewohnt hatte. Die 


Mutter des Kanzlerd war auch eine Stalienerin, aus dem 


Haufe der Graven Golalto *). Äneas und Caſpar wurden 
vertraute Freunde. Damals fehrieb Äneas die Gefchichte zweier 
Liebenden, Eurialus und Lucretia, enthaltend jene Abenteuer, 
welche 8. Sigmund oder Schlid felbft vormald zu Siena be 


1) De Guden. Sylloge etc. p. 679. 


2) Laut des unten näher bezeichneten Pentalogus, in Pez, Thes. 
Anecd, T. IV. p. 648. Cf. Gobellin. I. c. auch zu dem Kolgenben. 


3) Äneas lernte wohl nie recht Teutſch; ein Schwabe, Michael 
von Pfällendorf, -überfeäte feine lateinifchen Arbeiten, f. den oben 
angeführten Pentalogus, Er gebenkt feiner: auch mit Lob in einem 
Schreiben an Nicolaus von Ulm, he in Eßlingen, einen gro⸗ 
Ben Kunftfreund, Ep. 119, 


4) Melch, Adami vitee Germanorum Jureoonsultaram dic, 
Hvidelb. 1720. p. 5. 


| 


8. Friedeih IL, 1440—1493. 503 


flanden ) und wozu ihm 2eßterer ohne Zweifel die Briefe 
ausgehändigt. - Änead nahm. vielen Antheil an der Erziehung 
des Herzogs Sigmund und bes jungen Labiflaus. Cr 
liebte Beide und munterte fie zu den Wiffenfchaften auf. Sigs 
mund ließ fich viele feiner Briefe abfchreiben 2); für Ladiflaus 
verfafite er eine ausführliche Abhandlung über den Unterricht 1450 
- junger Fürften ). In den legten Jahren zu Bafel, da er Behr. 
mit-fih im Kampfe war, ob die Dichtkunft und Wohlreden⸗ 
heit auch im Alter feine Armuth nähren würden, wählte er 
die Geſchichte, ald eine den reifern Jahren angemeffenere Be: 
Ihäftigung, und befchrieb: zuerfi die. baſler Verhandlungen 
vom nürnberger Convent bis zur. Wahl Felix V. *). Gewohnt 
in jedem neuen Kreife ſich mit Hülfe der Gefchichte umzufes 
ben, lad und fammelte Äneas nun, was er über Zeutfchland 
und. die benachbarten Staaten vorfand. Er ift einer der Er- 
fien , der von der fhägbaren Sammlung altteutfher Hands» 
[hriften zu St. Gallen Nachricht giebt, wobei er ſich 
wundert, daß die Zeutfehen nicht weiter gefommen °). Bei 
einer Sendung nad Böhmen machte er fich mit ber Herkunft 
des Volkes bekannt, und entwarf bei fpäterer Muße eine Ge: 
fehichte diefed Landes, beſonders in Ruͤckſicht der Religions⸗ 
fpaltung °).. Er verfaſſte eine Geſchichte von Öfterreich, welche 
noch ungedruckt ift, und hielt fich berufen vor Allem bie Re: 
gierungsgeſchichte feines. Heren, des römifchen Königs Fried- 
rich, zu ſchreiben. Diefe bat er jedoch nur bid zum Zode 
des Ladiſlaus fortgeführt ”)5; fie ift übrigens fo freimüthig, 


1) f. oben bei K. Sigmunds Römerzug nad dem Anfang ber baf- 
ler Kirchenverfammlung. Abfchn. III. Gap, 14: Ep. 114. Opp. edit. 
cit. P- 623. 

9) Müller Schweiz. Gef. IV, 502 ff. Äneas muffte dem jungen 
Erzherzog einen Liebesbrief auffegen. Diefe Leidenschaft ſollte ihn weden, 
bilden. ‘Ep. 122, 

8)-Ep. dit. cit. ep. 965. 

4) Die Borrebe dazu in Opp. p- 1. 

5). Ep. 120, p. 647. an Georg von Heimburg. 

6) In den Bädern zu Viterbo — er dieſe Geſchichte dem K. 
Alphons vom Aragonien zu. Opp. p: 8 

7) Die neue Ausgabe in Kollar. — NMonum. Vindob. T. IL 
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als wenn er nicht im Dienfte Friebrich8 gewefen wäre. Auf: 

ſerdem hat er in einer Kofmographie und in einer Befchreis 
bung von Europa: die damalige Kenntniß aller bekannten 
Länder und Staaten mit vielen gefchichtlichen Nachrichten nies 
dergelegt ). 

Bon diefer Seite hat Anead für unfere Gefchichte Wich⸗ 
tigkeit und DVerdienft. Auch feine Brieffammlung giebt über 
Vieles Aufſchluͤſſe was uns ſonſt fehlen wuͤrde. Wir wiſſen 
nun, wie damals Auswaͤrtige uns angeſehn. Was er als Au⸗ 
genzeuge oder als Theilnehmer an den Geſchaͤften erzaͤhlt, das 
iſt ganz nach dem Leben gezeichnet. Im Übrigen erſcheint er 
als ein Mann der über Alles ſpricht. In feiner. Schreibart 
ift glüdliche Nachahmung der Alten, wenn auch, wie feine 
Freunde bemerken, bei den teutfchen Gefchäften zuweilen. der 
Ausdruck an Barbarei- ſtreift. Indeſſen iſt jenes Verdienſt 
keine Entſchaͤdigung für das, was AÄneas im Folgenden ges 
gen bie Kirchenfreiheit gethan. 

Während der erften Jahre an K. Friebrichd Hof, da er noch 
wenig zu thun hatte, verfafite Äneas zwei Gefpräche, worin 
er den vömifchen König, weil derfelbe in der Überhäufung und 
Abftumpfung von den Gefchäften „vor lauter Bäumen ben 
Wald nicht fehe ?),” darauf aufmerffam macht, wie er durch 
die Kirchenvereinigung und durch den Zug in fein Italien wah⸗ 


“ren Ruhm erwerben koͤnne. Durch das erfte, ein Geſpraͤch 


zwifchen ihm und dem römifchen König, gelang ed ihm grös 
ßeres Vertrauen und freien Zutritt beim Kaifer zu erhalten. 
Des Mannes Fühner, unternehmender Geift, mit feinen auss 
gebreiteten Kenntnifjen, verbunden mit Wis, Scharffinn und 
Gemwandtheit, fühlte fich zu einem größern Wirkungskreiſe ges 
fhaffen. Die andere Abhandlung, ein Fünfergefpräh, zu 
welchem Caſpar Schlid und bie Bifchöfe Sylvefter von Chiem⸗ 
fee und Nicodemus von Freifingen beigezogen werden, führt 


1) Opp. p. 281. 387. Eine bis jest noch nicht aufgefundene Fort: 
fegung ber shi haben. wir oben ſchon bemerkt, & 99. An⸗ 
merk, 


2) „occupatum ac pene stupidum; Regis animum et quasi quibus- 
dam cogitationum sylvis iipeditum.“ Pez, L co. p. 689. 
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ben Leſer in ben Faiferlichen geheimen Rath. Hier wirb dem. 


römischen König einleuchtenb gemacht, wie er einerfeitd durch 


ein wahres allgemeines Goncilium die Kirche beruhigen, ans 


dererfeitd ben Römerzug vollbringen und bie beiden Reiche, 
Zeutfchland und "Italien, eines duch das andere in Unter: 
wem erhalten, feinem Haufe aber die Kaiſerkrone ſichern 
oͤnne 

Würde Aneas an Friedrich den Fürften gefunden haben, 
den er wünfchte, fo möchten wohl die VBerhältniffe ganz an⸗ 
ders fich geftaltet haben. Aneas wäre nicht Papft geworden, 
Friedrich dagegen wahrer Kaifer: Nun aber blieb Aneas nicht 
lange bei der Neutralität. Zu Wien ſah er den Gardinal Ju» 
lian wieder, der von der bafler Kirchenverfammlung zu Eus 
gen IV. übergetreten war und die Union der Griechen, dann 
den obengedbachten Zürkenkrieg in Ungern betrieb. Nach ihm 
kam der Cardinal Johann von Garvajal, Mit Beiden hatte 
Aneas vertraute Unterredungen. Auch mit andern Gelehrten, 
welche an den: Eaiferlihen Hof kamen, befprach ſich Aneas 
häufig über dad Verhältniß zum Papſte. Er gefteht, endlich 
feien ihm auch die Fehler der Neutralen ar geworben. Was 
er nicht gefteht, ift, daß er fich überzeugte, wie Friedrich bei 
feiner Neutrafität oder vielmehr. Unthätigkeit nie zum Ziele 
fommen werde. Er gab den Kaifer auf, um feine ganze Thaͤ⸗ 


tigkeit dem römifchen Stuhle zuzuwenden. Die Schuld wirft J 


er aber allein auf die baſler Verſammlung. 

Nach zweijaͤhrigen vergeblichen Verhandlungen mit Eu⸗ 
gen IV. und dem Concilium wurde die Sache auf demſelben 
Reichstag zu Nürnberg, auf welchem Friedrich Huͤlfe wider 
die Schweizer und Tuͤrken verlangte, vorgenommen. ‚Fried: 
rich beſchickte den Reichsſstag durch Splvefter, Biſchof von 
Chiemfee, Thomas von Hafelbach, Doctor der Theologie zu 
Wien, Uleich von Sonnenberg und Aneas. Eugen IV. war 
durch feine Verbindung mit 8. Alphons von Neapel trogiger 
geroorden, doch wollte er fich endlich unter gewiſſen Beſtim⸗ 
‚mungen: zu. einem andern Goncilium verftehben, fobald das 
Reich die Neutralität, ald mit dem chriftlichen Glauben un: 
verträglich, ablegen würde. Friedrich ſchlug Coſtanz zum Site 
des Goncilium vor; aber die Vaͤter zu Baſel verweigerten 


pub 
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durchaus diefe Verlegung. : Nun, fpra Dr. Thomas von 
Hafelbach, wife er gewiß, daß die Bafler ben heiligen Geift 
nicht hätten, weil fie eine fo billige Bedingung verwürfen '). 
Hierdurch, fagt Aneas, fei ihm endlich der Staar ganz von 
den Augen gefalen. Friedrich fandte ihn nah Rom. Zu 
Siena angekommen, traf. er ein Verbot von Eugen IV. 
die Reife weiter fortzufegen, weil er bisher fein entfchiebe- 
ner Gegner gewefen und den Kirchenftrafen unterliege. Allein 
Aneas glaubte als Faiferlicher Gefandter ſich vor diefem Ber: 
bot nicht fürchten zu dürfen und erfchien vor dem Papfte mit 
freimüthiger Entfchuldigung feiner frühern Verirrungen. Er 
habe nicht gleich von einem Aufferften zum andern überfprin- 
gen Fönnen, ohne Gefahr neuen Irrthums, und fei deshalb 
zu den Neutralen getreten; jegt aber fei ihm Fein Zweifel mehr 
übrig, daß die Wahrheit auf Seiten des Papftes wäre. Da 
her habe er dem Willen des römifchen Königs, ihm den Weg 
zur Gnade zu bahnen, nicht umgern gehorcht. Somit that 
Aneas den zweiten Übertritt von feinen frühern Grundfägen 


‚ und erklärte fih als entfchievenen Anhänger der römifhen 


Gurie, die er früher fo lebhaft bekämpft hatte. 

Eugen fah, daß er einen Mann vor fich habe, welcher 
ber Kirche wichtige Dienfte leiften könnte. Er nahm ihn gnd= 
dig auf; die Kirchenfirafen waren ihm ſchon voraus erlaffen. 
Während fi) Eugen über feinen Auftrag Bebenkzeit nahm, 
wurde Aneas bedeutend Frank. Unter den Gardinälen, welche 
ihn befuchten, war Thomas von Sarzano, nachheriger Papft 
Nicolaus V., dem er dagegen, als er nachher mit Aufträgen 
von Eugen IV. nah Wien Fam, wefentliche Dienfte bewies. 
Denn, wiewohl Eugen fich zu dem Hauptantrag wegen eines 
in Zeutfchland zu haltenden neuen Concilium nicht verftand, 
fo Fam er am Ende mit AÄneas darin überein Gefandte an 
die teutfchen Fürften abgehen zu laffen mit dem geheimen Auf: 
trag, fie von der Neutralität abzuziehen ?). Aneas war kaum 


zuruͤck, fo erhielt er durch den Gardinal Iohann von Garva- 


jal ein. päpflliches Schreiben, das ihm die Stelle eined Ge: 


1) Bulla Retractationum in Opp. ab init. (ohne Seitenzahl). 
2) Müller Reichötagstheatrum, Vorſtell. I. C. 20 ff. 
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beimfchreibers übertrug. ').. Ermuthigt über die durch 

Aneas bewirkte Annäherung des römifchen Königs erlaubte 

fih Eugen IV. ſchon einen Gewaltfchritt, der leicht das Ganze 

wieder verderben konnte. Um die andern Fürften zu fchreden, 

ſprach er die Abfegung aus über die beiden Erzbifchöfe von 1445 

Trier und Coͤln, Jacob von Sink und Dietrih von Mörs, 9 Behr. 

weil fie ihm bisher am meiften entgegen gemwefen und auf die 

Seite von Felix V. getreten waren; zugleich ernannte er für 

Trier den Bifchof Johann von Cambray, natürlichen Bruder 

des Herzogs Philipp von Burgund, für Coͤln des Lestern 

Schwefterfohn, Adolf von Eleve ?). 

Dieſem Gewaltfchritt feste das Kurfürftencollegium 

einen neuen Berein zu Frankfurt entgegen, mit dem Bes 1446 Ih 

fchluß: wenn Eugen IV. nicht 1. die coflanger und bafler 21. März. | 

Decrete von der Gewalt der allgemeinen Kiechenverfammlung 
| 
f 
i 
| 
| 





beftätige, 2. zu Beilegung bed Schifma ein neues Concilium 
in eine von ſechs vorgefchlagenen teutſchen Städten anfege, 
3. die bereits zu Mainz angenommenen bafler Befchlüffe be 
flätige und alle während der Neutralität gefchehenen Neueruns 
gen; namentlich die Abfegung ber beiden Kurfürften aufhebe: j 
fo würden fie von ihm abtreten und das bafler Concilium für | 
das rechtmäßige erkennen, jedoch mit Verlegung an einen von Ik 
ben Kurfürften zu beflimmenden Drt, auf den Fall wenn 
ber römifche König nicht beiträte. Sie verbanden fich eidlic) h 
den Beſchluß geheim zu halten und ihn auffer dem römifchen f 
König nur ſechs feiner Räthe gegen das gleiche Verſprechen il 
zu offenbaren, indem fie benfelben baten zugleich mit ihnen I 
Gefandte an EugenIV. zu fhiden, nad deren Zuruͤckkunft 
fie ihren Befchluß vollziehen wollten. I 
Dieſe ſtandhafte Erklärung nahm K. Friedrich empfindlich 
auf. Aneas benuͤtzte die Stimmung, ihn in Gegenſatz mit ih 
den Kurfürften zu bringen. Die gemeinfchaftliche. Geſandtſchaft IE 
ging ab, jedoch mit ſehr verfchiedenen Aufträgen. Friedrich ii 
vertraute bie feinigen dem An eas; an dev Spige der kur⸗ 1% 


1) Gobellini Commentar. p. 9—4F. Beide auch zu dem Bol- 
genden. 


2) Raynald. ad a, 1445, &. 1, 
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fürftlichen Gefandten ftand Georg von Heimburg. Beide 
waren früher in freundfchaftlicher Verbindung zu Bafel als 
eifrige Gegner des Papſtthums. Als Gelehrte blieben fie auch) 
fpäter im Briefwechfel mit einander *); aber in Abficht bes 
Papſtthums handelten fie jetzt gegen einander, Georg offen, 
Aneas verdedt. Georg erließ eine Auffoderung an alle Fürs 
ften der Chriftenheit, die Neutralität gegen den römifchen Papſt, 
„die babylonifche Hure,” abzulegen, und erflärte ed für den 
größten Schimpf, daß der größte Monarch den Päpften einen 
Eid der Treue ſchwoͤren müffe. Im legtern Punct war Aneas 
noch mit ihm einig. Georg, im Würzburgifchen geboren, Doc⸗ 
tor der Rechte und Syndicus der Reichsſtadt Nürnberg, vieler 
Fürften Rath und Sachwalter, fland in großem Anfehn in 
ganz Teutfchland, ald ein Mann von unbeftechlicher Bieber: 
feit. Er war, nach des Aneas Befchreibung, von großer Ge 
ftalt, kahl, fonft fehön, mit einem freudigen Blick, fo berebt 
im Zeutfchen wie im Lateinifchen, daß, wo er war, Alles auf 
ihm ruhte; für einen Zeutfchen, fagt Aneas, gelehrt, über die 
Maßen freimüthig; er folgte bloß feinem Kopfe, hatte feine 
eigenen Sitten und befondere Lebensart und vernachläfligte 
fein Äuſſeres. So erfchien Georg vor dem Papfte ald ein 
derber Zeutfcher, in einer flolzen Rede die Befchwerden ver 
Nation ohne Rückhalt auöfprechend, mit dem Beifage, daß 
die Kurfürften bereits einen Zag feſtgeſetzt hätten, um ihren 
Entfchluß auszuführen, je nachdem die Antwort fallen würde ?). 

Ehe jedoch die teutfchen Gefandten vorgelaffen wurden, 
erhielt Äneas vertrautes Gehör bei Eugen IV. durch den Gar: 
dinal Zhomas von Sarzano, der ihn von Wien nach Rom 
begleitet hatte. Der römifche König hatte ihm die Befchlüffe 
der Kurfürften, da in Rüdficht feiner geheiligten Würde Fein 
Eid von ihm verlangt worden, entbedt. Diefe theilte num 
Aneas, der nicht zu. den ſechs Eaiferlichen Räthen gehörte, dem 
Papfte mit und rieth ihm im Namen des Königs wenigftend 
in der Hauptfache den Kurfürften nachzugeben, um. eine Tren⸗ 


1) Noch als Bifhof von Trieſt fchreibt Äneas.an Georg. Ep. 120. 


in Opp. edit. Basil. p. 647. 
2) Shrödh Kirchengeſch. Thl. 32. &, 121 ff. 
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nung zu verhüten :). Der Papft bankte und nahm ven Äneas 
für die bereits übertragene Stelle eined Gebeimfchreiberd in 
Pfliht. Ein Fall, einzig in- feiner Art. Aneas, .erft Ge: 
beimfchreiber des Eoncilium,; dann des Gegenpapftes, jebt 
in derſelben Stelle bei dem Kaifer und Papft zugleich. - Wir 
erinnern und, daß fchon der bloße Verdacht einer folchen An: 
näherung dem verdienten Peter be Vineid unter 8. Friedrich I. 
dad Leben gefoftet. 

Den Eurfürftlichen Gefandten antwortete Cup kurz * 
gemeſſen und nahm ſich Zeit zu weiterer Überlegung. Georg 
von Heimburg. wurde nicht wenig ungeduldig; er fchmähte 
auf Rom, auf. die. brennende. Hige, auf den Papſt. Endlich 
gab dieſer den Befcheid, weil: die Gefandten Feine Vollmacht 
zum weiten Verhandeln hätten, fo wollte er den Zürftentag 
zu Frankfurt befchiden. 

Diefen Tag befchicten auch bie bafler Väter durch den 1446 
Garbinal Ludwig von Arles. Im Namen. K. Friedrichs Fam 1. Sept. 
Caſpar Schlid mit zwei Bifchöfen und zwei Markgraven; un: 
terwegd traf Anead mit ihnen zufammen. Da Friedrich fich 
von ben Kurfürfien für verachtet hielt, fo ließ: er - Alles ver 
ſuchen um fie zu trennen. Doch. wollte er dieſes nicht auf | 
fich allein. nehmen. und. eben fo wenig auch dem Papfte allein H 
beitreten, wiewohl.er es in der That fchon gethan hatte. Aus 
diefer Verlegenheit half Änead. Da die Verhandlungen ans t 
fänglich zu Gunſten der Bafler ſich neigten und die Kurfürs j 
ften ihre Zuſtimmung gaben, fo flellten. die kaiſerlichen Ges h 
fandten vor, daß dies gegen die Neutralität laufe, und droh⸗ 








N 
— — 
⸗ 7.73 5 
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ten wegzugehen. Nun machten die Frankfurter einen Auflauf, 
ſie haͤtten nicht den Kurfuͤrſten, ſondern dem roͤmiſchen Koͤ⸗ 


nige gehuldigt und muͤſſten alſo ſeine Geſandten unterſtuͤtzen. 
Vergeblich berichtete Georg von Heimburg bie zurüͤckſtoßenden N 
Antworten des Papfted, fehilderte ihn ald Feind der Zeuts ‚ 
fchen, als hartnädigen Kopf, Hagte die Cardinaͤle an, daß fie N 
die Goncilien herabwürdigten und ‚ben römifchen Hof mäften Hin 
wollten, gab jedem einen Spottinamen, den Beflarion hieß | 


1) Gobellin. Comment. p. 11. Aen, Sylvii hist, Frid. II. 
in Kollar. Analect. Vindob, T. I. p. 122. 
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er wegen feines griechifehen Barted einen Bod. - Dagegen 
erzählte Anead von den guten Hoffnungen welche zu Rom ge- 
macht worden, und fand einen geheimen Ausweg. 

Man wufite, daß, der Verein der Kurfürften nicht ihre 
eigene Erfindung war. Johann von Lyfura: (von dem 
Dorfe Lyfer im Zrierfchen), Doctor des Fanonifchen Rechts, 
Domherr zu Mainz - und Generalvicar des Erzbifchofs, vor⸗ 
mals auch bei der Kirchenverfammlung zu Bafel!), der ei- 
gentliche Stifter des‘ Vereins, war nicht unzugänglich. Un- 
geachtet er anfänglich den Äneas hart angelaffen, ob cr von 
Siena gefommen fei, um den Zeutfchen Gefege zu geben, fo 
ließ er fich doch gewinnen durch Geld, „welches die Höfe be 
herrſcht, alle Ohren ‚Öffnet, und dem Alles dient.” Lyfura 
und brei andere mainzifche Räthe ewpfingen miteinander 4000 
theinifhe Goldgulden, dafür brachten fie ihren Kurfürften auf 
K. Friedrichs Seite. - Dad Geld gab diefer und erhielt e3 
von Eugens IV. Nachfolger zurüdbezahlt. Dies Alles gefteht 
Uneas ſelbſt im Leben K. Friedrichs ?). . Damit jedoch ber 
Kurfürft mit Ehren von dem beſchwornen Buͤndniß abtre: 
ten konnte, nahm Äneas die Urkunde vor, faß eine ganze 
Nacht barüber, drüdte, wie er fagt, alles. Gift heraus und 
brachte fie in eine andere Geflalt, worin“ bie wefentlichften 
Bedingungen der Kurfürften zugeftanben wurden, ohne dem 
Papſt zu nahe zu treten. 

Bei dieſem Schritt, auf welchen fi) Aneas nicht wenig 
zu gut that, ging er zwar weiter, als bie brei andern päpft: 
lichen Gefandten haben. wollten. Unter diefen war Nicolaus 
von Eufa, aus dem Dorfe Cuß im Zrierfchen, Landsmann 
von Lyſura, zuerft Nechtögelehrter, dann, weil er feinen erfien 
Proceß gegen Georg von Heimburg verloren, in ben geiftli- 
chen Stand getreten, jetzt ald Archidiakonus von Luͤttich ben 
Nömern ‚gegen fein Vaterland bdienend, wie oft an Eleinen 
Perfönlichkeiten große Gefchäfte hängen. Diefer wollte durch⸗ 
aus den Fürften nicht fo viel nachgegeben wiſſen. Auch zu 
Rom fand Aneas Widerfpruch bei den Cardinaͤlen, wenigfiens 


1) Särödh a. a. D. ©. 128. 
2) verfchweigt eö aber im den Eommentarien des Gobellin p. 12. 
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. bei. den Theologen, welche, wie er fagt, Alles erſchweren. Al: 
lein ber: ftaatöfluge Mann wuffte wohl, wie man mit dem 
Scheine einiger Nachgiebigkeit doch das Ziel erreichen koͤnne. 
Seinen: neuen Entwurf unterfchrieben mit dem römifchen Kö: 
nige die Kurfütften von Mainz und Brandenburg und einige 
andere ‚geiftliche und weltliche ‚Fürften. So war der’ Kurver: 
ein getrennt, und ein neues entgegengefebtes Buͤndniß einge: 
leitet. Die drei andern Kırfürflen wuſſten ſich nicht fogleich 
zu benehmen. Es ging’ wieder: eine gemeinfchaftliche Geſandt⸗ 
fhaft nach: Rom, ‚bei welcher, wie leicht zu erachten, Johann 


1446 
5, Dit. 


von Lyſura. Die bafler Gefanbtfchaft muffte ſchmaͤhlich von 


Srankfurt‘ übziehen: und wurde unterwegs ausgepluͤndert. 
Da Eugen IV. dem Tode nahe war, ſo beſchleunigte 
Anea⸗ die Verhandlungen; Lyſura ſagte, wenn. der Papft nur 
noch ben kleinen Zehen rührte, fo: muͤſſte die Sache zum Ab⸗ 
fchluß kommen: Die Garbinäle traten über: und 28 wurben 
ſchnell vier Bullen ausgefertigt, "worin Eugen: verfprach, Die 
abgeſetzten Erzbifchöfe. wieber seinzufehen, ſobald ſie ihm Obe⸗ 
dienz geleiſtet haben wuͤrden, und die mainzer Acceptations⸗ 
urkunde ſolange gelten zu laſſen, bis man fich weiter verglei⸗ 
chen werde; jedoch, Daßüihn: die teutfhe Nation für 
die abgetretenen Rechte Entfhäbige. Freilich legte 
Eugen: zu gleicher Zeit. eine: eigene Verwahrungsurkunde nie 
der, auf den Fall daß er für den paͤpſtlichen Stuhl etwas 
Nachtheiliges verwilligt haben follte. Doch ward ibm jebt im 
Namen des römifchen Königs: und ber mit ihm verbundenen 
Fürften feierlich Obedienz geleiftet, unter: großem Frohlocken 


4447 -- 
San. 


5. Febr. 


8. Febr. 


des römifchen Volks. Diefe Übereindunft hat den Namen Für: 


fienconcordate, weil'ber Kurverein allerdings ‘die Grunb- 
lage dazu gegeben '). Man follte fie aber eher die roͤmiſchen 
Concordate nemen, und wenn man erwägt, wie ſie :mobificirt 
worden, fo muß man mit Spittler fagen: „die Zeutfchen wa: 


ten verrathen und verfauft.”. Das war das. Merk eines Sta 


lieners, der auf ihre Koſten ſich den Weg: zum päpftlichen 
Stuhle bahnte. 
— gehörte se dem kaienſtande an, ungeachtet er 


NE Koch Sanctio — p. 1904. Müller Borftelk. %E,%6, 
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feit dem Abfchiede von Bafel geiftlihe Pfründen gerioß. Erſt 
nach der guͤnſtigen Aufnahme bei Eugen IV. trat er. in ben 
geiftlichen Stand und erhielt.in Öfterreich die niederen Grabe, 
in Rom bie Priefterweihe.. Während der letzten Unterhand⸗ 
lungen wurbe er zum. päpfllichen Subbiafonus ernannt: Nis 
colaus V., Eugens Nachfolger, beftätigte ihn auch in der 
Stelle eines. Geheimſchreibers. Da während feiner Rüdreife 
nah Wien der Bifchof von: Zrieft. flarb, . erinnerte Gafpar 
Schlick den vömifchen König ihn zu diefer Würde zu empfeh⸗ 
len. Nicolaus fprach feine Emennung aus, menge und 
ohne die Garbindle zu fragmı!). 
1447 Es war noch übrig, bie Entfcpäbigung odet Brovifion 
6. März. des Papſtes zu beflimmen. Nicolaus V. Tief. ſich gut an. 
„Die römifchen: Paͤpſte,“ fagte er zu den teutfchen Geſandten, 
„haben allerdings ihre Hände zu: weit ausgeſtreckt, da ſie den 
andern Bifchöfen’gar Feine Gerichtöbarfeit gelafjen haben. Da- 
gegen haben auch die Bafler den: Päpften zu fehr die Hände 
gebunden. Aber fo geht: ed, wenn man Unrecht tut: Sch 
bin entſchloſſen,“ fuhr er fort, „die Bifchöfe nicht zu berau⸗ 
ben, denn. dadurch hoffe ich meine:eigene Gerichtöbarkeit am 
beften zu erhalten, wenn ich mir ‚bie fremde nicht anmaße 2).” 
Er betätigte die Zuſagen ſeines ‚Vorgängers und. ernannte 
den Garbinal Johann von Garvajal:zum Legaten bei der Ber: 
handlung über bie Provifiom - . : 

Die übrigen Kurfürften, welche dem Zaiferlichen Bünb- 
niß nicht. beigetreten waren, machten noch einen Berfuch für 
bie Kirchenfreiheit und für ‘die Behauptung ber mainzer Ac⸗ 

23. Sun. ceptationdurkunde. Sie verbanden ſich zu Bourges mit dem 
Könige von Frankreich Erſt wenn ein allgemeines Conci⸗ 
lium zur Beruhigung ber. Kirche gehalten und das Anfehn 
folcher Verſammlungen wieberhergeftellt würde, dann woll⸗ 
ten fie Nicolaus V. für den rechtmäßigen Papft erfermen, 

Zur. Allein der römifche König berief einen Reichstag nach Aſcha f⸗ 
fenburg im mainzer Gebiet, auf welchem Äneas mit dem 
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1) Gobellin. 1. o. 


2) Aen. Sylvii Oratio ad Frid, Caes. in Baluz. — T. 
VIL p. 5%. 
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Rechtögelehrten Hartung von Gapell bei den übrigen Reichö- 
ftanden, : welche Feine Gefandten nah Nom geſchickt hatten, 
die Anerkennung Nicolaus V. durchfegte. Auch die Kurfürs 
fien von Cöln und Pfalz traten über, ungeachtet der Letztere 
eine Zochter von Felir V. zur Gemahlin hatte. Nun follte 
auf einem andern Reihstag zu Nürnberg die päpftliche Pro= 
vifion beflimmt werben, auf den Fall daß indeffen mit dem 
Zegaten Fein Bergleih zu Stand käme. Diefer Reichötag 


1448 


wurde jedoch umgangen; der Legat fam nah Wien und fchloß Ian. 


durch Äneas mit dem römifchen Könige allein ab, nachdem 


Nicolaus, wie oben fehon bemerkt worden, feine Schatzkam⸗ 


mer geöffnet hatte. Es heifft zwar im Eingange des Ber: 
gleichd, der Kaifer habe „für die teutfche Nation und unter 
Einwilligung mehrerer Kurfürften, auch anderer geiftlicher und 
weltlicher Fuͤrſten“ venfelben gefchloffen. Allein es ift erwies 
fen, daß weder fie noch ihre Abgeordneten dabei waren. Ver- 
möge diefer wiener Concordate, welche als Fortfeßung 
der römifchen zu betrachten find, wurden dem Papfte die durch 
die bafler Verfammlung aufgehobenen Refervationen und An: 
naten unter gewiffen Einfchranfungen wieder zugeftanden, die 
Verleihung der geringern Beneficien follte monatlich zwifchen 
dem Papft und den Gollatoren wechſeln. 


17, Feb 


Diefe Goncordate wurden auch naher nicht dem Reichs— 


tage. vorgelegt, fondern ÄAneas wuſſte nach und nad) die Ein- 
willigung der Einzelnen zu erhalten, indem er bei dem 
mainzer Erzbifhof den Anfang machte), Fürften und Bi: 
fchöfe erhielten jeder gewiffe Fleine Verwilligungen. So gut 
Fannte Aneas die Zeutfchen! 

Nun wurde die bafler Kirchenverſammlung Preis gege: 
ben. Schon zu Anfang der Verhandlungen mit Eugen IV. 
fündigte ihr Friedrich das Geleit auf. Die übrigen anwefen: 
den Väter hielten nach dem Ruͤcktritt der. teutfchen Bifchöfe 
noch ein Jahr flandhaft aus, unter dem Schuß der Städte, 
welchen bei jenen Verhandlungen mit dem römifchen Stuhl 


1) Koch Tabulae Concordat. inter. Nicol. V. et Frid. III. Vin- 


dobonae initorum, in Sanct. pragmat. p. 201 sq. Shrödh a. a. D. 


©. 161 ff. 
Hfifter Gefhichte d. Teutfchen IM. 33 


1447 
Sul. 





— ————— 





— rn = 


i 


514 Bud IH. Erfter Zeitraum. Abſchnitt 4. 


Feine Stimme zugeflanden worden. Endlich auf drei wiebers 
holte Mandate des römifchen Königs, da durch Übertritt des 
bafler Bifchofs Unruhen in der Stadt felbft entftanden, 30s 
gen ſich die Väter nach Laufanne zurüd und wollten das 
Aufferfte abwarten. Indeffen vermittelte der K. von Frank: 
1448 reich. Auf einer Verfammlung zu Lyon, wo auch Gefandte 
Sul. von den Kurfürften von Coͤln und Sachſen und der Kurfürft 
von Zrier fich einfanden, wurde befchloffen Felix V. zur Nie: 
1449 derlegung aufzufodern. Nachdem er diefe ausgefprochen, wählte 
19. Apr. dad Concilium nun aud Nicolaus V. zum rechtmäßigen Papft, 
der eine allgemeine Amneftie erließ, und hob fich alfo nad) 
fiebzehnjährigem Kampfe felbft auf *). 

So wurden die Erwartungen, weldhe man auf die zwei 
großen Concilien zu Coſtanz und Bafel gefest hatte, ges 
täufcht. Ihre wichtigften Beihlüffe von der Gewalt ver all 
gemeinen Goncilien kamen bald fo in Bergeffenheit, daß fie 
fhon nad einem halben Jahrhundert von Leo X. geradezu für 
aufgehoben erklärt werben durften. 

Sole zahlreiche, freimüthige Zufammenkünfte audges 
zeichneter Vertreter des chriftlichen Volkes hat man feitdem in 
ZTeutfchland nicht mehr gefehen. Aber Leo X. felbft muffte 
noch erfahren, daß biefe Goncilien durch vielfeitige Mittheis 
lungen unter den vorzüglichften Männern aus allen Nationen 
eine Saat audgeftreut, deren Früchte nicht mehr unterdrückt 
werben Fonnten. In demfelben Zeitpunct da die Goncilien 
aufhörten, haben die Zeutfchen die Buhdruderkunft ers 
funden. | 

Das Jahr 1450 wurde in Rom als ein großes Jubel⸗ 
feft begangen; von Seiten des Papftes in ganz anderm Sinne 
als von Seiten des Volks. Einen foldhen Sieg hatte man 
vor kurzem noch Faum zu hoffen gewagt. Aber Aneas, der 
ihn berbeiführte, bedachte fchwerlich, was er in eben diefem 
Sahr dem jungen K. Ladiflaus in feiner Schrift über Fürs 
fienerziehung fagt: 

„Der Zugend gehorchen die Völker, 
Gegen die Lafter ftehen fie auf!‘ 


1) Müller Vorſtell. J. C. 27. Gef. v. Schwaben V, 59 fl. 
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4. Letzte Romfahrt und Kaiferkrönung. 


Shlids Tod. AÄneas, Faiferliher Rath und Bis 
[hof zu Siena, geht voraus nad Italien, aud in 
Betreff der Bermählung Friedrihs III. mit Eleo— 
nora von Portugal. Zriedrih muß Franz Sforza 
im Befig von Mailand laffen. Er demüthigt fi 
vor dem Papfte, um bei ver Bormundfchaft des La: 
diflaus gefhüst zu werben. Starte Sprade der 
Dfterreicher gegen den Papfl. Friedrich, zu Wie: 
nerifh-Neuftadt belagert, muß den Ladiſlaus den 
Ständen von Öfterreih, Ungern und Böhmen 
ausliefern. Erneuerung bed erzherzoglidhen 
Titels. 


Bar nach der Aufhebung des bafler Goncilium flarb der 1449 
Kanzler Caſpar Schlid in Folge von Schlaganfällen. Ein 6. Zul. 


feltened Beifpiel, daß ein Mann bei drei Kaifern von fehr 
verfchiedenen Eigenfchaften in gleichem Vertrauen geſtanden 
und von allen mit gleicher Dankbarkeit ausgezeichnet worben. 
Wie ihn 8. Sigmund geehrt, ob er gleich den Päpftlern auf 
dem Goncilium widerftanden, haben wir oben ſchon gefehen. 
Bon K. Albert erhielt er Weiffenfirh in Ungern, von K. Fried: 
rich Gräz, mehrere Güter in der tarvififhen Mark und ben 
Zitel eined Graven von Baffano !). Eine fchlefifche Herzogs: 
tochter war feine Gemahlin ?). Er war von nicht großer Ges 
ftalt, aber wohlgebaut, hatte ein freundliches Auöfehn, lebhafte 
Augen und eine gewiffe Hoheit in feiner ganzen Haltung. 
Als ein Mann von anerkannter Züchtigkeit ſtand er in gros 
Gem Anfehn bei den Fürften und dem ganzen Adel. Den 
Städten oder dem Bürgerflande bewies er mehr Gunft, als 
jenen lieb war. Seine Kenntniß der Gebrechen Zeutfchlands 
bat er an den Tag gelegt, da ihm in K. Albrechts II. Abwe⸗ 
fenheit die Landfriedensfache überlaffen blieb. Bis er in 8. 


1) Adami Vitae Germanorum Jureconsultorum p. 5 sqq.; vergl. 
Müller Schweizergefhichten II, 417 Not. 99. 
2) Ein fchöner Brief von Äneas über ihren Tod in ben oͤfter ange: 
führten Opp. Ep. 110, v. 3. 1448. 
33* 
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Friedrichs Dienfte Fam, waren die Sachen fchon wieder auf 
dem alten Fuße. Nun feheint er hauptfächlich feine Sorgfalt 
auf die Erblande gerichtet zu haben, welche durch ihn vom 
luremburgifchen Haufe an das öfterreichifche gekommen. Die 
Birchlichen Angelegenheiten muffte er dem Äneas überlaffen *). 
Sn dem Zeitpuncte feines Todes war der oben erzählte Städte: 
krieg im Ausbruch und rechtfertigte nur zu fehr, was er frü- 
ber gefprochen. Es fland lange an, bis K. Friedrich wieber 
einen Mann fand, der die teutfche Verfaffungsfache am rech— 
ten Ende zu faſſen wuſſte. 

1450 Aneas wurde jetzt unter die Zahl der Faiferlichen Räthe 
aufgenommen. Bald darauf ernannte ihn Nicolaus V. zum 
Bifhof von Siena, feiner Baterftadt. Für die großen Opfer, 
welche K. Friedrich dem römischen Stuhl auf Koften des Reichs 
und der Kirche und feiner eigenen Ehre gebracht, verhieß ihm 
Aneas Erfab dur die Kaiferfrönung. Er betrieb diefelbe 
felbft wider den Wunfch des Papftes, Als mehrere italienifche 
Stände Lebtern in feiner Zufage wanfend gemacht hatten, 
fchrieb ihm AÄneas: von diefem Friedrich fei nichts zu befürch- 
ten; wäre er ein Feind des Klerus, fo hätte er denfelben leicht 
während des Schifma vernichten koͤnnen. Aber er habe fich 
ber Kirche, feiner Mutter, erbarmt, die Neutralität abgethan 
und es dahin gebracht, daß jest alle Zeutfchen dem Papfte 
gehorchten ?). 

Friedrich felbft war nicht bloß luͤſtern nach Titel und Ehre, 
er zählte auch auf fehr günftige Folgen. Er hoffte, wie ber 
Papft die Primatialrechte gegen die Abficht der Concilien nach 
und nach wieder an fich gebracht, fo werde er nun auch den 
geleifteten Beiftand erwiedern und ihm zur Herftellung ber 
von den Reichsſtaͤnden gefchmälerten Faiferlihben Bor: 


1) Darüber haben wir am wenigften Licht, wie er von Äneas her: 
umgebracht worben. In ben Verhandlungen mit Ungern wollte man 
Schlick dem Kaifer verdächtig machen. Diefer antwortete: „ich halte 
Gafpern für einen redlichen, mir wohlgeneigten Mann. Bin ich aber in 
meiner Meinung betrogen, fo will ich lieber, daß der Betrug von felbft 
als durch unzeitiges Nachforſchen offenbar werde.” Fugger ©. 1082. 

2) Aen. Sylv. Hist. Frid, II. p- 73 sqqg. Das Vorgehende nad 
Gobellin, Comment, p- 13, 
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rechte helfen. Der Zeitpunct zum Aufbruch. aus Zeutfchland 
fohien zwar nicht fehr günftig. Auffer den fortwährenden Bes 
wegungen im unmittelbaren Neichölande, wo noch manche bes 
fondere Streitfragen vom Städtefrieg unentfchieden waren, 
entftand in den Erblanden des Ladiflaus immer größere Gäh- 
zung. Die Öfterreicher, die Ungern und die Böhmen fpras 
chen ihre Befhwerden über Friedrichs Vormundſchaft laut ges 
nug aus und wiederholten ſtets dad Verlangen, daß der junge 
König ihnen ausgeliefert werde. Doc Friedrich überredete 
fi diefe Ausbrühe am ficherften durch den Papſt niederfchlas 
gen zu koͤnnen, und er fcheint das bei dem Römerzuge noch 
näher im Auge gehabt zu haben als die Herftellung der kai— 
ferlihen Rechte. Indeffen ließ er noch einmal in Güte mit 
den Ständen unterhandeln. Nah Böhmen ging Aneas als 
päpftlicher Legat, indem er fich zugleich viele Mühe gab die 
Utraquiften wieder mit ber römifchen Kirche zu vereinigen. 
Den jungen Ladiflaus aber wollte Friedrich auf feinen Fall 
in diefen Ländern zuridlaffen, fondern nahm ihn mit fich auf — 
die Romfahrt. 
| Aufferdem hatte K. Friedrich die Abficht, da er ſchon 36 
Jahre zaͤhlte, ſich zu vermaͤhlen. Seine Wahl entſchied ſich 
fuͤr Eleonora, Tochter des portugieſiſchen Koͤnigs Eduard, 
Nichte des K. Alphons von Neapel, welche, zufolge des Hei- 
rathövertrags, zu Schiffe nach Italien kommen folte, um 
mit ihm zu Rom getraut und gefrönt zu werden. Auch diefe 
Angelegenheit war durch Aneas auf einer Sendung nad) Nea⸗ 
pel eingeleitet. Zu Siena erwartete er die Ankunft der beiden 
oben Verlobten und bereitete auch den Papft dazu vor, wie  ; 

oben fhon bemerkt worden. 

Das Reich bewilligte dem roͤmiſchen Könige zu dieſem 
Zuge 1000 Keifige, alle in Roth gekleidet, und 2000 Fuß- 
Inechte *). Das war nun wohl eine anfländige Gefolgfchaft, 
aber es war fein Römerzug im alten Sinne, alfo auch nicht 
geeignet dem Reichsoberhaupte die Achtung zu verfhaffen, 
welche Aneas in feinem frühen Vorſchlage bezwedt hatte. 
UÜberdies lag noch ein großer Stein im Wege, an befien Bes 


1) Das Nähere bei Fugger, Ehrenfpiegel 577. 
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feitigung fchon einige Jahre, noch bei Lebzeiten des Kanzlers 
Schlick, gearbeitet worden. Ä 

Herzog Philipp Marta Bifconti von Mailand 
war ohne männliche Erben geftorben, und K. Friedrich hatte 
nicht gefäumt das erledigte Reichslehen durch Commiſſarien, 
unter der Leitung von Schlid und Äneas, in Beſitz nehmen 
zu laffen. Allein es flanden doppelte Hinderniffe auf: einer 
feitö durch die Mailänder, welche die Umftände benugen woll 
ten, um fich zu einem Freiſtaate zu erflären, wie $lorenz und 
Venedig; andererfeitd durh Franz Sforza, ber vom ges 
meinen Krieger zum erſten Heerführer fich aufgefhwungen und 
als Schwiegerfohn des verftorbenen Herzogs, durch befien nas 
türlihe Tochter Blanfa Maria, auf die Nachfolge im Her 
zogthume Anfpruch machte. Durch feine Gewanbdtheit ſowohl 
ald durch feine Tapferkeit wuſſte Sforza in dem Gemwühle der 
Parteien, da die andern mailändifchen Städte ſich auch unabs 
bängig machen wollten, dann bei der Fortfegung bed venetia- 
nifchen Krieg3 und durch einfeitigen Friedensſchluß eine folche 
überwiegende Macht zu erlangen, daß er die Mailänder durch 
Belagerung einfchloß. Diele riefen nun zwar ben römifchen 


1449 König zu Hülfe; allein da feine Abgeorbneten nur leere Vers 


tröftung brachten, fo gelang ed dem Sforza die Stadt durch 


1450 Hunger zu bezwingen und ſich ald Herzog anerkennen zu 
26. Gebr. laſſen ). 


K. Friedrich verſagte dem eingedrungenen Herzog bie Bes 
lehnung. Um jedoch ſeinem Worte Nachdruck zu geben, haͤtte 
er mit einem viel ſtaͤrkern Heere kommen muͤſſen. Das war 


1452 nun der Stein, den Friedrih, wie K. Sigmund, umgehen 


Febr. 


muſſte. Er that als wuͤſſte er Nichts von Mailand und aahm 
feinen Weg nah Siena, wo AÄneas bereitd die Eleonore ems 
pfangen hatte. Bald legte ihn auch der Papft Etwas in den 
Meg, indem er vor Betretung bes Kirchenftaats ben herkoͤmm⸗ 
lichen Eid verlangte. Aneas war noch fo weit Faiferlich, daß 
er mit großer Gelehrfamkeit bewies, das fei eine Neuerung 


1) Joh. Simoneta in Muratori T. XXI. eine Hauptquelle, 
verglichen mit Aen. Sylv. Histor, Frider, III, p. 234 sqq. de statu 
Europae c, 46. 
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ber clementinifchen Sagungen, Aber Friedrich übertraf ihn an 
Ehrerbietung: ob er gleich felbft auch die Eidesfoderung felt: 
fam fand, fo meinte er doch, dem höchiten Priefter, dem 
Statthalter Chrifti müffe er gehorchen und feine Befehle als 


göttlich verehren '). Vor den Thoren von Rom ſchwur er auch 1452 
die guten Gewohnheiten der Stadt zu erhalten. Nach dem. März. 


feierlichen Einzuge, wobei er dem Papfte Fuß, Hand und 
Wange geküfft, bat er diefen zuerft ausnahmöweife um Auf: 


fegung der lombarbifchen Krone, weil zu Mailand — die Peft 16. März. 


herrſche. Dann ließ er feine Ehe mit Eleonoren einfegnen, 


und am dritten Zage empfing er mit ihr die Kaiferfrönung. 19. März. 


Die Nürnberger hatten diesmal die Infignien Karld des Gros 
fen, die fie in Verwahrung hatten, mitgebracht. Vor diefer 
Feierlichkeit hatte man ihm, als römifchem König, den Sitz 
nach dem erften Gardinal, angewiefen; auch muſſte er noch 
einmal dem Papfte fchwören, daß er ihn und die Kirche aller: 
waͤrts ſchuͤtzen wolle. Nachher hielt er dem Papfte die Bügel 
und führte fein Pferd einige Schritte am Baum. 

Der Papft hatte ihm geboten wegen bed Sacraments bie 
Vollziehung der Ehe drei Tage zu verfchieben. Für den enthalt: 
famen Friedrih war dies Gebot überflüffig, denn er ließ fich 
erft auf dem Befuche zu Neapel durch den Oheim Alphons, 
deffen erhabene Regententugenden er nur bewundern konnte, 


zue Vollziehung bewegen. Er war anfänglich gefonnen dieſe 16. Aprit. 


bis zur Ruͤckkehr nad) Zeutfchland aufzufchieben, weil er bes 
forgte, es möchte ihm ein Kind von italienifher Gemüthsart 
geboren werden; auch fürchtete er Zauberei. Übrigens war er 
glüctich in feiner Wahl: Eleonere wird als eine fehr tugend⸗ 
bafte Fürftin gepriefen. An Maͤßigkeit übertraf fie ihn felbft, 
denn fie Ponnte fich nie entfchlieffen Wein zu trinken, 
Friedrich eilte von Neapel nah Rom zurüd, weil indef: 
fen die Stände in Öfterreich einen Aufftand zu Gunften des 
Ladiflaus gemacht und ihre Klagen an den Papft gebracht hat: 
ten. Sie befchuldigten den Kaifer, daß er den Vormund⸗ 
ſchaftsvertrag in vielen Stuͤcken übertreten, auch ben jungen 
Türften bloß deöwegen mit fi genommen habe, damit er in 


1 


1) Aen. Sylv. Hist. Frid. III. p. 132. 


‘ 
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dem heiffen Lande umfommen und dad Herzogthum alfo an 
ihn fallen möchte. Friedrich verantwortete ſich: Le teres fei 
vielmehr in der Abficht gefchehen, um den jungen $ tften mit 
‚dem Papfte und den Gardindlen befannt zu machen zugleich 
"33 bat er den Papft den Bann über die aufrihrerifchen Dfterreis 
cher auszufprechen. Bald nach feiner Anfunft in Ron erfchien 
1452 eine zweite Gefandtfchaft aus Öfterreih,; an welche ſich aud) 
April. die Ungern anfchloffen, um den gebrohten Strafpre :eß abzus 
sn wenden. „Diele Sache”, ſprach Einer, „gehöre gar nicht vor 
Ben das Gericht des Papftes, weil es eine weltliche Her :fchaft bes 
os: hreffe.” Der Papft: „wiffet ihr nicht, daß dem Perus, mits 
bin auch feinen Nachfolgern, Alles zu binden unt zu Iöfen 
überlaffen worden?” Da Ungern, fuhr er fort, keinen weltlis 
chen Fürften, über ſich erkenne, der Kaifer aber gewil; über alle 
weltliche Macht hervorrage, fo könne in diefer Sache Niemand 
Richter fein als der Papftz und wenn bie Öfterreicher nicht 
gehorchten, fo wären fie nicht weiter unter bie Chriften 
zu zählen 1)Y. Alſo wieder diefelbe Sprache wie zu Gre 

gors VII. Zeit. 
| Und das war nun Alles was Friedrih von feinem Rös 
Zun.merzuge zurüdbrachte. Gleichgültig fah er, wie im Eaiferlichen 
Stalien Fürften und Städte, ohne ihn zu fragen, die Reichs— 
rechte an fich geriffen, wenn er nur die Negentfchaft in den 
Erblanden nach feinem Wunſch fortfegen konnte. Seine Des 
müthigung vor dem Papfte, wobei Äneas fih in Schmeichel- 
reden erfchöpfte, verherrlichte noch den Sieg über die Kirchens 
verfammlung. Bei feiner Rückkehr aber nach Öfterreich traf 
ihn ftatt der Erfüllung feiner Wuͤnſche eine neue Beugung. 
Ulrich Eiginger, Anführer der Aufgeflandenen, den er einmal 
bei dem Kaufe eines Schlofjes beleidigt hatte, ließ noch ein— 
mal um Auslieferung des Ladiflaus bitten. Als er ſich dar: 
über Bedenkzeit nahm, fagten ihm die Abgeordneten ab und 
man rüjtete fich zum Kriege. „Sollte der Kaiſer,“ fprachen 
die Öfterreicher, „darum furchtbarer fein, weil er die von Nürn- 
berg mitgebrachte teutfche Krone fi in Rom auffegen ließ?“ 


1) Aen. Sylv. Hist. Frider. p. 138 8qq.; nicht weniger zu dem 
Folgenden. 
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Als der Papft mit Vollziehung des: Bannes drohte, wenn: fie 
nicht innerhalb 40 Tagen dem Kaifer die Regierung ihres 
Landes zurüdgeben würden, warfen fie den Boten in's Ges 
fangniß und lieffen durch ihre Doctoren eine Appellation von 
dem nicht genug unterrichteten an ben. beffer zu unterrichten: 
den Papft, oder an ein allgemeines Goncilium, oder an bie 
allgemeine Kirche auffegen. Aus Zeutfchland hatte man zwar 
eine folche Sprache fhon zu Ludwigs des Baiern Zeit gehört; 
aber in Öfterreich war fie noch neu, und Aneas legt die Schuld 
davon auf die wiener Univerfität, als eine ausgeartete Zoch» 
ter des apoftolifchen Stuhls. 

Friedrich nahm gegen den Kath des Aneas einen huffitis 
ſchen Feldherrn an und hoffte die Hfterreicher mit den MWafs 
fen in der Hand zu unterwerfen. Allein. er wurde durch Eit⸗ 1452 
zinger in Wienerifh-Neuftadt eingefchloffen und gezwungen Aug. 
den Ladiſlaus feinem mütterlihen Oheim, dem Graven Ulrich 
von Cilly, auszuhändigen. Die öfterreichifchen, ungerifchen 10. Sept. 
. und böhmifchen Stände hielten dann einen großen Landtag 
zu Wien und befchloffen, daß in Ungern Johann von Hus 10.Rov. 
nyad, in Böhmen Georg Podiebrad, in Öfterreich der 
Grav von Cilly die Statthalterfchaft führen, ber Kaifer aber 
ohne Entfhädigung für feine. ‚bisherigen Koften zurüctreten 
fole. Der Verluſt alles Vertrauens fcheint Friedrich weniger 
geſchmerzt zu haben. ald die Herausgabe der fo lange feſtge— 
haltenen Bormundfchaft, die ihm nun förmlich abgefprochen 
worden. Bei dem Allen mag er fir) in dem Gedanken gefal- 
Ien haben, daß bie beiden Reiche, Böhmen und Ungern, döch 
einen Fürften feines Haufes ald Oberhaupt erkannten: denn 
bald darauf fah er fich veranlafft für das Gefammthaus auch 1453 
Etwas zu thun. Er erneuerte den erzherzoglichen Titel, 6. Ian. 
welchen vormald H. Rudolf IV. wider Willen 8. Karls IV. 
aufgebracht hatte, gegründet auf K. Friedrichs II. Freiheits- 
brief, vermöge deſſen die Fürften des Haufes Öfterreich die 
nächte Stelle nach den Pfalzerzfürften haben follen '). 

Nach Friedrich IH. hat Fein Kaifer mehr die Krönung zu 


1) Kulpis Diplom. ad hist. 'Frider. III. p. 7. Das Übrige meift 
nad) der öfter angeführten Hist. Frid. III. von Aen, Sylvius, 
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Mom empfangen, unb fomit find auch die Vorrechte welche 


Dapft Nicolaus V. bei diefem Anlaß erneuerte, von felbft 
erlofhen. Doch ift die Stellung des Papſtthums in einer. 
kurzen Reihe von Jahren weit günftiger geworben ald bie 
des Kaiſerthums. Friedrich II. hatte noch manden Kampf 
zu beftehen, um ſich nur auf feiner vermeinten Höhe zu 
erhalten. 

mei. 

ds 

9 Vom Türkenkriege nad) dem Sturz des griechifchen 

Kaiſerthums, vorher aber vom Landfrieden. 


ei 1453 — 1460. 


sr Aneas bewegt einen Kreuzzug gegen bie 
Türken; 8, Friedrich bringt den Reichsſchluß nicht 


zur Ausführung. Johann von Capiſtrano; bie 
Türkenglocke; Entfaß von Belgrad. Kurfürften: 


verein gegen Kaifer und Papſt. Cardinal Äneas 


arbeitet dagegen. Freimüthigkeit des mainzifchen 


Kanzlers Georg Mayer. Streit um das Erbe des 
Padiflaus. Friedrich IM. theilt Öfterreich mit fei: 
nem Bruder und Better. Ungern und Böhmen 


kommen an einheimifhe Fürften. Papft Pius I. 


beruft einen Congreß nah Mantua wegen des 
Kreuzzugs; Verweis an K. Friedrich. Georg von 
Seimburg. Vergebliche Reihstagsperhand: 
lungen. 


1453 Ein Jahr nach Friedrichs III. Krönung zu Rom farı bie 
Kunde von dem Untergange bed morgenländifchen oder gries 


— 


chiſchen Kaiſerthums. Seit geraumer Zeit war dieſes Schick⸗ 
fal vorherzuſehen; damals war ſchon Conſtantinopel vor dem 
furchtbaren Muhammed II., Murads II Sohn, eingeſchloſſen 
und lag nur noch wie eine Inſel in den weit ausgebruiteten 


Eroberungen der Zürken. Doc fah man in der übrigen Chri⸗ 


ftenheit den Ausgang mit unbegreiflicher Gleichgültigfeit kom: 
men. Selbſt die römifche Curie, welche immer dad Meiſte zur 
Rettung der Griechen gethan, theilte jetzt dieſe Gleichgültigkeit, 
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einerfeitö weil bie eingeleitete Union wieder zerfallen war, an: 
bererfeit3 weil man mit näher liegenden Gegenftänden zu thun 
hatte. Aneas hat den Ruhm, tiefer geblidt und lebhafter 
empfunden zu haben. Als Begleiter K. Friedrichs hielt er in 
beffen Namen zu Rom eine fehr dringende Rede an den 
Dapft über die Nothwendigkeit einer Vereinigung gegen die 
Zürken. Nicolaus antwortete jedoch ziemlich troden: der Ans 
trag des Kaiferd fei lobenswürdig,, der apoftolifche Stuhl fei 
auch fehr darauf bedacht; man müffe aber erſt mit den übris 
gen chriftlichen Königen fich berathen *). Das fagte er ohne 
Zweifel, weil ee wohl fühlte, wie wenig ber unmächtige Kai⸗ 
fer im Stande fein würde einen allgemeinen Kreuzzug zur 
Ausführung zu bringen. 

Indeffen gelang es dem Sultan die Stadt nach 5ötägi- 1453 
ger Belagerung mit Sturm einzunehmen; der legte Kaifer, I-M 
Conſtantin Paläologus, verlor fein Leben und die Einwohner 
erlitten die fchredlichften Mishandlungen. Das alte ofl:römis 
ſche Reich hörte auf zu fein. Diefe Botfchaft machte denn 
Doch einen tiefern Eindrud in Europa, wenn auch nur wes 
gen der wachfenden Gefahr für die übrigen Länder, denn bie 
Zürken waren früher fhon einmal bis in die windifche Mark (1408), 
vorgebrungen. K. Friedrich fol über dieſe Nachricht in fein 
Gemach gegangen und in Thränen ausgebrochen, Nicolaus 
aber in eine fehwere Krankheit gefallen fein ?). Der Kaifer 
erließ ein Auffoderungsfchreiben an den Papſt; Aneas fchrieb 
diefem noch befonderd, wie dringend es jest fei Europa zu 
ven Waffen zu rufen ?). Nicolaus fah felbft, daß alle Schwie: 
rigkeiten befeitigt werden mufften, um einen allgemeinen Kreuz⸗ 
zug zu verfuchenz er ließ deshalb eine in ihrer Art fehr bes 145: } 
redte Bulle an alle Fürften der Chriftenheit ausgehen. Der 30. £ikt. 
Kaifer fchrieb einen Reihötag auf das nächte Frühjahr nah 4454 
Regensburg aus, zu welhem auch die italienifchen Stände 28. .Kpr. 
erfodert wurden. Er Fam jedoch nicht felbft, fondern überließ 
die Sache dem Aneas und den übrigen Commiffarien. Ihnen 


1) Aen, Sylv. L. c. p. 309. 
2) Fugger a. a. O. ©. 611. 
8) Epp. 155. 162, — Müller Vorſt. I. ©. 2 fl. 
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entfprach vor Allen ber Eriegerifche Herzog Philipp von Bur- 
gund, in Erinnerung, daß fein Vater in türkifcher Gefangen: 
ſchaft gewefen. Doch Fam bie VBerfammlung zu Feinem 
nähern Befchluß, als daß, vorerfi ein fünfjähriger Landfriede 
errichtet und dann ein Zug gegen die Türken vorgenommen, 
die Ausführung aber auf einen andern Reichötag mit dem Kai: 
fer verabfchiedet werden folle. 

Diefen Reichstag fchrieb Friedrich in demfelben Sahre 


29. Sept. auf den Herbft nach Frankfurt aus, befuchte ihn aber wieder 


1455 
2. Febr. 


24, April. 


nicht felbjt, weil er durch die Unruhen in Ungern zurüdgehal: 
ten wurde, Auch die teutihen Stände waren fchon wieder 
fo erfaitet, daß Aneas fich wenig verſprach. Sie hatten wer 
der zum Kaifer noch zum Papft Vertrauen und meinten, «3 
fei Beiden nur um Geld zu thun. Nachdem er aber eine zwei: 
fündige Nede gehalten, während welcher Niemand zu räufpern 
wagte, fo erwachte doch wieder einiger Eifer, wo nicht für 
die Sache der Chriftenheit, doch für die Sicherheit der Staa⸗ 
ten. Die Berfammlung:befchloß 10,000 zu Roß und 30,000 
zu Fuß dem Königreihe Ungern zu Hülfe zu ſchicken; bie 
Fürften wollten ſich jedoch perfönlib nod mit dem Kaifer 
befprechen. Diefer berief alfo die Reichsſtaͤnde zu fich nach 
Wienerifch-Neuftadtz auch flädtifche Abgeordnete werden in der 
Derfammlung genannt. Aneas foderte den Kreuzprediger Jo: 
hann von Gapifirano auf, ihn mit feiner aufferordentlichen 
Beredtfamfeit zu unterflügen: er folle feine Stimme wie 
eine Pofaune erheben wider die Trägheit, den Stol; und den 
Geldgeiz, als die drei ſchaͤndlichſten Seuchen welche das Chris 
fientbum dem Schwerdte der Zürkfen unterwerfen -würden. 
Doch blieb diefer Reichstag wieder an der Landfriedensfache 
hängen. Da auch der Zod des Papſtes Nicolaus V. dazwi⸗ 
fhenfam, fo verfhob man gern das Weitere auf das nächfte 
Sahr. „Unfere Reichstage,“ fagt fpottend Aneas, „find frucht: 
bar: jeder geht mit einem andern ſchwanger“ !), 

Indeſſen bewirkte Johann von Capiſtrano bei dem Volke, 
was auf dem Reichstag vergeblich angeregt worden. Diefer 


1) Müller Borftell. N. €. 7. 11. Aen. Sylvii Epp. 72. 127. 
131. 420. Gobellini Comment, p. 28. 
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Srancifcaner- Mönch, der ſchon mehrere Jahre mit päpftlichem 
Auftrag in Zeutfchland prebigte, auch die Huffiten zu befeh: 

ren fuchte, machte durch feine lateinifchen Vorträge, deren 
Anhalt er nach italienifcher Art mit Händen und Fuͤßen zeigte, 
einen fo erfchütternden Eindrud, daß Zaufende fih um ihn 
verfammelten, ob fie gleich feine: Worte nicht verftanden, und 

ihn zulegt ald Heiligen und Wunbderthäter verehrten ). Es 
zogen beträchtliche Schaaren freiwilliger Kreuzfahrer unter ſei⸗ 

ner Führung dem tapfern Hunyad zu, und Beide wufiten das 
Heer fo zu begeiftern, daß Belgrad entfeßt und ein verzweis 1456 
felter Sturm der Türken abgetrieben wurde. Der neue Papft,. 6. Aug. 
Calixt III., fandte zwar den Cardinal von Garvajal nach Zeutfch- 

land, -Ungern und Polen, um den Kreuzzug aufd neue in 
Anregung zu bringen: er beflimmte dazu die Zehnten der gan= 

zen Geiftlichkeit und befahl ale Mittage die Türkenglode 

zu läuten ?). Allein die Fürften hatten jegt auffer dem Lands 
frieden noch eine nähere Aufgabe, dad Verhältniß zum Pap ft 

und Kaifer. 

Unter der Leitung des Erzbiſchofs Jacob von Trier, 
defjelben, welchen Eugen IV..abgefest, dann wieder eingefeßt 
batte, der die Umwege bei Abfchlieffung der Concordate nicht 
vergeffen, Fürzlich auf dem Reichötage zu Wienerifch-Neuftadt 
mit dem päpftlichen Legaten einen Präcedenzftreit gehabt hatte, 
erflärten mehrere Fürften dem Kaifer, jest fei der Zeitpunct, 
ehe man Galirt III. anerkenne, Befchränkungen zu machen, 
da immer neue Befhwerben über Beeinträchtigung der teut— 
fchen Kirche entfländen. Bisher, fagten fie, wären fie fchlim= 
mer baran gewefen alö die Franzofen und Italiener und vers 
dienten der Letzteren Knechte zu heiffen. Diefe Sprache fing 
an den Kaifer wankend zu machen. Allein Anens hatte ihn 
fo ganz in feiner Gewalt, daß er ihn leicht wieder in das 
Geleis brachte. „Wie er daran denken koͤnne,“ fragte Äneas, 
„das Anfehn des Papftes herabzufegen, um fih dem Volke 
beliebt zu machen, . dad doch feiner Natur nach höchft unbe: 


1) Chron, Belg. in Pistor. serr.. T. IIL p. 415, Trithem, 
Chron. Hirs. ad a. 1456. 


2) Schrödh Bd. 32. ©. 200, - 
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ftändig ſei? Es beftände eigentlich ein ewiger Haß zwifchen 
Volk und König.” Zu diefen majeftätfchänderifchen Behaups 
tungen feßte ÄAneas hinzu: „Papft und Kaifer muͤſſten deswe⸗ 
gen einander. immer beiftehen.” Mit folhen und ähnlichen 
Reden bewog er den ſchwachen Kaifer dem Galirt nit nur 
Dbedienz zu leiften, ſondern ihm auch ein Bünbniß anzus 
bieten ). 

Aneas, der dies felbft zur Ausführung brachte, verrech⸗ 
nete fich bei den Fürften: denn die voreilige Obedienzleiftung 
brachte fie nur noch mehr auf. „Nah Rom," fagten fie, 
„babe Friedrich reifen Finnen, um ſich eine Krone auffegen 
zu laffen, deren er nicht bedurfte; auf die näheren und brin= 
genderen Neichötage Fönne er nicht Fommen. Während er fich 
von einem Staliener leiten laffe, wolle er von den vielen Ges 

4456 brechen der teutfchen Nation Nichts hören." Sie festen einen 
80. Nov. Zag nah Nürnberg und luden den. Kaifer dazu ein. Unges 
achtet diefer ernfllich abmahnte, kamen fie doch und feßten, 

um ſich mit den Übrigen zu vereinigen, einen zweiten Tag 
1457 nad) Frankfurt, wozu ein neuer Kurverein entworfen wurde, 
Mai. der den Kaifer anhalten follte einen bleibenden Sig im Reiche 
zu nehmen und das Gerichtöwefen zu orbnen; im entgegens 
gefegten Fall würde wider feinen Willen ein römifcher König 

ihm an die Seite gefeßt werben (wahrſcheinlich fein Bruder, 

H. Albrecht). Die Kurfürften zählten auf den mündig gewor⸗ 
denen K. Ladiflaus, mit welchem der Kaifer fchon zerfallen 

war. Man follte denken, fie wären jetzt im rechten Zuge ges 
weſen; aber in demfelben Augenblid da die Hand aufgehoben 

war, lieffen fie fie wieder finten; fie waren zum Theil unter 

fi felbft nicht recht einig, zum Theil wuffte fie der Kaifer 
durch Privilegien und andere Vergünftigungen wieber auf feine 
Seite zu ziehen ?). Nicht viel beffern Fortgang hatte eine 
andere Zufammenkunft, welche die Kurfürften wegen ver paͤp ſt⸗ 
lichen Gelderpreffungen hielten. Sie vereinigten ſich, durch 

den mainzifchen Kanzler die Beſchwerden der teutfchen 


1) Gobellini Comment. p. 25. 
2) Müller RE. Theatrum. Th. I. ©. 551 ff. 
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Nation auffegen zu laffen und ben Kaifer dringend zu bit 
ten auf ihre Abſtellung bei dem Papfte anzutragen '). 

In diefem Zeitpuncte wurde Aneas, wie es fchon unter 1456 
dem vorigen Papfte im Werke war, durch Empfehlung des 24. Dec. 
Faiferlihen Hofes zum Card inal erhoben. In feinem Dent: 
ſchreiben an K. Friedrich verfpricht er zu beweifen, daß er mehr 
ein teutfcher als italienifcher Garbinal fei. Damit wollte er 
ohne Zweifel nur foviel fagen: er werde fich der jegigen Bes 
wegungen in Zeutfchland vorzüglich annehmen, um fie, wie 
die Concordate, zu Gunften des Papftes zu beendigen ?). Auch 
bezog er in Zeutfchland für feine geleifteten Dienfte nicht we⸗ 
niger ald 2000 Goldgulden jährlicher Einkünfte an refervirten 
Pfründen ?). Da er in ganz Zeutfchland unabhängige Mäns 
ner zu Kundfchaftern hatte *), fo feste er diefe an verfchiedes 
nen Orten in Thätigkeit, um bie Fürften und Bifchöfe von 
ihrem Vorhaben abzumahnen: droht den Lebteren, fie wuͤr⸗ 
den mit dem Anfehn des römifchen Stuhls auch das ihrige 
verlieren; verheifft jenen leichtere Verforgung ihrer nachgebors 
nen Söhne durch den Papft ald durch die Domcapitel. Seis 
nem alten Freunde, dem beftochenen Lyſura, ſchrieb er: „dafür 
zu forgen, daß das was fie (bei den Goncorbaten) zufams 
mengeflidt, nicht wieder zerriffen werde; bie nachäffenden 
Zeutihen würden doc nicht Franzoſen werden wollen, und 
die Bifhöfe follten ja nicht glauben, daß jeder in feinem 
Sprengel Papft werden koͤnne“ *). 

Aber ein anderer mainzifcher Math tritt jebt auf, ber 
nicht zu den feilen Fürftenknechten gehörte. Er heifft Georg 
Mayer. Aneas hatte ihn auch in fein Vertrauen zu ziehen 
gefuht, als fie auf dem Reichstage zu Wienerifch-Neuftadt 
beifammen waren, und von ihm Beiflimmung erhalten, daß 
man den Papſt nicht zu fehr fallen laffen dürfe *). Er blieb 


\ 

1) Gravamina Germ. nationis etc. in Freher. scrr. II. p. 677. 

2) Ep. 189. Er dankt auch der Kaiferin und dem Labiflaus. 

$) Unter andern eine Probftei mit flattlicher Wohnung zu Worms, 
womit das Kanzleramt zu ‚Heidelberg verbunden war. Opp. p. 1052. 

4) Opp. p. 1068. 

5) Epp. 834, 348. 

6) Ep. 852, 





— * Buch II. Erſter Zeitraum. Abſchnitt 4. 


1457 mi Aneas im Briefweihfel, ſchrieb ihm aber ſchon bei dem 
* a Aus. Gluͤckwunſche zur Cardinalswuͤrde mit teutſcher Freimuͤthigkeit: 
= patı + „bie Zürfien feien aus ihrem Traume erwacht und entfchloffen 
— das Joch abzuſchuͤtteln; denn es wuͤrden immer mehr Wege 
erſonnen, um die Teutſchen wie Barbaren um ihr Geld zu 
ringen, wodurch die vormals ſo maͤchtige Nation zur Magd 
erniedrigt und in ſchmuzige Armuth verfegt werde.” Darüber 
0 entftand denn ein Iebhafter Briefwechfel zwifchen Äneas und 
2... Mayer, der über die Lage der Dinge wichtige Auffchlüffe 
iebt '). Erſterer bot alle feine Beredtfamkeit auf, um die 
Aue einerfeit8 von ber Unantaftbarfeit des römifchen 
Stuhls, andererfeitö von ihrer noch immer fehr günftigen Lage 
zu überzeugen. Das ift die Schilderung Teutſchlands, aus 
weicher wir am Schluffe diefed Zeitraums einen ‚Auszug vors 
legen werden. Übrigens bedurfte es nicht einmal eines folchen 
Aufwandes von Beredtfamfeit: denn Ancas wuſſte fchon, daß 
| es bei den Fuͤrſten an gemeinſamem Nachdruck fehle. Selbſt 
Br Br Erzbiſchof von Mainz fing an zu wanken; er wollte es 
F doch mit dem Papſt nicht ganz verderben. Andere waren nicht 
iel feſter. Andere ſuchten im Einzelnen ihren Unwillen gegen 
die paͤpſtlichen Verordnungen auszulaſſen, etwa durch Beſchlag⸗ 
nahme der eingezogenen Gelder. Aber im Ganzen geſchah 
Nichts ?). Der Kaifer that auch Nichts: er hatte wieder an⸗ 

dere — und Sorgen. 
1457 K. Ladiſlaus ſtarb in ſeinem achtundzwanzigſten Jahr, 
23. Nov. da er eben im Begriff fland feine Vermaͤhlung mit der Toch: 
ter K. Karls VII. von Franfreih, Magdalena, zu vollziehen. 
Diefer ſchnelle Tod gab zu mehrfäligem Verdachte von Ber: 
giftung Anlaß, entweder von einer Buhlerin, oder von ben 
Utraquiſten, welche von jener Verbindung ihre Unterdruͤckung 
befürchteten; nach Andern war es die Peſt welche ihn weg— 
raffte °). Unter längerer Regierung dieſes hoffnungsvollen 





Be 


- 1) Opp. edit. cit. p. 1034 sqq. Diefe Correſpondenz theilt Äncas 
dem Gardinal Antonius mit, 1, Febr. 1458. Über die übrigen hierher 
gehörigen Briefe nebft Berichtigung ihrer Daten f. Shrödh a. a. D. 
©. 213 ff. 

— 2) Schroͤckh a. a. O. ©. 226. 
8) Aen. Sylv. Hist. Boh. c.70 69q. Cf. de situ etc. Germ. in 
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Bürften, ber wegen feiner trefflichen Eigenfchaften „die Freude 
der Welt‘ hieß, würden wohl die unter ihm vereinigten Staa: 
ten dem Andrange ber türfifhen Macht hinreichenden Wider: 
fand geleiftet haben. Nun brachte fein Tod eine große Ver: 
änderung. Die Staaten wurden auf lange Zeit getrennt, und 
ber Streit um die Nachfolge war e8 eben was jeßt des Kai⸗ 
ferd ganze Thätigkeit in Anfpruch nahm. 

Auf das erledigte Herzogthum Öfterreich machte Fried: 
vich für fich allein Anſpruch, als der Ältefte des Haufes zus 
folge der Untheilbarkeit. Da aber die Lande fchon mehrmals 
getheilt worden, fo hatten wohl die beiden noch übrigen Linien, 
die fleiermärkifche und die tirolifche, gleichen Anfpruch auf 
die Verlaſſenſchaft der Öfterreichifchen oder albertinifchen Linie. 1458 
Nun entfchieden die Landftände auf folgende Weife: Friedrich Mai. 
muffte feinem Bruder Albrecht Oberöfterreich überlaffen und 
ſich mit Niederöfterreich begnügen; Erzherzog Sigmund wurde 
mit einem Theile von Steiermark zufrieden geftelt. Die Stadt 
Wien blieb gemeinfchaftlih, und in der Burg erhielt jeder der 
drei Fürften feine befondere Wohnung. - 

Sn Ungern traten wohl einige Magnaten auf K. Fried: 
richs Seite wie beim Anfange ber Regentfchaft; er glaubte 
fhon den Königstitel annehmen zu duͤrfen. Aber die Mehr: 
zahl wählte den Sohn des verdienten Johann Corvinus von 22, Zan. 
Hunyad, Mathias, ungeachtet feiner Minderjährigkeit zum 
Könige und ernannte feiner Mutter Bruder, Michael Zilagi, 
zum Statthalter. Als Oberlehensherr von Böhmen ging 
Friedrich auf die luremburgifche Erbverbrüderung zurüd, auf 
- welche jedoch Albrecht und Sigmund auch Anfpruch machten. 
K. Albrecht II. Schwiegerföhne, H. Wilhelm von Sachfen 
und 8. Kafimir von Polen, Schwäger des Labiflaus, moch: 
ten wohl noch nähere Rechte haben. Sogar der König von 
Frankreich wollte erben, weil feine Tochter mit Ladiſlaus vers 
lobt gewefen fei. Doch die Böhmen fragten nach allen diefen 
Anfprüchen nicht und hielten eine freie Wahl, durch welche 
unter Leitung des Johann von Rokyczan Georg Podie— 


— — — nn RER: 


| 
| 
| 
| 


Opp. p. 1057, wo Äneas mit vieler Wärme von diefem Kürften fpricht. 
Ger. de Roo L. VI. p. 332. 
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brad zum. Könige erhoben wurde. Die Anerkennung bed 
Papftes und Kaifers erhielt Georg dadurch, daß er Aufferlich 
zue Eatholifchen Kirche übertrat. So blieb dem Kaifer das 
Nachfehen. „Sonderbar," ruft Äneas in feiner böhmifchen 
Geſchichte aus, „daß die zwei Reiche von den edelſten Fürften- 
bäufern zu gleicher Zeit an zwei gemeine Edelleute kamen!“). 

ber diefen Angelegenheiten vergaß denn K. Friedrich die 
Befhwerden der teutfchen Nation, vergaß auch den Zürfen- 
zug, wiewohl eben die Zrennung der Reiche des Ladiflaus 
und ihre noch ſchwankende Lage die Gefahr wieder ver- 
größerten. 

Aneas, jest Pius IL, zur päpftlihen Würde erhoben, 
am Ziele feines zweiten Übertrittö, ſtellte fogleich, mit Umges 
hung der teutfchen Befchwerden, den Kreuzzug ald Haupt: 
aufgabe voran. Er fchrieb einen Generalcongreß aller chrift- 
lichen Mächte nah Mantua oder Udine aus, wiewohl die Car⸗ 
dinäle verlangten, daß er vermöge feiner Gapitulation in Rom 
bleibe. Ungeachtet feiner gefhwächten Gefundheit ging er 
mitten im Winter über die Apenninen und war der Erfte in 
Mantua. Der Kaifer ließ ſich entfhuldigen und glaubte, drei 
Sefandte, darunter der Bifchof Antonius von Trieft, Nach— 
folger des Äneas, welhe er mit voller Gewalt abgeorbnet 
hatte, wuͤrden die Sache wohl ausrichten Finnen. Wäre er 
felbft gefommen, fo würde er freilich nicht umhin gekonnt ha⸗ 
ben dem ehemaligen Geheimfchreiber und Rath die Ehre des 
Fußkuffes zu beweifen. Doc war dies fehwerlich die Haupt: 
fache die ihn abhielt. Pius II. nahm die Entfchuldigung nicht 
an und führte eine höhere Sprache. Er fchidte einen von den 
Geſandten zurüd und ließ den Kaifer wifjfen: „er hätte nicht 
weiter nach Mantua gehabt ald der Papft, der feinetwegen 
gekommen fei. Man werde fagen, er fpare entweder aus Geiz 
die Koften oder verachte die Vertheidigung des Glaubens, 
und fei alfo nicht würdig über Chriften zu herrſchen. „Wie 
fannft du,” fragte er ihn, „Beſchuͤtzer und Schirmvogt der 


1) Aen. Sylv. Hist. Boh. c. 72. de statu Europ. c. 1. Lünig 
Cod. German, diplom. I. Nr. 378. Müller RE. Theatrum, Iſte 
Vorſtell. IIL IV. 
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chriſtlichen Kirche heiffen, da du nicht allein die Kirche verläfs 
feft, fondern auch die chriftliche Religion und den Glauben 
vernachläffigeft? Beneideft du den Pius, daß er dir in dieſer 
Ehre zuvorgefommen ift, und willſt es vermeiden mit ihm 
zufammenzufommen? Du irrſt dich, er fucht vielmehr deine 
Ehre und deinen Ruhm, da er dich mehr als feine Seele liebt. 
Kannſt du nicht kommen, fo fihide wenigſtens Gefandte von 
größerem Anfehn und laffe die Kirche Gottes nicht aus Ver: 
ftellung oder Geiz untergehen ')." Im lebten Stüde 
gehorcyte der Kaifer und fandte den Markgraven Karl von 
Baden. Im Verlaufe der Verhandlungen trat Pius wieder 


als Redner auf und ſprach faft drei Stunden von der Noth: 26. Sept. 


wendigkeit und von der Ausführbarkeit des Kreuzzuged. Nach 
ihm ſprach der Cardinal Beffarion auch mit Beifall; doc) 
meinte Pius, er hätte nur gezeigt, daß die griechifche Beredt- 
famfeit der Iateinifchen. nicht glei Fomme. Da die andern 
Nationen wenig Geneigtheit bezeugten, fo wandte fi Pius 
an die Teutſchen. Aber bei diefen waren die ftädtifchen Ab— 
geordneten wie gewöhnlich im Widerſpruch mit den fürftlichen 
und Faiferlihen. Georg von Heimburg, ald Gefandter 
Erzherzog Albrechts von Öfterreih nah Mantua gefommen, 
war auf den Kaifer ?) wie auf den Papft übel zu fprechen 
und machte von feiner teutfchen Beredtſamkeit Gebrauch. Da 
endlich den meiften Garbinälen der Aufenthalt bei den Fröfchen 
zu Mantua misfiel, fo muffte ſich Pius zu befonderen Unter: 
handlungen bei den Gefandten bequemen. Nun erhielt er die 
Erneuerung der fchon feinem Vorgänger gemachten Zufage 
von 30,000 zu Zuß und 10,000 zu Roß, jedoch mit dem 
Beifage, daß wie damals erſt ein Reichstag zu Nürnberg, 
dann ein zweiter bei dem Kaifer in Öfterreich gehalten werben 
müffe. Pius nahm dies an, und fo wurben bie zwei Reiche: 
tage angefest, ohne den Kaifer zu fragen. Dagegen ernannte 
er den Kaifer zum oberften Feldherrn des bevorftehenden Kreuz: 


1) Gobellini Comment, p. 65, 

2) Bei den ſchlechten Landfriedensanftalten war er kürzlich von 
Raͤubern niebergeworfen worden und muſſte ſich mit 6000 Golbgul: 
den löfen. 

34 % 
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Dec. 


1460 
12, Ian. 
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zuges, weil ihm als Kaiſer alle Nationen gehorchen muͤſſten, 
und weil ed ihm weder an Arbeitſamkeit, noch an Tapferkeit, 
Betriebfamkeit, Geſchwindigkeit, Klugheit und andern nöthigen 
Eigenfchaften fehle! Doch erlaubte er ihm, wenn er dieſes Amt 
nicht felbft übernehmen könnte, einen teutfchen Fürften zu fei- 
nem Unterbefehlöhaber zu beftellen. Er befhidte die verabrede- 
März, ten Neichötage durch den Cardinal Beffarion, allein der Erfolg 
Sept. wurbe wieder durch neue einheimifche Übel unterbrochen ). 





6, Weitere Hinderniffe der Reihsverfaffung durch den 
ib Fuͤrſtenkrieg, 1458—1464. 


Übergang vom Städtefrieg. Das pfalzbaierifche 
Haus mit Erzherzog Albreht gegen Kaifer 
Friedrih. Erzherzog Sigmund vom Papft durd 
die Schweizer befriegt. Erzbifhof Diether von 
Mainz wird das Opfer für die Reichs- und Kir— 
hen=Freiheit. Der Pfälzer Erich hält gegen den 
Kaifer aus. Widerrufsbulle Pius I. Die Gegen: 
reformation foll duch Unterdrüdung der Utra— 
quiften in Böhmen vollendet werben. Leste An— 
firengungen Pius I. für einen Kreuzzug gegen 
die Türken Rüdblid auf feinen Einfluß 
überhaupt. 


Die Uneinigfeit der Reichsſtaͤnde ( Fürften und Städte) und 
die Unzufriedenheit über Kaifer und Papft gingen gleichen 
Schritt und brachen bald in allgemeinen Krieg aus. 

Der verderbliche Städtekrieg war noch fehr fühlbar in fei- 
nen erften Folgen. Die Fürften hielten den Zeitpunct nicht 
mehr ferne, da ed ihnen gelingen würde die gefchwächten 


1) Müller a. a. O. S. 647 fi. Shrödh aa. O. S. 249— 
257. Beffarion, von ben ftäbtifchen Abgeordneten „hochwuͤrdiger Bas 
ter, gnädiger Herr” genannt, wollte über biefe leeren Verhandlungen 
feinen Eränklihen Körper in dem fo Ealten Teutſchlande nicht laͤn— 
ger verzehren. Aus Ärger über die Zehntenverweigerung des Klerus 
gab er beim Abfchiede ben Segen mit ber linfen Hand. 
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und unter fich felbft zerfallenen Meichöftädte zu Landſtaͤdten zu 
machen. Den erften Verſuch that Herzog Luwig von Baiern, 1458 
der die von Karl IV. mit Freiheiten begabte Stadt Donau 16. Oct. 
wörth mit gewaffneter Hand einnahm. In biefem Falle 
faumte jedoch der Kaifer nicht ernſtlich einzugreifen, damit 

ihm Baiern nicht über den Kopf wachfe. Er ließ den Reichs: 

frieg gegen den Herzog erklären und gab dem Marfgraven 
Albrecht von Brandenburg den Oberbefehl. Papft Pius hin- 
gegen, der durch diefe Fehden in feinen höhern Entwürfen 
unterbrochen wurbe, trat als Vermittler ein. Nach dem Spruche 

des Reichötags wurde die Stadt wieder zu des Neichd Han: 1459 
den eingenommen. Doch die Spannung mit Baiern blieb. 
H. Ludwig verband fi mit dem Erzherzoge Albrecht ge 
gen K. Friedrih. Noch einen befondern Unwillen warf 
Friedrich) auf den Pfalzgraven Friedrich, der, ohne ihn zu 
fragen, mit der VBormundfchaft über feinen Neffen die Kur: 
würde angenommen, wiewohl mit dem Berfprechen, zu Gun: 
ften deffelben unverheirathet zu bleiben. Friedrich war ein fehr 
unternehmender, tapferer Fürft. Als er mit dem Markgraven 
Albrecht wegen perfönlicher Beleidigungen in Fehde gerieth und 
Beide Bundesgenofjen warben, war der Kaifer eben fo raſch 1460 
mit der Reichökriegserflärung da, wie in der donauwoͤrther März, 
Sache. Friedrich und Ludwig verbanden fich dagegen mit dem 

K. Georg von Böhmen. Pius II. gab fich wieder alle Mühe 

die Spaltung im Reiche beizulegen. Doc fchloffen die Für: 

ften erft befondere Stilftandsverträge unter fih, nachdem die 
Mheinlande, Schwaben und Franken gewaltig verheert waren. März 
Zuletzt fland der Kaifer faft allein und muffte beforgen durch Zul 
K. Georg geftürzt zu werden. Die Öfterreicher griffen auch) 
wieder zu den Waffen und vereinigten fich mit Erzherzog Als 
brecht und deſſen Bundesgenoffen. 

Daß der Kaifer nicht auch von feinem Vetter Sigmund 
befriegt wurde, verhinderte PiusIL, indem er diefem, feinem 
vormaligen Lieblinge, die Schweizer auf den Hals warf. Sig: 
mund hatte feine Gunft verfcherzt durch Feindfeligkeiten gegen 
den früher genannten Nicolaus von Cufa, welchen der Papft 
gegen den Fanonifch gewählten Wißmayr, Sigmunds Geheim- 
fchreiber, zum Bifchof von Briren eingefeßt hatte. Er wider: 
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ſetzte ſich hauptſaͤchlich den Gelderpreſſungen, welche Cuſa im 
1461 Namen des Papſtes ausübte. Da die Sache auf ber Ver—⸗ 
Ipr. Sammlung zu Mantua nicht beigelegt worben, fo nahm Sig⸗ 

mund den Bifhof gefangen und zwang ihn fehwere Bedin⸗ 

gungen einzugehen. Nach der Zreilaffung begab ſich Cufanus 
zu feinem alten Freunde Pius II. und erhielt, daß der Erz⸗ 
herzog mit feinen Räthen in den Bann gethan und das ganze 

Land mit dem Interdict belegt wurbe. Unter den Raͤthen war 

hauptfächlicy Georg von Heimburg gemeint '), und Pius II. 

verlangte noch überdies von den Nürnbergern, in deren Diens 

fien er war, daß fie ihn ald Keber und Majeftätsverbrecher 
1462 behandeln follten. Heimburg war aber nicht verlegen: er aps 
Jan. pellirte mit dem Erzherzog an den künftigen Papft oder ein 
allgemeines Goncilium, fchrieb öffentlih und verächtlic gegen 
Pius IL, als welcher, wie Cufanus, durch Verleugnung feiner 
früheren Grundfäge ſich lächerlich made. Indeffen ließ Pius 
die Schweizer wifjen, daß alle friedlichen Verhältniffe mit Erz⸗ 
herzog Sigmund, dem ehrlofen Majeftätöverbrecher, aufgehört 
hätten. Es fanden ſich ausgetretene Unterthbanen Sigmunds, 
durch welche bei mehreren unerledigten Rechtöfachen das Kriegs⸗ 
feuer fchnell angeblafen wurde. Der Erzherzog Fam in Ge; 
fahr den Reft der Stammlande zu verlieren. Nun vermittel 
ten die Fürften gegen den Willen des Papftes und brachten 
1461 einen funfzehnjährigen Stilftand zu Wege, während befjen 
Mai. die Schweizer behalten follten, was fie eingenommen. 

Die Fürften vermittelten aber nur in der Abficht, um 
Schweizer für fi zu werben, weil theild ihre eigenen Still: 
ftandöverträge abliefen, theild neue Erbitterung größern, ernſt⸗ 

Zul. lichern Krieg herbeifuͤhrte. Der Kaifer felbft, nachdem zu 

Nürnberg vergeblih vom Frieden die Rede gemwefen, feßte dem 

pfalzbaierifhen Haufe und deffen Verbündeten drei Kriegsfuͤr⸗ 

fien von Reichs wegen entgegen: den Markgraven Albrecht 
von Brandenburg, den Graven Ulrich von Wirtemberg und 
den Markgraven Karl von Baden. Auch Pius IL, bisheriger 

Dermittler, vermehrte die Verwirrung durch heftige Streitig— 

feiten mit dem Erzbifhof von Mainz, Diether von Ifens 


1) Gegen welchen Cuſa vormals feinen erften Proceß verloren. 
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burg. Diefer ließ auf dem Eongreß zu Mantua um Beftdti: 
gung feiner Wahl anfuhen; Pius machte ihm aber zur Be 
dingung, daß er weder auf eine Kirchenverfammlung dringen 
noch die Fürften zufammenberufen, alfo auf die zwei wichtig: 
ften Vorrechte des Erzkanzlers Berzicht thun folle. Zugleich 
erließ Pius zu Mantua ein Decret, wodurch die Appellationen 
an ein Fünftiges Concilium, das ber. Papft vermöge ber 
coftanzer und bafler Decrete zu halten fchuldig fei, bei Strafe 
bed Banned verboten wurden. In der That der Zodesftoß für 
die Reichs- und Kirchen-Freiheit ). Dietherd Gefandte er: 
hielten endlich zu Rom die Beftätigung gegen das Verſpre— 
chen, daß der Erzbifchof in Jahresfriſt perfönlich zu Rom ers 
fcheinen und flatt 10,000 fl. Annaten, welche fein Vorgänger 
entrichtet, 20,501 fl. bezahlen wolle. Eine grobe lÜberfchreis 
tung der Concordate! Diether erklärte, feine Gefandten feien 
zu weit gegangen und von ben römifchen Wechslern uͤberdies 
betrogen worden. Er appellirte feierlich zu Nürnberg an das 
Fünftige allgemeine Concilium. Über dieſe Verwerfung bes 
mantuanifchen Decret3 gerieth Pius II. in Zorn und fprach 
den Bann über den Erzbifchof aus. Diether berief dagegen 
eine VBerfammlung nah Mainz, um feine Befchwerden gegen 
den päpftlichen Stuhl zur Sache der teutfchen Nation zu ma: 
chen, indem er die eigenmächtige Einziehung. der päpftlichen 
Zehnten für den Zürkenkrieg zur Klage brachte. Er fand aber 
bei dem Einfluffe des päpftlichen Legaten die erwartete Zuſtim⸗ 
mung nit. Nun machte er geheime Anerbietungen, daß er 
die Appellation unter gewiffen Bedingungen zurüdnehmen 
wolle. Das ift ein Zeichen von Furt, dachte Pius, und 
alsbald war feine Vernichtung befchloffen. Er verftand fich 
mit Abolf von Naffau, dem Mitbewerber um das Erzbis: 


thum, ſprach Diethers Abfegung aus und feßte Adolf eim. 21. Aug. 


Der Kaifer gab zu Beiden feine Zuftimmung, weil er Diether 
fürchtete. Georg von Heimburg aber fcheute ſich nicht in öf- 
fentlihen Schriften zu fagen, „den trägen Sarbanapalus be: 


1) Shrödh Kirchengefh. Bd. 382. ©. 258 ff. Müller RE. 
Zheatr. Thl. I. ©. 744: „eine fluhwürbige und unerhörte Gemohn- 
beit feien die Appellationen.” 


1461 ° 
Gebr. 


Zun. 
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wundern Unterthanen und Feinde, ja der ganzen chriſtlichen 


Welt ekle vor demſelben.“ Diether verband ſich jetzt mit fei= 


1462 


Jan. 


30. Jun. 


19. Jul. 
27. Jul. 


27. Oct. 


nem bisherigen Todfeinde, dem Rheinpfalzgraven Friedrich, 
den der Papſt auch in den Bann that; dagegen ergriffen ſeine 
bisherigen Feinde die Partei des Adolf. Der Kaiſer gebot 
auch den Reichsſtaͤdten bei ſchwerer Strafe an dem Kriege 
Theil zu nehmen. So ftanden denn in Schwaben, Franken, 
Baiern und den Rheinlanden zwei erbitterte Parteien gegen 
einander; Kaifer und Papft an ber Spige der einen gegen 
Diether und Friedrih. Die erſten größern Feindfeligkeiten fies 
len auf der baierifchen Grenze vor. H. Ludwig wollte ed mit 
dem Marfgraven Albrecht aufnehmen; da er jedoch bei Höch- 
flädt und Grimmelfingen gefchlagen wurbe, feste man einen 
Friedenstag nach Nürnberg, bis zu welchem übrigens ber 
Krieg fortgefeßt werben follte. Gegen den Pfalzgraven Fried⸗ 
rich verbanden fich auf's neue Markgrav Karl von Baden, 
Bifhof Georg von Meb, fein Bruder, Grav Ulrich von 
Wirtemberg und der Bifhof Johann von Speier, um vor 
ben Friedenshandlungen noch einen Hauptfchlag auszuführen. 
Diefer traf fie aber felbft. Sie lieffen fi) bei Sedenheim in 
die Landfpige locken, wo der Nedar in den Rhein fich ergiefit, 
wurden eingefchloffen und gefangen. 

Drei Zage vor dem Anfange der Verhandlungen wurde 
Markgrav Albrecht bei Giengen gefchlagen. Zu Nürnberg ge: 
ſchah Nichts weiter, ald daß ein Stillftand auf ein Jahr geſetzt 
wurde. Während deſſelben überfiel der Erzbifchof Adolf die 
Stadt Mainz durch. Verrath der Bürgermeifter. Diether, wels 
chen er unter dem Vorwande eines Vergleichs dahin gelodt, 
entkam durch ein Seil über die Stadtmauer. Mainz, bie 
erfte und vornehmfle Stadt des Reichs, wurde der Plündes 
rung Preis gegeben und zur bifchöflichen Landſtadt gemacht. 

Indeſſen Fam der Kaifer durch feinen Bruder und durch 
die Wiener *), welche ihn unter Anführung des Bürgermeifters 


1) Als ſehr ungebunden fchildert Ineas Sylvius die Einwohner 
von Wien zu feiner Zeit. Zag und Nacht gebe es Händel auf den Stra: 
fen, bald zwifchen den Handwerkern und Stubenten, bald zwifchen Hofs 
leuten und Anbern. Selten fei ein großer Zufammenfluß von Meenfchen 
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Holzer in der Burg belagerten, fo in’8 Gedränge, daß er den 1462 
Reichitag zu Regensburg um fehleunige Hülfe bitten muffte. * Oct. 
Man verfprach, aber mit gewohnter Zögerung. Nun nahm 

fih der 8. Georg von Böhmen des verlaffenen Kaifers an; 
wiewohl bisher mit Erzherzog Albrecht gegen ihn verbunden, 
‚wollte er ihn doch nicht ganz verderben und vermittelte alfo 

einen Vertrag, nach welchem Friedrich die Verwaltung von 6. Sept. 
Inneröfterreich gegen ein Jahrgeld auf acht Iahre an Albrecht 
abtreten follte. Da bdiefer aber immer noch nicht zufrieden 

war, fo gebrauchte nun auch der Reichstag fein Anfehn und 1463 
ſprach die Acht über ihn aus. Darüber wurden denn die ans April. 
dern Fürften, welche bisher mit ihm gehalten hatten, der Sache 

müde und begehrten Frieden. Zuerft wurde H. Ludwig von 
Baiern mit dem Kaifer und dem Markgraven Albrecht vertras 22. Aug. 
gen; aber der Pfalzgrav Friedrich weigerte fich beharrlich den 
Erzbifhof Diether aufzugeben und die gefangenen Fürften 
freizulaffen. Eben fo wenig wollte Erzherzog Albrecht dem 
Kaifer nachgeben. Es würde ein neuer Krieg in Öfterreich 
ausgebrochen fein, wenn Albrecht nicht eben jeßt geflorben 2. Dec. un 
wäre. Da er ohne Erben war, fo Fam K. Friedrich nun in ii 
den ungetheilten Befig von Öfterreih, und erhielt auch vom HN 
Erzherzoge Sigmund dad Drittheil von dem Erbe bes La: 
biflaus zurüd, dafür daß er durch einen Kniefall vor dem 
päpftlichen Legaten deſſen Befreiung vom Bann bewirkte. 
Pfalzgrav Friedrich allein verftand fich zu Feiner Verföhnung 
mit dem Kaifer. Er zwang die gefangenen Fürften fich mit ‘ 
ihrem eigenen Gelbe zu loͤſen, weil der Kaifer Nichts für fie Mi 
that. Aber mit dem Papfte und dem Erzbifchofe Adolf muffte J. 
ſich Friedrich endlich vertragen, weil ſein Bruder Ruprecht bei 

der Wahl zum Erzbisthum Coͤln verſprochen hatte dazu mit— 
zuwirfen. Durch Vergleich verfprach Adolf, ihm die mainzis 38. Oct. 
fche Pfandfchaft der Bergftraße bis zur Abzahlung der darauf 
verfchriebenen 100,000 fl. zu laffen und ihm und den Geini: 


ohne Todtſchlag. Niemand frage darnach. Der Pöbel Iche fehr unge: 
ordnet und dem Bauche ergeben; was in der Woche verdient worden, 
gehe am Sonntag auf. Groß fei die Zahl der Öffentlichen Dirnen; auch 
bie Frauen feien felten mit einem Manne zufrieden, daher wenig alte 
Bamilien, immer neue Ankömmlinge ꝛc. Opp. p. 718 sqgq- 
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gen die päpftliche Abfolution zu verfchaffen. Daffelbe verfprach 
Adolf dem Diether auf feine Koften und die Ausföhnung mit 
dem Kaifer dazu. Diether muſſte auf das Erzbisthum ver: 
sichten gegen einen Theil des Landesgebietes *). 

Durch diefe inneren Kriege wurde die Reichsverfaffung 
und der Zürkenzug aufgehalten, doch blieb der Sieg endlich 
auf Seiten des Kaiferd und des Papftes. Die Zufammenbes 
rufung der Fürften durch den Erzkanzler und die Berufungen 
auf ein allgemeines Goncilium wurden mit einander niederges 
Schlagen. Weiliedoh Pius. immer an feine fruͤhern Grund: 
fäße erinnert wurde, fo hielt er nicht für überflüffig, noch im 

1463 pritten Jahre feines Papſtthums einen öffentlichen Widerruf 

Apr. derſelben ausgehen zu laffen. Diefe ift in einer förmlichen 
Bulle an Rector und Univerfität zu Coͤln gerichtet. Pius fagt 
barin: „er habe geirrt wie alle Menfchen, und möge wohl 
auch Andere durch feine früheren Schriften zum Irrthum ver: 
leitet haben. Da man nun feinen Wählern und feinen Nach: 
folgern noch Vorwürfe darlber machen koͤnnte, fo wolle er, 
wie ber heilige Auguftin, feine Unmiffenheit öffentlich befen: 
nen. Damit man auch nicht fagen Eönne, er habe erft bei 
Annahme der apoftolifhen Würde oder um berfelben willen 
feine Gedanken geändert, fo widerlegt er das, indem er erzählt, 
wie er fhon früher zu diefer Änderung gekommen, und ſchloß 
mit dem Belenntniß, daß der Papft allein ein allgemeines Gons 
cilium berufen und aufheben könne." ° 

Zur nämlichen Zeit wuflte Pius den König von Franf: 
reich zur Herausgabe der pragmatifchen Sanction zu bewegen 
und alfo auch von diefer Seite den päpftlihen Stuhl von 
Befchränfungen zu befreien. Endlich hielt fih Pius I. ftarf 
genug zu vertilgen was noch von Reformationsverfuchen übrig 
war, Alles was zu ben allgemeinen Goncilien Anlaß gegeben 
oder was noch ferner Anlaß geben konnte. Er verbot den 
Böhmen geradezu bei ſchwerer Strafe den Gebrauch des Kel: 
ches und wollte die Compactaten aufgehoben wiffen ?). 


1) Häberlin Reichsgefhichte VI, 501 ff. Das Ganze diefes Für: 
ftenkriegs f. Gefchichte von Schwaben V, 142—170, 
2) Er kenne, fagte Pius, gar keinen foldhen Vergleich und werde 
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Als fein Legat Fantini wegen unbefonnener Reben verhaftet 
wurde, wollte er den König Georg mit dem Bann belegen 1463 
und nach Rom citiren. Kaum ließ er fi) durch den Kaifer März 
und den Herzog Ludwig von Baiern abhalten die Bulle be: 
Fannt zu machen. inftweilen beruhte die Sache bis auf feis 
nen Tod. 
Dies Alles galt noch der Befisnahme der apoftolifchen 
Würde im ganzen Umfange ihrer Primatialrechte. Zugleich bot 
Pius I. Alles auf um feinen Lieblingsentwurf, den Kreuz: 
zug, woran bie Vorgänger erlegen waren, noch durchzufegen. 
Schon während der Vermittlungen im Fürftenfrieg fandte er 
dem 8. Matthias von Ungern eine Summe Geldes für feine 
Kriegsvoͤlker. Alfo wurde doch ein Theil der eingebrachten 
Gelder, wiemohl Pius verfchwenderifch Iebte, zu ihrem Zwecke 
verwendet. Nachdem feine befonderen Gefandtfchaften an die 
europäifchen Könige wenig gefruchtet, ebenfo wenig die Fran: 
cifcanermiffionen an die Fürften in Perfien und Armenien zum 
gleichzeitigen Angriffe auf die Türken, am wenigften aber ein 
Bekehrungsfchreiben an den Sultan Mahmud felbft, fo ließ 
Pius in demfelben Sahre mit der Widerruföbulle eine Kreuz⸗ 
bulle in die ganze Chriftenheit ausgehen. Er fagt darin, alle 
bisherigen Entwürfe feien vergeblich gemwefen, auch fogar der 
auögefchriebene Zehnte und Ablaß werde zu feinem Nachtheil 
ausgelegt; die große Gleichgültigkeit fei es, welche das unbes 
fchreibliche Unglüd angerichtet habe. Nun wolle er das größte 
Verſprechen thun und feinen Kopf felbft zu dem Feldzuge ans 





bieten. „Welcher Chriſt,“ fragte er, „würde wohl fo fteincr= H) 
nen und eifernen Herzens fein, daß er zu Haufe bleiben könnte, f 
wenn er hörte, daß der Schlüffelträger des ewigen Lebens mit it 
den Gardindlen und vielen Klerikern fich in's Feld begebe?“ HN 


Er zählte dabei auf die Venetianer, Ungern, Albanefer und N 
alle Griechen. Vom teutfchen Reich fagte er Nichts; er wuſſte 
nun ſchon, wie wenig von den uneinigen Ständen und. dem | 
trägen, Fargen Kaifer zu erwarten wäre. Nur bed Herzogs 


2 — — — 


— — — — 


auch in Glaubensſachen keinen eingehen. Dazu haͤtten die Boͤhmen, was J 
ihnen zu Baſel zugeſtanden worden, uͤberſchritten. Schroͤckh Kirchen⸗ 
geſchichte 34. Bd. ©. 734, 


— 


— ⸗— 


1464 


15. Aug. 
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von Burgund ift gedacht, der ſchon früher ein Gelübde bes: 
halb auf fih genommen. Es liefen zwar, wenngleich bie 
Fürften Nichts thaten, viele freiwillige Leute aus Zeutfchland 
wie aus Frankreich und Spanien zufammen; Pius muffte fie 
aber größtentheils wieder zurüdweifen, weil fie den nöthigen 
Unterhalt nicht mitbrachten oder überhaupt untüchtig waren. 
Er beftimmte Ancona zur Einfhiffung, und da die Venetias 
ner eben eine Niederlage von den Zürken erlitten, jo betrieb 
er die Anftalten perfönlich, während er noch in den Bädern 
verweilte. Er litt fehr an Gicht und Fieber. Als die vene- 
tianifche Flotte nach Ancona kam, ließ er fih an's Ufer tra- 
gen mit tiefer Wehmuth, daß er felbft feinen Gebrauch mehr 
davon machen konnte; denn er war fchon fo ſchwach, daß er 
bald darauf flarb. 

Soviel vom Einfluffe Pius IL, des erften Ausländers, 
ber fih in Zeutfchland zu den Öffentlichen Gefchäften gebildet 
und geraume Zeit ihrer Leitung bemächtigt hat. Ehe er Papft 
mar, hat er, die Schwäche der Teutfchen benügend, dem römi: 
fhen Stuhl feine verlorne Macht wiedergegeben und das An: 
fehn der Goncilien fo gebrochen, daß wenige Jahre feines 
Papſtthums hinreichten den Sieg zu vollenden und wieber 
auf Unternehmungen zu denken, wie wir fie zur Zeit des hoͤch— 
fien Glanzes gefehen. Seine Regierung ift der Wendepunct 
der Papftigefchichte, eben weil er nicht gefehen, daß bei die: 
fer Art der Herftellung der Umfturz defto gewiffer erfolgen 
muffte, fobald das Zeitalter dazu reif war '). 


1) Immerhin eine merkwürdige Erfcheinung auf dem päpftlidhen 
Stuhle: fein Moͤnch, Fein Theolog, — ein Rechtögelehrter, ein Redner, 
ein gefrönter Dichter, dev vom armen Landjunker durch alle Stufen big 
zur erſten Würde der Chriftenheit fi aufgefhwungen, durch Feine an: 
beren Hülfsmittel als die in ihm felbft lagen. Auf diefen verfchiedenen 
Stufen hat er bald Lob, unbedingtes durch feine Liebe zu den Wiſſen— 
fchaften, bald ſchweren Zabel geerntet. Für große Ideen empfaͤnglich, 
fühlte er fi zuerft von der Freiheit der Concilien begeiftert; dann 
hoffte er, Eurze Zeit, für die Herftellung des Kaiſerthums; endlich 
faffte er die Idee des Papſtthums auf, weil er in ihrer Fefthaltung 
die meifte Gonfequenz fand. Doc hat nicht er die Schuld dieſes letzten 
Ubertritts, fondern 8. Friedrichs III. Unempfänglichkeit. So groß AÄncas 
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7. Die Folgen: weder Landfriede noch Tuͤrkenzug noch 
öffentlicher Geift überhaupt. 


Papſt Paul IL betreibt den Tuͤrkenkrieg. K. Frieds 
rich erfhwert die Landfriedensordnung Jener 
vereitelt das Ganze durch unzeitige Verfegerung 
des 8. Georg von Böhmen. Kaifer und Papft wen: 
den den Kreuzzug gegen biefen. Friedrichs Wall 
fahrt nah Rom zu Gunften feines Sohne3. K. Mats 
thias von Ungern muß fein Bündniß mit 8. Georg 
wieder aufgeben. Die Zürkenkriegsanftalten auf 
dem großen Reihötag zu Regensburg (gemeiner Pfen: 
ning) werden durch die Städte hinter fih gebradt. 
Wo ift das bürgerliche und kirchliche Leben hinge— 
fommen? Georgs von Heimburg Ausgang. 


Kaifer Friedrich, feit dem Zode feines Bruders Albrecht im 
ruhigen Befige der öfterreichifchen Lande, Fonnte nun wohl 
dem Reiche mehr Sorgfalt widmen als bisher; doch Fam er 
immer noch nicht felbft und ließ es fogar zwei Jahre anftehen, 
bis er nur wieder einen Neichötag berief. In der That ift 
es der neue Papft Paul IL, der den Reichötag wegen des 
Tuͤrkenzugs betrieb. 


in ben Gefchäften erfcheint, fo verliert doch das Meifte feinen Werth 
durch Mangelan fittliher Haltung, durch die zweimalige Ver: 
änderung feiner Grundfäge. Nur die Formen find es die ihn begeifter- 
ten; das Wefen ber Kirche ift ihm am meiften fremd geblieben. Wie 
beugend, daß ihm zulegt die Körperkraft verfagte für ihre äuffere 
Größe noch etwas Entfcheidendes zu thun! Kein ungünftiges Zeugniß ift, 
daß Aneas in allen Ständen Freunde ſich erworben, von welchen die 
meiften auch dem Pius nicht abgeneigt wurden. Ebenfo erlofch in ihm 
auch die Erinnerung an Bafel nicht, da er in der Fülle feiner Macht 
auf dem Congreß zu Mantua freifinnig die dortige Univerfität beftätigte 
(3. Müller Schweizer-Gefchichten IV, 452 ff.; vergl. Aen. Sylv. 
Opp. p. 1053.). Seine Schriften, obgleich eine Zwitterart zwifchen den 
alten und ben fpätern Römern, lieſt man, befonders in Bergleichung 
mit andern gleichzeitigen, nicht ohne Vergnügen, und es ift Tpaßhaft, 
daß bie Nachfolger einen ‚Theil berfelben auf die Lifte der verbotenen 
Bücher gefegt haben. 


1464 


1466 
Nov. 
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18. Oct. 


Der. 
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Die Stände kamen auf die alte Bebingung zurüd, „daß 
die teutfche Nation Niemand wider den Zürken ſchicken möge, 
es fei denn zuvor ein gemeiner Landfriede in teutfchen Landen 
errichtet.” Schon vor dem Neichötage waren die fchwäbifchen 
Stände zu Ulm und Reutlingen zufammengefommen, um fich 
zu berathen, wie ber Landfriede vorerfi in einem Theile des 
Reichs in's Werk gefeßt werden koͤnne, da man bei dem Haffe 
bed Adelö gegen die Schweizer einem neuen Krieg entgegen 
ſah. Zu Nürnberg kam der Neichötag nicht weiter, ald daß 
ein Rathfchlag gemacht wurde, welchen die Städte zum Bes 
richt nahmen. Nach diefem follten auf den nächflen Sommer 
20,000 Mann nach Ungern gefhidt, indeffen aber ein Lands 
friede auf 5 Jahre errichtet werden, der vom Papſte zu be: 
ftätigen wäre. K. Georg von Böhmen, ein audgezeichne: 
ter Feldherr, erbot ſich mit feiner ganzen Macht gegen die 
Tuͤrken zu ziehen. Allein ftatt darüber froh zu fein, meinte 
der päpftliche Legat Fantini, man folle die Gefandten des 


Königs, der ein heimlicher Utraquift und Keber wäre, gar 


nicht annehmen; und nun muffte auch die von Pius II. zurüd: 
gehaltene Bannbulle publicirt werden. Noc mehr, Paul II. 
hatte ſchon für einen Nachfolger geforgt und die böhmifche 
Krone dem K. Kafimir von Polen antragen laffen *). Diefer 
Schritt machte großes Auffehen im Reid. K. Georg ftand 
mit den Kurfürften in freundfchaftlihen Verhältniffen und 
batte ihnen gegen den Kaifer beigeflanden. Wenn der König 
von Polen, der eben durch den thorner Frieden den langen 
Krieg gegen den Zeutfchorden mit Unterwerfung von Weft: 
preuffen endigte, nun auch in den Befiß von Böhmen Fam, 
fo erfchten er ald ein gar zu mächtiger Reichöftand. Am Kais 
fer war es ben Papft zu fragen, wie er dazu komme Reichs: 
lehen einzuziehen und zu verleihen. Allein er ließ den Papft 
gewähren und dachte dabei im Zrüben zu fiſchen. Dadurch 
wurde 8. Georg fo aufgebracht, daß er gegen den Papft an 
ein allgemeines Goncilium appellirte, dem Kaifer aber einen Ab: 
fagebrief zufchidte mit bittern Vorwürfen über feinen Undank?). 


1) Dlugoss. L. XII. Balbin. L. V. 
2) Lünig Cod. germ, dipl. I. Nr, 405. 
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Friedrich Fehrte fich nicht daran; vielmehr ließ er auf dem naͤch⸗ 
ſten Reichitag zu Nürnberg zwei päpftliche Bullen verlefen, 
welche die Zürften auffoderten Hülfe gegen 8. Georg zu ge: 
ben und gemeinfchaftlich mit dem Papfte deffen Reich einem 
chriftlichen Negenten zu übertragen. Unter dem Lestern dachte 
Friedrich wohl an feinen andern als fich felbft, denn er hatte 
Böhmen fo wenig ald Ungern aus den Augen, verlorenz 
allein er fah fich bald betrogen: im nämlichen Zeitpunct famen 
die Fatholifchen Landherren in Böhmen auf Betreiben des Pap⸗ 
fled zu Iglau zufammen und wählten den K. Kafimir von 
Polen oder defien Sohn zum König. Kafimir bezeugte jedoch 
feine Luft, feinen bisherigen Freund und Bundesgenoffen zu 
befriegen; vielmehr bot er, in Gemeinfchaft mit dem teutfchen 
Reich, feine Vermittlung zwifchen 8. Georg und den Fatholi- 
fchen Landherren an und brachte einen fünfmonatlichen Still: 
fland zu Wege. 

Der zweite Reichstag zu Nürnberg war eigentlich in der 
Abficht berufen, den vorgefchlagenen Zürfenzug und Lands 
frieden zur Ausführung zu bringen. In Abficht des erftern 
brachte man zwar den legten Antrag nach langen Berathuns 
gen zum Beichluß, auf den Fünftigen Sommer 20,000 Mann 
wirklich zu flellen und jeden Reichöftand dazu anzufchlagen. 
Aber über die Landfriedensorbnung entftand Uneinigkeit. Ein 
Theil wollte beim legten nürnberger Beſchluß ftehen bleiben. 
Die Städte hätten gern gefehen, daß der frühere Entwurf 
von ſechs Kreifen in’s Werk gefebt würde. Anderen fchien 
die Strafe der Zriebbrecher zu hart. Wieder Andere fchlugen 
ein Bündniß unter den Kurfürften und Fürften vor, worein 
auch der Kaifer, ald Herr von Öfterreich, treten follte; dabei 
wollten jene fich befonders verwahren, daß der Bandfriede nicht 
wider ihre (landeshoheitlichen) Nechte und Freiheiten fein follte. 
Der Kaifer, der auch an diefem Reichötage nur durch Abge: 
orbnete Theil genommen, war mit den Vorfchlägen nicht zu: 
frieden und erließ von WienerifchNeuftadt ein Mandat, wel: 
ches, mit Beflätigung des legten nürnberger Befchluffes, alle 
Befehdungen bei Strafe des Majeftätöverbrechend und ber 
Reichsacht auf fünf Jahre niederlegte. 

Der Kaifer that alfo diesmal einen Machtfpruch, jedoch 


20. Aug. 


1467 
Sul. 


Der. 





—— — — — — => 


en eu 


engen ! 


—⸗. 


— 


544 Bud TU. Erfter Zeitraum. Abſchnitt 4. 


1468 bloß in der Abfiht, um ben Kreuzzug gegen den 8. Georg 


24. Dec. 


von Böhmen zu rüften. Da die Fürften Feine Luft bezeug- 
ten ber päpftlihen Auffoderung zu entfprechen, fo ließ er 
einftweilen in Öfterreich das Kreuz predigen und trat in ein 
geheimes Buͤndniß mit 8. Matthiad von Ungern, K. Georg3 
Schwiegerfohn: er verſprach ihm die Belehnung mit Böhmen, 
wenn er ed erobern würde, doch daß er ihm auf den Fall 
feines unbeerbten Abfterbens die Nachfolge in Ungern zufichere. 
Georg befchwerte fich über diefe Schritte in öffentlichen Auss 
fehreiben an die teutfchen Reichsſtaͤnde und ließ feinen Sohn 
Dictorin gegen den Kaifer zu Felde ziehen. 

Auch der Papft erlaubte fic) den Türkenfrieg einftweilen 
auszufegen; er erlaubte, was er fonft nie zugab, daß Matthias 
einen Stilftand mit den Ungläubigen einging; er unterflüßte 
ihn mit Geld und ließ durch feine Legaten alle ‚Ausföhnung 
zwifchen Georg und Matthias verhindern, Alles in der wohl 
gemeinten Abficht, zuerft die böhmifchen Keger zu vertilgen. 
Matthias ſchlug den Victorin aus Öfterreich zurüd und befeßte 
Mähren, wuflte auch durch verftellten Frieden ſich darin zu 
behaupten. 

Der Kaifer, der immer noch nicht recht wuſſte, was er 
denn eigentlich von biefem Kriege für fich zu hoffen habe, 
lief jest im buchftäblihen Verſtande dem Papfte nah. Es 
fiel ihm ein, daß er, während ihn die Wiener in feiner Burg 
belagerten, dad Gelübde einer Wallfahrt nah Rom gethan 
habe. Bei feiner Ankunft benahm er fich, ald ob er fich nds 
bern Rath wegen des Zürkenzugs vom Papfte erbitten wollte, 
weil indefjen alle Anftalten im Reich vergeblich gewefen; dann 
ließ er Etwas von einer allgemeinen Kirchenverfammlung zu 
Coſtanz fallen, wahrfcheinlih um den Papft durch diefes zu 
Rom ungern gehörte Wort deſto eher zur Einwilligung in 
feine andere Bitte zu bewegen. Und nun eröffnete er im Ver: 
trauen, der Papft möchte zur Nachfolge feines Sohnes Mari: 
milian auf dem böhmifchen und ungeriſchen Thron feine 
Beiflimmung geben. So viele Gewalt Paul II. durch diefen 
Antrag ſich eingeräumt fah, fo hatte er doch Feine Luft darauf 
einzugeben und ftedte fich hinter allerlei Verzögerungen. Nach 
fiebzehn Tagen ging der Kaifer misvergnügt zuruͤck, doch ließ 
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er fich mit einigen hundert Pfruͤnden zu beliebiger Vertheilung 
beſchenken *. 

Gleich nach ſeiner Zurůckkunft ſetzte der Kaiſer einen 1469 
Reichsſtag nach Regensburg, der in Gegenwart des paͤpſtlichen debr. 
Legaten uͤber Fortfegung des böhmifchen Kriegs handeln 
follte, fich aber unverrichteter Dinge vertagte. Matthias dage⸗ 
gen, dem des Kaiferd Schritte zu Rom verrathen worben, 
ſchloß mit feinem Schwiegervater Georg auf ein Jahr Stille 4. April 
ſtand. Allein obgleich der Papft einen Stilftand mit den Tür: 
fen erlaubt hatte, fo erklärte er doch diefen mit einem ketzeri⸗ 
fhen Könige für ungültig, und der wanfelmüthige Matthias 
ließ fich zur Wiederergreifung der Waffen bewegen; ed gelang 
ihm auch in Mähren und Schlefien die Huldigung einzuneh: Mai. 
men. Defto ftandhafter behauptete fi Georg in Böhmen 
und befchloß den Sohn des Königs von Polen zum Nachfol: 

ger anzunehmen. 
| Indefien fielen 20,000 Türken, unter dem Bafla von 
Bofnien, Affabey, in Kroatien, dann in Krain ein, und erreiche 
ten alfo, auffer einer frühern Berührung der windifchen Mark, 
zum erften Mal unter fchredlicher Berheerung den Reichöboden. 
Das war denn mit Recht ald Schuld des muthwillig- herbeis 
geführten böhmifchen Kriegs anzufehen, und boch ließ man 
bei der nahen Gefahr für Zeutfchland und Italien noch zwei 
ganze. Jahre verflieffen, bis der Kaifer endlich, da die Tuͤr⸗ 
fen in fein Sagdrevier einbrachen, fich entfchloß, nach den \ 
. VBorberathungen zu Wien und Nürnberg, in eigner Perfon A 
einen großen Reichötag zu Regensburg zu halten. Wegen der 1471 N 
Wichtigkeit und der zahlreichen Beſuchung auch von auswärs Tun. hi 





tigen Gefandten heifft diefe Verfammlung: „der Eaiferlich chrifts — 
liche Tag der Tuͤrken halber zu Regensburg.“ Wiewohl der 
letzte fünfjährige Landfriede noch beſtand, fo war doch in allen i 
Landen folche Unficherheit, daß die Reichöftädte „wegen diefer | 


gefährlichen Laufe” dem Kaifer 200 Heifige zur Bedeckung 
entgegenſchicken muſſten. Diefe durften jedoch zwei Monate 
zu Paffau harren, bis der Kaifer herauffam. Nachdem er acht 


1) Jac, Piccolomini Card. Papiens. Comment. L. VII. DIu- 
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Tage zu Regensburg von der Reife geruht, wurben bie Siz⸗ 
zungen eröffnet. Aber ſchon bei der etwas langen Eröffnung: 
rede des Legaten Campanus fchlief der gute Kaifer ein; ber 
exfte Legat Iacob Piccolomini, Vetter deö verfiorbenen Äneas, 
erlaubte fi ihn zu weden '). Nun verlangte der Kaifer zu⸗ 
nächft zur Grenzvertheidigung, d. h. für feine eigenen Lande, 
10,000 Mann nebft Erganzungszufab; dann follten die Stände 
rathfchlagen, wie auf das folgende Jahr ein allgemeiner, mäch- 
tiger Heerzug gegen die Tuͤrken zu bewerkftelligen wäre. Mit 
diefem Antrage waren bie paͤpſtlichen Legaten mit Recht un= 
zufrieden; fie meinten, das Letztere follte das Erſte fein. Aber 
der Kaifer Fannte fehon die Stimmung des Reichstags. Die 
Grenzwehre mit 10,000 Mann und weiterer Ergänzung fand 
Beinen Anftand; die Fürften bewilligten fie fogleich, die Städte 
nach ein Paar Tagen Bebenkzeit. Der allgemeine Heerzug 
folte im nächften Iahre vorgenommen werben; Alles aber un- 
ter der alten Bedingung des Landfriedend. Das war nun eben 
was dem Kaifer immer zu ſchwer bäuchte: er hätte gern un⸗ 
bedingte Bufage gehabt. Indeffen wurde ein Ausfchuß nieber- 
gefegt, um den Anfchlag zu ben beiden Ausrüflungen fowie 
die Landfriedensorbnung zu entwerfen. In Rüdficht des Er- 
ſtern ging man auf den im Huffitenkriege aufgefommenen 
„gemeinen Pfenning” zuräd, jedoch mit ber beveutenden 
Erhöhung, daß nicht wie bamald der hunderte fondern ber 
zehnte Pfenming oder Vermögenöftener von allen unmittelba- 
ven und mittelbaren Reichsunterthanen entrichtet werben follte. 
Die Fürften waren damit zufrieden, aber die Stäbte er— 
hoben weinerlihe Klagen und fiellten vor, wie fie feit geraus 
mer Zeit mit vielen verberblichen Kriegen zu Wafler und zu 
Land und in viele andere Wege befchädiget worben, und baten 
daher um einen leidlichern Anfchlag. 

Da wieder fchlimmere Nachrichten aus Krain einliefen, 
wollte der Kaifer einen andern Anfchlag vornehmen und den 
Landfrieden verlefen laffen. Aber damit waren die Städte 
wieber nicht zufrieden und wollten die Sache erſt „hinter fich 


1) 3u den lestangeführten gehören. noch Campani Epp., im An: 
hang zu den Sommentarien des Gobelin und Jac. Piccolomini. 
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bringen” (an ihre Gommittenten). Die fehweizerifchen Eidges 
noffen hatten auch Feine Luft dazu, und die Graven und Her⸗ 

ren hielten: es für eine doppelte Beſchwerung, wenn zugleich 

mit ihnen auch ihre Keute belegt würden. Der Kaifer verlegte 1471 
den Reichötag. nach Nürnberg, weil Mangel und Krankheiten Aus. 
entftanden. Indeſſen befprachen fich die Städte zu Frankfurt 

und orbneten fieben Gefandte an den Kaifer ab, welche ihm 
erklärten, ber zehnte Pfenning fei bei ihrer Verarmung zu 
fchwer; fie wollten zu einem gemeinen Heerzug gegen die Tuͤr⸗ 

fen willig fein, wenn alle Zehenleute bes Reichs ſich aufs 
machen würden (alfo Anfhlag an Mannfchaft, nicht an Geld). 

Auf dem verlängerten Reichötage zu Frankfurt blieben fie auf 

ber vorigen Antwort, und fo Fam in viermonatlichen Verhand⸗ 
lungen Nichts zu Stande. 

Der Kaifer berief nun wieder einen Reichstag nach Augs⸗ 1473 
burg und Fam felbft in die vordern Lande, wo er in breiffig 
Sahren, feit feiner Schweigzerreife, nicht mehr gefehen worden 
war. Allein ed war ihm jetzt weniger um den Zürkenzug 
als um eine Zufammenfunft mit dem Herzog Karl von 
Burgund zu thun. Den Städten wurde ein anderer Ans 
ſchlag gemacht. Mit Ausſchluß der Herren: und Hanfe-Städte 
und der Schweizer follten die Reichsftädte zu den 10,000 Mann 
Grenzmwehre 1000 zu Roß in die Faiferlichen Erblande ftellen. 
Weil aber nur funfzehn Gefandte von ihren dawaren, wel⸗ 
che feine volle Gewalt hatten, fo muffte ihnen der Kaifer wies 
der bad Hinterfihbringen erlauben. Die Städte wankten jegt: 
ein Zheil wollte dem Kaifer feinen Willen thun; die Mehrs 
zahl aber flimmte dagegen und gab dem Kaifer zu Straßburg 
die bisherige Antwort. Er befahl, fie follten bei feiner Rüd- 
kehr vom Niederrhein mit voller Gewalt zu Augsburg erfchei: 1474 
nen. Hier wurden ihre Einwendungen gegen den vierjähri« 
gen vegensburger Landfrieden nicht gehört und mit Einwillis 
gung der Kurfürften eine Verlängerung auf ſechs Jahre ver: 
kuͤndet, doch. mit Vorbehalt näherer Borfchläge von Seiten ber 
Städte über bie Art der Handhabung. Wegen Verweigerung 
ded zehnten Pfennings ließ der Kaifer den Städten einen 
harten ‚Verweis geben: „er fei biöher nur durch feine abelige 
angeborne Milde abgehalten worden Strerfe gegen fie zu 
35 * 
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gebrauchen; hätte man feinen Vorſchlag zu Regensburg ohne 
Berzug angenommen, fo wären bie Zürken nicht foweit eins 
gedrungen und hätten nicht gegen 60,000 Chriften gefangen 
binweggeführt." In der Schlußrede bemerkte der päpftliche 
Legat, indem er fich gegen bie Stäbte wandte: zu Regens⸗ 
burg habe ihnen der Kaifer ſechs Wochen Bedenkzeit gegeben; 
nun feien drei Jahre ohne befriedigende Antwort verfloffen! 
Als der. Kaifer nach einigen Tagen den Anfchlag verlefen ließ mit 
dem Verlangen, daß fogleich 4000 M. aus Baiern, Schwaben, 
Franken an die Grenzen geſchickt werben follten, fo wollten 
die Städte folches erft wieder an ihre Rathöfreunde bringen. 
Ungeachtet fie die 10,000 Mann im Allgemeinen bewilligt 
und ausdrücklichen Befehl erhalten hatten diesmal mit voller 
Gewalt zu erfcheinen, fo ließ ihnen doch der Kaifer dad Hin- 
terfichbringen wieder zu. Aber auf drei Stäbtetagen kamen 
fie zu feinem andern Schluß, ald daß es bei der erſten regens⸗ 
burger Antwort fein Bewenden haben folle, mit dem Erbie: 
ten, da es ihnen befchwerlich wäre ſich durch einen Geldbei⸗ 
trag zu entkräften, fo wollten fie, wenn der Kaifer eine ges 
meine Hülfe nah dem Herkommen auf ded Reich Uns 
tertbanen fegen würde, als Chriften nad ihrem Vermögen 
thun *). 

Diefes unglüdliche Hinterfihbringen der Stäbte wurde 
dann die Haupturfache, daß der ganze Tuͤrkenzug, wovon in 
vier Sahren auf fo vielen Zagen gehandelt wurde, hinter ſich 
ging. In eine folhe Verfaffungslofigkeit ließ K. Friedrich TIL 
dad Reich verfinten, daB man nicht mehr eine Grenzwehre 
aufbringen konnte. 

Sehen wir um 50 Jahre zurüd auf die Zeit der coftan: 
zer Kirchenverfammlung, fo fragt man erflaunt: wo ift bad 
bürgerliche und kirchliche Leben, das damals in fo freu- 

diger Bewegung war? 
So arm waren die Stäbte doch wohl nicht, daß fie jene 
Anlage nicht auf ſich nehmen Fonnten; fie haben auch gleich 
im Folgenden ſich wieber flärker angegriffen. Der Kaifer 


1) Das Ganze, auffer ben einzelnen Eitaten, nah Müller RE. 
Theatrum Borft. IV. V. Geſch. v. Schwaben V, 191-206. 
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fchwantte ſelbſt; er wollte fie als unmittelbare Unterthanen 
fehonen, weil er in feinen Geldverlegenheiten immer wieder zu 
ihnen Zufluht nahm. Der wahre Grund ihrer Zurudhaltung 
ift im Städtekrieg zu fuchen. Der Kaifer hatte fie den Fürs 
ſten preiögegeben, weil fie ihn im Schweizerkriege fteden 
lieſſen. Nun wollten fie ihn in den Erblanden baffelbe fühs 
len laſſen. | | 

Die fchlaffe Reichöverwaltung unter den Luremburgern 
bat doc die heilfame Folge gehabt, daß. die Stände zum 
Selbfigefühl gefommen find und durch ihre Einungen den 
Mangel der Gefammtverbindung zu erfeßen gefucht haben. 
Aber diefe Zufammenwirkung ift jest auch erlofchen. Die 
Städte konnten ihren früher fo mächtigen Bund nicht mehr 
berftellen, weil lauter Pleinliche Intereſſen die Oberhand be: 
hielten. Eben diefe ängftliche Berechnung hat ſich dann aud) 
nicht gefcheut in Abficht der Reichswehre ſich auszufprechen. 

Die kirchlichen Verhandlungen wichen immer mehr von 
der Hauptfahe ab, und fomit erlofch auch der Eifer für 
diefe. Die bafler Väter traten durch voreilige Wahl eines 
Gegenpapftes aus ihrer Stellung heraus. Die Kurfürfien 
wollten die Neutralität durch ein drittes Concilium behaupten. 
- Aber der fchwache Kaifer, auch für feine Gewalt beforgt, ließ 
fih fangen. Die Fürften und Bifchöfe wurden einer um ben 
andern herübergebraht. E3 war ja nur noch der Finanz 
punct, um ben fid) Alles drehte. Wie fonnte man bei die 
fer Lage der Dinge zu Rom ſich noc überreden die Voͤlker 
zu einem Slaubenskrieg zu entflammen, da ihnen Alles‘ ent= 
fremdet war, was biefen Glauben hätte theuer und heilig 
machen können? In Böhmen war noch Etwas von biefem Ge⸗ 
fühl vorhanden; das muffte auch noch vertilgt werben, um 
endlich Bar zu fehen, daß Fein Auffhwung irgend einer Art 
mehr möglich fei. Wenige Stimmen. waren noch übrig, wie 
die Georgs von Heimburg, der, als Pius den Bifchof 
von Würzburg gegen ihn zu Felde ziehen ließ,- lieber in’s 
Elend ging, ald daß er fein Haupt hätte beugen wollen. Er 
ermuthigte den Erzherzog Albrecht, dann den Erzbifchof Die: 
ther; ald er in Zeutfchland Alles verloren fah, fand er Schuß 
bei dem 8. Georg von Böhmen, den: er mit feinem Rath 
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unterſtuͤtzte Dreiſſig Jahre hatte er der Stadt Nürnberg mit 

Ruhm gedient und durch ſeine Geſandtſchaften auch in Italien 

einen großen Namen erlangt. Paul II. ſprach noch einmal 

den Bann uͤber ihn aus. Endlich, nachdem K. Georg und 

Rokyczan geſtorben waren, nahm der muͤde, fliehende Greis, 
1472 kurz vor ſeinem Tode, aus der Hand des Biſchofs von Meiſ⸗ 
Aug. fen ben Frieden der Kirche '), 


8. Das burgundifche Erbe. 


Höhepunet des neuburgundifhen Haufed. Erwer 
bung des Herzogthbums Luremburg. VBorderöfter: 
« seih wird anBurgund verpfändet, um dieſe Macht 
gegen die Schweizer zu gebrauden. K. Friedrid 
und Karl der Kühne zu Zrier. Die burgundifce 
Königswürde und die Verlobung ber Maria mit 
Marimilian durh 8. Ludwig XI von Franfreid 
verhindert. Coalition von Öfterreih, Frankreich, 
Schweiz, Elfaß und Kothringen gegen Karl den 
Lühnen. Bald auh Reichskrieg wegen Neuf. Se— 
paratfriede des Kaifers und des Königs Lud— 
wig XI, Karls Angriff auf Lothringen und die 
Schweiz (die obere und niedere Bereinigung). 
Die großen Tage bei Granfon, Murten, Nancy. 
Nah Karls Untergang will Frankreich zugreifen. 
Marimilian erhält die Zufage der Maria. Die 
Schweizer helfen Sranfreid befeitigen und fdhließ 
fen ewigen Frieden mit Öfterreid. 


Waͤhrend Kaiſer und Reich in gaͤnzliche Unthaͤtigkeit verſan⸗ 
ken, ſah man mit verſchiedenen Empfindungen auf die empor⸗ 
bluͤhende Groͤße des neuburgundiſchen Hauſes, das nun 
eben nicht muͤſſig war von den Umſtaͤnden klugen Gebrauch 
zu machen. Schon bei der erſten Reiſe in die obern Lande 
nach der Krönung hatte K. Friedrich IL eine Unterredung mit 


1) Adami vitae Germ. Jureconsult, m & Müller Schweiger 
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dem Herzog Philipp von Burgund zu Befangon '). Er dachte 1442 
wohl ſchon damal an eine Berbinbung ber beiden Häufer. 
Kein Fürft Eonnte fih mit dem reichen Herzoge meffen. Bei 

der Kirchenverfammlung. zu Baſel trat er mit einem Eönigli= 
hen Anfehn auf. Dem Papfte entging nicht, daß man fich 

von der burgundifchen Macht gegen die Tuͤrken mehr verfpres 

chen bürfe ald vom ganzen übrigen Reiche. Am wenigften: 
entging dem Könige von Frankreich, wieviel Gewicht dieſer in 

der Mitte liegende Staat, halb im teutfchen, halb im franzö- 
fifchen Lehenverbande, auf die eine oder die andere Seite legen ° 
koͤnne. Der Streit um die luremburgifche Stammberr: 
ſchaft ift oben ſchon berührt worden; er endigte bamit, daß 
Herzog Wilhelm von Sachfen und feine Gemahlin Anna, K. 
Albrechts U. Tochter, ihre Rechte, welche K. Karl VII. von 
Frankreich ſchon angekauft hatte, nach deffen Tode an Herzog 
Philipp. von Burgund fir. 50,000 Schilvthaler verkauften. 1462 
Karl der Kühne, Philipps Nachfolger, bezahlte der andern 1467 
Tochter K. Albrechts, Elifabeth, K. Kafimird von Polen Ge 
mahlin, für.ihre Anfprüche an Luremburg ebenfalld eine große 
Summe Geldes ?), und fomit wurde diefe fehöne Provinz 

ohne weitern Widerfpruch mit den burgundifchen Landen vers 
einigt. Erzherzog Sigmund, nad dem zweiten Schweizer: 1468 
frieg, der im waldshuter Frieden mit bedeutenden Opfern ge: 
fchloffen worden, in neuer Verlegenheit theild wegen ber Frie⸗ 
denögelder theild wegen bed unzufriebenen Abels, wandte ſich, 

weil der König von Frankreich bereits die Abficht hatte die 
Schweizer gegen Burgund zu gewinnen, an den Herzog Karl 

und bot ihm Borberöfterreich als Pfandfchaft an-für die Sum⸗ 

me von 50,000 fl. ?), in Erwartung, biefer Eriegerifche Fürft 
werbe bald den Schweizerbimd dahin bringen, daß Öfterreich 
nicht mehr ein Spott der Kuhhirten fein dürfte. Zür Karls 

des Kühnen Vergroͤßerungsbegierde Fonnte Nichts erwünfchter 

fein als die freiwillige Abtretung der Schlüffel Teutſchlands, 


1) Häberlin Reichsgeſch. VI, 126. 

2) Bertholet. Hist. de Luxemb. T. VII. VIII. 

3) Die Briedensgelder beirügen nur 10,000 fi. in 40 RER zu 
begahlen; das Übrige ging auf die andern Schulden. 
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1469 der Schweiz und feines Hochburgunds. Die Foberung bes 

9. Mai, perfchuldeten Erzherzogs fand er eine Kleinigkeit, die Gelder 
wurden bezahlt, die Eidgenoffen befriedigt. Dann ließ Karl 
die Huldigung einnehmen und bie Verwaltung. der ‚Lande fo= 
gleih auf burgundifhen Fuß fegen, als ob er fchon gewiß 
wäre, daß der Erzherzog bei feiner fchlechten Wirthfchaft fie 
nie wieder einlöfen fönnte. Ein paar Jahre ließ er verflieffen, 
ohne, wie Sigmund und ber öfterreichifche Adel erwarteten, 
den Krieg gegen die Eidgenoffen aufzunehmen '). : 

4473 Nun kam K. Friedrich auf den Gedanken, drei Jahre nach 
der Romfahrt Karl den Kühnen zu beſuchen, um bier für fei- 
nen Sohn zu erreichen, was ihm beim Papfte fehlgefchlagen. 
Karl hatte eine einzige Tochter, Maria, jest funfzehn Jahre 
alt, an Schönheit und Geift glei) ausgezeichnet, auf welche 
einft das reiche burgundifche Erbe fallen follte. Zehn Jahre 

(1463) früher, da H. Philipp noch lebte, war der Kaifer damit um⸗ 
gegangen, den „böfen pfälzer Fritz,“ den er auf Feine Weife 
zur Unterwerfung bringen konnte, durch die burgundifche Macht 
zu demüthigen; er wollte Philipp zum Reichsvicar jenfeit des 
Rheined und zum Reichdhauptmann ernennen, ihm auch ben 
Föniglichen Zitel verleihen, zugleich aber eine Familienverbin⸗ 
dung anknüpfen. Pius. II. folte dazu die Hand bieten; er 
fohrieb an Philipp; die Verhandlungen blieben aber ohne Er: 
folg 2). Überhaupt kam K. Friedrich, feit er jener Leitung ents 
behrte, wie wir gefehen, immer tiefer herunter. Endlich Fam 
Grav Hug von Werdbenberg an feinen Hof. Bon dies 
fem Augenblide hoben fi) die Gefchäfte. Grav Hug ift der 
Einzige der an der vertrauten Unterredung mit Karl Theil 
nahm. Den näcften Anlaß gaben die Landfchaften Geldern 
und Zütphen, weldhe Karl eben jest gegen die Anfprüche 
des Graven Egmond von Geldern an fidy brachte, Er bat 
den Kaifer um Belehnung, und dieſer verglich ſich mit ihm 
zu einer perfönlichen Zufammenfunft. Das war jeboch nur 
die Einleitung zu höheren Planen. Karl wollte die früheren - 


1) Geſchichte von Schwaben V, 183. 
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Anträge verwirklichen und flelgern. Er verlangte, ber Kaifer 
folle bie gefammten burgundifchen ande mit den bisherigen 
Erwerbungen zu einem Staate vereinigen, die Bisthuͤmer 
Utrecht, Luͤttich, Cambrai und Dornick dazu ſchlagen und ihn 
zum Koͤnig von Burgund und zum Reichsvicar jenſeit des 
Rheins ernennen. Sein Ehrgeiz ſah ſchon, wenn er noch 
Lothringen dazu eroberte, im Weſten Teutſchlands ein zweites 
Reich entſtehen, das durch: Einheit und innere Hülfsmittel, 
bauptfächlich aber durch weine fireng geordnete Verwaltung, 
worin er Meifter war, bald das alte Reich überbieten würde. 

Der Kaifer kam feinem: Verlangen gern entgegen in Hoff: 
nung, daß. er ihn durch die Gewährung um ſo gewiffer zur 
Vermaͤhlung feiner Tochter mit Marimilian bewegen wuͤrde 
Die Zuxuͤckgabe der vorbeiöfterreichifchen Pfandfchaft hoffte er 
ohnehin, und es war fogar die Rede davon, bie Eidgenof: 
fenfchaft zwifhen Burgund, Öfterreich und Savoyen zu theis 
len. Friedrich hielt den Gewinn ſeinerſeits für Tiberwiegend: 
benn er entfchloß fich, ſobald die‘ Gefandten das Nöthige ein⸗ 
geleitet hatten, zu dem Herzog bis Trier zu reifen; Die Ver: 
fammlung war ungemein: zahlreich und glänzend. Marimi: i473 . 
lian, in-demfelben Alter wie Maria, zu. den ‚größten Hoff: 29. Sept. 
nungen: aufblühend, ritt an der Seite feines Baterd auf einem 
braunen Hengft, in fchwarzer: Kleidung, mit: herabhängenden, 
gelben Locken, und wurde von Karl mit Wohlgefallen gegrüßt. 
Maria, Karls Tochter, war mit ihrer Mutter. gekommen, 
ihre Schönheit verdunkelte dem. auserlefenen Schmuck. Bei 
dem Kaifer waren einige. Kurfürften, viele Fuͤrſten und Her- 
ven; doch erfchien fein Gefolge dürftig gegen den’ prächtig ges 
rüfteten: biurgundifchen Adel. Diefer fand an den Zeutfchen 
Nichts‘ zu ‚bemerken als ihre ftarfen Geflalten und die lan- 
gen, gelben Haare, An der Bruft-des Herzogs, glänzte ber 
Orden des goldenen Vlieſſes; der. Kaifer umd fein Sohn trü- 
‚gen den Orden der Mäßigfeit ?). 

Faſt zwei Monate verweilten bie beiven Sürften bei ein- 
‚ander zu Trier, konnten aber fein rechted Zutrauen zu einan: 
der faflen. Feder wollte feine — wer le feben, 





1) — a. a. 2. © 770. 





Ende 
Nov. 
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ber Kaifet die Bermählung, der Herzog die Krönung, wozu 
er auch ſchon Anftalt getroffen. Karl beforgte, im erſtern Fall 


koͤnnten die Kurfürften noch Schwierigkeiten mit der Königs: 


würde machen. Der Kaiſer Fürchtete, Karl möchte nicht Wort 
halten, da er feine Tochter Schon einigen Fürften zugefagt 
hatte. Diefe,Zögerung wuflte Karls; Todfeind, König. Lud- 
wig. XL .von Frankreich, Flug zu benußen. ‘ Er warnte 
den ohnehin argwoͤhniſchen Kaiſer, Karl werbe ſich ‚mit ber 
Königswürde nicht begnügen, -fondern die Hand. nach. der 
Kaiferkrone auöftreden: Überhaupt fheint die Nähe dieſes in 
jeder Hinficht überlegenen  Fürften dem Kaifer immer druͤcken⸗ 
der geworden zu ſein; er wuſſte fi) am Ende nicht anders zu 
helfen, als: daß er Tchnell- ohne Abfchied aufbrach und dem Der: 
309 durch ‚den Graven Hug: fagen ließ, Unruhen im Erzftifte 
Coͤln fodern feine Gegenwart; übrigens folle das Verabredete 
zu einer andern Beit geſchehen. Karl fand fich durch. diefes 
Benehmen fo beleidigt, daß. er Rache: ſchwur. Alles fchien 
vereitelt... Doch‘ blieb die Zuſammenkunft nicht. ohne Folgen. 
Marimillan: und Maria hatten einander gefehen. | 
Nach diefer Entzweiung fuchten: alle Theile die Freund» 


fchaft der Eidgenoffen: Frankreich, Burgund, der Kaifer.. Zub- 


1474 
10. San. 


11. Sun. 


wig XI. fam zuvor: die Eidgenoffen fchloffen ihr erſtes Buͤnd⸗ 
niß mit der. Krone Frankreich: in diefem Verhältniß gegen 
Burgund heiffen. fie „Die obere. Bereinigung." ‚Bald 
darauf traten bie elfäffifchen Stände, in ein Bündniß mit. den 
Eidgenofjen gegen bie Gemwaltthätigfeiten des. burgundiſchen 
Landvogts in den vorberöfterreichifehen Landen: fie heiſſen „die 
niebere. Bereinigung.” Während der Herzog 'von Bur- 
gund feine Gefandten bei den Eidgenoſſen herumfchidte, um 
fie bei friedlichen Gefinnungen zu erhalten, gefchah durch Ein- 
wirkung Frankreihs, daß fie auf Anfuchen des Erzherzog 
Sigmund, nach mehr ald anberthalbhundertjähriger Feindfchaft, 
eine „ewige Richtung” mit Öfterreih eingingen, welche alle 
zehn Jahre erneuert werben follte. Eine ſolche Wendung 
nahm bie Verpfändung ber Vorlande an Burgund, daß Öfter: 
reich jest. felbft: bei denen Hülfe fuchte, gegen die fie eigent: 
lich gerichtet war. Es ift aber nicht der einzige Umfchwung 
in diefen Begebenheiten. | Ä 
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Die Städte der niedern Bereinigung übernahmen die 
Bezahlung des Pfandſchillings. Der Herzog weigerte fi die 
Auffündung anzunehmen, weil fie nicht in der rechten Form 
gefchehen; gegen Gewaltfchritte befahl er ‚feinem. Landvogte, 
Deter von Hagenbah, ſich zu ruͤſten. Diefer aber erfüllte 
Dabei das Maß feiner Gemaltthaten.. Er wurde in ‚einem 
Aufftande umter Mitwirkung des Erzherzog Sigmund gefans 
gen gefebt und auf einem förmlichen Rechtötage zum Schwerbt 
verurtheilt.. Karl war eben in den Niederlanden in den leb⸗ 
bafteften Kriegsruftungen gegen: Frankreich, in Verbindung mit 
England, ‘begriffen. Als ‚er die. Bereinigung der obern Lande 
und die Hinrichtung feines Landvogts erfuhr und in Allem 
bie Hand Ludwigs XI. fah, ſchwur er das Leben eher als 
bie Race aufzugeben; und er hielt feinen Schwur. | 

Vorerſt gab er feinen Hauptleuten Befehl aus Hochburs 
gund einen. Angriff auf Mönipelgarbt und Pfirt zu machen. 
Den Graven Heinrich. von Würtemberg, der auf jenes: Land 
abgetheilt, früher. an feinem Hofe erzogen war, nahm er auf 
der Durchreife in den Niederlanden gefangen und wollte ihn 
zwingen ihm die. Stadt einzugeben. Die Befakung. blieb aber 
ſtandhaft und" wurde: durch Schweizer. verftärft. Auch traten 
bie übrigen elſaͤſſiſthen Stände in die niedere Vereinigung. 
Es trat ferner der junge Herzog Rene von Lothringen in die⸗ 
ſes Buͤndniß, um einerfeitd gegen franzöfifihe Untreue, ande⸗ 
zerfeitd gegen burgunbifche Gewalt geſchuͤtzt zu fein. So flan- 
den nun an der Weligrenze Tentfchlands zwei große Parteien 
gegen einander. Die niedere Vereinigung rief bie obere zu 
Hilfe; diefe ſchloß eine neue Übereinkunft mit Frankreich; ber 
König und. der Erzherzog zahlten Subſidien. Der Kaifer bes 
fahl den Eidgenoffen Hochburgund anzugreifen. 

Indeffen zog Karl mit einem. Heer von 60,000 Mann 
vor Neuß (am Rhein, im Erzſtifte Coͤln) und gab dadurch 
Anlaß zu einem allgemeinen Reichskrieg. Iene Unruhen, wel: 
che der Kaifer zum Vorwand feiner fchnellen Abreife von Zrier 
gebraucht, waren veranlafft durch "den Erzbifchof Ruprecht, 
der in Streitigkeiten mit feinem Domcapitel: durch Mitwir- 
fung des Papſtes :abgefegt worden und dem Adminificator des 
Erzſtiftes, Hermann von Heffen, nicht weichen:wollte. Ex rief 


1474 
Det. 


Aug. 
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den Herzog Karl zu Hülfe, und diefer. war recht froh dem 
Kaifer Verdruß zu machen und zugleich feine Macht ald Schirm: 
herr des Erzftiftö bis an den Rhein auszubreiten. Die Cölner 
riefen den Kaifer an unter großen Geldverfprechungen. Schnell 
erfolgte das Aufgebot, Friedrich wollte das Reichsheer felbft 
führen... Das war auf demfelben Reichötage zu Augsburg, 
auf welchem die Türfenhülfe zulegt abgelehnt: wurde. Zum 
einheimifchen Kriege war Alles gleich bereit. Auch über den 
Pfalzgraven Friedrich wurde die Acht ausgefprochen, bob, um 

im Hauptkrieg nicht geſtoͤrt zu werben, wieder ‚ein Stillftand 


174 zugelaffen. Der Kaifer. ſchloß eine Allianz mit "Frankreich; 
31. Dec. das Meich trat bei. Während Friedrich den Schweizern bes 


fahl in Hochburgund einzufallen, fandte er dem Herzoge Karl 
einen Abfagebrief. Die Reichöftädte wurden aufgeboten ein 


- 41475 Viertheil ihrer Mannſchaft zu ſtellen. So verſammelte ſich 


Maͤrz. 


17. Jun. 


ein ſtattliches Heer von mehr als 50,000 Mann bei Coͤln). 
Lange Zeit hatte man keine ſolche Ruͤſtung geſehen. Nach 
Beilegung einiger Irrungen erhob ſich der Kaiſer zum Entſatz 
von Neuß. Die arme Stadt war auf's Aufferfte gebracht; 
nad) eilfmonatlicher Belagerung und unzähligen Stürmen, wel- 
che fie immer flandhaft- abgefchlagen, beſchloß Karl fie auszus 
hungern. Als das Reichsheer fich bis auf eine halbe Stunde 
näherte, ließ er, ungeachtet das feinige ſchon ſehr gefchwächt 
war, einen bigigen Angriff machen und an einem Zage neuns 
mal gegen die Stadt Sturm laufen, um fie wo möglich noch 
in feine Gewalt zu befommen. Das Reichöheer hätte ſich gern 
mit den Burgundern in einer Hauptfchlacht gemeſſen; der 
Kaifer hatte den Oberbefehl dem Kurfürften Albrecht von Bran⸗ 
benburg übertragen: aber fomeit wollte er ed ſchon nicht fom- 
men laffen. Der päpftliche Legat, den er mitgebracht hatte, 
vermittelte einen Stillftand, und bald darauf wurde der Friede 
gefchloffen. Der Kaifer verfprach dad Reichsheer zu entlaffen, 
wenn Karl die Belagerung aufheben, dem Ruprecht nicht mehr 
beiftehen und den Erzbifchof Hermann anerkennen würde. Da- 
zwiſchen fand wieder. eine vertraute Unterrebung flat. In 


1) Müller RE. Theatrum Vorft. V. E. 71. Heinrih Reichs— 
geſchichte IV, 418, | 
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biefer erhielt Friedrich ohne Zweifel die Erneuerung des Ber: 
löbniffes zwifchen Marimilian und Maria; der Artikel wurde 
jedoch geheim gehalten, damit die über den unrühmlichen Aus: E 
gang des Kriegs ohnehin fhon unzufriedenen Fürften nicht 
fagen follten, der Kaifer habe die Ehre des Reich feinem 
Haufe geopfert. | 

Soviel fieht man, der Kaifer hatte feinen Zwed erreicht: 
denn er fchloß nicht einmal die Bundesgenoffen in den Frie: 
den ein, überließ fie alfo der Rache des Herzogs, mit dem 
er bald darauf eine ewige Einung ſchloß. Der König von 
Frankreich that nicht befjer: er nahm einen Stillftand mit Karl 
an und verfprach den Eidgenoffen und dein Herzoge von Lo— 
thringen nicht beizuftehen. Alfo waren die Verbündeten, die 
mit ausbrüdlicher Auffoderung vom. Kaifer und von Frans 
reich in den Krieg gezogen worden, preiögegeben. Doch in 
diefer Bedrängniß gefchahen nun erft Kriegöthaten, welche den 
Ruhm der teutfchen Waffen über alle andern erhoben. 

Karl überfiel fogleich die lothringifchen Lande, dann wandte Sept. 
er fich gegen bie Schweiz; ihre Einnahme ſchien ihm eben 1476 
nicht ſchwer; dann war der Weg nach Italien gebahnt, Zeutfchs 
land von Frankreich getrennt und die burgundifche Macht von 
einem Meere zum andern ausgebreitet. Die Schweizer boten 
ihm Frieden an; er aber ließ fich nicht mehr aufhalten, vie 
„Bergbauern” foliten feine Rache fühlen. Diefe griffen zu | 
den Waffen und zogen ihm entgegen. Bei Granfon er Mär. | 
fochten fie den erften herrlihen Sieg, ehe die Verbündeten eo 
alle eingetroffen waren. Als der Herzog größere Rüftungen 
machte und die Eidgenoffen ihre Verbündeten mahnten, rief 
der Kaifer die ſchwaͤbiſchen Städte ab. Aber der Erzherzog 
Sigmund und die niedere Vereinigung zogen mit ihrer gan= 
zen Macht zu den Eidgenoffen. Der vertriebene Herzog Rene 
von Lothringen Fam mit einer Beinen Reiterfchaar. Sie tra: 
fen Karl in einer fichern Stellung bei Murten mit einem - | 
trefflichen Heer .und vielem verfchanzten Gefhüg. Die Vor: 
hut führte Hallwyl, den Oberbefehl theilte Hanns Waldmann 
von Zürich mit Wilhelm Hertar von der niedern Vereinigung. 
Man fah keinen Unterfchied zwifchen Schweizern und Buns 
beögenofjen. Herzog Rene, im erften Angriff auf das grobe 
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Geſchuͤtz, verlor fein Leibpferdb und firitt zu Fuß. Hallwyl 


‚umging ben Zeind, endlich flürmten Alle durch die Verfchan: 


zung auf den Kern des feindlichen Heeres; fie brachten die 


1476 Reiterei in Verwirrung und das Fußvolf zum Weichen. Zum 
22. Jun. zweiten Mal geſchlagen fiel Karl beinahe in Geifteszerrüttung. 


Indem er Alles in Bewegung feßte zu einem britten Feldzug, 
traten Kaifer, Papft und Ungern ald Vermittler ein. Die 
rheinifchen Kurfürften wollten der niedern Vereinigung beitre: 
ten. Mit Savoyen wurde wirklich abgefchloffen; auch die 
Schweizer waren nicht abgeneigt: aber Karl wollte durchaus 
den „Zungen von Lothringen” auögefchloffen wiffen. Alfo 
noch einmal Krieg. Indeſſen machte Rene mit einer Schaar 
meift freiwilliger Zeutfcher einen Streifzug” nach Lothringen 
und nahm das Land faft ohne Hinderniß nebft Nancy wie 
der in Befis. Karl, aus Hochburgund hinter ihm her, bedrohte 


25. Det. die Hauptftabt mit einer Belagerung. Mene eiligft zu den 


Schweizern, erhielt flatt ſechs- achttaufend Zuzug; die nie 
dere Vereinigung brach auf unter Hertar. Mit ungefähr 16,000 
Mann eilte er zum Entfas von Nancy. Neuer Wetteifer un: 


1477 ter den Verbündeten. Karls Lager wurde umgangen, geſtuͤrmt 
5. Jan. und zuleßt fein ganzes Heer i in die Flucht gefchlagen; er felbft 


Apr. 


* 


ſtuͤrzte mit ſeinem Pferd in einen beeiſten Graben und ward 
unerkannt erſchlagen. 

Nachdem die Verbündeten, vom Kaiſer und von Frank: 
reich verlaffen, für ſich allein die burgundifche Macht gebro: 
chen, wollten die Mächte fih nun fogleich davon zueignen 
foviel fie vermochten. Während Renés Wiedereinfegung und 
Heinrihs von Würtemberg Befreiung durch die Verbündeten 
bewirft wurde, befeste K. Ludwig XI. Hochburgund, warb 
Schweizer und ließ auch die meiften feften Pläge in ben von 
Frankreich lehenbaren niederländifchen Provinzen einnehmen. 
Zugleich bewarb er fih um bie Hand der Maria für feinen 
fiebenjährigen Sohn, den Dauphin Karl. Die niederländi- 
Then Stände bemädhtigten fich der Regierung, ertroßten von 
ber Regentfchaft der Maria eine Freiheit um bie andere; bie 
Genter lieffen fi von Frankreich aufreizen und verurtheilten 
zwei ihrer Räthe zum Tode. In dieſem Gedränge erſchienen 
Gefandte des Kaiferd, um Maria an ihr Wort zu erinnern. 
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Shre Stiefmutter, die Herzogin Wittwe, Margarethe von 

York, war ed welche den Anttag von Frankreich ablehnte. 

Die: kaiſerlichen Gefandten zeigten ein Schreiben nebft Ring, 

welches Maria einft mit Genehmigung ihres Vaters an Marie 5 
milian gefchidt hatte.. Sie erfannte Beides und gab alfo die 
feierliche Zufage für Marimilian. Der Pfalzgrav Ludwig von 
Veldenz, des Erzherzogs Bevollmaͤchtigter, ließ. ſich die Prin- 

zeffin in feinem Namen antrauen, und nun kam Marimilian 1477 
mit einem flattlihen Gefolge nah Gent und vollzog die Ver⸗ 26. Apr. 
mäblung. 19. Aug. 

Einen folhen gluͤcklichen Ausgang für Öfterreih nahm 
der burgundifche Krieg burch die Beſtaͤndigkeit der Maria. 

In den Berhältniffen zu Frankreich gaben die Eidgenoffen 
wieder den Ausſchlag. Da das Schidfal von Hochburgund 

noch unentfchieden war, lieffen fie zwei Gefandtfchaften zus 

gleich am den franzöfifchen und burgundifchen Hof abgehen. 

Dort wurden fie mit Stolz empfangen; bier, bei Marimi: 

lians Bermählungdfeier, ehrenvoll und freundlid. Dies be: 
flimmte ihren Entfhluß. Sie fchloffen erft mit Erzherzog 
Sigmund, dann mit Marimilian und Maria ewigen Frieden Det. 
und reblichen Erbverein, und traten Lebterm Hochburgund ges 2 
gen 150,000 fl. für die Kriegskoften ab’). 4. San. 

Öfterreiche vermeinter Erbfeind, die Eidgenoffen, weil 
fie die haböburgifchen Stammlande an fich gebracht, erſt durch 
die burgundifche Macht bebroht, dann gegen diefe von Öfter- 
reich felbft und von Frankreich aufgefodert, zuletzt wieder im 
Stich gelaffen, diefe find ed, welche ald Sieger Über Bur⸗ 
gund, Frankreichs Zrog und Hinterlift mistrauend, fich wies 
der offen für Öfterreich erklärten und diefem alfo zu dem reis 
hen Erbe halfen. 

Der Sturz des burgundifchen Meiched aber und die zu: 
nächft zwifchen Frankreich und dem Kaiferhaufe entftandene 
Eiferfucht hat eine Saat von Unruhen ausgeftreut, welche bis 
auf den heutigen Tag fortdauern. 
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1) Das Ganze nach J. Müller Schweiz. Geſch. IV, Gap. 7, 8. 
V. Gap. 1, 2. Geſch. v. Schwaben V, 217—246, 
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9. Des, Kaiſers Noth, 1477—1486. 
GleihzeitigeAngriffe derFranzoſen, Ungern und 


. Zürfen auf die vergrößerten oͤſterreichiſchen Erb- 


1477 
18. Sept. 


10, Zun. 


lande. Die Städte erfhweren wieder die allge: 
meine Reihshülfe Zuzüge einzelner Fürften und 
Stände Tod der Maria von Burgund. Die nie: 
derländifhen Stände bemädtigen fih mit Bei: 
ftand Franfreihs der VBormundfchaft über ihren 
Sohn. Marimilian erhält dieſe wieder. Abfall 
der Wiener. K. Friedrich II. aus Öfterreich 
| vertrieben. - 


Kaifer Friedrichs III. Freude über die Ermwerbung des bur- 
gundifchen Erbes für feinen Sohn wurde nicht wenig getrübt 
durch mehrfältige fchwere Kriege, welche nicht nur den Ber: 
luft des kaum erworbenen Landes fondern felbfi den Sturz 
des Haufes fürchten liefen. 

Wie folte der achtzehnjährige Marimilian gegen ben maͤch⸗ 
tigen und rankevollen 8. Ludwig von Franfreih, ber in 
den Niederlanden immer weiter vorrüdte, fic) behaupten? Sein 
Vater Eonnte ihm feine Hülfe geben, weil er felbft folcher 
bedurfte. Doch ließ er den Muth nicht ſinken; mit Beijtand 
der treugebliebenen Provinzen gelang es ihm einen Monat 
nach feiner Vermaͤhlung Stilftand auf Wiederabfünden mit 
dem Könige zu fchlieffen '). 

Schon vorher war K. Friedrich in ernſthafter Spannung 
mit K. Matthias von Umgern, feinem bisherigen Bundes: 
genoffen gegen K. Georg von Böhmen. Er hatte _benfelben 
im Verdacht, daß er die misvergnügten Öfterreicher heimlich 
unterflüße;- und ertheilte ihm baher nach Georgs Zode die ver: 
forochene Belehnung mit Böhmen nicht, fondern dem Ulabi- 
flav, K. Kafimird von Polen Sohn, welchen die Böhmen 
durch Mehrheit gewählt hatten. Auch trat er mit dem K. 
Kafimir in ein Bündniß gegen Matthias. Über folchen Un: 
dank und Treubruch, „was doch erbärmlich fei von einem fo 


1) Du Mont T. UL P. IL Nr, 9. 
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hohen Fürften zu hören *)," fandte Matthias vol Erbitterung 1477 
einen Fehdebrief an den Kaifer und gab feinem Worte ald> 12. Sun. 
bald Kraft, indem er in Öfterreich einfiel. Der misvergnügte 
Adel trat zu ihm über. Während Marimiliand Beilager zu 19. Aug. 
Gent gehalten wurde, war faft ganz Öfterreich von den Un: 
gern erobert und verheert. Der Kaifer, unfähig zum Wider: 
fand, muffte fich entfchlieffen den Frieden mit 100,000 fl. 21. Dec. 
zu erfaufen, nach deren Erlegung in Jahresfriſt Matthias 
das Eroberte zurückzugeben verfprach ?). | 

Ehe noch diefer Friede gefchloffen war, brach K. Lub: 
wig XI. den niederländifchen Stilftand und befegte auch eis 
nige Pläge, die zum teutfchen Reich gehörten. Dies gab dem 
Kaifer nun doch Anlaß ein Aufgebot im Reich zu machen. 
Ludwig XL. fah fi gezwungen die Eroberungen zurüdzuges 1478 


ben und auf ein Jahr Stillſtand zu fchlieffen. Nach deſſen or 


Ablauf ſchlug Marimilian die Franzofen bei Guinegate. Seit: 100 
dem wurde ber Krieg, da ber König erkrankte, nur ſchwach 7. Aug. 
fortgefegt *). 

Während des Reichskriegs gegen Sranfreich fielen auch 1478 
die Türken wieder in Steiermark, Kärnthen, Krain ein. 
Der Kaifer Eonnte aber vom Reichötag Feine Hülfe gegen fie 
erhalten, beſonders widerfegten fich die Städte, die deswe⸗ 1479 
gen von Grav Hug mit einem ſtarken Verweis entlaffen wurs 
den. Im folgenden Jahr fhlug K. Matthias wieder los, 4480 
weil Friedrich mit den Friedensgeldern nicht einhielt und den 
ausgetretenen Erzbifchof Johann von Gran in Schug nahm. 
Nun verlangte der Kaifer doppelte Hülfe gegen die Ungern 
und Türken; ber Reichstag bewilligte fie aber nur gegen 
die Lestern. Die Fürften waren bereit den regenöburger Ans 
fhlag von 10 auf 15,000 Mann zu erhöhen; aber die Städte 
bielten wie gewöhnlich dad Ganze auf. Darüber ſchloß ber 
Kaifer mit Matthiad wieder einen Stilftand. Die Fürften 
gaben indefjen einzeln Zuzug, ohne Reihöfchluß, nahmen auch 


1) Lünig Cod. Germ. dipl. T. I. Nr. 70. 


2) Müller RE. Theater, unter Friedrich III. Vorftellung V. ©. 
17. 42. 82. 


8) Müller RE. Theatr. unter Marimilianl. BVorftellung L C. 5. 
Hfifter Gefchichte d. Zeutfchen IH. 36 
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die Koften dreier Gefandtfchaften, an Frankreich, Marimilian 
und den Kaifer, auf fih. Die Städte follten nur zu den Ges 
fchäften des Eaiferlichen Anwaldes Geld geben; fie fanden bies 
“aber wider dad Herkommen; in der Hauptfahe des Zürfen: 
zugs wollten fie eben auch beim Alten bleiben, wenn einmal 
ein beftändiger Landfriede vorgenommen werde, und die Geift: 
lichkeit an den Kriegsfoften auch Theil nahme, damit nicht 
das Ganze der weltlichen teutfhen Nation allein aufgelegt 
41481 würde. Indeſſen ließ-fich Friedrich) durch den Erzbifhof von 
Gran, der nicht im Stillftand war, zur Erneuerung ber Feind: 
feligfeiten gegen den K. Matthias bewegen. Diefer aber ſchloß 
mit den Zürken Stilftand und bot feine ganze Macht gegen 
Öfterreih auf. So kam der Kaifer durch feine Unvorfichtigs 
keit in Gefahr die Erblande ganz zu verlieren. Vergeblich 
rief er den NReichötag um Erhöhung des Anfchlagd an, weil 
ed nun gegen die Ungern und Zürfen zugleich gehe. Grav 
Hug verlangte, die Städte follten ſich wieder angreifen wie 
vor Neuß. Allein fie Eonnten fich unter einander felbft nicht 
mehr vereinigen und befchloffen endlich, daß jede Stadt für 
fih thun koͤnne was fie wolle. Go weit war ed nun mit 
den Neichd= und Städte: Tagen gekommen. Der Kaifer er 
griff jest felbft diefen Weg, da Fein allgemeiner Reichsſchluß 
mehr durchgefegt werden Fonnte. Er erhielt von einz-Inen 
Fürften und Städten gegen befondere Gnadenbezeugungen Zus 
1482 züge, welche bei dem Cindringen der Ungern an der Leitha 
Widerſtand thaten. Die faumfeligen Städte firafte er um 
Geld, wofuͤr dann Söldner geworben wurden. K. Matthias 
ließ dagegen die Stände vom Krieg abmahnen, weil biefer 
bloß das Haus Öfterreich betreffe *). 

28. Maͤrz. In eben dieſem Jahr ſtarb Maximilians liebenswuͤrdige 
Gemahlin Maria, nah einem ungluͤcklichen Falle auf der 
Salfenjagd, in ihrem fünf und zwanzigften Jahr, und hin 
terließ zwei Kinder, Philipp von vier, Margarethe von 
dritthalb Jahren. Jener folte nad) dem Ehevertrage in allen 
ihren Staaten folgen. Die Niederländer liebten den rafchen 


1) Müller RT. Theatre. unter Friedrich III. Vorftellung V. €. 
82 — 85. 
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Marimilian weniger ald feine Gemahlin, lieffen ihm alfo 
nicht einmal die Bormundfchaft und bemächtigten fich des jun: 
gen Prinzen. K. Ludwig XI. ließ ſchnell mit den Gentern 
unterhandeln, ſowohl über den Frieden als über die Verlo— 
bung der Margarethe mit dem Dauphin Karl (dem er 


früher ihre Mutter beftimmt hatte). Zu Arras ward die Über: 1482 
einkunft mit den Ständen getroffen: Margarethe follte auffer 28. Der. 


ben Gravfchaften Burgund und Artoid noch verfchiedene Herr: 
haften an der franzöfifchen Grenze zur Mitgift erhalten, am 
franzöfifhen Hofe erzogen werden, Philipp unter der Vor: 
mundfchaft der Stände bleiben, ohne daß fich der König oder 
der Erzherzog Marimilian einmifhe. Wenn Margarethe oder 
Philipp ohne Erben abgehen würden, fo follten die Länder 


an den Überlebenden’ fallen. Marimilian konnte zwar nicht 1483 


umhin feine Einwilligung zu diefem Vertrage zu geben, bes 
ſchloß aber zugleich, da er gegen Frankreich Nichtd vermochte, 


doch die Flanderer wenigſtens zur Auslieferung feines Soh⸗ 
nes zu zwingen. Er befriegte fie fo flandhaft, während fie 1484 


von Frankreich verlaffen waren, daß fie zu Brügge einen 


Vertrag mit ihm fchloffen, nach welchem fie ihn gegen Be: 1485 
ftätigung ihrer alten Freiheiten ald Vormund und Landes: %8. un. 


adminiftrator aufnahmen. Alles dies that Marimilian ohne 
Hülfe von feinem Bater !). 


Denn wenige Wochen vor dem Vertrag zu Brügge fiel 1. Zun. 


ganz Öfterreich, -Wienerifch- Neuftadt allein ausgenommen, in 
die Gewalt des Königs Matthias, der nun im Ernft Anftalt 
machte dad Land mit Ungern zu verbinden. Friedrich ließ 
den Wienern nach ihrer Übergabe fagen, fie hätten ed vor- 
mals nicht beffer um ihn verdient. Bis Linz verfolgt, ging 
er nach Zirol, übergab feine Tochte Kunigunde und 
was er fonft Koftbares hatte dem Erzherzog Sigmund zu 
Insbruck und nahm dann ald Bertriebener feine Zuflucht 
in das Reih. In Schwaben reifte er bei den Städten und 
Klöftern in der Runde herum, ließ ſich bewirthen, nahm Ge« 
fhenfe und Anlehen; wo Pferde fehlten, wurden Ochſen vor 


1) Du Mont T. III. P. N. Nr, 55. 78. Memoires de Comi- 
nes L, VI. c. 7.9. $ugger ©. 917 fi. 
36* 
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feinen Wagen gefpannt. Dann ging er nach Nürnberg; bei 
Bamberg befuchte er die 14 Nothhelfer, hielt eine Zufammen: 
kunft mit den Markgraven Friedrich von Brandenburg und AL: 
brecht von Baden. Zulest nahm er feinen Weg über Speier 
abwärts am Rhein '). 


10. Maximilians I. römifche Königswahl. Der frank: 
furter Landfriede und der ſchwaͤbiſche Bund bis zu 8. 
Friedrichs II. Tod, 1486 — 1493. 


Grav Hug von Werdenberg Landfriede und 
Kammergeriht ald Bedingung ber römifhen Kös 
nigäwahl und der Reichshülfe gegen die Ungern 
und Türken. Vorbehalte des Kaifers. Die Reichs— 
bülfe reicht nicht zum Entſatze Öfterreihd. Er: 
rihtung des fhwäbifhen Bundes zu Handhabung 
des franffurter Landfriedend. Befondere Abfid: 
ten des Kaifers und der Stände Gt. Georgen» 
Schild. Hülfe gegen die Niederländer, Franzoſen 
und Ungern, Durch fortwährende Spannung mit 
dem baierifhen Haufe gehemmt. Mit dem Tode 
des 8. Matthias fällt Öfterreih zuräd, und 
Marimilian erhält Anwartfchaft auf Ungern. K. 
Karls VIII. Zreubrud. Reihs: und Bundes-Auf— 
gebot. Friede mit Baiern; Friede zu Senlis. 
Marimilians zweite VBermählung mit Blanca 
Maria von Mailand. Überfiht der Regierung 
feines Vaters. 


1485 Kaifer Friedrich III. muffte erft als Vertriebener im Reiche 
Hülfe fuchen, bis er⸗zu angemeffenen Entfhlüffen Fam. Nun 
wollte er feinen Sohn Marimilian zum römifchen König wäh: 
len laffen und die Reichöverfaffung ernfilich vornehmen, um 
dann auch eine flattliche Hülfe gegen die Ungern und Zürfen 
zu erhalten. Nach etlic und vierzigjähriger Regierung mochte 
jene Aufgabe wohl nicht mehr zu früh Fommen. 

Friedrich hatte endlich einen Mann gefunden, ber ihm in 


1) Geſch. v. Schwaben V, 256 ff. 
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den Reichögefchäften mehr war ald Schlid und Äneas. Die: 
fer ift Grav Hug von Werdenberg, aus einem fchmwäbi: 
fhen Haufe am Bodenfee, einem Zweig der Pfalzgraven von 
Zübingen, Erben der alten Graven von Bregenz. Seit ber 
Errichtung der Ritterfchaft von St. Georgen-Schild ftehen die 
Linien Werdenberg und Montfort (teutfch und romanifch 
gleich bedeutend) immer an der Spige. Gran Hug, im Rath 
wie im Felde tief blidend, erhielt K. Friedrichs ganzes Ver: 
trauen. Gegen die faumigen Reichöftäande nahm er eine ern= 
ftere Sprache an; die burgundifchen Verhandlungen wurden 
durch ihn geführt. Im allen Gefchäften ift er des Kaifers 
Sprecher ). Mit feinem Auftrage befuchte er nun die Kurs 
fürften, um bie römifche Königswahl einzuleiten. Einige 
berfelben hatten ſchon felbft darauf gedacht, weil der Kaifer 
dad Reich folange vernachläffigte. Dagegen boten die Kös 
nige von Frankreih und Ungern allen ihren Einfluß auf, 
um die Sache zu hintertreiben. Sie fanden jedoch feinen Eins 
gang. Eher follte man fi) wundern, daß der Papft nicht 
darein gefprochen, weil nach den aufgeftellten Gonftitutionen 
fein vömifcher König bei Lebzeiten des Kaiſers gewählt mer: 
den folte. Allein Innocenz VIII. war eben jest zu tief in 
die italienifchen Kriege, namentlich in die Verhältniffe zu dem 
wachfenden Freiftaate Venedig und zu dem K. Ferdinand von 
Neapel verwidelt, als daß er Zeit gehabt hätte dieſe Streit R 
frage wieder aufzuweden. Die päpftliche Regierung war über: 
haupt auf dem Wege eine ganz andere Stellung als bisher f. 
einzunehmen. k 
Sndeffen Fam Friedrich mit feinem Sohne, den er in 1485 $ 
acht Fahren nicht gefehn, zu Aachen zufammen und brachte Dec. 
ihn mit ſich nad Frankfurt, wo er von den fihon anweſen⸗ 1486 
den Fürften eingeholt wurde. Das Vertrauen auf Marimis 10. Febr. 
liand treffliche Eigenfchaften war fo groß, daß ihn die Kurz | 
fürften nach der Auffoderung des Erzbifchofs Bertold von | 
Mainz einmüthig zum Nachfolger im Reich, in der That zum | 
Gehülfen feines Vaters, ermählten. Während biefer Hands 16. Febr. 
lung in ber St. BartholomäussKicche feste fich der Kaifer, 





1) Sch. v. Schwaben V, 278. 


1486 
17. März. 
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um bie Kurfürften nicht zu flören, in der 2iberei an einem 
befondern Ort über eine Stunde. Als ihm die einftimmige 
Wahl angefagt wurde, hub er an „mildiglic zu weinen ).“ 

Was der Kaifer indeſſen verzögert, theilweife verweigert 
hatte, das bot er nun von felbfi an: Landfrieden und 
Kammergeriht, um deſto gewifler Hülfe gegen die Zürs 
fen und Ungern zu erhalten. Er kam darin nur den Fürften 
und Ständen entgegen, welche jene Bedingungen um fo nach» 
brüdlicher erneuerten, ehe fie fih zu der legtern Anmuthung 
verfiehen wollten. 

Der Landfriede an fih hatte Feine Schwierigkeiten. 
Unter Mitwirkung des römischen Königs fam man überein, 
ben legten fünfjährigen Landfrieden von Milbenftabt nebft der. 
Eöniglichen fogenannten Reformation des erfien Reichötages 
zu Sranffurt unter K. Friedrihd Regierung (vom 3. 1442) 
auf zehn Jahre ald allgemeinen Landfrieden zu erneuern. 
Deffen war der Kaifer zufrieden und ließ ihn fogleich verfüns 
ben. Aber die Frage von der Handhabung brachte ſogleich 
Schwierigkeiten. In Abfiht der Herftelung oder Verbeſſe⸗ 
zung des Kammergerihts machten die Fürften einen 
Entwurf, nad welchem dieſes höchfte Gericht, vom Kaifer ers 
öffnet, beftändig fortdauern, der Kaifer aber dabei fich feiner 
Machtvollkommenheit bedienen, fondern Alles dem ordentlichen 
Rechtögange überlaffen, zum Site eine bequeme Stadt bes 
fliimmen, und das Gericht mit trefflichen, gefhwornen Räthen 
unter einem Dberrichter, welche wenigftens Edelleute oder 
Doctoren und größtentheild Laien wären, befegen und von 
ben Sporteln befolden fol. Die Kurfürften theilten im 
Ganzen diefe Anficht, doch wünfchten fie, daß man etwas fanfs 
ter zu Werke gehe, damit der Kaifer nicht meine, daß man 
feine Hoheitsrechte fchmälern wolle. Aber auch ihren glimpflis 
ern Entwurf wollte der Kaifer erft näher bedenken ?). Ins 
defjen fchritt man zur Verwilligung der Reichshülfe, 

Der Kaifer verlangte 34,000 Mann. Nach langer Be 


1) Fugger a. a. ©. ©. 91. Das Übrige nah Müller RZ. 
Theatr. unter Marimilian IL. Borftell. I. @. 1 ff. 


2) Müller RI. Eheatr. unter Friedrich IL Vorſt. VI. 
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ratbfchlagung zog man die Pleinere ober eilende Hülfe mit 
8000 Mann von jenen ab, welche auf nächte Oſtern geftellt 
werden folten. Man befchloß aber zugleich nicht die Manns 
fchaft fondern Geld zu geben, die ganze Hülfe zu 527,900, 
die Eleine zu 153,400 fl. angefchlagen. Jeder Fürft follte 
nach feinem Anfchlage das Geld von den Unterthanen ein: 
fammeln. Mit den Städten wollte der Kaifer felbft unter: 
handeln und hernac das Weitere auf einem neuen Reichötage 
zur Vollziehung bringen. 

An den beiden Vorbehalten des Kaifers blieb Alles wie: 


ber hängen. In Rüdficht des erflern gab der Kaifer auf dem 1486 


Ruͤckwege von Marimiliand Krönung die Erklärung zu Cöln 9. Apr. 


in Abſicht des Kammergerihts, daß er es feiner und bes 
Reichs Würde fhuldig fei, die oberftrichterlihe Gewalt nicht 
einfchränken zu laſſen; weshalb er die Achtserflärungen fich 
vorbehalte. Auch koͤnne er zur Befoldung der Richter fich 
nicht verbindlich machen, im Fall die Sporteln nicht zureich- 


ten. . Auf diefes gingen jedoch die Fürften nicht ein. Sie 27. Apr. 


wollten ein Kammergericht das nicht vom Kaifer abhinge, fon: 
dern allein von ihm befegt, die Stelle der Austragsgerichte 
verträte. Somit blieb dieſer Theil der Verhandlungen unerledigt. 

Beim andern vorbehaltenen Punct in Abficht der Reichs⸗ 
huͤlfe hatten die Städte die gefegliche Einwendung, daß fie 
nicht zum Reichstage berufen worden, und daß weder die hoͤ— 
bern Stände noch der Kaifer berechtigt wären ohne ihre Zus 
ſtimmung eine Auflage auf fie zu befglieffen. Man habe fie, 
erwiederte der Kaifer, abfichtlich nicht berufen, weil fie ſich im— 
mer nur auf das Hinterfihbringen legten. Als fie nun aller: 
lei Befchränfungen machen wollten und fich mit den le&ten 
Anftrengungen vor Neuß und gegen die Ungern entfchuldigten, 
erhielten fie einen Verweis, weil fie nur ihre Schuldigfeit ges 
than hätten. Sie hielten mehrere Tage; zu Speier fam ber 


Kaifer felbft zu ihnen; nachher fielen fie auf den Gedanken, 3, Dec. 


fie hätten fih durch ihre Trennung (bei der Hülfe gegen die 
Ungern) felbft gefchadet, und befchloffen alfo, daß Feine Stadt 
fünftig für fich allein Etwas bewilligen, fondern alle für Ei: 


nen Mann ftehen follten. Auf den angekündigten Reichstag ar 


berief der Kaifer nur acht der vornehmiten Städte mit voller 
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Gewalt. Hier vereinigten fie ſich nun mit den hoͤhern Staͤn⸗ 
den darüber, daß vor Leiſtung ber NReichöhülfe die faumigen 
Stände, auch der Papft und bie Könige von Böhmen und 
Polen um Mithülfe erfucht, wegen bes Landfriedend und Kam= 


1487 mergerichtd aber ernftlichere Maßregeln getroffen werben müffs 


Mai. 


24. Nov. 


ten. Nebendem fragten ſie den Kaiſer, wo denn das bisher 
erhobene Geld hingekommen ſei. Daruͤber ging ihm endlich 
die Geduld aus und er gebrauchte einmal fein amtliches Ans 
fehn. Nachdem er erklärt, die Stände follten ed lieber offen 
fagen, ob fie ihren Herrn verlaffen wollten, und die dunkeln 
Anhänge weglaffen: rief er in der Verfammlung jeden einzels 
nen Fürften oder Gefandten zu einer beftimmten XAufferung auf. 
Das wirkte. Obgleich Einige meinten: „es feie nit Herkom⸗ 
men, alfo flumpf zu antworten,” fo gaben doch, weil der 
Kaifer darauf beftand, Alle nach einander ihre Zufage. Die 
Städte erboten fich zu einem eigenen Anfchlag, doch daß dies 
fer in der Folge ihnen unnachtheilig fein folle *). 

Mit dem zufammengebracdhten Gelde wurden dann Leute 
geworben, um bie Ungern von WienerifchsNeuftadt abzutreis 
ben. Das Unternehmen würde jedoch wieber verzögert wors 
ben fein, wenn nicht ber tapfere H. Albrecht von Sadfen 
fi an die Spige geftelt, von feinen eigenen Voͤlkern aufges 
boten und fein baares Geld zugefest hätte. Der Kaifer hatte 
verfprochen ihm bei Linz weitere Verftärfung zugeben zu lafs 
fen; er traf fie aber nicht, und fo konnte er auch den Über: 
gang der Stadt nicht mehr hindern. Er griff zwar die Uns 
gern an; da er aber zu ſchwach war fie aus Öfterreich zu 
vertreiben, fo ging er mit des Kaifers Bewilligung einen 
Stillftand ein, nach welchem Matthias, bis er in Abficht der 
Friedensgelder und Kriegskoſten befriedigt fein würde, Öfter: 
reich inne behalten dürfe, übrigens mit beiderfeitigem Vorbe⸗ 
halt der frühern Verträge, namentlich in Abficht der ungeris 
fhen Zhronfolge, wovon K. Friedrich den Zitel zu führen 
habe. Der Kaifer verweilte indeffen auf der Neichäfefte zu 
Nürnberg. Als H. Albrecht zuruͤckkam, wollte er ihn nicht fes 


ben, als ob ihn der Vertrag gereue, in der That aber weil 


1) Geſch. v. Schwaben V, 263. 


8. Friedrich III. 1440—1493, 569 


er fich fhämte ihm bie ausgelegten Gelder nicht erfegen zu 
koͤnnen. Alſo muffte der Kaifer feine Exrblande noch auf un= 
beftimmte Zeit in den Händen der Ungern laffen; da ihm bie 
Mittel fehlten fie loszukaufen, tröftete er fich einftweilen 
mit der Erwartung, daß Matthias bei fortwährender Kraͤnk⸗ 


lichfeit bald mit Zobe abgehen würde. Auf diefen Fall war 


unentgeltliche Rüdgabe bedungen '). Vom Tuͤrkenkrieg wollte 
Niemand mehr hören, ungeachtet Papft Innocenz VIIL vie 
Ungern und Zeutfchen wiederholt dazu auffoderte ?).- 

Don den Reihötagsfhlüffen war die Handhabung 
bed Landfriedend noch übrig, worüber jedesmal Klagen vorges 
fommen. Da that nun der Kaifer wirklich Etwas das man 
nach dem Bisherigen kaum erwarten follte, wenn e3 nicht viels 
mehr der Rath des Graven von Werdenberg ift, den er das 
bei befolgte. Während H. Albrecht auf dem Zug gegen bie 
Ungern begriffen war, befahl er dem Graven Hug, als feis 
nem Anwald, die fhwäbifchen Stände nach Eßlingen zu bes 
rufen und ihnen zu eröffnen: „Nachdem zu Frankfurt ein ges 
meiner Landfriede zu Gut und Gemach dem heiligen Reich be= 
fhloffen und von Fürften und Herren angenommen worben, 
um in ihren Landen und Gebieten folchen zu handhaben, und 
nun das Land Schwaben unmittelbar Eaiferlicher Majeftät uns 
terworfen und alfo ein römifcher Kaifer deffen ordentlicher und 
natürlicher Here wäre: fo habe der Kaifer die Stände berus 
fen laſſen, daß fie helfen rvathfchlagen, wie der geordnete 
Friede im Lande zu Schwaben auch gehandhabt werben möge, 
damit fie nicht von dem heiligen Reich gedrungen werben, 
fondern bei ihren Rechten und Freiheiten bleiben und dem 
Kaifer defto bag dienen mögen.” 

Diefer Vorfehlag war in der That nichts Neues; er folgte 
von felbft aus dem Grundfag, daß jeder Landesherr, alfo 
auch der Kaifer im unmittelbaren Reichögebiet, für die Hands 
babung des Landfriedens zu forgen habe; allein man wollte 
noch eine weitere Abficht dadurch erreichen. Schon nach dem 
Städtekrieg hatte Bifhof Peter von Augsburg den Entwurf 


1) Das Ganze nah) Häberlin Reichög. VII, 314 ff. 349—409. 


2) Raynald, ad an. 1484. $. 60. 1485. $. 1 sq. 1486. $. 60. 


1488, $. 10 sq. 


- 





— er ñ — — — — — — —— — — 


570 Zud 1L Erſter Zeitraum. Abſchnitt 4. 


vorgelegt, der ſeitdem mehrmals, befondırd auf einem Städte: 

(1466) tag zu Ulm in Gegenwart bes Kaiferd vorgenommen, und 
jest befenderd durch den Erzbifchof Bertold von Mainz betries 
ben wurde: „Da alle bisherigen Landfriedensverfuche fehlges 
fhlagen und es nicht möglich fei die Sachen auf einmal 
zu verhandeln und in Ein Wefen zu bringen, wegen Unge— 
legenheit der Rande und weil das Reich groß und weit und 
unter vielerlei Mitglieder vertheilt wäre: fo feie Fein andrer 
Weg, ald vorerft an Einer Art Landes den Anfang 
eined gemeinen Landfriedend zu machen und folange fortzufahs 
ren, bis das ganze Neich nach Gelegenheit eines jeden Kan- 
des in folchen Frieden und Einigkeit gebracht würde.’ 

1487 Zu diefer Einfiht war man indeffen gefommen. Die 
bisherigen Einungen ber Stände hatten, ihnen felbft oft 
unbewufft, auf diefen Zweck hingearbeitet. Über died alles tra= 
fen bei der jegigen Lage des Kaifers noch befondere Umftände 
zufammen, die ihn veranlafiten, nachdem er über vierzig Sabre 
faft gar nicht nach dem Einungswefen gefragt, fich diefer ganz 
erlegenen Sache auf einmal mit allem Nachdruck anzunehmen. 
Mährend der Verlegenheiten im ungeriſchen und franzöfifchen 
Kriege, während der Unruhen der Niederländer und Öfter: 
reicher nahm das baierifche Haus wieder eine drohende 
Stellung gegen den Kaifer und die Nachbarflände an. Zwar 
der Pfälzer Frig, der zu Feiner Ausföhnung mit dem Kaifer 
gebracht. werben fonnte, war indeffen geflorben; auf der an: 
dern Seite aber auch des Kaifers vornehmfte Stüge, der 
Marfgrav Albredt von Brandenburg. Nun griffen die zwei 
baierifchen Linien von München uno Landshut im Reiche ge: 
waltig um ſich. Herzog Georg von der legtern Linie hatte 
den Plan, in Oberfchwaben, wo er fhon mehrere Herrfchaf: 
ten befaß, alle übrigen Städte, Klöfler und Freiherren vom 
Lech bis an die Iller, und ebenfo auf der Norbfeite der Do: 
nau von der Wernig bis an die Brenz unter feine Landes: 
boheit zu bringen. Dabei begegnete er dem Kaifer eben fo 
übermüthig wie fein Vater, Ludwig der Reiche. H. Albrecht 
von München nahm Regensburg in Beſitz, wie fein Vorfahr 
Donauwörth, und vermählte fich mit des Kaiferd zu Insbruck 

Zul. zurüdgelafiener Tochter, Kunigunde, ohne den Vater zu fras 


K. Friedrich IL, 1440—1493, 571 


gen; fogar bewog er den Finderlofen Erzherzog Sigmund, der 
ihn bei diefem Schritt begünftigt hatte, die kaum eingelöfte 
Reichslandvogtei Schwaben ihm abzutreten; aujferdem ver: 
ſchrieb der verfchuldete Erzherzog den beiden Herzogen Albrecht 
und Georg bie Vorlante für 60,000 fl. auf Wiederlöfung nad) 
ſechs Jahren (wie er fie vormald an Burgund verpfändet 
hatte); Zirol foll er der Kunigunde zur Mitgift verfprochen 
haben; alfo daß die noch übrigen Erbiande, welche nicht in 
der Gewalt der Ungern und der Türken waren, wohl in fur 
zer Zeit an Baiern fallen durften. 


Sn demfelben Zeitpund da Sigmund in dad Verſtaͤnd⸗ 1487 
niß mit Baiern trat, ließ der Kaifer den Bundestag zu Ep: Ende Sul, 


lingen eröffnen. Es war alfo die nächte feiner Abfichten, 
dem baierifchen Haufe einen Damm entgegenzufegen; und alle 
die Stände welche von diefer Seite her bedroht waren, Tiefs 
fen fich zu dem Bunde willig finden. Warb dann durch diefe 
Mafregel das Verftändniß zwifchen Sigmund und dem baie 
riſchen Haufe ruͤckgaͤngig gemaht und Vorderöfterreich in den 
Bund aufgenommen, fo hoffte der Kaifer, auch die fchweizes 
rifche Eidgenoffenfchaft, mit welcher ein großer Theil der ober: 
fehwäbifchen Stände in freundfchaftlihen Verhältniffen ftand, 
berüber zu bringen. ine folche ausgedehnte Vereinigung 
konnte dann der Stüßpunct nicht allein gegen Baiern, fons 
bern auch für die burgundifchen Lande gegen Frankreich wer: 
den, ja man Eonnte die ganze NReichöfriegsverfaffung darauf 
gründen. 

Das waren die befonderen Abfichten des Kaifers bei der 
Einleitung des fchwäbifhen Buntes. Die Hauptfache felbft 
aber, der Landfriede, foderte auf jeden Fall feine Einwir: 
fung. Das Einungswefen der Städte, die fih fo oft aus 
eigener Macht zufammengethan, war ganz in Abgang ge: 
fommen. Nur die Rittergefellfchaften beflanden noch. 

Sollten diefe beiden Stände fich verbinden, fo konnte es 
nur von Reichs wegen durch das Oberhaupt felbft gefchehen. 

Daher hatte der Faiferliche Anwald, Grav Hug, am meis 
fien mit den Städten zu verhandeln. Nach dem eriten Bun 
destag zu Eßlingen, wo der Entwurf der Vereinigung durch 
einen Ausfhuß von jedem Stand geftellt wurde, kamen bie 


1487 
24. Aug. 


8. Sept. 


4, Oct. 


Der. 


a} 


San. 
Febr. 
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Städte bald wieder dafelbft zufammen, um ihre Rechte zu 
wahren. Der Kaifer wollte zweimal felbft kommen. Mit Än: 
derung einiger Artikel gelang es dem Graven Hug einen Ab: 
ſchied zu verfaffen, die eigentliche Grundlage des Bundesbriefs, 
wiewohl ihn die Städte erft wieder zum Hinterfihbringen 
annahmen. Se naher zum Abfchluß, defto mehr Bedenklich—⸗ 
keiten. Sie wollten ein Buͤndniß und doc Feine Verbindlich: 
keit; fie wollten Sicherheit, aber fein Opfer. Ihre erfte Frage 
betraf immer nur die Anlage. Manche wollten erſt abwarten, 
ob die benachbarten Landherren in den Bund treten würden; 
fie wünfchten recht viele Mitglieder, um deflo weniger tragen 
zu dürfen, 

Diefe neue Zögerung war dem Kaifer um fo verbrüß: 
licher, da die Slanderer wieber Unruhen gegen Marimilian an: 
fingen. Er erließ, gegen feine Gewohnheit, ein firenges Poͤ— 
nalmandat an Prälaten, Adel und Städte in Schwaben, ſich 
auf folange, als der frankfurter Landfriede währe, ohne Ver: 
zug zu verbinden; zugleich erflärte er die bisherigen befondern 
Einungen für aufgehoben, wie zu Wenzlams und Karls IV. 
Zeit, weil fie der allgemeinen Vereinigung entgegenftanben. 
Das Poͤnalmandat war fo ernfllich gefafft, daß der Bund nun 
ſchon ald unwiderruflich galt, doch ließ man noch einige Ab: 
änderungen in ben Artifeln zu. Dann famen die Stände 
noch einigemal wegen des Beitrittö der faumfeligen zuſam⸗ 
men. Alle diefe Verhandlungen gefchahen während des oben= 
gedachten Feldzugs gegen die Ungern in Öfterreih. Jetzt, da 
der Stillftandövertrag mit K. Matthias gefchloffen war, brach 
der Kaifer von Nürnberg auf und eilte über Ulm, ohne fi 
mit den Bundeöfachen aufzuhalten, nad Insbrud, um ben 
Erzherzog Sigmund von der Übereinkunft mit Baiern loszu⸗ 
reiffen und fein Land in den Bund zu bringen. Beides be 
wirkte der Kaifer durch feine Gegenwart. Der Pfandfchilling 
wurde an H. Albrecht zurücdbezahlt. Die Bundeöglieder was 
ren des Beitrittd der vorberöfterreichifchen Lande fo zufrieden, 
daß fie den Anfchlag wegen Zirol nicht erhöhen wollten. Nun 
erließ Friedrih auch an die übrigen Fürften in Schwaben, 
namentlih an Wirtemberg und Baden, ernſtliche Auffoderun: 
gen in den Bund zu treten. 
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Da entftanden aber neue Schwierigkeiten. Die erfte Verei⸗ 
nigung follte nur folhe Stände oder Lande begreifen, deren 
unmittelbarer Herr der Kaifer war, Städte, Klöfter und Adel. 
Menn auffer den Faiferlihen Erblanden auch andere Fürften 
beitreten follten, fo erhielt der Bund entweder eine andere 
Natur, oder die Fürften mufften beforgen an ihrer bisher ers 
rungenen 2anbeshoheit zu verlieren bei einem Buͤndniß, def 
fen Oberhaupt der Kaifer und der Landeöherr von Öfterreich 
war. Daher vielfältige Ausflüchte und Vorbehalte, bis der 
Kaifer durch wiederholte Strafmandate das Verlangen der Eleis 
nern Stände unterflügte. Indeſſen geftand man doch foviel 
zu, daß die Verbindung, wie in den frühern großen Landfries 
denseinungen, partieenweife gefchehen folle; d. h. daß jeber 
Stand mit dem andern befonders abfchlieffe, und erft dadurch 
die Verbindung im Ganzen bewirkt werde. Zur Grundlage 
aber wurden weder die bisherigen Fürftenbündniffe noch die 
Städteeinungen angenommen, fondern Grav Hug ließ jest feine 
Gefelfhaft von St. Georgen-S child hervortreten, bie 
feit dem Zerfall unter den Luremburgern immer eine würbige 
Neutralität unter den Ständen beobachtet, auch indeffen ihre 
Verbindung fortgefegt und erweitert hatte. Alle übrigen Adels: 
gefellfchaften, auffer der Freichgauifchen und der Loͤwengeſell⸗ 
fchaft in Baiern, hatte fie in fi aufgenommen und beftand 
jest aus vier Kreifen oder Gantonen: im Hegau und am Bo⸗ 
denfee, an ber Donau, am Nedar und am Kocher. Ihre 
Bereinigung hatte einen doppelten Zweck; einmal ald Zurners 
gefellfchaft vom Fifh und vom Falken (oder Sewer und 
Schnaitholzer) die Ehre des Adeld an den Höfen ritterlich zu 
vollbringen; dann als flaatsrechtliche Genofjenfhaft, in Bes 
tracht, „daß der Adel von Gott verordnet wäre, um Gerech⸗ 
tigkeit und Frieden zu fördern.” Im legtern Sinne hatte Grav 
Hug ihre Erneuerung nach dem milbenftädter Landfrieden auf 
ſechs Jahre betrieben und der franffurter Landfriede war von 
ben Raͤthen der vier Kreife unterfchrieben. Zu ihrer Gefells 
fchaft wurden auch die meiften ſchwaͤbiſchen Prälaten gezählt. 


An Balentins Tag, auf weldhen der Kaifer die Abfchlief: - 
fung des Bundes gefest, traten nun zu Eflingen Prälaten, 14 


Graven, Freie, Herren, Ritter und Knechte, oder die Ge: 





1488 
5 Febr. 
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fellfchaft von St. Georgen-Schild, weldhe an dieſem 
Tag ihre Vereinigung erneuerte, vorerft mit 22 Reichsſtaͤd⸗— 
ten in Verbindung, und zu biefen zwei Parteien traten dann 
die Fürften, namentlih Grav Eberhard von Wirtemberg und 
Erzherzog Sigmund von Öfterreich, als die dritte Partei hinzu, 
und gaben einander die erfoderlichen Gegenbriefe. Diefe Ber: 
einigung ber drei Stände erhielt von ihrer Grundlage anfang: 
lih aucd den Namen von St. Georgen-Schild, bis all: 
mälig der Provinziainame fhwäbifher Bund auffam. 

Dad Verdienſt diefes mühfamen Werkes gebührt dem 
Graven Hug von Werdenberg, deſſen Haus der Ritterfchaft 
fchon lange mit Ehren vorgeftanden. Gehen wir zurüd, fo 
ift es derfelbe Adel, der unter den Hohenſtaufen feinen Ruhm 
gegründet, mit befjen Arm Rudolf von Habsburg ald Grav 
feine Schlachten gefchlagen, als römifcher König Öfterreich er: 
obert bat, wo auch eine Anzahl fchwäbifcher Häufer damals 
fich niedergelaffen. Nach Rudolf zuweilen vom Haufe Öfter: 
reich verlaffen, hat diefe Ritterfchaft doch immer für die Ehre 
des Reichs und des Kaiferthbums ſich hervorgethan, und Fried: 
rich III. erfuhr nun, wie wohl er thue fein Vertrauen auf 
fie zu fegen. 

- Sn der Hauptfache enthält der Bundesbrief nichts Anderes 
als tie bisherigen Bandfriedendeinungen; nur die Form ift 


‚eine andere. Gr beifft” „des Kaiferd und des Reichs Bund 


im Lande zu Schwaben." Die Mitglieder trugen St. Georg 
Schild und dad war auch die Hauptfahne; das Feldzeichen 
aber für dad Bundesvolk ijt die Öfterreichifche Hausfarbe, ro: 
thes Kreuz im weiſſen Felde !). 

Kaum war der Bund gefchloffen und noch nicht von al 
len fhwäbifchen Ständen, wie e8 der Kaifer wünfchte, ange: 
nommen, fo wurbe fchon die Bundeshülfe aufgeboten — für 
die Niederlande. Im bdenfelben Zagen da der Abfchluß zu 
Eßlingen geihah, nahmen die Bürger von Brügge den rö« 
mifhen König Marimilian gefangen. Der Kaifer war in 
Insbrud. Trotz feines hohen Alterd kam er in ber rauhen 
Sahreszeit über das Gebirg heraus nah Schwaben und ers 


1) Das Bisherige nach ber Gef. von Schwaben V, 267—286. 
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ließ ein Mandat an den Bund, dem römifchen Könige zu 
Hülfe zu ziehen, zugleich mit einem allgemeinen Aufgebot in 
das Reich. Bermöge des letztern waren die fchwäbifchen 
Stände [huldig wie die andern die Heeresfolge zu leiften. Der 
Bund als Landfriedenseinung hatte Feinen andern Zweck ald 
die Sicherheit der Lande, daß Fein Stand von dem andern 
oder durch Auswärtige aus feinen Rechten und Freiheiten ver: 
drängt werde. Allein dem römifchen Könige zu helfen, ber 
gleih anfangs das frankfurter Landfriedensgefchäft fo eifrig 
betrieben, dazu fanden ſich alle Stände auch von Bundes wes 
gen bereit. Sie fammelten fi zu Mainz. Zu Coͤln Fam auch 
ein wohlgerüftetes Reichdaufgebot. von etwa 15,000 Mann 
zufammen, das der Kaifer felbft gegen die Aufrührer führen 
wollte. Er fam bis Mecheln. Indeffen wurde zwar Maris 
milian freigelaffen, nachdem ihm die Städte Brügge, Gent und 1488 
Hpern einen Vergleich abgenöthigt, vermöge deſſen er die 16. Mat 
Bormundfchaft in Flandern niederlegen und das fremde Kriegs⸗ 
volk in vier Tagen aus Flandern, in acht Tagen aud ben ges 
fammten Niederlanden abführen follte. Allein der Kaifer hielt 
ſich dadurch nicht gebunden. Er ſetzte ein Fürftengericht zu Sul 
Mecheln nieder, das ben abgebrungenen Vergleich als nichtig 
erklärte und die aufgeflandenen Städte ald Majeftätöverbrecher 
verfällte, welche der Kaifer mit Hülfe des Reichs zu beftrafen 
habe. Doch die Genter thaten mit franzöfifcher Hülfe fo ernft> 
lichen Widerſtand, daß Friedrich mit feinem Sohn nad) Teutſch⸗ 
land zurüdging, um den Reichötag zu ftärferer Unterftügung Det 
aufzufodern.- Indeffen feste H. Albreht von Sachſen als 
Faiferlicher Befehlshaber und ald Statthalter Marimiliand den 
Krieg fort ?). 

Der Kaifer fah fich jest in der Nothmwendigfeit, Huͤlfe 1489 
gegen Sranfreih und Ungern zugleich fuchen zu müffen. 
Er fagt in dem Auöfchreiben: „die Öfterreichifchen Erblande, 9. Mat 
zum teutfchen Reich gehörig, Pforte und Schild gegen Frank: 
reih und Ungern, würden von biefen beiden Mächten ange: 
fochten, um die römifche Krone, welche durch die Mannlichkeit 


1) Müller RZ. Theater. unter Marimilian I. Vorſtellung 1. 


G. S. 8. 
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der teutfchen Nation an das Reich gebracht worben, von dem⸗ 
felben zu bringen. Da nun der Kaifer und fein Sohn, der 
römifche König, nicht mehr allein Widerftand thun Fünnten, 
fo ſollten die Neichöftände deshalb das Weitere berathen. 
Die ſchwaͤbiſchen Bundesftände hätten ihrerfeits lieber ges 
gen den H. Georg von Baiern losfchlagen mögen, weil fie 
in immer ftärfere Spannung mit ihm gerietben. Diefe jest 
ungelegene Streitfache vermittelte Maximilian vorläufig und 
warb fogleih 2000 Mann für den niederländifchen Krieg. 
Der Kaifer verlangte vom Reichstag 40,000 Mann zu 
dem zweifahen Krieg. Der Reichstag ermäßigte anfänglich 
die Zahl auf 24,000 und 6000 Mann zur eilenden Huͤlfe, 
dann ging man wieder höher auf 32,000 im Ganzen; jedoch 
immer mit Wiederholung ber alten Befchwerben wegen Bes 
ftellung ded Kammergerichts zur Handhabung des Lands 
friedensd. Da bie Hülfe nad Flandern tringender begehrt 
1489 wurde als für Öfterreich, fo kam man endlich überein, daß 
23. Zul. die Stände fofort den Sold für die fchon geworbenen 2000 
Mann Übernehmen, die übrigen 4000 M. zur eilenden Hülfe 
22. Zul. aber wirklich ſtellen folten. Unter diefen Verhandlungen wurde 
zu Frankfurt ein Vergleich mit K. Karl VIII. von Frankreich 
gefchloffen), wogegen diefer verſprach zur Unterwerfung ber 
Flandrer nöthigenfalld mit gewaffneter Macht zu helfen. Theils 
durch feine Einfchreitung, theild durch die teutfche Hülfe, welche 
indeſſen in die Niederlande fam, wurden die Slandrer zu eis 
1. Oct. nem erwünfchten Frieden gebracht. Marimilian erhielt die 
Bormundfchaft und Regierung wieder, und bie drei aufges 
ftandenen Städte mufften, nach fußfälliger Abbitte, 300,000 fl. 
bezahlen. 
Während die Hülfe in die Niederlande abging, kamen 
ber Kaifer und fein Sohn mit dem 8. Matthias zu Linz zus 
Aug. fammen, um Öfterreich zurüd;uerhalten. Matthias foberte 
70,000 fl., das bäuchte dem Kaifer gar zu vieles Geld; er 
gab nicht nach, ungeachtet Marimilian es für ſchmaͤhlich hielt, 
um bes fchnöden Gelbes willen, das fchöne Land noch länger 
in den Händen ber Ungern zu laffen. Der Kaifer hatte ſich 
überzeugt, daß Matthiad nicht mehr lange leben Fönne, Sein 
a Tod erfolgte fhon im nächften Jahre. Nun beeilte fi) Maris 
. Apr. 
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milian nicht nur Öfterreich wieder einzunehmen, fonbern auch 
die ungerifche Krone fich zuzueignen, laut ber frühen Ver⸗ 
träge, welche auch in dem legten Stillftande mit Matthias 
vorbehalten waren. : Allein indem -Marimilian zu Ulm bie 
Bundeshülfe nachfuchte und die vom Erzherzog Sigmund ihm 
abgetretenen Lande in den Bund aufnehmen ließ, wählte die \ } 
Mehrheit der ungerifhen Magnaten, aus Abneigung gegen 1490 nA 
die Zeutfchen, den K. Uladiflan von Böhmen. Marimis 15. Iul. R. 
lian vermittelte wieder bei ben baierifchen Herzogen und eilte F 
mit der zufammengebrachten Mannfchaft nach Ungern, um h 
mit Beiftand der Misvergnügten vor der Ankunft des Ulabis 

ſlav das Königreich in Befig zu nehmen. Er eroberte Stuhl 
weiffenburg und einige andere feſte Pläße, und nahm bereits 

den koͤniglichen Zitel an; da entitand aus Geldmangel Meu: Det. 
terei unter ‚feinen Leuten, welche ihn zuruͤckzugehen nöthigte. 

Im folgenden Jahr begehrte der Kaifer auf dem Reiches 1491 
tage zu Nürnberg 6000 zu Roß und 12,000 zu Fuß für den April. 
ungerifchen Krieg. Allein die anmwelenden Stände meinten, 
ber Kaiſer könne folched nicht befehlen, fondern nur freiwillis 
gen Dienft verlängen. So wurde denn die Wahl geftellt, wer 
Geld oder Volk geben wolle. Die Ausführung blieb jedoch 
durch die fortwährende Spannung mit Baiern: verhindert. 
Marimilian hätte fie gern befeitigen mögen, aber die Bundes: f 
fände rüfteten fich jegt ernftlih, und der Kaifer felbft blieb Iur. 
dabei, „der Stolz ber Fürften von Baiern müfje gedemuͤthigt | 
werben.” Da nun Marimilian fah, daß er unter diefen Um: 
ftänden fobald auf feine nachdrückliche Hülfe zählen könne, fo 
traf er mit Uladiflav einen Vergleich zu Preßburg: er follte 7. Nov. 
für die Kriegskoſten 100,000 fl. erhalten und nach Abfterben 
des Wadiflav oder feines Mannöftammes in Ungern folgen, 
einftweilen den Eöniglichen Zitel führen '). Ä . # 

Marimilian muffte-diefer Übereinkunft froh: fein, da eben TEN, 
jest 8. Karl VIIL, fein Fünftiger Schwiegerfohn, mit einer — 
unerhoͤrten zweifachen Verraͤtherei hervortrat. Nach dem nies 
derlaͤndiſchen Frieden hatte Maximilian bie, Erbin von Bre⸗ 
tagne, Anna, deren Vater H. Franz II. ihm treulich gegen 





1), Müller Vorſt. VI. E. 49. 
Pfifter Geſchichte d. Teutſchen III. 37 


578 Buch II. Erfter Zeitraum Abſchnitt 4. 


die Niederländer und Franzofen beigeftanben, zu feiner zwei⸗ 
ten Gemahlin erfehen; fie war in jenen Frieden mit einge: 
fhloffen und indeffen durch Procuration dem Prinzen von 


1490 Dranien angetraut worden. Diefe Verbindung war dem Kö: 


nige von Frankreich unerträglich. Wenn Marimilian zu den 
taum erworbenen burgundifchen Landen nun aud das fchöne, 


reiche Herzogthum Bretagne erhielt, das eine Million Gulden 


an jährlichen Einkünften trug und mit. ben Niederlanden in 
wichtigen Handelöverbindungen fand, fo hatte Frankreich auf 
drei Seiten, im Welten, Norden und Dſten dad Kaiferhaus, 
das jest auch im Buͤndniſſe mit England ftand, zum überle 
genen Nachbar; nebendem daß durch den Übergang von Bre; 
tagne das franzöfifhe Incorporationsfoftem einen gewaltigen 
Stoß erlitt. Karl VIII. mochte fi) vorwerfen, daß er durch 
den nieberländifchen Frieden felbft dazu geholfen und fich nun 
überliftet fehe. Er hielt alfo Alles für erlaubt, um die Sache 
zu vereiteln. Hatte er durch Derlobung mit Marimiliand Tod: 
ter Margarethe wenigftens eines Theiles ber burgundifchen 
Lande fich verfichert, fo befchloß er jest biefe Verbindung 


‚ wieber zu brechen und die Anna felbft zu heirathen. In— 


dem Marimilian noch in Ungern befchäftigt war, fuchte Karl 
theild durch Beftechung der bretagnifchen Stände theils durch 


1491 Waffengewalt fein Vorhaben zu erreichen. Er eroberte Ren 


Nov, 


6. Dec. 


ned, den Sig der jungen Herzogin, in bemfelben Zeitpund 
da Marimilian mit Uladiflav in Unterhandlung trat. Da 
nun die beflochenen Großen der bedrängten Fuͤrſtin bie nach⸗ 
drüdlichften Vorftellungen machten, daß fie in Gefahr ftehe 
ihr ganzes Land zu verlieren, wenn fie dem Könige von Frank: 
reich ihre Hand verfage, fo ließ fie fich endlich dazu überre 
ben; doch wollte der König ſelbſt, daß das Ganze ben Schein 
einer völlig freien Wahl haben ſollte. Er zog feine Leute zu: 
ruͤck; die Herzogin that ald wollte fie nach Zeutfchland zu 
ihrem Verlobten reifen, lenkte aber fchnell nad Langeai in Zou: 
raine, wo Karl den Heitathövertrag fchloß und das Beilager 
vollzog, ehe noch die nachgefuchte päpftliche Dispenfation ein: 
traf. Die vierzehnjährige Margaretha ſchickte er ihrem Vater 
wieder, behielt aber ihre Mitgift. 

Solchen Zreubruh wagte Karl vor ganz Europa, und 
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Innocen; VII. gab feine Zuſtimmung )! Nicht nur das Kais 1491 
ferhaus fondern auch fein Bundesgenoffe, der K. Heinrich VIL 19. Dee 
von England, der die Sache als feine eigene betrachtete, rie⸗ 
fen die teutfchen Fürften auf, den Schimpf, der ihnen und 
dem ganzen teutfchen Reiche widerfahren fei, nachbrüdlichft 
zu rächen. Der Kaifer berief den Reihstag nah Mainz. Da 
trat wieder das bisherige. Hinderniß in die Mitte. Die Ie 
rungen mit Baiern waren foweit gefommen, daß nothwendig 
hier zuerft ein Schlag geſchehen muffte, ehe man einen außs 
wärtigen Krieg unternehmen Eonnte. Das Reich wurde be: 
fehligt die ſchwaͤbiſchen Bundeöftände zu unterftügen. Durch März. 
diefe Anftalten geſchah, daß zuerft Herzog Georg gefchredit April. \ 
fi mit, dem: Kaifer ausföhnte und die Markgravſchaft Burs 1% 4 
gau gegen den Pfandfchilling zurückgab. H. Albrecht, jetzt N 
allein ſtehend, fhien die Sache, aufs Äufferfte Fommen laſſen 
zu wollen. Das Bundesheer war im Begriff Landsberg anzugrei⸗ Mai. | 
fen, da fam die Botfchaft, dab Marimilian zu Augsburg den i 
Frieden vermittelt habe. H. Albrecht gab Regensburg an bad 3 
Reich, die tiroler Verſchreibung an das Kaiſerhaus zurüd, 
und verfprach feine Bafallen und Unterthanen, befonbers die 
Lömwengefelfchaft, nicht mehr am Beitritt zum fehwäbifchen 
Bunde zu hindern ?). 

As Marimilian das Bundesheer bei Augsburg ſah, ſprach 
er, er wollte eine Gravſchaft darum geben, wenn er dieſes 
Heer nebſt feinem Geſchuͤtz an ber franzoͤſiſchen Grenze hätte ’). 
Diefe Hülfe betrieb nun Marimilian bei dem Bundestag, ba 
der nah Mainz auögefchriebene Reichstag wenig Hoffnung 
ließ. Bei den fchweizerifchen Eidgenoffen war der König von 
Frankreich fchon zuvorgefommen. Die fchwäbifchen Bundes: Hr 
ftände waren bie erften, welche 400 Reiſige in die Nieder: Aug. ud 
lande abgehen lieffen. Nicht fo der Reichstag. Die erfte Ä 





1) Du Mont T. II. P. IL. Nr. 148 sq. Müller RE. Theatr. 
unter Marimilian I. Vorſt. I. €. 20, 24. 


2) Gef. von Schwaben V, 811 ff. 


3) Es beftand aus 1500 Reitern und 8 bis 9000 Fußknechten. 
Karl VII, hatte bei feinem Einfall in Neapel nicht mehr als 6 bis 7000 
Reiter und 12,000 zu Fuß. 
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Berfammlung zu Mainz kam zu keinem Entfchluß. Auf ei- 
ner zweiten zu Goblenz that Marimilien neue Borftellungen 
wegen der erlittenen Schmach, ber -englifche- Gefanbte ſchil⸗ 
derte die Franzoſen als das treuloſeſte Volk. Die erlittene 
Schmac machte jedoch bei den Reichsſtaͤnden weniger Ein: ' 
*drruck ald die Furcht vor Frankreich bei ihrer vermeintlichen 
1492 Unvermögenheit. Man beſchloß endlich zum Beinen Anfchlag 
15, Det. der Reichshuͤlfe eine Geldumlage auf jede Feuerftätte zu ma- 
chen, das Übrige aber auf einem britten Reichötage zu Frank: 
Dec. furt zu verhandeln. Ungeachtet der allgemeine Städtetag fich 
foweit endlich begriff, das unglückliche Hinterfihbringen ab: 
thun zu wollen, d. h. die Abgeordneten immer mit voller Ge 
walt zu ſchicken, fo half es jegt Nichts mehr, denn ber frank⸗ 
furter Reichstag Fam gar nicht zu Stande. Maximilian hatte 
indeffen den Feldzug eröffnet, im Vertrauen auf den König 
von England. Diefer machte wirklich große Anftalten, ſchiffte 
über nach Galais und belagerte Boulogne. Aber Geld war 
ihm auch lieber ald Ehre und Treue: er nahm eine große 
‚Summe Geldes von Karl VIIL, womit er feinen eigenen 
noch ſchwankenden Thron erft ficherftellen wollte, und ſchloß 

3. Nov. Frieden ). 
1493 Da nun Marimilian von keiner Seite Huͤlfe ſah, nahm 
Ian. er auch Friedensunterhandlungen auf, doch unter Fortfegung 
der Kriegärüftungen. Er ging nach Brundrut und- wollte ei- 
nen Reichötag nach Colmar berufen. Der Kaifer foderte das 
Reich wieder durch Mandate auf, „um ſolch' Übel, Schande 
und Rafter, fo der König von Frankreich an Öfterreih und 
gemeiner teutfcher Nation begangen, zu ſtrafen.“ Darauf 
33. März. befchloffen die ſchwaͤbiſchen Stände dem römifchen König als 
Bundeöverwandten 400 zu Roß und 1600 zu Fuß zu ge 
ben 2). Indeffen, ald Maximilians Schaaren die Stadt Ar- 
rad durch Überfall eingenommen, wurbe zu Colmar ein Still: 
ftand mit Frankreich eingeleitet, auf welchen zu Senlis Friede 
23. Mai. gefchloffen wurde. Karl VIII. gab die Gravfchaften, welche 
zur Mitgift der Margaretha beftimmt waren, zurüd, und fo: 


1) Du Mont. T. II. P. II. Nr. 158, 
2) Geſch. v. Schwaben V, 816-322. 


8. Friedrich III, 14401493, 581 


mit vwurben wenigftend die burgumbifchen Lande wieber ers 
gänzt. Bon weiterer Genugthuung ift nicht die Rebe '). 
Marimilian und Karl hatten Beide ihren Blid ſchon auf 
Italien gerichtet. Letzterer ging damit um, Neapel einzu⸗ 
nehmen. Dem Erſtern ließ der Regent von Mailand, Ludwig 1493 
Sforza, genannt Moro, feine Nichte Blanca Maria, Toch; 19. Mai. 
ter des verftorbenen Herzogs Galeazzo Maria Sforza, mit 2 
200,000 Ducaten zur Gemahlin anbieten, eben ald ber Friede | 
{ 
| 





zu Senlis gefchloffen wurde. Einen Monat danach gab Maris 24. Iun. 
milian feine Einwilligung. Manche Fürften hielten zwar biefe 
Verbindung nicht für ſtandesmaͤßig, denn der Stifter bes Haus 

fe8 Sforza, Franz, Großvater der Blanca, hatte fih vom 
aufferehelichen Bauerjungen zum Conbottiere aufgefhwungen 

und mit einer natürlichen Tochter des Herzogs Philipp Mas 

ria Bifconti verheirathet, war auch von K. Friedrich III. nicht 

ald Herzog von Mailand anerfannt worden. Andere fürchte: ' 
ten nicht ohne Grund, dad Reich möchte wieder tiefer in bie I. 
italienifhen Parteiungen bineingezogen werben. . Allein ber 
Erzherzog Sigmund und einige Kurfürften und Fürften rie⸗ 

then zu der Verbindung; ‚bei der Geldarmuth in Öfterreich 

war bie Mitgift nicht zu verachten. Die ausgezeichneten per: 

fönlichen Eigenfchaften der Blanca fcheinen weniger in Be ; 
tracht gezogen worben zu fein; Marimilian fand fie nicht nach { 
feinem Geſchmack und hatte auch eine Kinder von ihr, wes⸗(1511) 

halb fie, wie man glaubte, frühzeitig vor Verbruß geflorben 81. Dec. 

fein folle?). Der alte Kaifer lebte in Zurückgezogenheit zu 

Linz. Eine feiner legten Sorgen war, das Land Öfterreich 

von dem Raubgefinde zu fäubern, dad vom ungerifchen Kriege 

übrig geblieben war. Sohn einer Mutter, welche mit bloßen 

Händen Hufeifen zerbrach, genoß er einer trefflichen Gefunds 

heit und erreichte bei feiner großen Mäßigkeit ein hohes Alter. 

In den legten fechd Jahren zog er fih durch bie üble Ge⸗ 

wohnbheit, Thüren mit dem Fuße aufzufloßen, einen Schaben 

an demfelben zu, der vernachläffigt in Falten Brand Überging 

und zweimalige Abnahme zur Folge hatte, bie er mit einem 


1) Müller, Borft. I. E. 26. 
2, Häberlin Reichsgeſch. VII, 643, 
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Schlaftrunf überfland. Während der Heilung genoß er nach 
einem Faſttage acht Melonen und trank Waſſer darauf. Nun 
befiel ihn die rothe Ruhr, an welcher er nach wenigen Ta— 
1493 gen ftarb, im 53ften Jahre. feiner Reichöregierung und im 
19. Aug. 7gften feines Alters *). Kein Kaifer hat fo lange regiert, un: 
ter feinem ift fo wenig für das Reich gefchehen, feiner hat 
auch fo viele widrige Schidfale erbuldet als er, und doc hat 
er am Ende noch Alles erlangt, was er zum Biel feiner Wuͤnſche 
gefegt hatte. Er überlebte alle feine Gegner, ohne ihnen nad 
gegeben zu haben. Die öfterreichifchen Erblande, wovon er 
num einen Theil antrat, fah er durch Vertrag mit Erzherzog 
Sigmund vereinigt. Die Anwartfchaft auf die Kronen von 
Ungern und Böhmen war wenigftens vorbehalten. In Bur: 
gund und ben Niederlanden fah er feinen Enkel Philipp auf 
bem Thron, Indeſſen, ob er gleich für die Hausmacht Alles 
aufgeopfert, genoß er doch feinen Augenblid die Erblande in 
Ruhe und hinterließ fie in einem zerrütteten und verarmten 
Buftande. . Aus. blinder Ergebenheit gegen den Papfk hat er 
die Kurfürften verrathen und die Unterbrüdung der Concilien, 
überhaupt des öffentlichen Geiftes, vollenden helfen. Das 
Baiferliche Anfehn in Italien war ganz erlofhen. Des teuts 
fhen Reichs nahm er fich erft an, als er aus Öflerreich ver: 
trieben war, und that auch jetzt Nichts weiter, ald nöthig war 
um Hülfe zu erhalten; das Kammergericht fam nicht zu Stande, 
weil er fir feine kaiſerlichen Worrechte fürchtete. Selten ging 
er geradezu, fonbern fuchte durch heimliche Verabredungen 
und durch Stiftung von Parteien fein Ziel zu erreichen; ed 
Fam ihm nicht darauf an, dieſe öfter zu wechfeln, wie er ge: 
gen bie Könige Ladiflaus, Georg und Matthias, gegen Karl 
von Burgund, gegen bie Schweizer und bie Reichöftäbte eb 
bewiefen. Unerfeglich ift Teutfchland in dem halben Jahrhun⸗ 
bert feiner Regierung zuruͤckgekommen, während bie andern 
Staaten mächtig fortgefchritten find, - Erft am Schluffe feis 
ner Zeit gelang ed einigen wohlgefinnten Männern Etwas 
zu Stande zu bringen, was die Grundlage weiterer Einrich⸗ 


1) Bugger a. a. O. ©. 1073. Gruͤnbeck Lebenebeſchreibung K. 
Friedrichs ILL, 
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tungen wurde. Vieles war mit unenblicher Mühe im Reiche 


vorbereitet, durchgedacht und verfucht. Es bedurfte nur einer 
räftigen, 'gefchicten Hand, um die Sachen am rechten Ende 
zu faffen. | 


II. Altfeitige Fortſchritte unter 8. Mari: 
milian L 1493 — 1519. 





1. Der teutfche Staatenverein, im. Gedränge zwifchen 
Frankreich und den Türken, endlich ein gefeglicher Staat. 


Marimilian, Gegenbild von Friedrih II. Seine 
Entwürfe in Abfiht des franzöfifhzitalienifchen 
Kriegs und der Türken. Der Städte Zähigkeit 
erzwingt endlich die Feftflellung ber Berfaffung. 
Ewiger Landfriede;s Kammergericht; Reichsregi— 
ment; gemeiner Pfenning. Polizei. Öfterreihs 
Abfihten auf die Herzogthbümer Mailand und 
Wirtemberg. Wechſelheirath zwifchen dem öfter: 
reichiſchen und caftilifh=saragonifchen Haufe. 


Im ruͤſtigen Mannesalter, vierunddreiſſig Jahre alt, uͤber⸗ 
nahm Marimilian die Reichöregierung !), nachdem er ge: 
gen acht Jahre ald römifcher König an den michtigften Vers 
bandlungen Theil genommen. Faſt in Allem dad Gegenbild 
feined Vaters, giebt er den Gefchäften einen rafchern Schwung. 
Sein hoher, ritterlicher Sinn, der fühne, helle Blid, die Ge: 
ſtalt, die Gefihtsbildung ?) erinnern an den Ahnherrn Rus 


1) Zur Erfparımg de Raumes geben wir bie wichtigften Quellen 
auf einmal an. Fugger Ehrenfpiegel ꝛc. Hegewiſch Geſch. K. Maris 
milians I. nebft dem Anhang über die Eulturgefhichte. Kür bie Ver: 
faffungsangelegenheit: Müllers RZ. Theatr., und RT. Staat uns 
ter 8. Marimilian I. Neue Samml. der RZ. Abſchiede. 


2) Marimilian fcherzte wie Rudolf über feine Nafe. In einer Reihe: 
ftabt wurden ihm einmal gar zu viele Abbildungen in Wachs, Metall, 
Gips ꝛtc. Übergeben. Er befchenkte die Leute, fagte aber endlich: ‚Acht, 


Verka en Le I - 


— 
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dolf JI. Ducch Leutfeligkeit und heitere Scherzreden gewann 
er wie jener bie Liebe aller Stände. An Feinheit der Sit: 
ten ift er weiter voraus als fein Zeitalter vor jenem. Den 
burgundiſch⸗ franzöfifchen Krieg nahm er mit bemfelben Ju: 
gendungeftim auf wie Rudolf die habsburgifhen Stammfeh: 
ben. Die Erfahrungen nüste er wie diefer im reifern Alter, 
doch blieb immer feine rege Einbildungskraft vorherrſchend. 
So wenig man fi in der Kindheit von ihm verfprach, da er 
im fünften Jahre erft deutlich reden lernte, dann bei Meifter 
Engelbreht an der Grammatik erlag, fo gewaltig entwidelte 
fi hernach, unter befferen Lehrern, in ihm eine Wißbegierbe, 
bie Alles zu umfaffen brannte. Er ſprach das Lateinifche, 
Sranzöfifhe und Stalienifche mit Fertigkeit. Sein Vater ließ 
ihn in den fieben freien Künften, in der Theologie und Po: 
litik, in der fhwarzen Kunft und in det Arzneikunde unters 
richten, unb wiewohl er diefe Laufbahn bald verlief, fo be 
hielt er doc) eine ungemeine Liebe zu den Wiffenfchaften und 
befchäftigte fi im Umgange mit Gelehrten mit ber Erbbe 
fchreibung und Geſchichte, mit Malerei, Baukunft, Muſik und 
mit der Bergfunde. Im Kriegsmwefen machte er Erfindungen 
wie Rubolfl., et legte felbft Hand an als Harnifchmacher 
und Gefchügmeifter. Nichts unverfucht laffend, gab er feinem 
Körper eine aufferordentliche Gewandtheit und Stärke. Im 
unzähligen Gefahren auf der Jagd und im Krieg, zu Waſſer 
und zu Rande, Fam er ald Wagbald durh Muth und Gei: 
fieögegenwart immer glüdlih durch. In Zirol war er ber 
verwegenfte und glüdlichfte Gemfenjäger; im Roßlauf gewann 
er [hon im funfzehnten Jahre zu Straßburg den zweiten Preis 
mit einer Armbruft, da er auf der Reife zu Karl dem Kuͤh— 
nen war; auf feinem erften Eaiferlichen Reichſtage warf er 
im Zurnier den franzöfifchen Ritter Claudius von Batre, mit 
dem ed Keiner aufzunehmen wagte. Seinen Hof fönnte man 
den legten Nachklang von ber Zeit der Zafelrunde nennen. 
Sm Neichörathe wählte er die verfländigflen und thätigften 


wer eine große Nafe nachmachen kann, kommt und will uns bamit bie: 
nen. Bugger ©. 1386, Bol. Geſch. von Schwaben II. ©. 88. Ans 
merk. 267, ; 
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Fürften und Stäbtebotfchafter aus und trat mit ihnen in 
Sreundfchaft. Mit fo großer und vielfacher Unternehmungss 
luſt ift nicht leicht ein. Kaifer diefer fpätern Zeit aufgetreten. 
Den Erfolg haben wir nun zw befchreiben. 

Während K. Friedrichs III. Leichenfeier machten bie Tür: 1493 
fen einen Streifzug bis Laibach. Es war aber nur eine vor= Aug. 
übergehende Störung, denn fie gingen bald wieder mit ihrer 
Beute zuruͤck. Marimilian verfolgte fie bis Groatienz bei Mas 
drug wurden die Ungern von ihnen gefchlagen *). Marimis 18. Sept. 
lians erfter Gedanke war, in ben Erblanden und im Reiche 
fih fo bald ald möglich freie Hände zu machen, um mit defto 
größerem Nahdrud in Italien und gegen die Zürken zu Feld 
ziehen zu können. Aber die VBerhältniffe im Reiche waren von 
ber Art, daßer bald, was er nur ald Mittel betrachten wollte, 
zum Hauptzwecke wenigftens feiner erſten Regierungszeit ma⸗ 
chen muſſte. 

Nachdem Marimilian feine Bermählung mit Blanca Ma⸗ 1494 
ria zu Insbrud unter großem Gepränge vollzogen, ging er 16. März. 
in die Niederlande, um den Graven Karl von Egmont, der 
die Anfprühe auf Geldern erneuerte, zu befeitigen, dann die 
nieberländifche Regierung am. feinen indeffen mündig gewor⸗ 
denen Sohn Philipp abzutreten 2). Über diefen Anordnun⸗ 
gen konnte er feinen erften Neichötag erft auf das nächfte Jahr 1495 
ausfchreiben;z er wählte aber dazu nicht Nürnberg, nach der dehr. 
goldenen Bulle, fondern Worms, weil dieſe Stabt unter den 
vorwaltenden Umftänden die gelegenfte fchien. 

Indeſſen trugen fi in Italien foldye Veränderungen zu, 
bei welchen Marimilian nicht ohne thätige Theilnahme bleis | 
ben fonnte. Für’s erfte hatte er dem Ludwig Sforza bei | 
der Verlobung mit feiner Nichte die Belehnung mit dem Her: 
zogthum Mailand zugefagt, das diefer einftweilen für feinen 
Neffen, Johann Galeazzo, ber Blanca Bruder, den er als 
blödfinnig ausgab, verwaltete. Marimilian nahm Feinen An: 
fiand diefen feinen Schwager auszufchlieffen, theils weil def- h 
fen Vater wider Willen K. Friedrichs IL. fi) des Herzogs \ 





| 
| 


1) Trithem. Chron. Hirs. ad a. 1493, 
2) Heuter, Rer, Austr. L. V. 
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thums angemaßt, theil& weil Ludwig Sforza ſich das Verbienft 
gab, durch Anerkennung ber ehensherrlichkeit dad Herzogthum 
bei dem Reiche zu erhalten *). Lubwig Sforza hatte aber Feine 
geringere Abfiht, ald unter dem italienifchen Staaten, welche 
vergeblich einander im Gleichgewichte zu erhalten firebten, durch 
auswärtigen Beiftand fich eine entfcheidende Macht zu geben. 
Kaum vor ben Verhandlungen mit Marimilian hatte er mit 
K. Karl VIII. von Franfreih ein Buͤndniß gegen K. Ferdi: 
nand von Aragonien: Neapel gefchloffen. Papft Alerander VL 
trat dagegen nebft den Zlorentinern mit deffen Sohn und 
Nachfolger, Alphons II. in Verbindung. Ludwig Sforza aber, 
indem er mit dem Könige und mit dem Kaifer zwei befon: 
dere Bündniffe fchloß, hoffte an Iedem gegen den Andern eis 
nen Stüßpunct zu haben. 

1194 Der dreiundzwanzigjährige Karl brach mit einem nicht 
fehr großen, aber gut ausgerüfteten Heere, wie man lange 
Zeit Feines in Italien gefehen, über die Alpen, und ob er 
gleich weder Geld noch Kriegserfahrung befaß, fo ging doch 
der Feldzug fo glüdlich von Statten, daß er faft ohne Schwerbt- 

1495 flreih, wie im Zriumph zu Florenz, zu Rom, zu Neapel 

22. Febr. feinen Einzug hielt. Papft Alexander VL fagte: die Franzo⸗ 
fen find mit hölzernen Sporen und wie Fourierfchügen mit 
der Kreide in der Hand nah Neapel gekommen, um ihre 
Quartiere an die Hausthüren anzufchreiben. Diefe Eroberung 
ging nun weit über die Abfichten Ludwigs Sforza; er fuͤrch⸗ 
tete für fein eigenes Herzogthum. Karl begnügte fich nicht 
die Anfprüche des jüngern Hauſes Anjou auf Neapel geltend 
gemacht zu haben: in Rom übte er Hoheitörechte; in Neapel 
führte er Eaiferliche Infignien, fei ed nun, weil ihm Andreas 
Palaͤologus, Vetter des legten griechifchen Kaifers, feine Rechte 
abgetreten, oder weil er bie abendlaͤndiſche Kaiferwiürde im 
Sinn hatte. Alſo betrieb num Ludwig ein Gegenbündniß mit 
Spanien, Rom, Benedig und foderte feinen Lehnsherrn, den 
Kaifer, zum Beitritt auf, um den König von Frankreich wie: 
der aud Stalien zu vertreiben ?). 


1) Lünig Cod. Ital, dipl. T. I. No, 31—87. 
2) Memoires de Comines L. VI. Guicciardini L. L 
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Während diefes Buͤndniß eingeleitet wurde, eröffnete Maris 1495 . 
milian die Reichötagshandhungen zu Worms. Sein Plan war 26. März. 
rafch entworfen dieſer: die. Finften und Stände follten mit 
fo gut gerüftetem. Gefolge erfcheinen, daß er gleich nach viers 
zehn Tagen den Römerzug antreten und noch benfelben Som: 
mer ben Zürkenkrieg aufnehmen koͤnnte. Er fand jedoch bald, 
daß er ſich gewaltig verrechnet hatte. Aufferdem daß er feine 
eigene ‚Ankunft verfpätet, zogen fih die Verhandlungen in 
eine unabfehbare Länge und. Breite. Je dringendere Auffodes 





rungen von ben italienifchen Verbündeten kamen, deſto mehr B J 
haͤuften ſich die Schwierigkeiten, beſonders bei den kleinern RT 
Reihöftänden. Die Kurfürften und Fürften zeigten fich zwar B 3 
nicht abgeneigt gegen Marimiliand Antrag: daß gegen die Mn 
Zürken, ald Feinde der Chriftenheit, und gegen Frankreich, als 030 
Feind des römifchen Reichs, nicht nur eine eilende, fondern Ki 
eine beftändige Hülfe auf 10 bis 12 Jahre nöthig fei oder Mi 
fo viel Geld, um ein ſtehendes Reichsheer zu unterhalten. Et 


Aber die Städte, welche fpäter kamen, weil fie fich indeffen 

befonderd berathen hatten und erft volle Gewalt einholen 

mufften, entgegneten: ed koͤnne Nichts befchloffen werben, bes 

vor den Befchwerden einer jeden Stadt abgeholfen wäre, und |" 
warnten zugleich, man möchte fich nicht zu ewigem Tribut 

noch Seritut verleiten laffen. Bei den fammtlichen Ständen | 
aber war derfelbe Nachhall, den man auf den bisherigen Reiches 
tagen immer gehört hatte: auswärtige Hülfe koͤnne nicht eher 
geleiftet werben, bevor im Innern die drei Stüde, Friede, 
Recht und Ordnung, bergeftellt wären. 

Wenn Marimilian neue Botfchaften aus Italien vorlegte, 
verficherten dagegen die franzöfifchen Gefandten bei dem Reichs 
tage: ihe König wolle weder gegen den heiligen Vater noch) 
römifchen König noch wider das Reich und die teutfche Nas 
tion handeln. Die Stände hierdurch treuherzig gemacht bes 
fchloffen eine befondere Gefandtfchaft nach Frankreich abgehen 
zu laffen. Marimilian ließ ſich aber nicht irren, „Die Frans 
zoſen,“ ſagte er, „fingen höher denn genotirt iftz fie leſen ans 
berö denn gefchrieben iſt; fie reden anders denn ihnen im Her: 
zen if.” — „O liebe Herren!" fo fprach der Erzkanzler zu 
denen, welche noch zögern wollten, „ed gehet gar langſam zu; 
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ed ift wenig Fleiß und Ernft in den Ständen bes Reichs vom 
Obern bis zum Untern und billig zum Erbarmen. Es ift 
aber zu beforgen, wo man fich nicht anderd denn bisher in bie 
Sachen ſchicken und fleiffiger fich zufammenftellen werde, daß e i⸗ 
ned Tags etwan ein Fremder fomme, ber uns Alle 
mit eifernen Ruthen regieren wird.“ Grav Eber: 
bard von Wirtemberg, der auf diefem Reichötag zum Her⸗ 
zog erhoben wurde, ließ die zwei erfien Philippiken bes 
Demofthened, durch Reuchlin überfegt vertheilen. 

100,000, enbli 150,000 fl. war die ganze Summe, 
welche der Reichötag ald Anlehen aufzubringen verfprach, um 
die 9000 Mann, welhe Marimilian zu Folge feined Buͤnd⸗ 
niffes nach Italien zu ſchicken verfprochen, zu befolden. Die 
Fürften nahmen ben Beſchluß an, und es ging auch einiges 
Geld ein; aber die Städte, anfänglich zu einem Drittheil, dann 
zu einem Viertheil diefer Summe angefchlagen, verweigerten 
bartnädig die Unterfchrift ded Anlehns, bis Marimilian end- 
lich, nach vierzehnwöchentlihen Verhandlungen, mit der be 
flimmten Erklärung hervortrat, daß er nach den übergebenen 
Entwürfen Landfrieden und Kammergericht fogleih begruͤn⸗ 
den wollte, worauf die Städte auch ihre Zufage gaben. 

So verzögerte ſich denn allerdings die Reichshuͤlfe über 
die gefeßte Zeitz indefjen machte der König von Frankreich 
felbft größere Anftvengungen überflüffig, denn fobald er nur 

‚ von dem Gegenbündniffe Nachricht erhielt, brach er ſogleich 
von Neapel wieder auf, aus Beſorgniß den Ruͤckweg verlegt 
zu finden. Seine Furcht war noch größer ald die, welche 
man in Mailand und Zeutfchland vor ihm hatte. Er ftieß 

1495 bei Fuornaro im Gebiete von Parma auf die Verbündeten und 
6. Zul. ſchlug fich gegen ihre Überzahl nur mit großem Verluſte duch. 
- Bon Seiten Marimiliand nahmen 2000 teutfche Landsknechte 

und 1000 Reiter an diefem Gefechte Theil. Dies geſchah ei- 

nen Monat vor der oben gebachten Verwilligung des Reichs- 

tage. Drei Monate darauf, während die NReichsfchlüffe in 
Teutſchland vollzogen wurden, ſchloß Karl mit dem Herzoge 

10, Oct. von Mailand einen befondern Zrieden und ging über die Als 
pen zurüd. Bon ihrem ausgelaffenen Leben in Neapel brach⸗ 

ten bie Franzoſen eine wuͤſte Krankheit mit, welche, in Teutſch⸗ 
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land nach ihnen genannt, ſich ſchnell über die benachbarten 
Länder verbreitete und feitbem nicht mehr ausgerottet werben 
konnte '). | 

Die Ruͤckwirkung von Marimiliand Rüftungen auf die 
teutfche Reichöverfaffung iſt für unfere Gefchichte von der groͤß⸗ 
ten Bedeutung. Hat dad alte Kaiſerthum hauptfächlich durch 
das Unglüdf des hohenftaufifhen Haufes in Italien, befons 
derd durch den Widerftand von Rom und Mailand feine Auf: 
loͤſung erlitten: fo ift num nach mehr ald zweihundertjähriger 
Verwirrung Marimilian gedrungen worden, um Mailand und 
Rom gegen Frankreichs Übermacht zu fehügen, bie innere 
Grundlage des Reichs wiederherzuftellen. Die Fürften, 
unter Reitung des weifen Erzbifhofs Bertold von Mainz, ba: 
ben den ‚Entwurf gegeben; bie Städte aber find es bie 
durch ihr widriges Hinterfihbringen endlich doch das erreicht 
haben, daß Marimilian feine Zuſtimmung nicht länger auf: 
fhieben durfte. Die Sache felbft ift auf folgende Weife aus: 
geführt worben. 

Als die Berlegenheit am höchften war, da man beforgte, bie 
Sranzofen möchten nicht nur Mailand erobern, fondern auch 
aus Champagne, wo fie fich gleichfalls ruͤſteten, Zeutfchland 
bon ber zweiten Seite angreifen, faß Marimilian zwei Zage 
von Morgens 8 Uhr bis Abends zu berfelben Stunde, bie 
Mahlzeit ausgenommen, um die Landfriedend: und Kammer: 24 
gerichts⸗Entwuͤrfe zu vollenden. Nach der legten Erklärung ! 
ber Städte erfchien er felbft in ber Verfammlung, gab obiges Zr 
Berfprechen, und in brei Tagen wurden die Grundgefeße des 1495 ! 
Friedens, des Rechts und ber Ord nung verkündet. 7. Aug. 51 

Zuerſt ward mit Übereinſtimmung der Staͤnde nach dem 
Antrage des Erzkanzlers beſchloſſen: daß das Fehderecht — 
unbedingt aufgehoben und ein ewiger Landfriede ſein ſolle, 1:1 
bei Strafe der Keichsachf und 2000 Mark Goldes. Dies ift ii 
ein wefentlich neuer Schritt, denn alle bisherigen Landfrie—⸗ | 
densorbnungen waren nur Stilftände auf eine beftimmte Zeit 
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1) Die neuern Erklärungen bi8 1816 von der Entftehung biefer 
Krankheit f. bei Glug:Blosheim, Gef. d. Eidgenoffen ©. 58. Kür 
die Anficht, daß ein (veränderter) Reſt des Ausfases zum Grund liege, 
fpräche die dort. angeführte Sage von einem Beldfischen. 
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und vorübergehende Beſchraͤnkungen des Fehderechts. Solange 
die Stände bad Waffenrecht gegen einander übten, flanben 
fie ald fremde Staaten fidy gegenüber. Seit diefem Beſchluß 
kann Zeutfchland erft ein gefeglicher Staat heiffen. 

Weil aber, fo fagt Marimilian felbft in feiner Belannt: 
madhung, ein gemeiner Landfriede ohne redlich, ehrbar und 
förderlih Recht fehwerli im Weſen beftehen mag, fo mufite 
zugleich mit bemfelben dad Kammergericht oder eim höd: 
fies Reichögericht, wie ed längft gewünfcht wurde, aufgerich: 
tet werden: denn, wenn bad Fehderecht oder die Seibfipülfe 
aufhören fol, fo muͤſſen Richter fein, vor welchen der Be 
fchädigte Recht finden fann. Dies iſt das zweite Stud der 
Verhandlungen vom Recht. Die Vorflelung von einem 
oberften Reichögeriht war wohl nie ganz erlofchen, aber es 
war felten beftehend, daher in vorkommenden Fällen oft Für: 
ftengerichte berufen oder Austräge niebergefegt wurden. 
Auch die befondern Neichögerichte ‚oder Faiferlihen Land: 
gerichte in den unmittelbaren Reichslanden waren nicht im: 
mer in Übung wie fie follten. Die Haupthinderniffe der 
Aufrichtung eined beftändigen Kammergerichtö haben wir oben 
unter K. Friedrich I. gefehn. Auch Marimilian hätte gern 
die Eaiferlichen Vorrechte vorbehalten mögen. Doch gab er 
endlich foweit nah, daß er dem Kammergericht die Gewalt 
einräumte die Meichsacht zu erkennen. Die Befoldung der 
Richter follte zunächft auffer den Sporteln von dem umzule⸗ 
genden gemeinen Pfenning auf vier Jahre, dann vom Kaifer 
gereicht, die Richter aber nicht von biefem allein fondern auch 
von den Reichöftänden gewählt werden, und dieſes Kammer: 
gericht fortan in einer beflimmten Stadt (Frankfurt) feinen 
Sig haben. Für alle unmittelbaren Reihöftände ift diefer Ge: 
richtshof erfte Inftanz; mittelbare fönnen dahin appelliren. 
Den Kurfürften.und allen Fürftenmäßigen bleiben die bisheri- 
gen gewillfürten Austragsgerichte vorbehalten, ober wenn fie 
deren nicht hätten, vor ihren Räthen ober andern regierenden 
Herren ald Austrägen. Gefprochen folle werden nach des 
Reichs gemeinen Rechten und nach ehrbaren Gewohnheiten 
der Fürftenthümer, Herrfchaften und Gerichte. 

In Abficht des dritten Stüds, der Drbnung ober Hand⸗ 
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habung bes Friedens und Nechtes, trug man auf ein Reichs: 
regiment an, das auch zu. Frankfurt feinen Sig haben folte. 
Da jedoch Marimilian dagegen hielt, daß er biöher fo regiert 
babe, daß Niemand klagen koͤnne, und daß er einige Hof: 
räthe zu diefem Zweck an feinem Hof halten wollte, fo ließ 
man biefe Sache vor ber Hand beruhen und beſchloß dage- 
gen, daß der Reichstag jährlih auf einen Monat zufam- 
menkommen folle, um über Vollziehung des Landfriedens, 
ber Kanmergerichtdurtheile und der Austraͤgalerkenntniſſe zu 
halten. 

Endlich zu den Koſten bewilligte der Reichstag auf vier 
Sahre den gemeinen Pfenning nad Glaffen, ungefähr 
wie im Huffitenkrieg, wovon vorerft jene 150,000 fl. zur ei: 
Ienden Hülfe für Italien abgerechnet, das Übrige zum Kam⸗ 
mergericht und zum Tuͤrkenkrieg verwendet werben follte. 

Das waren die Grundzüge, welche nach dem Ausdrucke 
ber Stände „das Weſen des Staates“ betrafen. Won ihren 
nähern Beflimmungen, zum Theil Abänderungen, wirb balb 
die Rebe fein. ° 

Auch die Öffentlihen. Sitten werben von jest an 
Gegenftand ded Reichstags, wie bes fchwäbifchen Bundesra- 
the. Im Abficht der „böfen Blattern ),“ welche bie Fran⸗ 
zojen von Neapel mitgebracht (mal de Naples), erkannten T.n 
die Mechtögelehrten, daß fie eime göttliche Strafe für das im 4:1 
Schwange gehende abfcheuliche Fluchen feien, ba ber große Bu 
Geſetzgeber Juſtinian einft das Fluchen und Schwören als a 
Urfache aller Landplagen erklärt und beöwegen Todesſtrafe ! 
darauf gefeßt habe. Diefe Strafe wollten fie num zwar nicht J 
auf das Fluchen erkennen, doch wurden ſchwere Geld⸗ und 
Leibes⸗Strafen ausgeſprochen. Das Volltrinken, auch in a 
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1) Anfaͤnglich ſchaͤmten ſich weder Fuͤrſten noch gemeine Leute die— ji 
fer Krankheit; man hielt fie wie andere Seuchen für eine Lanbplage. 
Sie wird aud) auf dem Reichstage unter andern Gründen angeführt, 
warum man bie vom Papft verlangten Gelder nicht aufbringen könne; 

Teutſchland habe fo viele Wittwen, Waifen, Kranke, arme Mädchen, 

die fonft verführt werden Eönnten, Hausarme und pustulati (von den 

Blattern Angeſteckte) wovon leider gang Teutſchland voll wäre, au uns 
- terhalten. Freher. T. II. p. 679, 
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Seldlagern,. wurbe fireng verboten, das Übrige dem Fünftigen 
Reichätage mit Anderem vorbehalten. 

Auch für das Reichsgut hat Marimilian zu forgen 
nicht vergeſſen bei zwei. Fürftenbelehnungen, welche auf biefem 


1495 Reichötage vorkamen. Gleich zu Anfang defjelben wurde die 


5. April. 


21. Zul. 


von ihm'zugefagte Belehnung des Lubwig Sforza mit dem 
Herzogthum Mailand beftdtigt, mit der Beftimmung, 
daß folches nicht erblich fei, fondern nad Ludwigs Tode an 
Kaifer und Reich zurüdfallen folle'). Etwas Ähnliches ge: 
ſchah ein paar Monate fpäter bei der Gründung bes Her: 
zogthbums Wirtemberg. Man Fönnte fi) wundern, daß 
Marimilian nicht eher die oͤſterreichiſchen Borlande zu einem 
Herzogthum vereinigte, da ſchon Herzog Rudolf IV. auf bie 
fen Zitel Anſpruch gemacht, auch K. Friedrich III. feinen Bru: 
der Albrecht ald Herzog und Graven diefer Fürftenthümer und 


Lande (Breisgau, ſchwaͤbiſch Öfterreih und Vorarlberg) be: 


zeichnet hatte. Es war indeſſen Die Reihslandvogtei in Ober: 
und Nieders Schwaben dazu gekommen, die Erwerbung der 
Landgravſchaft Nellenburg und der Gravfchaft Sonnenberg 
nebft mehrern Eleinern hatte Die Lande in nähern Zufammen: 
bang unter fich gebracht, und fo konnte man wohl an Wie: 
derherfiellung des Herzogthums Schwaben denken. Erzherzog 
Sigmund hatte diefe Lande bereitd an Marimilian übergeben, 
und im folgenden Sabre fielen fie ihm durch feinen Tod ganz: 
lich zu. Allein Marimitian begnügte fih bie Benennung 
„Fürſt zu Schwaben" und die altoäterliche „Landgrav im El: 
ſaß“ in feine Zitel aufzunehmen. Dagegen trug er bem Gra: 
ven Eberhard dem Bärtigen von Wirtemberg aus eigenem 
Antrieb die herzogliche Würde an, um, wie er in ber Urkunde 
fagt, bes. Reichs Abgang an dem Herzogtum Schwaben zu 
erfegen, fobaß alle wirtembergifchen Lande in ein Mannlehn 
ald Reichäherzogthum vereinigt wurden. 

Eberhard der Bärtige war in der That einer der ausge: 
zeichnetften Fürften diefer Zeit, ein Freund des Erzbifchofs 
Bertold von Mainz, in vielen Stüden ähnlid dem K. Mari: 
milian, nur daß er älter und erfahrner war, weshalb ihn diefer 


1) Du Mont T. LP, II. Nr. 802, 
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auch befonderd hochſchaͤtzte. Er hatte die zerrütteten Stammes 
lande in Furzer Zeit durch Haus- und Landes-Verträge, durch 
Stiftung der Univerfität Zübingen und andere löbliche Ein- 
richtungen in kurzer Zeit ‚fo in Aufnahme gebracht und bie 
innere Verwaltung fo gehandhabt, daß er in biefer fehdevol⸗ 
len Zeit vor allen Zürften fih rühmen durfte, „er koͤnne in 
jedes Unterthanen Schoos ſicher ſchlafen.“ Eberhard fah wohl, 
was Marimilien wollte. Er felbft und fein Better, Eberhard 


ber Jüngere, waren ohne Erben; des Legtern Bruder Hein: , 


rich war durch die Mishandlungen in der burgundifchen Ges 
fangenfchaft regierungsunfähig. geworben und hatte damals 
nur einen achtjährigen Sohn, ben nachherigen Herzog Ulrich, 
Auf diefem jungen Fürften beruhte alfo die ganze Nachfolge. 
Erloſch der Mannsſtamm, fo fiel dad Land an das Reich und 
Eonnte einem öfterreichifchen Prinzen verliehen werben. Nach: 
dem Eberhard mit feinen Räthen Alles überlegt hatte, nahm 
er bie Belehnung an, unter der Bedingung daß das Rand 
nach dem Exlöfhen ded Mannsftammes nicht mehr verliehen, 
fondern ald bed Reiche Widdumgut der Faiferlichen Kammer auf 
ewige Zeiten einverleibt bleiben und mit Beftätigung aller 
Rechte und Freiheiten durch einen Regimentsrath aus den drei 
Ständen des Landes verwaltet werben ſolle. So war auf 
jeden Hall für das Beſte des Landes geforgt ‘), und was 
Eberhard dem Haufe Öfterreich nicht zugeftehn wollte, das 
Fonnte er dem Kaifer, feinem Freunde, nicht verfagen 2). 
Marimilian behielt wenigftend die Hoffnung, das Reichsgut 
in einer Provinz vermehrt zu fehen, wo es ſchon fo beträcht- 
lich vermindert war. 

In Abficht des Herzogthums Mailand hingegen hatte 
Marimilian ohne Zweifel die Erwartung, daß es bald einem 
Zürften feines Haufes verliehen und damit die Oberherrſchaft 
in Stalten neu begründet werben koͤnne. | 

Dies Alles gefchah auf dem großen Reichötage zu Worms, 
der ein halbes Iahr dauerte. Die Vorbereitungen erkennt 
man wohl feit Marimilians römifcher Königäwahl,.. aber er 


1) folange dad Kaiſerthum mährte. 
2) Meine Gefhichte H. Eberhards I, von Würtemberg S. 291 ff. 
Pfiſter Gefchichte d. Zeutfchen II. 38 
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feibft hätte wohl nicht gedacht, daß ſchon im ben erften zwei 
Jahren feiner Reichöregierung die innere Berfaffung ſoweit 
bergeftellt werden würde, ehe er zu feinen höhern Entwürfen 
kam. Die Wechfelwirkung dieſer beiden Richtungen bleibt 
auch in den folgenden Begebenheiten der Hauptfaden; doch 
muß, um bie GErgebniffe Flarer in's Auge zu faffen, jeder 

Theil befonderd abgehandelt werben. 
Voraus ift noch zu gedenken, was in eben biefem Zeit: 
1496 puncte für dad Kaiſerhaus gefhah. Ein Jahr nach dem 
4. März. wormfer Reichdtage, da durch die tiroliſche Erbſchaft alle 
Öfterreichifche Lande vereinigt wurden, veranlaffte das wider 
Frankreich errichtete Bündniß und die mütterliche Verwandt 
ſchaft Marimiliand mit dem caftilifhen Haufe eine zwei: 
fache Familienverbindung. Ed wurde vermählt ber Erzherzog 
21. Oct. Philipp, Marimiliand Sohn, mit Johanna, zweiter Tod» 
ter K. Ferdinands des Rechtgläubigen von Aragonien, dann 
1497 Marimiliand Tochter Margaretha mit Ferdinands einzigem 
8. April. Sohn Johann. Seit Ferdinand mit Tabelle von Taſti⸗ 
lien vermählt war, hatten bie beiden Reiche ungemein zuge 
nommen, einerſeits durch Gründung eines allgemeinen Land: 
. (4476) friedens vermittelft der heiligen Hermandad (ähnlich dem ſchwaͤ⸗ 
bifhen Bund, wenn biefer nicht jener nachgebilbet if), ande: 
rerfeitd durch Erhebung ber Föniglihen Macht vermittelft der 
(1484) Inquifition unter Leitung des Francifcanerd Zimenez, bann 
(1492) durch die Eroberung von Granada, emblich durch die begon: 
nene Entdedung von Weftindien. Niemand dachte wohl, daß 
dies Alles in kurzer Zeit dem Haufe Öfterreih zu gut kom⸗ 
4497 men würde. Aber fehon ein halbes Jahr nad) der Vermäh: 
4. Oct. Jung flarb der Kronprinz Johann, und feine Wittwe wurde 
Mutter eines todten Kindes. Ein Jahr darauf flarb Ferdi: 
1498 nands ältere Tochter, die Königin Ifabella von Porttigal, und 
ihr Sohn Michael folgte ihr ſchon nach zwei Jahren. Alſo 
wurde Johanna, Philipps Gemahlin, die einzige Erbin. Diefe 
über ale Erwartung günftige Wendung für das Haus Sſter⸗ 
reich hat: in der Folge auch auf bie teutfche Gefchichte den 

wichtigften Einfluß erhalten. 
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2. Weitere Ausführung ber erneuerten Keichöverfafs 
fung, 1496—1512, in Abficht des Landfriedens, Kams 
mergerihtö, Reichsregiments, Reichshofraths, endlich) 
der Einkreifung. » 
Erfiredung bes fhwäbifhen Bundes, Fortwähs 
rende Zaͤhigkeit der Reihsftände in Abſicht der 
auswärtigen Reihshülfe Marimilians Schweis 
zerfrieg. KRurverein gegen ben Kaifer. Gewünfdte 
Kurwürde für Öfterreih. Pfalzbaierifher Erb— 





folgefrieg. Frankreichs Bearbeitung ber Reichs— '# 
fände gegen Marimilians Theilnahme am italie— ut 
nifhen Kriege. Hauptreichstag zu Coͤln in ber RR 
Berfaffungsfade. 1:3 
Zur Vollziehung der wormfer Schlüffe war die zugleich eins 1:3 
geleitete Erfiredung des ſchwaͤbiſchen Bundes ein Haupte ER 
beftandtheil, Diefer hatte bereitö eime bedeutende Erweiterung — 
ſeiner urſpruͤnglichen Beſtimmung erhalten, durch den Beitritt 
der Markgraven von Brandenburg in Franken und der Erz⸗ i 
bifhöfe von Mainz und Trier, fo wie durch die Loͤwengeſell⸗ f 
fchaft in Baiern. Wie ed ber erfle Zweck des Bundes warı r 
den zehnjährigen frankfurter Landfrieden zu unterflügen, fo j 
ergab fih von felbft, daß er auch ben ewigen. Landfrieben h 


wenigftend fo lange muffte behaupten helfen, bis bie übrigen 2 
Reichölande in gleiche Einungen gebracht und fomit erft „das N 
Weſen des teutfchen Staats“ ganz feftgeftellt fein würde. UÜber⸗ ef 
dies ftellte der Erzbifchof Bertold feinen Mitverwandten auf 1496 ir 
dem Bunbestage zu Eßlingen vor: „ba mächtige Nationen Ian. AH 
fi erhöben, um teutfche Reichsftände anzutaften, fo müflte bj 
ernftliher Widerftand vorgenommen werben." Die Stände 
hatten zwar mancherlei Befchwerben und Bedenklichkeiten ge⸗ i 
gen die Fortfegung ded Bundes; die meiften Städte wollten HK 
gar zuruͤcktreten. Allein Marimilian wuffte fie über Alles zu 1495 | 
beruhigen. Er hatte nicht vergefjen, welche wichtige Dienfte22. Nov. 
der Bund ihm fchon geleiftet. Der Bürgermeifter Wilhelm 4 
Befferer zu Ulm, ben er zu Worms zum Ritter gefchlagen, N 
brachte auch die Städte wieder herzu. inftweilen dıbernahm 
38 * 
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1496 der Bund die Verlängerung auf drei Jahre (bis zum Ende 


Jun. 


Mai. 


Oct. 


des funfzehnten Jahrhunderts); man hatte aber ſchon auf wei⸗ 
tere zwölf Jahre Bedacht genommen ). 

Sofort berief Maximilian drei Reichötage nach einander. 
Den erften verlegte er-nah Lindau am Bobdenfee, weil er 
bier zugleich einen Heerzug nah Italien bewerfftelligen 
wollte, um Karl VIII. entfernt zu halten. Die Reidysftände 
fhlugen ihm aber die Hülfe ab. Der gemeine Pfenning wollte 
auch nicht eingehen. Marimilian zog dennoch mit einem Elei- 
nen Gefolge über die Alpen, im Vertrauen auf feine Ver— 
bündeten Mailand und Benedig. Diefe wollten aber 
Nichts von ihm wiſſen, fobald man fichere Nachricht hatte, daß 
Karl feinen Heerzug eingeftelt habe. Bis er zuruͤckkam, fuhr 
ber Neichdtag fort die Verfaſſungsſache, wozu er eigentlich 
berufen war, weiter zu berathen. Der Landfriede, Vielen 
noch eine ungewohnte Sache, wurde neu beftätigt und feine 
Beobachtung eingefchärft. Das Kammergericht hingegen 
muffte .bereitö eingeftellt werden, weil die Befoldungen nicht 
floffen. Da Marimilian fi) weigerte die Koften auf vier Jahre 


1497 zu uͤbernehmen, ‚fo wurde die Sache dem naͤchſten Reichötage 
9. April. zu Worms vorbehalten. Man befchloß dann den Sit des 


Det. 


Kammergerichtö hierher zu verlegen und einftweilen an den 
Befoldungen zu bezahlen; die völlige Befegung aber follte, 
nachdem man gegen fünf Monate zu Worms beifammen ge: 
weſen, durch den dritten. Reichötag zu Freiburg im Breis- 
gau ausgeführt werden. Diefer dauerte über zehn Monate, 
da auch neue Beſchwerden gegen Frankreich vorfamen. Nach 
einer Erläuterung des wormſer Lanbfriedend erließ Maximi⸗ 
lian ein ſtrenges Mandat. zu Gunſten des ſchwaͤbiſchen Bun: 
des. Er bedrohte mit der Acht ſowohl diejenigen die ſich 
davon trennen wuͤrden, als die welche ſich noch nicht darein 
begeben haͤtten. Auf den Fall von Friedbrüchen, bei welchen 
man nicht auf die jährliche Reichsverſammlung warten koͤnnte, 
erhielt der Kammerrichter Gewalt die naͤchſten Fürften zur 
Erecufion zu berufen. Da ber Sit bed Kammergerichts 
auf’d neue ungewiß war, fo wollte Marimilian baffelbe an 


1) Geſchichte von Schwaben V, 344 ff. 
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feinen Hof ziehen. Die Stände waren darüber verlegen und 
muflten fih nicht anderd zu helfen, ald daß fie den Zuſatz 
machten: wenn der Kaifer felbft feinen beftändigen Sitz in 
einer gelegenen Stadt des Reichs nehmen würde. Dabei ließ 
man denn die Frage beruhen. Die Befoldung der Kammer: 
richter wurde auf wiederholtes Verlangen verbeffert, damit fie 
in Gutwilligkeit erhalten würben und deſto fleiffiger fein möch» 
ten. Da man fohon zu Lindau auf Verbefferung des Juſtiz⸗ 
weſens angetragen hatte, fo befchloß der Reichötag eine Re: 
formation der peinlihen Gerichtsordnung einzuleiten. 
Sn Abficht der Reihspolizeigefese, weldhe man zu Worms 
zu weiterm Bedenken angenommen und ebenfalld zu Lindau 
mit befonderer Wichtigkeit behandelt hatte, wurden nun weis 
tere Befchlüffe gefafft: die großen koſtbaren Hochzeiten folle 
jeder Fürft, jede Obrigkeit in ihren Gebieten abfchaffen; ebenfo 
alle überflüffige Kleiderpracht; die kurzen Roͤcke follen fo 
lang gemacht werden, daß fie hinten und vorne wohl deden 
mögen. Pfeifern, TZrompetern und Spielleuten folle 
binlänglicher Sold gegeben werden, bamit fie andere Leute 
unbeläftiget laffen. Die Überflüffigkeit ver Narren folle ab: 
geſchafft und nicht länger zugegeben werben, daß ihnen Schilde, 
Ketten und Ringe ber Herren ober abeliger Verfonen anges 
hängt werben; wo man fie etwa nicht entbehren wollte, feßt 
der freiburger Abſchied hinzu, follen fie mwenigftens fo gehals 
ten werben, daß fie Andern nicht zur Laft fallen. Zigeuner, 
als Auöfpäaher der Lande, follen bis nächfte Oftern aus dem 
Lande gefhafft und wenn fie wieder betreten würden für 
vogelfrei gehalten werben. Betrug mit Tuͤchern ift verboten, 
und wegen ber wiebereinreiffenden Weinverfälfhung wird 
eine gefchärfte Weinorbnung gegeben. 

An jenen 150,000 fl., welche das Reich zur Hülfe für 
Stalien zugefagt hatte, war noch ein flarfer Rüdftand. Maris 
milian betrieb daher auf diefem Reichtage den gemeinen Pfen: 
ning um fo mehr, als er bereit3 im Begriff war jene but: 
gundifchen Gravfchaften, welche Karl VII. gegen ven Frieden 
von Senlis zurüdhielt, mit gewaffneter Hand einzunehmen. 
Statt ſich wegen des Rüdftandes zu entfchuldigen, verlangte 
der Reichstag erft. Rechnung über die an Marimilian entriche 
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teten Gelder, welche man vorläufig zu 50,000 fl. anfchlug. 
Auf Abfchlag wurden dann weitere 70,000 fl. bewilligt, weil 
Marimilian ſchon Sölöner im Feld hatte; vorher aber wollte 
man noch eine Gefandtfhaft nah Frankreich fhiden, da es 

1498 die Reichöintegrität betraf. Indeſſen machte Karls VI. Nach- 

2 Aus ſolger, Ludwig XIL, einen Vergleich mit dem Erzherzoge 
Philipp, der ihm gegen die Zuruͤckgabe einiger Städte den 
lebenslänglichen Befig von Bourgogne, Magonaid, Aurerre 
und Bar-fur:Seine zu laffen verfprah. Marimilian war ba 
mit nicht zufrieven, aber er konnte ſich nicht weiter Dagegen 
fegen, weil er noch wegen bed Herzogthums Geldern mit 
dem: Graven von Egmond, den man auf dem Reichstage ab» 
gewiefen hatte, in Krieg fand, und weil ein noch größerer 
Krieg mit den Schweizern im Anzug war. 

Dei der Errichtung des fehwäbifchen Bundes hatten fos 
wohl die Stände als der Kaifer, jeber Theil aus befonderen 
Gründen, ihn Abfehen auf die fehweizerifchen Eidgenoffen. 
Zuerft fragten die Städte bei ihnen an, dann wurde im Nas 
men bed Bundes eine Gefandtfchaft nach Zürich abgeorbnet. 
Man fand aber Feinen Eingang. Schon die Berficherung, 
ber Bund fei nicht gegen bie Eidgenoffenfchaft gerichtet, er⸗ 
regte Mistrauen. Die Ablehnung gefchah zwar auf bie glimpfs 
lichfte Art, doch fah man bald Spannung entfiehen. Der 
Adel, durch den Bund troßig, ließ hören: jegt fei ber Fund 
gefunden, daß bie Bauern nicht mehr Herren fein werden. Der 
alte Haß erwachte und firömte in Schmachliedern aus, Maris 
milian, noch roͤmiſcher König, gewann ben Bürgermeifter 
Waldmann zu Zürich; jedoch ohne Erfolg. Ebenfo wenig ge 
lang ihm, ald Sigmund die Vorlande abtrat, die Erbeinung 
zu erneuern, benn bie Eidgenofjen betrachteten dies als den 
Weg fie in ben fehwäbifchen Bund zu bringen’), So güns 
flig fie dem jungen, hochherzigen FZürften gewefen, fo groß 
war jest ihre Abneigung gegen feine Reichöanftalten. Der 


1) Geſchichte von Schwaben V, 830, Das Weitere nach der Über 
fit der Geſchichte von Schwaben. 1818. ©, 89 ff." Hauptfächlich aber 
nah Glutz⸗Blozheim Gefhichte ber Eidgenoſſen. 1816. ©. 68 f, 
wo biefer Krieg umgekehrt ber Schwabenkrieg heiſſt. 
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„ſtaͤhlene Bund,” fo hieß er in der Schweiz in Rüdficht auf 
Die Ritterfchaft, war eine vom Kaifer gebotene Bereinigung 
verfchiebener Stände; was er dem Reich gewähren follte, das 
Alles befaßen fie fchon in ihrer Eidgenoſſenſchaft. Auf jeden 
Fall erneuerten fie jest das Buͤndniß mit der niedern Verei⸗ 
nigung (im Elſaß). Sie verfehlten nicht den wormfer Reichs⸗ 
tag zu befchiden; als aber Marimilian verlangte, daß fie als 1495 
Gehorſame des Reichs und Liebhaber der Gerechtigkeit ben 
Befchlüffen Folge leiften, namentlich den gemeinen Pfenning 
entrichten und dem SKammergericht fich unterwerfen follten, 
bielten fie ihre Freiheiten gefährdet. Als Kaifer und Papſt 
begehrten, fie follten dem Bündniffe mit Frankreich entfagen, 1496 
fo erklärten fie das für eine unbillige Zumuthung, denn Frank: 
reich fobere nicht, fondern gebe Geld. Kurz, fie fahen fich 
in ber That ald nicht mehr zum Reich gehörig am. 
Die Spannung kam zum Ausbruch über Streitigkeiten 
im Münfterthale zwifchen Zirol und Graubuͤndten, hauptfäch- 
lich durch die Leidenfchaftlichfeit der üöfterreichifchen Raͤthe, 
während Marimilian noch im geldrifchen Krieg zuruͤckgehalten 
wurbe. Er war zum Srieben geneigt. Sollte er vergeffen 
haben, was die Eidgenoffen für. das burgundifche Erbe ge: 
than? Aber der Krieg war nicht mehr aufzuhalten. Die Graus 
bündtner befegten dad Münfterthal und traten in ben Schweis 1498 ! 
' zerbund. Dagegen riefen die Ziroler den fchwäbifchen Bund 
zu Hülfe. Beide Theile ruͤſteten; man that als wollte man | 
nur bie Grenzen wahren, aber ſchnell erfolgten Beindfeligkei- 1499 N 
ten, es beburfte Feiner Kriegserflärung. Sie lag nicht in dies deor. 
fer oder jener Rechtöfache; der Krieg fand in ben Gemüthern. 
Der Bifhof von Coſtanz, andere Fürften und Städte wollten ARE 
vermitteln. Marimilian erbot ſich zu Verhandlungen; aber Kl 
der fchwäbifche Bund, ber Adel, bie öfterreichifchen Raͤthe | 
wollten Nicht mehr vom Frieden hören. Der Bund, durch bir | 
feine Stellung gegen Baiern ermuthigt, verachtete Die Schweizer. 64 
Sn der That wären die innern Verhaͤltniſſe der Eidges [ii 
noffen nicht ungünftig für einen feindlichen Angriff geweien: 
fie waren unter ſich felbft getheilt und neigten ſich auf ver: 
ſchiedene Seiten; durch gefchidten Zwifchentritt wäre vielleicht ’ 
mehr gewormen worden ald durch Waffen. Indeſſen verei- | 
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1499 nigten fie fich fehnell gegen den verhaflten Bund und ſchloſ⸗ 

16. Mörz. fen ein zehnjähriges Hülfsbiindnig mit Frankreich. Ihre Kriegs 

zucht war fo ſchlecht ald die der andern Heere; aber beim 

Angriff mufften fie ſchwoͤren keinem Feind das Leben zu ſchen⸗ 

ken, in ihrer Stellung bis in den Tod zu verharren und flies 

hende Kampfgenofien nieberzuftoßen. Das machte ihre Waf- 

fen furchtbar. Bon Seiten des, Reichs fehlte der Nachdruck; 

dies entfchieb den Krieg. Es folgten hitzige Gefechte, meift 

zu Gunften der Schweizer. Eine Schaar der Eidgenoffen fiel 

in dad Hegau, eine andere 309 über Rankweil, lodte das 

Bundesvolk bei Hart heraus und fchlug es in die Flucht. 

Hierauf ergab fi) dad Volk im bregenzer Wald. Im Bru: 

25. März. berholz zunächft Bafel verlor das bundifche Heer. Bei Eoftanz 

wollten beide Xheile einander umgehen, bie Schweizer erhiel- 

ten aber einen vollftändigen Sieg. As fie dagegen vor Er 

matingen verjagt wurben, drohte ſchon der Hauptmann bed 

bundifchen Fußvolks, „er wolle in der Kühmäuler Land ber: 

maßen brennen, daß Gott auf dem Regenbogen vor Raud 

und Hige blinzen und bie Füße an ſich ziehen muͤſſte.“ At 

lein die Bundifchen wurden beim Schwaberloh (Wald unfern 

Goftanz) gefhlagen und bis Stülingen verfolgt. Auf ber 

23. Mai. malfer Haide im Vinßgau erlitten die Landsknechte eine ſolche 

Niederlage, daß fie im Grimm die Geifeln vom Engadin 
umbrachten. 

As nun die eibgenöffifchen Waffen auf der ganzen Grenze 
von ben bünbnerifchen Alpen bis in den Sundgau folchen Fort: 
gang gewannen, ſchloß Marimilian in Geldern Stillſtand, 
führte das nieberländifche Kriegsvolk herauf und erließ ein 
Aufgebot in dad Reich mit der fürmlichen Kriegserklaͤrung: 
„die fehnöben, gottlofen Bauern, vormals gegen ihre natürs 
lihen Herren aufgeftanden, hätten ihren falfchen Bund indefs 
fen immer weiter ausgebreitet, und eben jegt, ba die Macht 
der Türken die Ehriftenheit bebrohe, wären fie ohne Verwah⸗ 
rung ihrer Ehre in das heilige Reich eingedrungen. Da zwei 
ihrer Heere auf teutfchem Boden ftänden, fo habe er ſich vor 
genommen felbft gegen fie zu ziehen, als Oberhaupt bed 
Reichs, und erwarte ungefäumten Zuzug.” Zu Überlingen be: 
ſchloß der Kaifer im Kriegsrath mit den angelommenen Für: 
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ften die Eidgenoffen auf, verfchiebenen Seiten zugleich anzus 
greifen, um fie zu ermüben. Sie fandten eine Friedensbot- 
fchaftz er ließ fie unbeantwortet und zog mit etwa 20,000 M. 

durch Coſtanz gegen dad Schwaderloh, wo die Eidgenoffen 

fi) aufgeftellt hatten. Schon fingen die großen Bücfen an 1499 
gegen einander zu krachen. Da ftellten die Fürften vor: fie 13. Iul 
feien nicht gefommen, die Ehre ihrer Waffen gegen Bauern - 
auf’3 Spiel zu ſetzen. Unmuthsvoll ſprach der Kaifer: „es 

wäre bös Schweizer mit Schweizern zu fchlagen,” und nahm 

den Rüdzug unter dent Rauche des Geſchuͤtzes. Er verließ i 
bier die Reichsvoͤlker und ging nach’ Lindau, um einen andern \ 
Angriff zu orbnen, während der Gran Heinrich von Fürftens | 
berg mit 15,000 Mann bei Dorned eindringen follte. Dies 13 
fer war aber nicht auf feiner Hut; er meinte, dad eidgenoͤſſi⸗ 





fihe Heer wäre noch weit entfernt, und wurbe fo unerwartet 

im Lager überfallen, daß er felbft einer ber erſten im Gefecht 22. Zul. 
fil. Das war die blutigfte und letzte Schlaht. Als Mari: 
milian zu Lindau die Botfchaft erhielt, ſchloß er fich ein, ers 

fchien aber wieder bei der Abendtafel; dann betrachtete er die 
Sterne, fprach viel von ihrer Natur und fuhr den folgenden 

Zag auf dem See nad Coftanz, unter Scherzen feinen Uns 

muth verbergend. Aber die Sieger waren auch des verheerens 

den Krieges herzlich müde. Franzöfifche und mailändifche Ges 
fandte überboten fich bei der Vermittlung auf dem Friedens⸗ 25. Aug | 
tage zu Coſtanz. K. Ludwig XII. rüftete fi die Anfprüche 
des Haufes Orleans auf Mailand mit den Waffen durchs 5 
zufegen. Herzog Ludwig Sforza fparte daher weder Geld 
noch gute Worte, um die Eidgenoffen auf feine Seite zu 
bringen und fie zugleich mit dem Kaifer auözuföhnen. Er ü 
fand Cingang, weil ihnen der König die verfprochene Unter: J. 
ſtützung in dieſem Kriege nicht gehalten hatte. Als Maximi⸗ ’ 
lian von dem rafchen Vorbringen der Franzofen auf Mailand | 
Nachricht erhielt, gab er den Gefandten bed Herzogs Voll: g 
macht, den Schweizern das Landgericht Thurgau anzubieten. — 
Nun ward der Friede geſchloſſen auf folgende Bedingungen: 22. Sept. 
auffer der eben genannten Abtretung foll jeder Theil das | 
Groberte zurückgeben, der Streit zwifchen Tirol und Grau: 

bündten fol durch den Bifhof von Augsburg vertragen wer⸗ \ 
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ben, bie Eidgenoſſen aber follen vom Faiferlichen Kammerges 
richt und von-den Reichdauflagen befreit bleiben. 

Das war der Ausgang eines kurzen, erbitterten Kriegs, 
in welchem über 20,000 Menfchen geblieben, gegen 2000 Dör: 
fer, Flecken und Schlöffer abgebrannt und bei 30 Meilen Lan: 
deö verwüftet worden. Statt die Eidgenoffen zum fhwäbifchen 
Bunde zu bringen, mufite fie ber Kaifer auch vom Reichs: 
verbande in der Hauptfache losfprechen, wiewohl die förmliche 
Trennung erft nach anderthalb Jahrhunderten erfolgte. 

1499 Das Glüd des Königs von Frankreich, der in ber naͤm⸗ 

Aug. Jichen Zeit das Herzogtum Mailand eroberte, da Marimis 

6. Oct. lian die Schweiz verlor, veranlafite diefen einen Reichötag 

zu Augsburg in Perfon zu halten, um Zürften und Stände 

1500 dringend um Hülfe gegen Frankreich und die Tuͤrken auf: 

10. Apr. zurufen; vor Allem follte Mailand (das über dem Schweizer 

krieg im Stiche gelaffen worben) wieder zum Reich gebracht 

werben. Dagegen verfprah er Friede und Ruh im heiligen 

roͤmiſchen Reich nach beſtem Vermögen aufzurichten und zu 

handhaben. Die Stände kehrten aber die Sache um und hiel⸗ 

ten das Legtere für die Hauptfaches dad Andere wäre, wie 

fie meinten, durch gütliche Unterhandlungen zu erlangen. In 

dem Auöfchuffe, der das Verfaſſungsweſen weiter berathen 

follte, feste der Erzbifhof Bertold den frühen Entwurf 

2. Zul. eined Reichsregiments durch, als einer befländigen Auf: 

ficht über Kammergericht und Landfrieven. Marimilian mochte 

darin einen ftillfchweigenden Vorwurf, wo nicht für feine Per: 

fon, doch für die bisherige Reichöverwaltung fehen, oder bie 

Stände hatten jetzt erſt dem rechten Fund gethan, ber fchon 

bei den legten gleichgültigen Kaifern fo nöthig geweſen wäre. 

Marimilian ließ ſich den Antrag gefallen, um nur die ge 

wünfchte Hülfe zu erhalten. Nach dem Entwurf follte das 

Reichöregiment einftweilen fechd Jahre dauern, ftatt der jaͤhr⸗ 

Reichöverfammlung, unter dem Vorſitz des Kaifers oder 

feines Statthalter. Zu diefem ernannte Marimilian den Kur: 

fürften von Sachſen, Friedrih den Weifen, mit 6000 fl. Be 
foldung. Die zwanzig Beifiger follten dem größern i 

nach aus allen Reichsſtaͤnden nach Verhaͤltniß gewählt, dann 

no, auffer den burgundifchen und öfterreichifchen Landen, aus 
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jebem ber ſechs Reichskreiſe, wie fie unter K. Albrecht II. 
vorgefhlagen worden, je einer beſtellt werben. Die Handhas 
bung beö Landfriedens hatte noch immer fo viele Schwies 
rigkeiten, daß man aufjer einigen mezzen Zufägen und Erlaͤu⸗ 
terungen nötbig fand eine päpflliche Bannbulle darauf zu 
fegen. Um das eingeftellte Kammergericht wieder aufzurichten, 
beſchloß man einen Anſchlag von 10,000 fl. auf das Reich 
zu machen und die Befoldungen darrzach einzurihten. Der 
Sitz beffelben wurde mit dem des ReichSregiments zu Nuͤrn⸗ 
berg angemiefen. 

Nun kam wohl auch die Reichshü Ife zur Sprache. Ein 
Anfhlag gegen die Tuͤrken ward wirklich in den Abſchied auf 
genommen, aber, wie es fcheint, bloß des Brauchs wegen: 
denn es gefchah überall Nichts und Der gemeine Pfenning 


gerieth auch wieder in's Stoden. An Den König von Frank 
veich ließ der Reichstag eine Gefandtfehaft abgehen, weldhe 1500 
einen Stilftand vermittelte. Inzwifhesre nahm Marimilian 13. Dec. 


dad Reichöregiment in Anſpruch, wie es für ſolche wichtigere 
Säle verordnet warz ed kam auf fern WBerlangen eine ver: 


flärkte Berfammlung von den Kurfürftere und zwölf Fürften 1501 
zufammen, der er feine Sriebensbebinguszgen vorlegte. Auch Mai. 


K. Ludwig XIL war zu Verhandlungen geneigt, weil er im 
Befige von Mailand noch gar nit ficher fand. Aber die 
Sache wurde von einer Zufammenfunft Zuer andern aufgefchos 


ben, bis ed dem Könige gelang Marirmrilian durch eine zu 1504 
Blois verabredete Samilienverbindung zz gewinnen, ähnlich 22. Sept. 


jener mit dem caftilifchsaragonifhen Haufe, die aber durchaus 
nicht ernftli gemeint fein konnte, wie Der Erfolg bewieſen. 
Indeſſen brachte diefe Übereinkunft dem teuztfchen Verfaſſungs- 
wefen bie nachtheilige ‚Bolge, daß man Das Reichsregi⸗ 
ment, ehe es recht feinen Anfang genomazsıen, ſchon wieder 


eingehen ließ, theild weil Marimilien, Des Beiftandes nicht 1502 


mehr bebürftig, die Stände nicht zu Miüsregenten haben 
wollte, theils weil bie andern Reichsſtaͤnde, welche Leinen Theil 
daran hatten, eine Dligarcie befürchteten, durch welche fie 
zurück geſetzt wuͤrden. Dagegen fing Maximilian an, den erb: 
Ländifchen Hofrath in Öfterreih mit dem fogenannten innern 
taiferlihen Rath zu verbinden, indem er ihm nicht nur 
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zu ben Faiferlihen Reſervatrechten fondern auch zu den an: 
dern Reichsſachen nach und nach beizog, woraus der nachhe: 
rige Reihshofrath entftand '). Ferner machte Marimi: 
lian jegt den Verſuch, weil mit den Reichötagsbewilligungen 
zum Zürkenkrieg Nichts erreicht wurde, die einzelnen Für 


1502 ften zum Zuzug aufzufodern. Diefe Schritte veranlafiten die 
5. Zul. Kurfürften zu Gelnhaufen einen allgemeinen Kurverein 


(flatt des unterdrüdten Reichdregiments) zu fchlieffen, in ber 
Abſicht fich jahrlih zu verfammeln und über Abweichungen 


4503 von der Reihöverfaffung zu wachen. Darüber machte Mari: 
9. Zan. milian dem Erzbifhof Bertold Vorwürfe, weil er, wie er 


ihm indeſſen bei allen Reichötagen entgegengewefen, jetzt auch 
Urheber folcher Eigenmächtigkeiten wäre ?). Wiewohl Bertold 
im folgenden Jahre ftarb, fo lieffen fih doch die andern Kur: 
fürften die Zufammenfünfte nicht verbieten; fie hatten neue 
Einwendungen und Befchwerben. 

Marimilian verlangte die Errichtung einer ahten Kur 
würde für feinen Sohn Philipp, als Erzherzog von Öfter: 
veih und Graven von Zirol, „da ſolches dem teutfchen Reiche 
merflih Ehre und Nusen bringen würde.” Dabei vergaß er 
wohl nicht, folange die Nachfolge in Böhmen noch ungewiß 
war, feinem Haufe wenigftend eine Kurſtimme zu fichern. 
Sener Gedanke liegt fo nahe, daß man glauben möchte, Kaifer 
Sriebrich III. habe ihn fon bei der Erneuerung des erzber: 


. zoglichen Titels im Auge ‚gehabt. Allein die Kurfürften verba: 


ten ſich den Antrag ald eine verfaffungswidrige Neuerung °). 
Zur nämlicyen Zeit wollte Marimilian das Reichs ka m⸗ 
mergericht wieder aufrichten und ihm den Sig zu Re: 


gensburg anmweifen. Dabei nahm er aber mit der Gerichts: 


ordnung folche Abänderungen vor, daß die Kurfürften weder 
in diefe noch in den neuen Si einmwilligen zu fönnen glaub: 
ten. Der Kaifer ließ fich aber hier nicht abbringen, und fos 
mit wäre doch ein Haupttheil ber Berfaffung wieder im Gange 
gewefen. 


1) Harpredht Staatsarchiv des Reichskammergerichts Ip. J. 
2) Guden. Cod. dipl. Mog. Tom. IV. Nr. 259. 
3) Müller Reichstagsſtaat ıc. B. II. C. 8—10, 
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Allein der pfalzbaierifhe E rbfolgekrieg, der jeht 
ausbrach, feßte Das Neich in neue Erfchütterung. Was davon 
für die allgemeine Gefchichte gehört, üſt dieſes. 

Da H. Georg von Baiern-⸗SAndshut, genannt ber 1503 
Neiche, ohne männliche Erben abgeberad feine Tochter Elifa; 1 Der. 
beth mit ihrem Gemahl, dem Rheirnpfalzgraven Ruprecht, 
zu Erben eingefegt und die Stammvettern, Albrecht und Wolf: 
gang von der münchner Linie, ausgefchloffen hatte, fo ent: 
ſchied K. Maximilian im Füuͤrſtenrathe, wozu er dad Kammer; 1504 
gericht von Regensburg nad Augsburg berufen hatte, daß die 20. April. 
fämmtlihen Reich s lehen auf beide Setztere fallen follten, 
Diefem Spruce widerfegte fi Ruprecht und trat, nebft ſei⸗ 
nem DBater, dem Pfalzgraven Philipp, mit mehrern andern 
Dürften in Verbindung, fuchte auh Süulfe bei Frankreich. 
Daher ſprach der Kaifer die Acht aus zsrad flellte fich felbft an Sun. 
die Spige deö verlängerten ſchwaͤbiſchen Bundes. Die fon 
früher gegen Pfalzbaiern feindfelig gefünmnten Nachbarftände 
brachen zugleih von allen Seiten Io. Waͤhrend des Kriegs 18. Sept. 
farb Rupreht und hinterließ zwei unm Tandige Söhne. Der 
Großvater Philipp, von Frankreich verlaffen, wandte fi jeht 
an die Gnade des Kaiſers, um der Laͤnde rverheerung ein Ende 
zu machen. Doch bauerte der Krieg in Baiern faft noch ein 
ganzes Sahr, bi es zu einem Stillſtande Fam. 

Der Reihötag zu Cöln, welden Der Kaifer wegen ver: 1505 
fihiedener wichtiger Gefchäfte berief, emtſchied: Ruprechts 80. Zur. 
Söhne follten Neuburg an der Donau wait foviel andern groß- 
väterlichen Befigungen erhalten, welche "Zusfammen 24,000 fl. 
jäprlicher Einkünfte trügen, das Übrige aber bei Baiern bleis 
ben. Dadurch entfland nah näherer Ausmittlung bie foge: 1507 
nannte junge ober neue Pfalz Die Meichölehen überlieg Jul. 

der unvermählte Herzog Wolfgang faft ganz feinem Bruder 1506 
Albrecht, und ed wurde zugleich, mit Zuziehaung ber baierifchen 8. Jul. 
Landſtaͤnde, Das Erfigeburtsrecht eingeführt. Für bie Kriegs⸗ 
koſten aber nahmen Öfterreich, Brandenburg, Heffen, Bür- 
temberg, Dtingen, Zollern, Ortenburg und die Stadt Nürn- 
berg eine beträchtliche Zahl pfälzifher und baieriſcher Städte 
hinweg, und Pfalggrad Philipp wurde nicht eher von der 
Reichsacht entbunden, bis er in die Abtretungen einwil: 
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ligte 1). Die Kriegökoften muffte der ungehorfame Theil aller 
dings leiden; durfte aber der Kaifer zugeben, daß fo beträcht: 
liche Landestheile von ben Hausbefigungen losgerifjen wur 
ben? Er nahm feinen Theil an der öfterreichifchen Grenze 
und ſchwieg. 

1505 Der cölner Reichötag brachte wieber bie alten Verfaſ—⸗ 
fungöftagen zur Sprache, dann auch eine Reichshuͤlfe gegen 
den 8. Uladiflav von Ungern. Marimilian war uner 
wartet zu Anorbnungen geneigt, bie er bisher verweigert hatte. 
Er wollte aus eigenem Antriebe dad Reihöregiment wie 
ber einfegen, machte aber freilich ſolche Befchränfungen, daß 
die Stände flr beffer hielten ihm mit der Erklärung entge 
genzutommen: er habe bisher dem Reiche fo löblich und wohl 
vorgeftanden, daß fie ihm Fein Ziel fegen wollten. So ftand 
nun das Verhältniß umgekehrt. Ferner erbot fich der Kaifer 
bas Kammergericht auf eigene Koften zu unterhalten und 
ben gemeinen Pfenning ſchwinden zu laffen, wenn ber 
Reichötag 4000 Mann nah Ungern bemilligen würbe, bie 
dann auch zum Römerzug verwendet werben Fönnten. Diefe 
Bewilligung gefchah, und nun erreichte Marimilian wenigftens 
foviel, nachdem er die Infel Schütt, Preßburg und pen: 

1506 burg befeßt hatte, daß bie ungerifhen Stände fein Erbfolge 

recht beftätigten, ungeachtet dem K. Uladiflav wider Vermu⸗ 

1. Zur. then noch ein Sohn geboren wurbe ?). 

1507 In Abficht des Römerzugs hielt Marimilian noch eis 

Sun. nen befondern Reichdtag zu Coftanz, weil indefjen Nachrich 
ten aus Italien einliefen, daß K. Ludwig KU. die Ehre und 
Mechte des Kaiſerthums bedrohe. Auf dieſe Mittheilung ge 
riethen Fürften und Stände anfänglich in lebhafte Bewegung; 
man folle, riefen fie, die Franzofen einmal die teutfche Macht 
fühlen laſſen. Allein Ludwig wuſſte die Stände inögeheim 
zu bearbeiten, und ungeachtet Marimilian die Inftructionen 
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eines aufgefangenen Emifjärs öffentlich auf bem Reichstage 
verlefen und widerlegen ließ, fo farben body die Beſtechungen 
Eingang '). Mit Mühe erhielt Marximilian die Zufage von 
3000 zu Roß und 9000 zu Fuß, Doch follte, um die Frans 
zofen zu fehreden, „das Gefchrei auf 30,000 Mann gemacht 
werben.” Die Schweizer erfchienen zwar auf dem Reichstage 
und verwilligten 6000 Mann, jedoch mur gegen ein Jahrgeld 
und unter der Bebingung, daß fie nicht gegen Frankreich die 
nen dürften, was alfo foviel als keine Hilfe war. 

Es war aber überhaupt mit diefer Meichöhllfe dem Kais 
fer fo wenig gedient als mit den bisherigen, und die baburd) 
bebungenen innern Anordnungen hatterz aud nicht: viel bef- 
feren Erfolg, Marimilion war fehr geneigt bie Befoldung 
ber Kammerrichter auf feine Karızzmer zu übernehmen; 
nach Verlauf von ſechs Jahren follte der Überfhuß der Spor: 
teln, Strafen ꝛc. ihm abgeliefert wrberı. Für den Anfang 
der Befoldungen machte man den fogenarınten Heinen Anfchlag 
ober die Umlage auf das Reich, woraus Typäter die Kammerge⸗ 
richt3:Matritel entſtand. Noch beſchlo ß der Reichötag, um 
dad Kammergericht in Gang zu bringen zınd darin zu erhalten, 
eine jährlihe Bifitation vornehmen Zız laffen. Die wirk: 
liche Befetung des Gerichts geſchah jedoch erft nach einigen 
Monaten und nur mit ber Hälfte der Beifiber - 

Marimilian wollte noch vor dem Fruͤthjahre fi in Ita⸗ 
lien zeigen. Die Hülfe an Geld und Mannſchaft kam ſpar⸗ 
fam nach, dennoch befahl er ‚die Benetianer anzugreifen. Zwei 
feiner Heeresabtheilungen wirkten nicht zuraglüdlich; er felbft 
aber mit ber dritten fah ſich genöthigt ſchine U wieder von Trient 
nach Bogen zurhdzufehren Die Schweizer, benen er Fein 
Geld geſchickt, zogen troß ber verfprocherzen Neutralität den 


Franzoſen zu. Marimilian eilte nah Ulm, um vom fehmdbis 


ſchen Bundestag 50,000, zulegt nur 20,000 fl. zum Sold für 
pie Schweizer zu erhalten. Vergeblih. Alſo ſchloß er mit 
Venedig einen dreijährigen Stilfftand. 

Alis er in Folge der Ligue von Cambrai diefen Stil: 
ſtand wieber brach, ſchlug der Reichötag zu Worms die ver: 


1) Guicciardini L, VI: p. 201. 


1508 
Gebr. 


April. 


6. Sun. 
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1509 langte eilende Hülfe auf ein Jahr gerabezu ab, weil die Ligue 

April ohne Rath und Willen der Stände gefchloffen worden, und 

Sn eine folche trefflihe Hülfe, ohne vorgängige Berathfchlagung 
und zu fo ungelegener Zeit, ganz wider dad Reichöherfommen 
wäre !). Marimilian führte nun den Krieg mit erbländifchem 
und geworbenem Volk, mit entlehntem Gelde; daher gehört 
der Verlauf nicht hierher und wird erft in ber Folge in einem 
andern Zufammenhange wieder berührt werben. 

1510 Drei Jahre brachte Marimilian mit dem venetianifchen 

April. Kriege zu. Im erften machte er wieber einen Verſuch bei dem 
Reichötage zu Augsburg und entlehnte dazu vom König Zub: 
wig XII. den berühmten Rebner Lubwig Heliano, einen Mai: 
länder, um von ben Reichöftänden eine flattlihe Hülfe zu 
erlangen. Heliano lieferte ein Meifterftüd in feiner Art, das 
Marimilian fogleich zu Augsburg druden lief, Er band ben 
Teutſchen arge Unwahrheiten über die Venetianer auf, 3. B. 
daß fie auf ihren Märkten Menfchenfleifh verkauften, und 
fuchte durch alle erdenkliche Nebnerfünfte die Gemüther zu 
erhigen. Der Reichötag entfprach und faflte ſchneller ald ges 
wöhnlih den Beſchluß: die Venetianer find in die Acht erklärt, 
und ein Reichöheer von 6000 zu Fuß und 1800 zu Pferd foll 
die Acht vollziehen. Allein dieſer Eifer war bald wieder ver: 
raucht. Wenige Stände leifteten den verfprochenen Zuzug, 
und auch dieſe verliefen fich wieder, weil fie ihren Sold nicht 
erhielten. 

1512 Nach Beendigung bed Kriegs hielt Marimilian einen 

April. großen Reichstag zu Cöln. Eine beftländige Reihs:Kriegs: 
verfaffung wollte er haben; am fich betrachtet gewiß eine 
längft nöthige Anordnung, aber zu ben Zwecken welche Maris 
milian damit verband, wollte Niemand ja fagen. Die Stände 
entfhuldigten ſich mit ihrer Unvermögenheit, da fie von ihren 
Unterthanen feinen Beitrag zu einer fo Eoftfpieligen Sache 
erhalten koͤnnten. Nun ging man an bie Reihö-Erecu: 
tionsordbnung und befchloß, zu burchgreifender Handha- 
bung bes Landfriedend und Kammergericht3, die legte Hand 
anzulegen und nicht bloß bie Fleineren Staaten und Stände, 


1) Goldaſt Reihshandlungen x. ©, 8% 
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fonbern dad ganze Reich in Lanpfr Fedensfreife zu brin⸗ 
gen. Marimilian ließ fi) den Antrag ber Stände gefallen. 
Bon ber frühern Eintheilung der fech3 Kreife wurden die drei 
erftern beibehalten, in Franken, Baiern, Schwaben. Die drei 
übrigen wurden Durch die Furfürft Lichen Lande verftärkt 
und getheilt in ber ober= und niederırbeinifchen, in den weft 
phälifchen und in Den ober: und nieberfädfifhen Kreis. Zu 
biefen acht Kreifen wurden noch die LBurgundifchen und bie 
Öfterreihifhen Lande Hinzugefügt. So. waren es denn zehn 
Landfriebenökreife, jeder das Reich im Kleinen vorfiellend :), 
unter einem Kreisoberſten mit zugeorbneten Räthen, um 
über öffentlihe Ruhe und Sicherheit, uͤ Ber rafchere und gleich 
förmige Vollziehung Der Reichsfchlüffe zur wachen. Wiewohl 
die Kreidorbnung erſt umter Marimilians Nachfolger zur Voll: (1522) 
endung gebradht worben, fo behält doch feine Regierung das 
Verdienft, gegen Die wachfende Macht der Nachbarftaaten 
endlich den Grundriß zu einer feftern Bereinigung des Reichs 
nach innen und auffen und zu einer geleraffamen Verwaltung 
gefunden zu haben. Nachdem aus den wielen, vorübergehen: 
ben Separateinungen gleichzeitiger Stärzde allmälig größere 
Landfriedensbündniffe der gefammten Staaten eines Bezirks 
erwachfen und der ſchwaͤbiſche Bund zuerf# Eine Provinz un 
ter Leitung ded Kaiſers zufammengebrach£, fo find dann nad 
diefen Grundzügen in den übrigen Reichs Landen gewiffermaßen 
gefchloffene Provinzen, ähnlich den alten Grofherzogthümern, 
entftanden, und dad Reich wurde eine aus zehn Landfries 
denskreiſen beftehende große Einung, gegründet auf den 
ewigen Landfrieden, zu Handhabung ber Derfaffung. 


3. Überficht der Reichs- und Zerritorial-Berfaffung. 


Die zehn Reichskreiſe hiftorifh = ſtatiſtiſch. Die 
nicht eingefreiften und die vom Meihöverbande 
allmälig loögemworbenen Länder. Fortfchritte der 
Landeshoheit, befonders in Abficht des Steuer: 


1) Eigentlich mit Zerlegung ber anfaͤnglich dem Reichsregiment 
gemachten Aufgabe... | 
Hfifter Geſchichte d. Teutſchen TIL. 39 
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und Gerichts: Wefend. Die Vehmgerichte und ihre 
Befhränktung. Die Hauptzüge der landſtaͤndiſchen 
Berfaffung. Wie Preuffenüber dem innern Kampf 
der Stände vom teutfhen Reih unter die Ober: 
hberefhaft von Polen gekommen. Schwierigkeit, 
in die ungleihartige Zuſammenſetzung des Reich 
förpers etwas mehr Einheit und Thätigkeit zu 
bringen. Das Hauptergebniß bes Zeitraums von 
Rudolf bis Marimilian L Äneas Sylvius von 
der Lage und ben Sitten Zeutfchlands in der Mitte 
des funfzehnten Jahrhunderts. 


Da mit ber Aufhebung des Fehderechts allen gewaltfamen 
. Veränderungen in dem Verhaͤltniß ber Reichöftände zu einan- 
der ein Ziel geſteckt worden, „damit Jeder bei feinen Rechten 
und Freiheiten, bei Stand und Wefen erhalten werde: fo ift 
hier nur der Drt diejenigen Reichöftände aufzuzählen, welche 
ſich erhalten ober vergrößert haben, zur Vergleichung einerfeits 
mit dem BVerzeichniffe zu Anfang diefes Zeitraums unter 
K. RudolfI., andererfeits mit den nachgefolgten Beränberun: 
gen, welche durch Kriege, Verträge und Reichsſchluͤſſe gefche 
ben find. Zuerft die Lande in der Kreiseintheilung, dann bie 
nicht eingekreiften; ferner die vom Reiche abgelöften; endlich 
Umfang und Zufammenfegung des Reichs überhaupt. 

Sn dem Öfterreihifhen Kreife *), welder von dem 
alten Herzogthume den Namen hat und auffer den früher da—⸗ 
mit verbundenen Fuͤrſtenthuͤmern Kärnthen, Krain und Steier: 
mark alle übrigen von dem Kaiferhaufe erworbenen Lande 
vom adriatifhen Meere bis zum Oberrhein, alſo die alten 
Herzogthümer Baiern und Schwaben durchfchneidend, die 


1) Die zehn Neichskreife Hatten nie eine beftimmte Reihenfolge; 
wir ‚gehen. hier von ber geographifden age aus. Die Angaben find 
meift nah Buͤſching, jedoch mit Unterfcheidung derjenigen Veraͤnde⸗ 
rungen, welche erft durch ben weftphälifchen Frieden u. f. w. gefchehen 
find. Bol. von Günderode Unterfuhung des teutfchen Kreiswefens, 
1788, (Matth. Hofmann) Verſuch einer ftaatsrechtlichen Theorie von ben 
teutfchen Reichökreifen ꝛc. 1787. In der folgenden Abtheilung, bei ber 
Ausbildung der Kreisverfaffung, werden wir wieder barauf zuruͤckkommen. 
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. ganze Südgrenze Zeutfchlands in ſüch faflt '), find wenige 
reihöummittelbare Stände geblieben, welche nicht durch das 
Erzhaus vertreten würden, wie die zasit Tirol vereinigten Bis 
fchöfe von Zrident und Briten, vie Herrſchaft Traſp, die 
Zeutfhordends und Sohanniter-Balfeien. Es ift der größte 
Reichskreis von etwa 2025 [Meilen zarıd trug + von den Vers 
willigungen des Reichs. Freiwillig bat er bie Anlage von zwei 
Kurfürftenthümern uͤbernommen. 

Der baierifche Kreis von etwa 10% Meilen, alfo 
faft die Hälfte Heiner ald ber öfterreichifche, begreift aufjer 
dem Überreft der altherzoglihen Lande mzeıın geiftliche Stände, 
das Erzſtift Salzburg, die Bisthüumer Freifingen, Regend 
burg, Pafjau, die Probftei Berhtoldsgaden und drei Abteien 
in Regensburg; vor weltlihen Stänben die Landgravfchaft 
Leuchtenberg, drei andere Gravfchaften sırzb fünf Herrſchaften; 
von Reichöftädten allein Regensburg. Baiern und Salz 
burg führen dad Directorium. Dur‘ Die verberhlichen Theis 
Iungökriege gewarnt, nad dem Erloͤſchera der firaubinger und 
landsbuter Linien, und nad ber Abtretzing eines Theils ber 
Oberpfalz an Rheinpfalz, flhrte die mürrzchner Linie das Erf 
geburtärecht ein, moie. in’ ben Kurländern. 

Bon dem altern Herzogthum Shwab en, über Abzug defr 
fen was zum Öfterreichifchen Kreife und ſon ſt ausgefchieden wor⸗ 
den, find 90 geiftliche und weltliche Stärrbe in den ſchwaͤ—⸗ 
bifchen ‚Kreis gekommen ?): zwei Biſchöfe, Coftanz, Augs— 
burg, zwei geiftliche gefürftete Stifte, zw er weltliche Fürften- 
bäufer mit ihren Linien, nebfl einigen gefirwfteten Graven und 
Stiften, fechzehn Prälaten und Äbtiffinnerz, etlihundzwanzig 
Graven, zweiunbbreiffig Reihöftädte mit Einfluß von Do: 
nauwoͤrth, das fpäter an Baiern gefomzsıen. Beträchtliche 
Territorien haben Würtemberg und Baden aus Gravs 
fchaften, Herrfchaften, Städten und "Sriften äufammenges 
bracht, welche das Erflere buch Haus: Umd Landes-Vertraͤge 
zu einem untbeilbaren Ganzen vereinigt bat. Die Gründung 


1) Mit alleiniger Ausnahme ber alten Landgravſchaft, nachherigen 
Landvogtei bes Elſaſſes. | 
2) Wenn man aber nad) Stimmen zählt, 100. 
39* 
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de3 Herzogthums ift ſchon oben erzählt. Der Umfang bes 
Kreifes betrug etwa 729 Meilen. Das Directorium führ 
ten Coftanz und Würtemberg. 

Auf nicht ganz 500 Meilen find die Stände bed vor: 
maligen Herzogtbumd Franken zufammengefchmolzen und 
zählen bei dem Kreife biefed Namens auf vier Bänken: drei 
Bifhöfe, Bamberg, Würzburg, Eichfädt, und den Zeutfchen: 
Orden, der Mergentheim zum Mittelpunct feiner Befigungen 
machte, ald Preuffen in der Reformation verloren ging. Fer: 
ner die brandenburgifchen Fürftenthümer, Baireuth und An: 
fpach, einige gefürftete, fpäter zu Fuͤrſtenthuͤmern erhobene 
Gravſchaften, dann acht weitere Grau» und Herrfchaften umd 
fünf Reihöftädte, worunter Nürnberg die erſte, Weiffenburg 
die legte. Das Directorium führte Bamberg allein, das Aus: 
fhreibamt mit Brandenburg. Würzburg hat hier den Her 
zogötitel von Franken nicht geltend machen Eönnen. 

Zum oberrheinifhen Kreife wurden anfänglich ge 
zählt: die Herzogthuͤmer Savoyen, Lothringen, bie Bisthümer 
und Reichsſtaͤdte Met, Zoul, Verdun, Straßburg, Befangon, 
die Abteien Murbah, Münfter, Gravfchaft Bitfh und Lant- 
vogtei Hagenau mit zwölf Reichöftädten, welche in der Folge 
ſaͤmmtlich vom Reiche abgeriffen worden und, mit Ausnahme 
Savoyend, an Frankreich gekommen find. Dann find geblie 
ben: fünf Bisthiimer, Straßburg, Bafel, Worms, Speier, 
Fulda; die Propfteien Weiffenburg, Prüm, Odenheim, das 
Sohanniter-Meifterthum, bie jenfeitigen pfälzifchen Lande, dann 
die heffifhen und naſſauiſchen; ferner Solms, Ifenburg, 
Leiningen, Witgenflein, im Ganzen etlichunddreiſſig Fürften 
und Graven mit ihren Linien, und fünf Reichöftäpte, Worms, 
Speier, Frankfurt, Friedberg, Weglar. Die Leitung hat ber 
Bifhof von Wormd und Rheinpfalz. Unter ben weltlichen 
Ländern dieſes Kreifes find die heffifhen zu einer größer 
Bedeutung gefommen durch Bereinigung heimgefallener Grav⸗ 
fchaften, durch Erheirathung, durch Auftragung vieler Lehen 
und andere Erwerbungen mitten unter Fehden, wie Würtem: 
berg. Landgrav Ludwig, vor Friedrich III. zum Kaifer vor 
geichlagen, trat freiwillig zurüd '). Nachdem das Land unter 

1) Aen, Sylv. Opp. p. 1057. 
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feine zwei Söhne getheilt war, brachte es der Enkel, Phi⸗ 
lipp der Gro ßBmüthige, wieder Zufammen. 

Der kurrheiniſche Kreis beträgt mit dem oberrheini- 
fhen nicht ganz 1000 TMeilen ursd enthält drei geiftliche 
Kurfürftenthümer, Mainz, Trier, Soͤln, und Kurpfalz, das 
Herzogthum Amberg, die Zeutfhorbens:Balley Coblenz und 
einige andere Herrfchaften. Die herrlichften, fruchtbarften Läns 
ber in Teutſchland, vormals der Mittelpunct des Reiche. Die 
Leitung bes Kreifes fland kei Kur-Mainz. 

Das rheinpfälzifhe Haus bat auffer den untheilbas 
ren Kurlanden mehrere Befigungen bieffeit und jenfeit bes 
Rheins, wie in der Oberpfalz, zu verfehräedenen Zeiten erwor⸗ 
ben. In diefen fanden mehrfahe Theülungen flatt, wovon 
aud der Befiger Der Kurlande feinen Theil erhielt. Die ſchon 
beim oberrheinifcherr Kreis erwähnten pfrã Lgiſchen Lande zwifchen 
der Saar und Mofel kamen an eine befioondere Kinie, die fich 
wieder theilte. Bor ben im pfalzbaieri ſchen Erbfolgefrieg ab⸗ 
geriffenen Stüden wourben einige wieber eingelöft, und bie 
Pfalz erholte fid am Ende dieſes Zeitraums fihtbar. Wie 
die Erzftifte während der Kronfriege an Meichöpfandfchaften ıc. 
zugenommen, ift früher fchon angeberztet. Jetzt tritt ber 
Grenzpunct aller Stiftlande ein. 

Im burgundifchen Kreife wurberz vereinigt vier Her: 
zogthümer, acht Gravfhaften, neun Herrſchaften, vormals 
unmittelbare NReichsftände, jetzt durch Eirzen Herrn vertreten. 
Der Kreid wurde durch Karl V. noch erzger mit dem Reiche 
verbunden und unter beffen Schu geftellt, für die gemeinen 
Keichsanlagen zu zwei, wiber die Zürferz zu drei Kurfürftens 

thümern angefchlagen. Hier wie im ob ercheiniſchen Kreife 
hat die Verlegung der Reichsintegrität Durch Frankreich an⸗ 
gefangen. — | 

Die Altern und neuem Verzeihniffe der Stände bes 
weftphälifchen Kreifes haben noch mehrere Abänderungen 
als die der andern. Anfänglih wurden Die Stifte Utrecht, 
Geldern, Zütphen, Bisthum und Stadt Cambrai dazu gezählt. 
Dann fechs Bisthimer, Münfter, Paderborn, Lüttich, Dsna- 
vruck, Minden, Verden und acht Abteien. Die Herzogthü: 

mer Cleve, Juͤlich, Berg fielen mit Ende diefes Zeitraums 
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zufammen durch die bergifche Exrbtochter Maria, welche mit 
dem Herzog Johann von Ceve vermählt wurde. Die Land» 
ftände haben bie Vereinigung gegen das anfänglich vom K. 
Marimilian begünftigte fächfifhe Haus durchführen helfen. 
Friesland verlor allmälig feine alte freie Verfaffung und 
wurbe zwifchen dem burgundiſchen und weſtphaͤliſchen Kreis 
getheilt. Statt der von ben Gemeinden gewählten Häuptlinge 
(den altfächfifhen Edelingen ähnlich), welche wie bie lombar⸗ 
bifchen Podeſtas die Oberherrſchaft erhielten, wurden vom 
Reihe Graven und Statthalter gefebt. Über Weſtfries— 
land gab 8. Marimilian dem Herzog Albrecht von Sachfen 
bie Statthalterſchaft; ungeachtet ded Widerſtandes der Friefen 
vereinigte Karl V. diefe Herrfchaft mit den. burgundifchen Staa 
ten. Über bie Landeshoheit von DOftfriesland firitten bie 
Häuptlinge mit den Graven von Oldenburg. In Ruftringen 
entftand ein eigenes Häuptlingögefchlecht, das die Herrfchaft 
Se ver dem öfterreichifchburgundifchen Haufe zu Lehen übertrug. 
Dur Verträge mit den andern Häuptlingen und durch Er: 
oberungen erhielten enblid die Graven von Didenburg das 
ganze Weferufer bis an die Jahde '). Diefer Theil in Fries⸗ 
land wurbe zum weftphälifhen Kreife gezählt, fowie noch 
mehrere andere Grav: und Herrfchaften, und dazu drei Reiche 
ftädte, Cöln, Aachen, Dortmund. Der ganze Umfang betrug 
etwa 1250 Meilen. Die Leitung hatten Münfter und Cleve 

Zum niederfähfifchen Kreife wurden auf 1420 TMeis 
len gezählt zwei Erzbiöthümer, Magdeburg und Bremen, die 
Bisthümer Halberftadt, Hildesheim und Luͤbeck; die Herzog 
thuͤmer Braunfhweig und Lüneburg, Sachfen-Lauenburg, Hol: 
fein, Medienburg und einige Herrfchaften; ſechs Reichsſtaͤdte, 
Luͤbeck, Goslar, Mühlhaufen, Norbhaufen, Hamburg, Bre 
men. Magdeburg und Braunfhweig hatten die Leitung. Auf 
Lauenburg hat fich ver Sach ſen Name in den alten Sigen er 
halten. Die welfifhen Fürftenthümer Braunfhweig und 
Lüneburg wurden zwar unter ihrem Stamme öfter geheilt, 
famen aber darüber zu einer beflimmteren Berfaffung, an 
welcher bie Landflände nicht wenig Antheil hatten. Durch ein- 


1) Eich horn deutſche Staats: und Rechtsgeſchichte 5. 416 
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gezogene Lehen und neuerworbene HR eichöbelehnungen wurden 
die Hausbefigungen vermehrt. Nach Dem Erlöfchen der wendi⸗ 
ſchen und flargarder Linien famen pie medlenburgifdhen 
Lande zufammen; neue Theilung wızflten die Stände zu vers 
hüten. Beim Erlöfchen ver holfte niſchen Herzoge vom 
fchauenburgifhen Gravenſtamm 1459 Fam zwar 8. Chriftian 
von Dänemarf, oldenburgifhen Starrmes, zum Beſitz von 
Schleswig und Holſtein, jedoch mur gegen das den Stän« 
den gegebene Berfprechen, daß Schleswig niemald wieder mit 
Dänemark vereinigt werben, ſondern mit Holftein ungetheilt 
unter einem von den Ständen felbft zut wählenden Herm aus 


feinem Haufe beifammen bleiben ſollte. K. Sriebrich verei⸗ 


nigte 1474 Holftein, Stormarn und Ditsmiarfen zu einem reichs⸗ 
lehenbaren Herzogthum. Die Ditma xrfen haben fi aber 
allein von allen Frieſen bis 1559 dee Ecandeshoheit erwehrt. 
Zum oberfächfifhen Kreife enbLich gehörten in einem 
Umfange von 1950 Meilen die zwei Dairfuͤrſtenthumer Sad: 
fen und Brandenburg mit ihren Abtheilungen, bad Herzog: 
thum Pommern, Die Fürftenthümer Anhalt, Schwarzburg, das 
Bisthum Camin, die Abtei Quedlinbırrg und zwei Fleinere. 
Fünf Gravſchaften, Mansfeld, Stolberg, Barby, Neuß, 
Schönburg. Keine Reichsſtadt. Die Leitung hat Kurfachfen 
allein gehabt. 
Die zwei unter ben Suremburgen auuıfgelommenen neuen 
Purfürftlihen Häufer Sahfen und Brandenburg haben 
die Zeiten fehe zu ihrer Aufnakme zu nüzgen verftanden. Das 
wettinifhe Haus, in Friedrih dem Streitbaren zur Kurs 
winde und zu den Hauptbefigungen des ausgeſtorbenen fach 
fen-wittenbergifehen Haufes gelangt, hatte fiatt förmlicher Lan⸗ 
destheilungen nur Drterungen, Anweiftsngen auf Einkünfte 
beſtimmter Landestheile eingeführt. Als Die thüringifche Linie 
erlofch (1440), wurde mit Unfrieden getheilt. Friedrich der. 
Sanftmüthige wollte, daß feine Söhne Ernſt und Albrecht 
die Sande ungetheilt vegierten; ald aber Thuͤringen zum zwei⸗ 
ten Mal heimfiel (1482), Fam es balb zu eirzer definitiven Thei⸗ 
{ung der erneflinifhen und albertinifchen Linie. Im 
jener wurde nad dem Tode des Stifters der Grundfag ge: 
meinfihaftlicher Regierung beibehalten; in dieſer pie Untheil⸗ 
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barkeit eingefuͤhrt. Ernſts aͤlterer Sohn, Friedrich der 
Weiſe, iſt es der nun in der teutſchen Geſchichte eine der 
erſten Stellen einnimmt. Kaiſerliche Beguͤnſtigungen und Erb⸗ 
vertraͤge haben auſſer den gewöhnlichen Erwerbungswegen viel 
Bir Erweiterung der Hausmacht beigetragen '). 

Der erfte Kurfürft von Brandenburg aus dem Haufe 
Hohenzollern, Friedrich J., entwarf felbft eine Laͤnderthei⸗ 
lung für feine vier Söhne. Der dritte, Albrecht Achilles, wel: 
cher die fränkifhen Lande mit der Mark vereinigt befaß, ift 
ald der zweite Stammvater zu betrachten. Zu Ende diefes 
Beitraumd wurden die Marken für untheilbar erflärt, und in 
ben fränkifhen Landen folten nie mehr ald zwei Fürften 
(Ansbach, Baireuth) regieren. Die Huldigung geſchah in 
allen Ländern für den ganzen Stamm, und fo empfing aud 
der Kurfürft die Reichslehen für fi und alle andere Fürften 
zugleih. Eine Reihe Eriegerifcher und unternehmender Fürften 
bat die Lande auch aufferhalb diefes Kreifes (in Schlefien, in 
ber Laufiß zc.) erweitert und durch Erxbverträge noch größere 
Hoffnungen begründet. 

Dies in Kürze die Eintheilung der zehn Reichökreife mit 
ihren Ständen. Wenn man alle Claffen, von dem Erzhaufe 
Öfterreich bis zur Eleinen Reichsſtadt Buchhorn am Bodenfee, 
sufammenzählt, fo kommen über bdrittehalbhundert Kreis» 
fände heraus, bie jedoch beim Reichstage, wo die Hleis 
nern Stände nur curienweife ſtimmen, nicht viel Über 100 
zählen. Bei biefer Eintheilung hat man zwar auf die alten 
Großherzogthümer, mit Beibehaltung ihrer Namen, zurüdge 
fehen, die Grenzen find aber oft nach ganz andern Rüdfich: 
ten beflimmt und das Ganze fehr wilfürlich zufammengeftellt, 
und baher auch noch hie und da abgeändert worden. Die 
Kreife durchfchneiden fich oft auf fonderbare Weife. Und ſelbſt 
biefer Entwurf ift nicht einmal ganz durchgeführt worben, 
denn ed blieben innerhalb der Kreife noch verfchiedene Stände 
übrig, welche nicht in die Einkreifung gekommen, unmittelbare 
Grav⸗ und Herrfchaften, Abteien, Reichöbörfer, dann bie 


4) ©. die eben erfcheinende Gefchichte bes Kurftaats und Königs 
weiche Sachſen von Dr. C. W. Böttiger. I. Br. 
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Ritterfchaft, welche in Schwaben, Kranken und am Rhein in 


eigene Gantone getreten. Es gab Kreiöftände ohne Kreis⸗ 


lande; andere find in der Matrikel, Epaben aber Feine Stimme. 
Dann gab ed Kreisftände welhe Feine Reichöftände wa— 
ren und umgekehrt; endlih auch ſolche welche Feines von 


beiden waren. Die inneren Einrihtusrugen blieben dem Kreiss 


tage überlaffen; er that darin wie ver Reichstag im Großen. 
Dann find bedeutende Reichslaͤnder ganz aus der Kreiöver- 
faffung geblieben: Das Königreih WS Ödhmen mit Mähren, 
Schleſien, Laufis, und die preuffifich en und liefländifchen 
Stände weigerten fich in diefe VBerfaffizrrg zu treten und nah> 
men auch dad Kammmergeriht nicht ars. Zwiſchen dem burs 
gundifchen und oberrheinifchen Kreis ift- Die Gravſchaft Möms 
pelgardt ausgelaffen worden. Wie ver Verſuch bei der Eid: 
genoffenfhaft mislungen, ift bereitS erzählt worden. Wie 
verfchieden haben fich an ben beiden erztgegengefegten Enden 
von Zeutfhland Die Werhältniffe der Schweizer und Friefen 
gefaltet, weldhe urfprünglich einerlei WBerfaffung hatten! An 
Ausdehnung der Kreiſe über die Reihstcrnder jenfeit der Als 
pen Fonnte gar nicht gedacht werden. So ift denn aud bie: 
ſes Werk nah innen und auffen fehr umvollkommen geblieben. 

Bon der Entftehung neuer Territ o rien in den Reichs— 


‚landen geht die Überficht weiter zu der Fortfchritten in der 


Bereinigung lan deshoheitlicher Rechte, fowohl gegen: 
über von der Eöniglihen Gewalt alS gegenüber von den 
Unterfaffen. 

Die einzelnen (fhon früher aufgezählten) koͤnigli— 
hen Rechte, welde den urfprünglichen Beftandtheil der 
Landeshoheit ausmachten, nähern ſich erſt einer vollftän- 
digen Öffentlichen Gewalt, ähnlich der Föniglichen, hauptfäch 
lich durch zwei Stüde, dad Steuer- und Geriht3-We: 


fen. Der Kaifer mochte immer noch ders ganzen Reichsboden 


ala ihm unmittelbar unterworfen betrachten, und in biefer 
Ruͤckſicht mit dem Reichstage namentlih Das Recht üben, ge: 
meine Reichslaften, Steuern, Reifen (Kriegsaufgebot) auf 
alle Reichsunterthanen zu legen; hingegen Die wirkliche Voll: 
zieyung bei den mittelbaren Unterthanen blieb ganz den Lan— 
desherren überlaffen; fie befolgten dabei nur Beſchluͤſſe, bei 
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welchen fie felbft mitgeflimmt hatten. Man ließ es unbeftimmt, 
wie die Summe bes Anfchlags von ihnen auf die Unterthas 
nen umgelegt werden dürfe. Nur wenn fie nicht zur Ver 
willigung geneigt waren, fledten fie fih hinter ihre Unter: 
thanen, wie in Marimiliand Kriegen mehrere Beifpiele vor: 
fommen. 

In Abfiht des Gerichtsweſens flanden der Landes 
hoheit hin und wieder noch Eaiferlihe Gerichte im Wege. 
Ein wichtige Erwerbung, wenn die Fürften ein folhes Land; 
gericht felbft an fi brachten, wie die Brandenburger in 
Franken, die baierifchen Herzoge in Oberfhwaben '); auffer 
der Befreiung ihrer eigenen Unterthanen Eonnten fie auch bie 
übrigen Stände, welche in den Gerichtözwang gehörten, unter 
ihre Landeshoheit bringen. Zulegt werden wenige FTaiferliche 
Landgerichte mehr gefunden oder bloß Überrefte, welche na 
mentlic in Schwaben mit der Reichölandvogtei unter Sſter⸗ 
reich verbunden wurden. Aber es gab noch eine eigene Art 
von Gerichten, gegen welche Feine Landeshoheit ſchuͤtzte, deren 
weite Verbreitung einen langen Kampf erfoderte, bis die Ter⸗ 
vitorien ganzlid von ihren Eingriffen befreit waren: dies find 
die weftphälifchen Freigerichte, die flillen, heimlichen oder 
Behmgerichte, deren Urfprung, Natur, Grenzen und Re 
geln unzugängliched Dunkel barg, daß Viele kaum davon zu 
reden wagten, aus welchen bisweilen wie ein Blig die Zei: 
tung einer plöglichen, fürchterlihen Hinrichtung fuhr. Es iſt 
die legte Nebelgeftalt des Mittelalters, die endlich am Schluffe 
diefed Zeitraums zerfliefit. 

Vehmgerichte heiffen auch aufferhalb Weftphalen ſolche, 
welde den Blutbann üben (Beim, Bam, obere Blutge: 
richte). In Weflphalen aber hat fich die Gaugerichtäverfaf: 
fung (die von der Gaugravſchaft abhängigen Gerichte über 
Freie) am längften erhalten unter Formen, die fich zum Theil 
bis auf Karl den Großen oder auf bie Unterwerfung der Sach: 
fen zurüdführen laffen: wie bamald der geheime Eid der 
Fehmſchoͤffen hauptfächlich auf Anzeige und Beſtrafung des 
Abfalls vom Chriſtenthum ging, fo wurde er nach gaͤnz⸗ 


1) Geſchichte von Schwaben V, 270 ff. 
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licher Erlöfhung bes Heibentyums Aberhaupt auf alle to- 
deswuͤrdige Verbrechen übergeragen und fomit auch bie 
urfprünglihe Geheimhaltung. Als nach dem Sturze Heinrichs 
des Löwen und ber 3ertrümmerungg des Großherzogthums 
Sachſen der Erzbifcyof von Cöln im einem Theile defjelben 
Stuhlherr der Freigerichte wurde, durrch Ichenbares Recht als 
Statthalter des Kaifers, des oberftien Stuhlherm, fo legten 
die geiftlichen Herren Manches in die Freigerichte hinein, was 
fie von andern ordentlichen Gerihten, offenbaren Freige 
richten, unterſcheidet, als Stilgerichte, Heimlihe Gerichte. 
Die Schöffen der Freigravſchaft und Der ihnen untergeordnes 
ten Amtöfprengel (freien Stühle) wurden eidlid verbunden 
bie Einrichtung diefer Gerichte geheim zu halten und fich durch 
eine gewiffe Loofung einander zu erfennerz zu geben; daher „die 
Wiffenden.” Das Eigenthümliche des geridtlihen Verfahrens 
beftand unter Anderem hauptfählih Darin, daß „Nichtwif: 
fende,” wenn fie nicht vor dem offener Freigericht auf deffen 
Ladung erfchienen oder von ihrem orden tlichen Gericht gegen 
Bürgfhaft abgefobert wurden, ohne Wertheidigung auf den 


Eid des Kläger verurtheilt oder verfehazıt wurden; wenn fie 


fih nicht herauszogen, was übrigens auf Diefelbe Art wie bei 
der gewöhnlihen Acht geihah, fo wurde das Urtheil durch 
die Freifhöffen felbft vollzogen. Bei hbarzohafter That geſchah 
bie VBollziehung per Strafe durch drei Oder vier Freifchöffen 
auf der Stelle. Jeder Freifhöffe war Merpflichtet, was zur 
„Behmroge" (Rüge) gehörte, zur Anzeige zu bringen. Bor 
dem Fehmgerichte war übrigend nur danrı gegen Nichtwiffende 
zu Hagen erlaubt, wenn vor dem orden tlichen Gerichte des 
Klägers Fein Recht zu erlangen fland. Ausgenommen von 
den heimlichen Gerichten waren alle Geiftlächen, die Reichsun— 
mittelbaren mit vollfländiger Landeshoheit, dann wohl aud) 
Suden und Frauen. 

Auffer diefem heimlichen Verfahren iſt es die Ausdeh— 
nung dieſer Gerichte ald Faiferlicher Gerichte iiber ganz Teutſch⸗ 
land, was fie in biefem rechtloſen Zeitalter zu einer ganz ei: 
genen Erfcheinung macht. Eine Verbindung, nicht zum Um: 
ſturz einer veralteten oder dur Errihtung irgend einer neuen 
Gewalt oder Herrſchaft, nicht gegen ben unthaͤtigen Kaifer, 
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fondern zur Handhabung bed vernadhläffigten Öffentlichen Rich⸗ 
teramtes, auf geheimen Wegen, mit gefeßlicher Unantaftbar- 
feit der Richter. Eine fonderbare Zufammenfegung: eine ver 
borgene Majeftät des Rechts, wohlthätig, folange Recht vor 
Gewalt nicht auffommen mochte; grundverberblih, als die 
Mürde von diefen Gerichten gewichen, ald das Geheimniß 
Werkzeug eigennüßiger Bosheit wurde '). 

Seit 8. Ruprechts Zeit, da die Freigraven auch auſſer⸗ 
halb Weftphalen Wiffende annahmen, kommen Klagen über 
die Ausdehnung und Misbräuche diefer Gerichte vor ?). Man 
kannte ihre Verfaſſung fo wenig, daß Ruprecht erft einige 
Freigraven nach Heidelberg kommen ließ, um fi von ihnen 
ein Weisthum vorlegen zu laffen. Unter Sigmund und Fried: 
rich IH. wurde mit Reformationen fortgefahren, und wer ſich 
durch das gewöhnliche Privilegium gegen Evocation nicht ges 
fihert hielt, ließ fi) vom Kaifer noch eine ausdruͤckliche Erem: 
tion von ben Freigerichten geben; ober es traten mehrere 
Stände in Verbindung, Jedermann Recht finden zu Laffen, 
aber Eide zu nehmen, daß Niemand folches in Weftphalen 
bei heimlichen Gerichten fuche; oder man ließ fürftliche und 
ftädtifche Räthe felbft unter die Zahl der Freifchöffen aufneh⸗ 
men, um das Abberufen der Sachen oder die eigene Verthei⸗ 
digung zu erleichtern. Herzog Ulrih von Würtemberg war 
felbft Freiſchoͤffe. Das befte Gegenmittel aber war, bafür zu 
forgen, daß in ben Lanbeögebieten nicht mehr über Gerech⸗ 
tigfeitöpflege geklagt werden konnte. So wurden die Vehm⸗ 
gerichte endlich wieder in ihre alten Grenzen als ordentliche 
Landgerichte zurldigewiefen ?). 

Einen neuen Stügpunct hatten bie Landesherren gegen 
den Kaifer an ihren Ständen, wenn ihnen, wie wir fchon 


1) Joh. Müller Schweizer⸗Geſchichten IV, 529 f. 

2) Bis Preuffen, bis Wien dehnten ſich diefe Gerichte aus. Kaifer 
Friedrich III. befiehle 1452 dem Bifhof von Gamin, Land und Städte 
von Preuffen wider fie zu fügen. Häberlin VI, 809. Der ‚ausge 
tretene Bürgermeifter von Augsburg, Peter Egen, wurde zu Wien, 
wie man glaubte, durch bie heimlichen Behmrichter erwürgt. Geſchichte 
von Schwaben V, 209, 

3) Eihhorn a a. O. $. 419 ff. 
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angedeutet, etwa eine Verwilligung zu ſchwer daͤuchte. Mit 

ben äuffern Verhältniffen der Territorien gegen Kaifer 

und Reid und zugleich mit dem allmäligen Entftehen eines 

neuen Kriegs» und Steuer-Syſtems geht die Geſchichte 
der innern Landeöverhältniffe gleichen Schritt. Beides zıı: 
fammen begründet die feit diefer Zeit merfliher auseinandex: 
gehenden Specialgefchichten der teutfhen Staaten. Für un: 
fern Zweck kommt aber bier nur in allgemeinen Betracht, wars 
in jener Beziehung zur Reichögefchichte, in diefer zur Vol k 8: 
gefchichte gehört, um die bedeutenberen Ergebniffe für das 
Ganze herauszufinden. 

In den älteren wie in den neu zufammengebrachten Ter⸗ 
ritorien erfcheinen wieder Landesgemeinden, ähnlich jenen 
zur Zeit der Großherzogthuͤmer, auch gegründet auf ihre Truͤm⸗ 
mer, mit Einrechnung beffen, worin ſeitdem das Öffentliche 
Zeben weiter gefommen. inerfeit hat das Erfchlaffen aller 
unmittelbaren Verbindung zwifchen Reih und Randeseinfaf- 
fen, andererfeitö die verfuchte Ausdehnung der urfprünglichen 
Grundherrſchaft auf alle Glaffen der Lestern, in Folge der 
Ausbildung der Randeshoheit, mehrfaches Bebürfniß einer 
engern Verbindung derfelben und eines fefter beflimmten Ber: 
bältniffes zum Landesherrn fühlbar gemadt. Dies Alles ift 
jedoch überall nur nach Gelegenheit der Lande, nach den bes 
fonderen Umftänden und Verhältniffen, und aud nie weiter 
als biefe eö erfoderten, zur Ausführung gefommen. Daher ift 
die Verſchiedenheit in den fländifchen Berfaffungen der teut— 
fchen Lande eben fo groß, als die Territorien felbft in Abficht 
ihrer Lage, Zufammenfegung und Gefchichte verfchieden find. 
. Die Entftehung verliert ſich gewöhnlich im Dunkel der Ber: 
gangenheitz treten fländifche Verhandlungen hervor, fo wird 
das Weſen der Sache fchon ald befannt angenommen. Ebenfo 
die Dauer. Manche Berhältniffe feheinen nur vorübergehend 
zu fein, die Grundzüge aber werden ebenfo unerwartet wieber 
aufgenommen. Die Veranlaffung geben bald die Landesherren, 
bald die Stände, zuweilen auch beide Xheile zugleih. Auf: 
ferordentliche Fälle, doch nicht jeder, wo man nad) ber bis= 
herigen Verfafjung nicht herauszufommen wuflte, find der 
Gegenftand; von Seiten der Landeöherren Bündniffe, Haus: 
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angelegenheiten, Theilungen, Vereinigung, Fehden, nicht her 
gebrachte Abgaben. Bon Seiten der Stände Verwahrung 
gegen Berdufferungen, gegen Eingriffe in die Rechte des ei- 
nen ober bed andern Standes ober aller zugleih. Bald er: 
fcheint dad Zufammentreten als Pflicht, bald ald erbetene 
Hülfe, Gewährleiftung, Verbürgung, bald wird, was zuerfi 
vielleicht ungern geſchehen, ald Recht gefobert und geübt. 
Diefed gründen die Stände entweder auf das alte Einungs⸗ 
recht ihrer Gorporationen, wo folche vorhanden waren, oder 
es wird erft erworben nach dem bekannten Grundfag: „wo 
wir nicht mitrathen, wir auch nicht mitthaten.“ 

Die Zufammenfegung und Zahl der Stände iſt wieder 
fehr verſchieden. In den altherzoglichen Landen finden fi 
gewöhnlich Prälaten, Ritter und Städte, andern fehlt 
ber eine oder der andere Stand, oder ift wenigftend nicht zur 
Verbindung mit den andern gefommen. Der Bauernſt and, 
durch feine Grundherren oder den Landesheren felbft vertreten, 
fommt in den wenigften Landen zu einer eigenen Standichaft, 
in einigen durch Verbindung mit den Städten ald Landfchaft 
im engern Sinn. Häufig tritt jeder Stand in befondere Ber 
bandlungen, weil die Rechte und Berbindlichkeiten fehr un: 
gleih find, Die Prälaten hatten Immunitäten und ver 
jtanden fih nur zu freiwilligen Hülfenz die Ritter thaten 
ihren Dienft perfönlich, behielten deswegen ihre Ritterhufen 
frei, und kamen ſchwer dazu ihren Leuten Etwas über das 
Herfömmliche aufzulegen. Die Städte gaben als folche Feine 
eigentlichen Grundfteuern und übernahmen fie oft erft in Ber: 
bindung mit den dazu gehörigen Dörfern. Nicht Überall ver: 
banden ſich die Stände zu Einer Körperfchaft *), und fo iſt 
denn auch die Vertretung in den meifien Ländern fehr unvol- 
tommen geblieben. 

In Rüdfiht der Form der Verhandlungen beiffen die 
Befchlüffe zwifchen dem Landesherrn und den Ständen, wie 
beim Reihötage, Verabſchiedungenz felten find es wirt: 
liche Verträge, öfter Vergleiche über gegenfeitige Leiftun: 

1) Groͤßere Staaten, wie Öfterreich, haben in jedem Landestheile 
befondere ftändifhe Körperfchaften behalten, ohne fie zu einem Ganzen 
zu vereinigen. 
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gen, manchmal auch nur Reverfe oder Schabloöbriefe für 
kuͤnftige Fälle, Freiheitsbriefe vom Landesherrn, gewiffe ſtaͤndiſche 
Rechte anerkennend; in einigen Fällen auch vom Kaifer beftätigt. 

. Etwas Gemeinfames liegt aber boch bei allen dieſen 
Berfhiedenheiten zum Grund; dieſes ift berfelbe Zweck wie 
bei allen Bündniffen und beim ewigen Landfrieden: „daß je= 
der Theil bei Stand und Mefen erhalten werde.“ Beſchraͤra— 
fung und Zuwachs der Gewalt ift wechfelfeitig.. Sieht marı 
bie landftändifche Verfaffung nur als Befchränfung der Für- 
ſtenmacht an, fo kennt man fie nur fehr einfeitig. Ihr voll 
ftändiger Werth befteht vielmehr darin, daß fie Die Autono = 
mie ber Landesgebiete begründet und erhoben hat. Die Stände 
Fonnten in Fein feſtes Verhältniß zum Landesherrn fommerr, 
wenn fie ihm nicht mehr Gewalt zugeftanden, als er bisher 
gehabt, und wenn fie nicht mehr Laften ald bisher übernah— 
men. Dagegen erhielten fie ihrerfeits feftere Begründung von 
Rechten, die nur fehwanfend oder zweifelhaft gemefn. So 
hat jeder Theil gewonnen, und die perfönlihen Beſchraͤnkun⸗ 
gen bes Landesherrn in Abficht der Veräufferungen, Zheilun= 
gen ꝛc. find wieder Wohlthat für Haus und Land zugleich. 
Die Gefeßgebung, welche vollftändig, weder in der Gravſchaft 
noch im Herzogthum und folglich auch nicht in ber Landes= 
hoheit lag, konnte vom Landesheren mit den Ständen in ei= 
nem neuen, jehr ausgebehnten Umfang geübt werden; bie Po= 
fizeigefeße wurden in Landesorbnungen zufammengeftelt; die 
Gerichtöverfaffung, das Landrecht, die Stadtrechte erhielten 
nach gegenfeitiger Übereinkunft weitere Ausbildung. So hat 
fich die Selbftändigfeit der Territorien und die landeöherrliche 
Gewalt zu einer Bebeutung gehoben, von ber man früher 
feine Spur findet. 

Diefer Theil unferer Gefchichte ift noch am wenigſten un 
terfucht; doch kann man, was bie altherzoglichen Lande be— 
trifft, auf die baierifche und ſaͤchſiſche Gefchichte verweifen, in 
Abfiht der neu entflandenen Territorien auf Wirtemberg. 
Mehrere dieſer Verfaſſungen erhalten in der Folge eine bebeu= 
tende Stelle auch in der allgemeinen Reichsgeſchichte. 

Bis daher ift hauptfählih von Fürftenftaaten bie 
Rede gewefen. Auch in der Städteverfaffung ift etwas 
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Ähnliches geſchehen, durch Theilnahme der Zünfte am Stadt⸗ 
regiment, wovon fchon unter K. Karl IV. gehandelt worben. 
Man kann hinzufegen, daß unter den Glaffen ded Bürger: 
ftandes größere Eiferfucht war ald unter den übrigen Stäm 
den gegen einander. Als K. Marimilian einmal in eine Reichs: 
ftadt fam, und die Bürger in drei Haufen getheilt, ihn em: 
pfingen, Geſchlechter, Kaufleute, Handwerker, fprach er fcher: 
zend: „fehet da breierlei Bauern auf Einem Mift )!“ 

Eine eigene Zufammenfegung hatte die jüngfte teutfche 
Eroberung, Preuffen. Der Ritterorden war der Lan: 
desherr. Der Hochmeifter und feine Gebietiger (Commen⸗ 
thure) führten die Verwaltung nah den Handfeften, melde 
den Städten bei der Unterwerfung gegeben worden. Aber 
Adel und Städte verlangten ftändifhe Mitwirtung, und 
über diefem innern Kampf fiel das Land, vom Reiche vernach⸗ 
läffigt, wieder unter die Oberherrfchaft von Polen, wie wir 
bier noch in Kürze fehen werden. Schon in dem unglüdli- 
chen Kriege gegen die Huffiten und Polen hatte der Hochmei: 
fter Michael Kuchenmeifter von Sternberg, da der Orden felbft 
in zwei Parteien, des goldenen Vlieſſes und des goldenen 
Schiffes zerfallen war, fich gebrungen gefehn, um das Land 
an den Orden zu fefjeln, einen Landrath zu berufen, befte: 
bend unter feinem Vorfige und ſechs Drdenögebietigern, fechs 
Prälaten, fehs Rittern aus dem Landabel und fechs Bürgern 
von den Städten, Alle jeboh nah des Hocmeifters 

14136 Wahl. Nach dem Frieben von Brzefcie, der hauptfächlid 
durch Zuthun des Landrathes zu Stande kam, entfland neue 
Unzufriedenheit und Spaltung im Orden. Der alte Eided; 
fenbund wachte wieder auf; der Adel ſchloß fih an die Stäbte. 

1440 Zu Marienwerber errichteten beide Stände einen Bund zu 

15. März. Erhaltung ihrer Rechte. Vergeblich fuchte ihn ber folgende 
Hochmeifter, Konrad von Erlihöhaufen, zu trennen oder ei: 
nen neuen zu errichten. Sein ſchwacher Nachfolger, Wilhelm 
von Eppingen, rief die Vermittlung des Kaiferd und bed Pap: 
ſtes an. Die Stände beharren auf dem Bunde und erhalten 
von K. Friedrich IIL für 5400 fl. fürmlihe Beftätigung def: 


1) Fugger ©. 1386, 
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felben, nebft dem Rechte, zu Führung: ihres Proceffes am kai⸗— 
ferlihen Hofe Schagungen umzulegen. Sie wählen einen en= 
gern Rath oder Ausfhuß von zehn aus dem Lande und zehn 
aus ben Städten. Da ber Kaifer feinen Vergleich zu Stande 
bringen fann, fo erklärt er, mit Zuziehung einiger kurfürftli= 
en und fürftlichen Gefandten, daß Land und Stäbte feine 
Macht gehabt hätten einen Bund zu errichten, daher derfelbe 
todt und ab fein fole. Die Stände hatten die Bezahlun 9 
jener Summe noc nicht geleiftet und festen dazu einen neuerz 
Termin. Aneas Sylvius misbilligte zwar auch den Bund, 
doch gab er-zu, daß der Orden übermüthig der Unterthanen 
Rechte gebrochen. Im Vertrauen auf den Faiferlichen Spruch 
wollte der Drden Rache üben; der Bund aber Fündigte den 
Gehorfam auf und faflte ben verzweifelten Entfchluß, nach= 4454 
dem es zum Kriege gekommen, dad Land dem Könige Ka— 6. Febr. 
fimir von Polen zu unterwerfen, der die Privilegien beftä= 
tigte und noch vermehrte. . Das Unglüd bed Ordens vollen= 
deten die Söldner, mit welden jest, nach dem Beifpiele 
anderer Staaten, ber Krieg geführt wurde. Um den Sold 
aufzubringen, verpfändete der Orden die Neumarf an ben 
Kurfürften Friedrich IL. von Brandenburg auf Lebenszeit für 
100,000 fl. Auch dies reichte nicht zu. Die Soͤldnerhaupt⸗ 
leute mufften felbft mit Pfandfchaften von Landestheilen be= 
friedigt werden; biefe verkauften fie nebft Marienburg an 
den König von Polen fir 436,000 fl., und fomit ging der 
Hauptfig des Hochmeifters fchon an Polen über. | 

Während Kafimir mit Litthauen und Böhmen zu thun 
hatte, ermattete allmälig der Krieg. Im öftlichen Preuffen 
behielt der Orden bie Oberhand, im weftlichen die Polen und 
der Bund. Nach dreizehnjährigem Ktieg vermittelte der päpft: 
liche Legat den Frieden zu Thorn, wodurch bie Lande Culm, 1466 
Michelau, Pomerellen nebft den Bisthümern Culm und Er: 
meland an Polen abgetreten, das Samländifche und Pome- 
fanifche dagegen dem Orden gelafjen wurde, jedoch unter pol= 
nifcher Lehenshoheit. Alfo ging Preuffen dem teutfchen 
Reiche verloren im zweihundertundvierzigften Jahre, nachdem 
ed K. Friedrih II. in den Schuß beffelben aufgenommen, 
K. Friedrich I. und der Papft fahen diefem Verluſte gleich: 
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guͤltig zu. Jener war mit den teutſchen Fuͤrſten ſelbſt im 
Krieg, und Beide wollten dann lieber einen Kreuzzug gegen 
den ketzeriſchen K. Georg von Böhmen führen. Man begnügte 
fi die Anſpruͤche des Reichs nicht aufgegeben zu haben, um 
fie etwa bei günftiger Zeit wieder geltend zu machen. Die 
1470 folgenden Hochmeifter verfuchten das polnifche Lehensband 
1476 wieder zu löfen, fie wurden aber jedesmal zur Huldigung ge 
zwungen. Gin neues Unglüd drohte dem Orden von ben 
Ruffen und Schweden Der Landmeifter in Liefland, 
Walter von Plettenberg, Eonnte den faft zehnmal ſtaͤrkern 
zuffifchen Heeren Faum 4000 Reiter und einige taufend auf: 
gebotene Bauern entgegenftellen, aber feine zahlreiche, gut be 
1503 diente Artillerie gab ihm Überlegenheit. Nachdem er bei dem 
Reiche vergeblih Hülfe gefucht, ſchloß er einen funfzehnjähri: 
gen Frieden, ber, folange Iwan Wafiliewitfch Iebte, gehalten 
1511 wurde '). Der Orden wählte endlih den Marfgraven Al 
brecht von Brandenburg, Enkel des Achilles, und Schwefter: 
fohn 8. Sigmunds von Polen, zum Hochmeifter. Man hoffte 
die entriffenen Länder vom Lebtern wieder zurüdzuerhalten 
und in nähere Verbindung mit dem teutfchen Reiche zu kom: 
men. K. Sigmund bewies fich gefällig, er wollte dem Or 
den ein Stud Landes in Podolien oder Rothrußland zur Fort: 
fegung des Kriegd gegen die Ungläubigen abtreten. Aber die 
Huldigung wurde nicht erlaffen. Albrecht fuchte Hülfe beim 
Papſt und Kaiſer. Da diefe ausblieb, muffte er fich zu Ab- 
1513 tretungen verftehen. Der liefländifche Landmeifter erfaufte von 
ihm dad Recht, daß Liefland, Kurland, Eſthland ihren Land: 
meifter felbft wählen dürften; durch Erlaffung der Lehenspflicht 
wurde er unabhängiger Fürft. Um den Kurfürften Joachim I. 
von Brandenburg, feinen Stammeövetter, zu gewinnen, ent: 
fagte Albrecht dem Wiedereinlöfungsrechte der Neumark. Alſo 
büßte der Orden auf zwei Seiten gerade biejenigen Länder ein, 
welche nicht unter polnifcher Lehenöherrlichfeit waren, um 
Mittel zu erhalten, diefe in feinem Hauptlande wieder abzu: 
werfen. Nun wollte 8. Marimilian dod Etwas für den Dr 
1514 ben thun: er verlobte dem K. Chriftian II. von Dänemark feine 


1) Hegewiſch Gef. K. Marimilians I. Thl. II, 192, 
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zweite Enkelin, um beffen Beiftand zu erhalten, und fchloß 1514 
mit dem Großfürften Waſilej Iwanowitſch ein Angriffsbindniß *. Aus. 
gegen 8. Sigmund von Polen '). Er änderte aber bald wie= 
ver feinen Entfchluß, da er mit Sigmund und feinem Bru— 
der Uladiflav die Erbfolge feines Haufes in Ungern und Boͤh— 
men bewerfftelligte, wie. wir unten fehen werden. Dennoch 
fing der Hochmeifter mit teutfchen Söldnern, welde freien 
Bug durch die Marken erhielten, den polnifhen Krieg wieder 1518 
an. Sieben Jahre dauerte diefer Krieg, bid er durch die Kir— 
chenreformation mit dem Untergange bed Ordens in Preufz 
fen ein Ende nahm. 
Man muß fih mehr über 8. Marimilian L als über 
Friedrich III. wundern, daß der teutfche Orden in der legten 
Zeit fo ganz ohne Hülfe gelaffen worden. Warum ift Nies 
mand. bei den fortwährenden Zürkenfriegsberathbungen auf den 
Gedanken gekommen, diefen Orden wieder zu feiner erſten 
Beftimmung zuridzuführen, wie die Johanniter? | 
Sp weit die Überficht der damaligen Lage ber teutfchen 
Staaten und des Reichsumfanges. Alle europäifhen Staa= 
ten waren im Mittelalter Nichts weiter ald Einungen von 
fehr ungleichartigen Zheilen, durch das Lehenband und hierars 
chifche Inftitute fehr unvollkommen zufammengefegt. Das 
teutfche Reich ift unter allen der zufammengefestefte StaatS= 
förper von fehr ungleichartigen und unverhältnißmäßigen Thei⸗ 
len, während die Macht und der Umfang des Kaiferthums in 
fteter Abnahme ifl. Einige Länder flehen nur noch in einem 
loſen Lehenverband, wie ein Xheil von Italien und Sa = 
voyen. Das altburgundifche Reich iſt unter den Luxem⸗ 
burgern erlofhen. Die Schweizer, der Fräftigfte teutfche 
Stamm in Sübweft, haben fi) vom Reiche abgelöft und lei— 
ben ihre unbefiegbaren Waffen den umliegenden Staaten. In 
Nordoſt erlofch die Tapferkeit des teutfhen Ritterorden 8, 
Böhmen mit den dazu gehörigen Landen fteht am Schluffe 
diefes Zeitraums faum noch im Neichöverband, fo groß fein 





1) Lünig Cod. Germ. dipl. T. I. p. 577 sq. Das übrige nad 
Häberlin Reichsgeſchichte VI, 302 ff. 552 ff. Stenzel Geſch. des 
preuſſiſchen Staats J, 196 ff. 286 ff. 
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früherer Einfluß geweſen iſt. Dagegen find die zehn Reichs— 
freife, als untergeordnete Staaten oder. Provinzen, unter ih: 
ten Häuptern eine gewiffe Autonomie uͤbend, durch ein neues, 
feftere8® Band zu einem gefeßlihen Staate verbunden und 
machen nun bad Reich im engern Sinne aus. Aber auch 
in diefem find wieder fehr verfchiebene Verhältniffe der Stände 
unter fih und zum Reich. Es find drei Eollegien, Kurfür 
ften, Fürften und Stände. Die beiden erftern find mehr 
als bloße Stände: fie führen felbft eine Landesregierung mit 
Ständen, bie vornehmften von ihnen haben auch die Leitung 
der Kreife. Die Kurfürften, mit dem ausfchließlichen Wahl: 
recht, mit den Willebriefen und andern Vorrechten, ftehen als 
die fieben Leuchter um ben Kaiferthron, üben die Aufficht über 
Grhaltung der Verfaffung und bilden die höhere Ariftofratie. 
Die Fürften wetteifern ald Mittelmacht zwifchen ihnen und 
den kleinern Ständen, ähnliche Rechte zu erlangen. Die 
Städte, ald die vermöglichften Stände, folen bezahlen was 
die andern verwilligen; fie gelangen nur zu einer befchränften 
Reichsſtandſchaft und nehmen daher die meiften Be 
fhlüffe „zum Hinterfichbringen (Oppofition).” Die Städte 
haben in der That noch ein bedeutendes Gegengewicht gegen 
die Fürften: einerfeitd durch ihre Zahl, Wohlhabenheit und 
ihre noch beftehenden Bündniffe in der Hanfe und im ſchwaͤ⸗ 
bifchen Bunde; andererfeitö durch die noch immer vorfommen: 
den Theilungen der Fürftenhäufer und den geringern Wohl: 
ftand ihrer Lande '). Zwiſchen den Fürften und Städten fteht 
wieder eine Mittelmachht, die Graven und Herren, deren 
Reichsſtandſchaft eben auch nicht günftiger ift als die der Legtern. 
Diefe kleinern Stände flimmen nicht einzeln, fondern in Eu: 
vien oder Baͤnken. Endlich behält der Kaifer die Reichs: 
ritterfchaft, den Überreft des urfprünglichen Standes ber 
gemeinen Freien, unter feiner befondern Leitung (ald’ die dltefte 
Neichsmiliz), die. aber unter den Fortfchritten ded Kriegsweſens 
von felbft antiquirt wird, Die Fleinern Stände zufammen, 
Prälaten, Graven, Herren, Ritter, Knechte und Städte, heiſ— 


1) Vgl. Heeren Hanbb. d. Gefch. des europ. Staatenfpftems ꝛc. 
1819, &. 68, s 
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fen das Reich im engften Sinne, worin der Kaifer noch 

allein der eigentliche Landesherr bleibt. So find bei allen 

Umgeftaltungen des Reichs immer wieder Brud= 

ftü de der alten Berfaffung mit eingefügt worden, 
und das Ganze befteht aus vielen ineinandergreifenden Rin= 
gen. Die Kreidtage find der verkleinerte Reichstag, und die 
meiften Territorien haben in. ihren Landftänden wieder denn 
Kreidtag im Kleinen, der Sache nach aber theild mehr theils 
weniger ald im Reichätag. 

Das Hauptergebniß bed Zeitraums von Rubolfl. bis 
Marimilian I. ift diefes. Zuerſt, da Fein Haus mehr mähtig 
genug war bad Kaifertfum im alten Sinne zu behaupten, 
muffte vor allen Dingen die föniglihe Macht in Teutfch- 
land wieberhergeftellt werden. Dann ein langer Kampf der 
erften Häufer um die höchfte Würde, wobei Papft und Kur= 
fürften nicht gefäumt bedeutende Rechte und Vortheile fich 
zuzueignen, bis die Lestern felbft den Anmaßungen von jenem 
fich widerfegen muͤſſen; Kurverein. Die Folge ift das Wahl- 
gefes, die goldene Bulle vorzugäweife genannt, ein Reichs— 
grundgefet. Im diefer verwirrten Zeit üben die Stände das 
Einungsrecht für die Reichs: und Kirchen: Freiheit. 
Gegen bie Concilien gelingt es dem Papfte feinen Primat wies 
der aufzurichten; der Kaifer will fi anfclieffen, um auch 
feine VBorrechte gegen die Landeshoheit ber Fürften zu be= 
haupten, muß aber endlich felbft an die Spige ded EinungS= 
wefens treten, um erft fein Haus und feine Würde zu retten. 
Der ewige Landfriede wird das zweite Reichögrundgefeß 
diefer Periode. Durch die Einfreifung erhält das Reich 
eine feitere Geftalt, ald es bisher durch das Lehenband und 
die Hierarchie hatte. Da bei der mannichfachen Zuſammen⸗ 
fegung auch die Verwaltung fehwieriger wird und der Kaifer 
in feinen Erblanden fist, fo werden verfchiedene Verſuche 
gemacht, um einen befländigen Senat im Mittelpunct 
zu verorbnen. 

Allerdings ein langfamer und fchleppender Gang und eine 
fchwer bewegliche Maſſe. Das kommt daher, weil man kei» 
nem Stand gewaltfam Etwas nehmen durfte, weil feiner Et- 
was von feinen Rechten aufgeben, jeber bei feinen Freiheiten 
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bleiben wollte. Nach) ven Kronkriegen, und nachdem die Stände 
endlih das Waffenrecht gegen einander aufgegeben, ift das 
Meifte für das teutfche Gemeinwefen durch gefegliche und fried: 
lihe Mittel gefchehen, während die Monarchien in Frankreich, 
Spanien, England durch eine Reihe von wilden, blutigen, 
graufamen Auftritten ihre Macht befeftigt haben. Und das 
ift nun das verfchiedenartige Wiederaufleben der Mon: 
archie in Kirche und Staat: in jener mit Hülfe des Kaifers, 
zu einer faft abfoluten Oberherrfchaft über Glauben und Gir 
ter der Kirche, mit Ausfchlieffung aller Reformationsverfuche; 
in dieſem durch die gefeglichen Bemühungen der Reichöftände 
zu einer gemäßigten conflitutionellen Monarchie, nicht 
fowohl durch Beſchraͤnkung der Faiferlihen Rechte als durch 
Übertragung der perfönlih geübten hoͤchſten Gerichtöbarkeit 
und Verwaltung auf verfaffungsmäßige Behörden, 
Kammergeriht und Reichöregiment, vom Kaifer und den Stän: 
den zugleich befest, unter dem Vorſitze eines Faiferlichen Wuͤr⸗ 
deträgerd. Die Perfon des Kaiferd ward dadurch erhoben zur 
Unverleglichkeit. Nur die Oberlehensherrlichkeit und die damit 
verbundene Oberbefehlshaberfchaft übt der Kaifer noch perfön: 
lih. Diefe ganze Zeit nach dem Untergang ber hohenftaufi: 
fhen Kaifer hat das Reich mit fich felbft zu thun gehabt. 
Nun kann ed auch wieder an den europäifchen Angelegenbeis 
ten Theil nehmen. 

Bon der innern Lage Zeutfchlands in der Mitte des funf: 
zehnten Sahrhundertd hat Aneas Sylvius eine Schilde 
zung binterlaffen, bei welcher er Zacitus unfterbliches Werk 
vor Augen gehabt zu haben fcheint. Wenn der große Römer 
fein verweichlichtes Volk auf Zuiffos Erdftige Söhne aufmerk: 
fam macht, fo fucht dagegen Äneas die Befhuldigung abzu: 
lehnen, als hätte der römifche Stuhl Teutfchland unterdrüdt 
und audgefaugt, wobei ihm doch auch nicht entgeht, woher 
noch der gefährlichfte Angriff des Papſtthums kommen Eönnte. 
Der gebrängte Auszug ift diefer '). 

„Teutſchland,“ fagt Aneas, „iſt nie mächtiger und reicher 
geweien ald jest. Die Grenzen gehen weit über die alten 


1) Opp. p. 1051—1068, 
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hinaus; Rhein und Donau, vormals Grenzflüffe, ſtroͤmen jeßt 
durch die Mitte ded Reiche. Belgien, Helvetien, Noricum, 
ein Xheil von Pannonien, felbft die höchften Alpen find teutfch. 
In Mähren und Schlefien, vormals zu Sarmatien gehörig, 
und auf den Infeln des baltifchen Meeres findet man teut= 
fhe Sprahe und Sitten. Welcher fehöne Anbau ſchmuͤckt 
das ganze Land! Wer kann die Burgen, die Städte, Die 
Dörfer und Weiler zählen? Aachen, der alte Sig des Reihs, 
hat einen Palaft mit Steinbildern der Kaifer und einen Zemr: 
pel mit Reliquien, wo die römifchen Könige gefalbt werbern. 
Trier ift ein erzbifchöflicher Sig, wo ſchon in frühen Zeiten 
das Chriftenthbum gegründet worden. Keine fihönere Stadt 
in Europa als Coͤln, an Gebäuden, Bevölferung und Lage. 
Die Flanderer und Brabanter find teutfh, ob fie gleih zu 
Frankreich zu gehören fcheinen. Mainz ift alt und etwas 
eng, aber mit herrlichen Gebäuden; Worms ift nicht groß, 
aber angenehm. In dem volfreichen, gut gebauten Speier 
ift der abgebrannte Dom wieber fchöner aufgebaut und ent— 
hält die Grabmäler der Kaifer. Straßburg mit feinen vie: 
len Ganälen giebt ein Bild von Venedig, und feine flieffen 
den Waſſer find weit angenehmer und gefünder ald die falzis 
gen und übelriechenden Lagunen. Die hohe Muͤnſterkirche von 
Duaäbderfteinen hat zwei Thürme, von melden ber eine be— 
wundernswuͤrdig mit der Spitze in die Wolfen reiht. Die 
Stadt hat Häufer von Bürgern und Geiftlihen, worin Für: 
ften wohnen dürften. Bafel ift bei allen Völkern befannıt 
durch feine Befcheidenheit und Würde in der Öffentlichen Ber: 
waltung. Coſtanz liegt angenehm zwifchen zwei Seeen, 
welche der Rhein füllt und entleert. Bern läfft unter feinem 
Bürgermeifter 20,000 Bewaffnete ausziehen. Zürich ift eine 
große und blühende Stadt am See, den die Limmat durch: 
fliefft. Über Kempten, Memmingen, alte, nicht unbes 
rühmte Städte, gehen wir nad) Augsburg. Wenige Städte 
werben gefunden, welche diefer gleich kommen in Abfiht auf 
Glanz, Bevölkerung, Reichthuͤmer der Geiftlichkeit und Ver: 
waltung bed gemeinen Wefend. In Baiern ift faum eine 
Stadt die nicht reinlich wäre. Das ſchoͤn gelegene, herrlich 
gebaute Salzburg ift erzbifchöflicher Sig. Größer iſt Re— 
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gensburg, wo einſt K. Konrab I. den Kreuzzug verfammelte. 
Wie wohl gelegen ift Paffau, zwifhen dem Inn und ber 
Donau, welche hier mit folher Macht zufammenflieffen, daß 
man im Zweifel ift, welchem der Sieg gebühre, wiewohl von 
Alters ber der letere Strom dem erflern den Namen genom= 
men. In Wienerifch:Neuftadt hat K. Friedrich IIL. 'meift ge: 
wohnt. Wien, der Sit der alten Herzoge von Öfterreich, 
bat Fönigliche Paläfte und Tempel, welde Italien bewundern 
würde. Als einft bofnifche Gefandte den St. Stephansthurm 
fahen, feine Kunft und feine Höhe, fagten fie, der habe mehr 
gefoftet, ald ganz Bofnien werth wäre. Die Stabt hat hohe, 
fleinerne Häufer mit fürftlihen Eingängen, doch find wenige 
mit Ziegeln gededt. Sie haben heizbare Stuben mit gefchloß 
fenen Glaöfenftern. Die Keller find fo tief und geräumig, 
daß man eine ganze Stadt unter der Erde finden koͤnnte. 
Das Straßenpflafter ift von harten Steinen. Es ift ein Klo: 
fier zum heiligen Hieronymus zur Belehrung gefallener Dir: 
nen; wenn eine berfelben rüdfällig wird, fo wird fie in der 
Donau erfäuftl. 1200 Pferde find 40 Tage lang während 
ber Weinlefe in Thätigkeitz der zehnte Pfennig vom Weins 
ſchank beträgt jährlich 12,000 fl. zur Kammer. Sonft haben 
die Bürger wenig Abgaben. Man zählt 50,000 Communi⸗ 
canten, Nach dem Bann wird wenig gefragt; in der Faften 
ruhen die Fuhrleute nicht, es wird auch immer Fleiſch vers 
Fauft ).“ 

„Alle diefe Städte," fährt Äneas fort, „find im neuern 
Zeutichland. Das alte hat nicht geringere. In Schlefien ift 
Breflau, von Steinen gebaut, anftändig und feſt; das Biss 
thum bafelbft hieß ehmald das goldene. Brünn in Mähren 
ift vorzüglicher als der Bifchofsfig Olmüg. Danzig in 
Preuffen ift zu Land und See glei mächtig und führt nicht 
weniger ald 50,000 Streiter in den Kampfz feine Schiffe be 
berrfchen das baltifche Meer. Thorn ift auch nicht unbekannt, 
wenn e8 gleich ehmals zu Sarmatien gehörte. Das flavi: 
Ihe Böhmen ift ganz von teutfchen Ländern umgeben und 
hat Vieles von teutfchen Sitten angenommen. Der Abel 


1) Cf. Aen. Sylv. Opp. p. 718 sq. 
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ſpricht beide Sprachen. Prag ift nicht geringer als Florenz, 
und die Moldau, welche die Stadt durchſtroͤmt, waſſerreicher 
alö der Arno. Das Land hat noch mehrere und ausgezeich⸗ 
nete Städte. Die Norbküfte von Zeutfchland eben f[. Un: 
ter ihnen ift Lübed die erfie an hohen, ſchoͤnen Gebäuden, 
an Reichtum und Macht; fie hat einft (ald Haupt der Hanfe) 
dem flandifchen Norden Könige gegeben. Braunfhweig, 
die Heimat der Dttonen. Wer kann alle berühmten frief is 
ſchen, hollaͤndiſchen, weftphälifhen Städte aufzaͤh— 
len? Heſſen und Thüringen hat auch ſolche, darunter 
ift Erfurt die bevölfertfie und reichte. Frankfurt am 
Main ift der gemeinfchaftlihe Markt für Obers und Nieder: 
Zeutfhland, -und Sig der Reihsverfammlung. und Königs: 
wahl. Es hat hölzerne, aber auch fchöne fleinerne Häufer, 
Daläfte und herrlihe Tempel. Afhaffenburg ift der Ers 
bolungsort des mainzifchen Erzbifchofs. Würzburg, auch 
am Main, eine herzoglihe und bifchöfliche Stadt zugleich, 
mit einem flarfen Schloß. Bamberg hat das Grabmal 
K. Heinrich8 des Heiligen. Forchheim ift durch fein ſchnee— 
weifjes Brodb erühmt. . Die fränkifchen Städte überhaupt find 
nicht zu verachten. Was für einen großen Anblid bietet 
Nürnberg ſchon von ferne bar. So viele Bürgerhäufer, „To 
viele Schlöffer. Die Könige von Schottland würden gerne 
wohnen wie ein mittlerer Nürnberger. In Schwaben ift Ulm 
die Hauptfladt an der Donau, befeftigt und nicht unreinlich.“ 

„In Wahrheit, in Europa ift kein Land, das nettere 
und freundlichere Städte hätte als Teutſchland. Man könnte 
wohl einzelne in Italien vorziehen, aber dad Ganze gegen 
einander gehalten, hat Italien den Vorzug nit. Das Ans 
fehn von Zeutfchland ift gewifjermaßen neu und die Städte 
fcheinen erft geftern erbaut zu fein. Wenn ed wahr ift, Daß 
Reichthum da ift, wo Kaufleute, fo ift Zeutfchland nicht arm. 
Zudem hat ed viele Bergwerke; im Rhein findet man Gold» 
förner, in den böhmifchen Flüffen finden die Zaboriten eben 
falls ſolche. Der Hausrath. zeigt ed. Kein Gaftmahl, wo nicht 
aus filbernen Gefäßen getrunken würde; Bürgerfrauen glänzen 
von Gold. Wir übergehen bie reichen Rüftungen der Ritter, 
die Kleinodien und übrigen Reichthuͤmer der Kirchen.” 
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„Mächtig ift Zeutfchland. Prälaten, Fürften, Städte 
find zwar alle Einem Haupte unterworfen, thun aber gemei- 
niglich nach ihrem Gutduͤnken und fchalten gleihfam frei uͤber 
ihre Unterthanen. Unter den großen Prälaten find drei Erz 
bifchöfe die angefehnften Kurfürften, welche das Kanzleramt 
durch Germanien, Arelat und Stalien haben. Der von Trier 
hat bie erfte Stimme; der von Coͤln ift auch Herzog in Weft: 
phalen. Ihnen gehorchen die angefehnften, reichften Städte 
und ein zahllofer Adel. Der Erzbifchof von Salzburg wird ge: 
borner Legat ded römifhen Stuhld genannt. Unter den Bis: 
thümern feines Sprengelö heifft Paſſau das reichfte, Regens: 
burg das würdigfte, Freifingen das ältefte, Briren das ficherfte. 
Alle haben Schlöffer, volkreihe Städte und viele Vafallen. 
Der Erzbifhof von Magdeburg gilt für den Primas von 
Zeutfchland. Der Erzbifhof von Bremen ift auch mächtig. 
Der fiebente Erzbifchof des Reichs zu Prag ift durch ben Huf: 
fitenfrieg verarmt. Luͤttich und Utrecht find bie blühendften 
teutfchen Bisthlimer; jedes zieht mit nicht weniger ald 40,000 
Streitern in den Krieg. Der Würzburger heiſſt zugleich Her⸗ 
zog in Franken. Obgleich Bamberg auch in Franken liegt, 
fo hat ed doch in Kaͤrnthen viele reiche Stiftungen. Über 50 
bifchöfliche Kirchen haben die Zeutfchen. In Bergleihung mit 
diefen reihen Bifchöfen find die italienifchen kaum Stadtpfar: 
er zu nennen. Wie viel find hernach Prälaturen, Propfteien, 
Kanonifate, Decanate, Archidiakonate, auf welchen lauter 
edle oder gelehrte Männer figen. Lüttich hat bei der Haupt: 
kirche über 70 Pfründen. Wer zählt die reichen Klöfter, die 
eine große Zahl von Mönchen nähren und dabei eine große 
Gaftfreiheit üben? Der teutfhe Orden hat Föniglihe Macht. 
Mir können die weltlihen Kurfürften und Fürften, die vielen 
edlen und ritterlichen Gefchlechter, welche Fein anderes Land auf: 
zuweifen hat, nicht alle aufzählen, unter welchen mehrere ta— 
pfere und glüdliche Feldherren gefunden werden. Wie furcht— 
bar wäre die Macht aller diefer Fürften, wenn fie 
auf Einem Puncte vereinigt wäre! Bei feinem Bolt 
findet man eine foldhe Freiheit wie bei den Reichöftädten. In 
Florenz, Venedig ıc. find die Bürger auſſer denen, welche 
die andern leiten, Sclaven. Bei den Zeutfchen ift Alles lieb: 
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lid) und heiter, da wird man feines Lebens froh. Niemand 
wird beraubt; Jeder befigt fein Erbe ruhig. Es giebt Feine 
Factionen, wie in Italien. Über 100 folcher freien Städte 
werden gefunden an der Donau, am Rhein, im Binnenlarıde, 
an der Seeküfte; fie find gegen die lÜbermacht der Fürften 
vereinigt." 


„Von ber alten Barbarei find allein die Raubritter übrig; 


fie werden aber mit dem Tode beftraf. Die Gerichte und 


andern öffentlichen Handlungen werden mit Einfiht und An— 
fland gehalten. Das Recht und die übrigen Wiffenfchaf- 
ten werden überall gelehrt. Fremde werden mit freundlichem 
Gefiht und mit noch befferem Herzen aufgenommen. Die 
Knaben lernen eher reiten ald fprechen; fie figen unbemweglich 
in den Sätteln. Die langen Lanzen tragen fie ihren Herren 
nad und find gegen Froft und Hige abgehärtet. Keiner Ar: 
beit unterliegen fie., Kein Schwabe oder Franke reitet unbe: 
waffnet; fie tragen die Waffen fo leicht als ihre Glieder. 
Edle und Bürger haben Vorräthe davon in ihren Häufern. 
Sie find fehr erfahren, Roffe zu tummeln, Pfeile zu fhieffen, 
Lanze, Schild und Schwert zu führen und Gefhüge zu ges 
brauchen. Mit den teutfchen: Waffenwerkftätten find Feine zu 
vergleihen. Sie gieffen auch große Buͤchſen, die fie erfun— 
ven haben 1). An Perfonen und Sachen ift fo viele Verfei- 
nerung, daß Nichts mehr als die Sprache an die Barbarei 
erinnert.’ 


„Wenn Ariovift, Sannafcus, Malorir oder Civilis wie— 
verfämen, fie würden zwar den großen Bär und bie uͤbri— 
gen Geftirne, nicht mehr aber den Boden, bie Städte und 
Sitten der Einwohner fennen. Freilih ift das Reich nicht 
mehr was ed unter Karl dem Großen war; nad) den Friede: 
richen hat eö fehr abgenommen. Aber daran ift nit Das 
Geld ſchuld, das die päpftlide Kammer bezieht, fondern eure 
veränderten Sitten. Ihr feid nicht mehr jene Welteroberer. 
Eure Uneinigfeit ift es, weil Viele regieren wollen und Keiner 
gehorchen. Bon der Nation, von den Fürften und Bifchöfen 


1) Dies fehreibt üneas im Jahre 1458. 
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hat Rom weniger zu fuͤrchten als von Einigen, welche ſich 
fuͤr gelehrt halten.“ 
So weit AÄneas. 


4. Die Verhältniffe gegenüber von Stalien, politifch, 
kirchlich, wiffenfhaftlih, als Übergang zum folgenden 
Zeitraum. 


Hemmung ber böhern Entwürfe Marimilians. 
Kriegsfhauplag in Italien unter treulofen Nes 
gotiationen der chriſtlichen Mächte, wobei allein 
der Kirhenftaat gewinnt. Glüdlider Erfolg von 
Marimilians Familienverträgen in Abfiht auf 
Spanien, Ungern und Böhmen. Größe des Hauſes. 
Rüdwirkung der italienifhen Kriege auf Teutſch— 
land; Nachtheil für die Städte. Freie Söldner, 
Schweizer, Landsknechte. Marimilians Erfinduns 
gen im Kriegäwefen. — Statt des Zürfenfriegs 
Borbereitung eines allgemeinen Angriffs auf das 
ausgeartete Papfttbum. Die Kaiferfrone wird 
von felbft unabhängig Schilderung von ſechs 
Päpften. Die Biffenfhaften in Italien und 
Teutſchland. Die Humaniften. Marimiliand nit 
letztes Verdienſt um bie Wiffenfhaften, beſonders 
Gefhihte und Dihtkunft. Die augsburger Mund» 
art. Bon der Buhdruderkunft und ihrem Eins 
fluß. Hemmungen von paͤpſtlicher Seite. Streit 
der Humaniften und Scholaftiter. Stiftung ber 
Univerfität Wittenberg. Erneuerte Reichstags— 
befhmwerben gegen die concordbatenwibdrigen Geld— 
fhneidereien. Marimilian will felbft Papft wer: 
den. Schluß des lateranifhen Concilium. Luthers 
Theſes. Marimilians legter Reichstag. 


Sn diefem Zeitpunct, da Zeutfchland durch feine ermeuerte 
Berfaffung gegen Auffere Einwirkungen gefchloffen wird, öff: 
net fih Italien zum Scauplag ber europdifchen Politik. Die 
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Hauptfrage ift nicht mehr die Verbindung mit dem römifchen 

Reiche, deſſen früherer Mittelpunct es gewefen; ed handelt 

ſich überhaupt-von Erwerbungen der europäifchen Mächte, Die 
ſich bier, als in einem gemeinfchaftlihen Mittelpunce, am 
bäufigften berühren und befhränfen. In diefem Zuſamm en: 
bange folgt nun ber übrige Theil unfrer Geſchichte unter K. 
Marimilian I. 

Immer war diefer Kaifer gebrungen, wenn er zu feirzen 
böhern Entwürfen fortfchreiten wollte, erfi an der Drbnung in 
Zeutfchland zu arbeiten und einen Stein nach dem and ern 
zu legen. Darüber wurden jene von einem Jahre zum an- 
dern hinaudgefchoben, und er fand erft in der zweiten Hälfte 
feiner Regierungszeit einen etwas freieren Spielraum Dazu. 
Es waren zwei oder drei große Entwürfe, womit er fih trug: 
Erhebung des Kaiſerthums zugleich mit der Ausdehnung der 
Öfterreichifchen Hausmacht, dann die Vertreibung der Zürfen 
aus Europa. Für den erflern erreichte er in Italien wie in 
Zeutfchland wenig; für den andern befto mehr durch glüdliche 
Familienverbindungen; in dem britten waren, wie er felbft 
gefteht, von Jugend auf alle feine Gedanken und Wünfche 
vereinigt '). Für diefen bringt er auch gar Nichts zur Aus: 
führung, dagegen fieht er noch den Anfang einer neu Be 
wegung in ber Ghriftenheit, in welcher alle Beftrebungen Des 
zu Ende gehenden Mittelalterd fi vereinigen. 

Da ed den großen Mädıten noch an einer verhaͤltnißmaͤ⸗ 
ßigen Kriegsverfaffung gebrach, fo lernte man von den Sta: 
lienern die Kunft der Negotiationen. Iene verfuchten fih zu: 
erft darin, um die fremden Eroberer, die ihre innere Uneinigs 
keit herbeigerufen ‚hatte, wieder zu entfernen. Nun Eehrten Die 
großen Mächte dad Spiel um. Frankreich und Spanien woll- 
ten durchaus Land in Italien haben. Marimilian tonnte dabei 
nicht müßig zufehen, und fo nahm er an jener Politif im- 
mer lebhaftern Antheil, je weniger ihn das Reich unterftüßte, 

Der obengedachte Vertrag zu Blois enthielt eine drei- 1504 
fache Übereinkunft. Marimilian verfprach gegen 200,000 fl, 22, Sept 
ben 8. Ludwig XU. und feine männlichen Nachkommen, in 


1) Schreiben an &eo X. bei Raynald. 1517, 
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deren Ermangelung aber feine Tochter Claudia und ihren fünf: 
tigen Gemahl mit dem Herzogthbum- Mailand zu bes 
lehnen. Lubwig XII. verhieß dagegen feine Tochter dem 
Enkel Marimilians, Karl, nebſt weitern Beſtimmungen in 
Abfiht der Erbfhaft von Mailand und Burgund, im Fall Lud⸗ 
wig XII. ohne männlihe Erben abgehen würde. Die britte 
UÜbereinkunft betraf ein Bündniß zwifchen Marimilian I., Lud⸗ 
wig XII. nnd dem Papfte Julius IL. in der Abficht, den Be: 
netianern Alles wieder abzunehmen, was fie vom Kirchenftaate, 
von Mailand und vom Reich abgeriffen hatten '). 
1504 Zwei Monate nach dem Vertrag zu Blois flarb die Koͤ— 
26. Nov.nigin Ifabella von Gaftilien. K. Ferdinand von Arago: 
nien, ihr Gemahl, wollte kraft eines vorgegebenen Teftaments 
die Negentfchaft für ‚den Enkel Karl, Sohn der Johanna 
und des Erzherzogs Philipp, übernehmen; aber der Reichstag 
zu Valladolid erkannte die Nachfolge den beiden Letztern zu. 
K. Ferdinand vermählte fih num mit Germaine de Foir, Schwes 
fiertochter K. Ludwigs XIL, der das Glüd des erzherzogli⸗ 
chen Haufes mit noch eiferfüchtigern Augen betrachtete. Erſt 
1505 empfing Ludwig die Belehnung mit Mailand in der Perfon 
7. Apr. des Gardinal Georg von Amboife und bezahlte einftweilen bie 
1506 Hälfte des bedungenen Geldes; dann betrieb er ein geheimes 
22. März. Bindniß gegen feinen Lehensheren mit Venedig, Rom und 
andern italienifhen Staaten, und verlobte feine Tochter Claus 
dia dem Herzog Franz von Angouleme, feinem Nachfolger. 
So war denn der Vertrag von Blois und namentlich bie 
Dererbung von Mailand ſchon vernichtet ?). 
3,Sept. Nicht lange darnach ftarb der Erzherzog Philipp und hin- 
terließ zwei unmündige Söhne, ben ſchon gedachten Erzherzog 
Karl und feinen Bruder Ferdinand und zwei Töchter, Ma= 
ria und Sfabelle. Maximilian erhielt dadurch die Vor— 
munbdfchaft über die Niederlande, die er feiner Tochter Marz 
garethe, Wittwe des Infanten Johann, abtrat; die Bor: 
mundſchaft über Gaftilien aber mufjte er dem K. Ferdinand 
gegen 500,000 Ducaten überlaffen. 
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Als Ludwig XII. mit dem Herzogthum Mailand au M 1507 

bie Herrſchaft Uber Genua mit gewafineter Hand behaupte mr 
wollte, traten Papſt und Benedig von dem geheimen Bee-— 
ftändniß ab und hielten ſich wieder zu Marimilian, weil FE m 
beforgten, Ludwig möchte fi) auch des Kaiſerthums bemäcE, _ 
tigen. Bis jedoch jener über die Alpen Fam, hatten fie ibte 2. 15 
Sinn ſchon wieder geändert, weil mit Ludwigs Rüdzug jemn us 
Furcht verfhwunden war. Marimilian wollte jest Mailary, i 
befegen, weil es der König verwirkt hätte; allein er fand feing — 
Unterflügung,, weil man ihn fo wenig in der Nähe haber, 
' wollte ald Den König; daher fchloß er, wie fchon oben bemexpg 

worden, einen dreijährigen Stillftand mit Venedig. Ieht Farm 6 Sun. 

Sulius II. in neue Bedrängniß durch die venetianifchen Waf⸗ 
fen. In kurzer Zeit brachte er Ludwig und Maximilian wie⸗ 
ber zuſammen und fliftete die verrätheriihe Ligue won 10. Dec- 
Cambray. *); damit Legterer feinen Stilftand mit Ehren 
brechen koͤnne, gebot er ihm aus apoftolifcher Macht „ ver 
Kirche als Schirmvogt zu Hülfe zu Fommen. Auch Ferdinand 
von Aragonien trat dem Bündniffe bei. So flanderz zwei 1509 
Könige, Der. Kaifer und der Herr des Kirchenflaates gegen 
Denedig und gedachten die folge Stadt zu demüthigere 5 über 
die Theilung ihrer Befigungen auf dem feften Lande waren 
fie {don einig. So geheim das Bündniß eingeleitet 1W Orden, 
fo war doch der Papſt der Erfie der. es den Veneiarzern er: ] 
öffnete, in der gewiflen Hoffnung, er werde fie fhon > adurd — 
zur Rückgabe feiner Städte vermögen. Da fie aber ver: Ber: | 
väther wie billig veradteten, fo ergriff er num erft une Fo er 
bitterter den Krieg. Der Kaifer blieb bei feiner Zufage, un- 

geachtet ihm die Venetianer wiederholt den Frieden ara Boten F 
und das Reich die verlangte Hülfe erſchwerte. Die Fran: ! 
fen eröffneten raſch den Seldzug, und der Papft fprach den Apr. 
Bann aus. Bei Agnabello erlitten die DVenetianer eirze fo 
ſchwere Niederlage, daß ſie bereits das feſte Land aufgaben, 14. Mai. 
fei es nun aus wirkliher Muthlofigkeit oder in der Abficht, 
die WBerbündeten wegen der Beute um fo gewiffer unter fich 
zerfallen zu fehen. Wollte Marimilian einfeitigen Frieden 


1) Du Mont. T. IV. P. I. Nr. 50. 
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fchlieffen, fo hätte er e8 mit großem Landgewinn thun Eön- 

nen. Die Venetianer machten ihm bie verführerifchften Ver: 

forechungen, wenn er fie gegen Frankreih [hüten und den 

1509 Untergang ihres Namens verhüten würde. Allein er wollte 

Sul. jegt auch Etwas leiften: er machte fogar Anftalt Venedig zu 

Waſſer anzugreifen. Da fah er fih von ben Verbündeten 

verlaffen. 

Der König von Frankreich ging über die Alpen zurüd, 

fobald er des Kaiferd Fortfchritte vernahm; ber Papft aber 

1510 fchloß einfeitigen Frieden, gegen die auödrüdlihe Bedingung 

24. Gebr. des Buͤndniſſes. Er hatte jet feine Städte wieder und wuſſte 

ſich zu entfchuldigen: „der Papft, ald Statthalter Chrifti, 

dürfe die nicht weiter verfolgen, welche mit Reue die Abfo- 

Iution fuchten. Er that noch mehr. Da der Kirchenftaat 

befreit war, fo mufften bie hereingerufenen Franzofen und 

ZTeutfchen wieder entfernt werden. Er fchloß zu diefem Ende 

14, Mirz. ein Buͤndniß mit den Schweizern, entband den 8. Ferdinand 

feines Bundeseides, belehnte ihn mit Neapel und vernichtete 
Frankreichs Anfprüche auf diefes Königreich. 

Hierdurch wurden Ludwig und Marimilian einander wie: 

der näher gebracht, fo wenig Ernft jener gezeigt hatte diefen 

17. Nov. zu unterflügen. Sie fchloffen wieder ein Buͤndniß zu Blois, 

ald Erneuerung bed cambrayer und bedrohten den Papft mit 

einem allgemeinen Goncilium, wenn er feine Genugthuung 

geben würde. Vergeblich fuchte Julius II. die beiden Monar⸗ 

1511 chen zu trennen. Sie fchrieben dad Goncilium wirklich nad 

nn Pifa aus und luden den Papft vor. Diefer aber fchloß 

4, 9er mit Ferdinand und Venedig die heilige Ligue und eröffnete, 

da ihn das pifaner Goncilium fufpendirte, ein anderes im 

Lateran. Mährend bdiefer legten Schritte gelang es ihm 

1512 auch den Kaifer zu einem Stilftande mit den Venetianern 

6. April. zu bringen, für dem fich derfelbe 50,000 Ducaten bezahlen 

ließ. Ehe aber Marimilian fein Heer von dem franzöfi: 

11. Apr. ſchen abrufen konnte, ſchlug Gafton de Foir bei Ravenna 

das päpftlich=fpanifche Heer in einer fehr blutigen Schlacht, 

die er mit feinem Leben erfaufte. Nun ließ Julius die Schweis 

zer aufbrechen, unter der Führung feines Legaten, ded Bi: 

ſchofs Matthäus Schinner von Sitten. Die Franzofen zogen 
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fi zuruck; Mailand ergab fi) an die Schweizer und durch 1512 
fie an die heilige Ligue. So gern ber Kaifer das Herzogthum Mei. 
für fich behalten hätte, fo muffte er doch gefchehen laſſen, daß 5 
der Papft und die Schweizer daffelbe an den Sohn des vers 
florbenen Herzogs Ludwig Moro, Marimilian Sforza, Übers 
gaben, auffer Abzug der Stüde, welche bie Eidgenoffen, der 
Dapft und Venedig davon abgeriffen hatten. 

Über den Friedensſchluß mit dem Kaifer zerfiel der Papft 25. Nov. 
wieber mit ben Benetianern, wodurch diefe fich bewogen fahen 1513 
mit Frankreich zu Blois ein Bündniß zu ſchlieſſen. Wenige zn 4 
Tage nach diefem Vertrage wurde zu Mech eln ein Angriffs: 
bünbdniß gegen Frankreich gefchloffen, zwifchen dem Papfte, 
dem Kaifer, dem König Ferdinand von Aragonien und dem 
K. Heinrih VIII. von England, Ferdinands Schwiegerfohn. 

Ehe diefes noch zum Handeln Fam, eroberte Ludwig XII. das 
unbefchügte Mailand, verlor ed aber eben fo fchnell wieder 

Durch die Schweizer in der Schlaht von Novara. Nun 6. Jun. 
brach erft der verabrebete Angriff auf mehreren Seiten zugleich 

los. Der König von England fiel in Frankreich ein. Bei 
Buinegate erfoht Marimilian einen zweiten Sieg, die Spo⸗ 15, Aug- 
zenfchlacht, von der Flucht der franzöfifchen Reiter genannt. 
Hochburgund griffen die Schweizer in Marimiliand Sold an, 

verftärkt durch teutfche Reiterei unter dem jungen Herzoge 

Ulrich von Wirtemberg, um dad Land für den Erzherzog Karl 

zu erobern. In diefem Gebränge fuchte Ludwig XI. die Vers 
bünbeten zu trennen. Er gewann Leo X. durch Beitritt zum &_ Det. 
Iateranifchen Concilium nad) Marimiliand Vorgang, den K. 
Ferdinand durch einen SHeirathövertrag zwifchen den Enten U_ De- 
Karl und Renate, mit dem Verfprechen, Mailand an diefe 
abzutreten. In ber letern Rüdficht fchloß dann auch Maris 514 
milian, als väterlicher Großvater Karls, einen Stilftand, 13. Mär. 
Mit England wurde ebenfalld ein Heirathövertrag gefchloffen. r_ Aug- 

Gegen Ludwigs KH. Nachfolger, Franzl., traten der 515 
Kaifer, der K. Ferdinand, der Herzog Marimiliaen Sforza 2. Zan. 
und ber Papſt mit den Schweizern in ein Bündniß. Franz, 
der jugendlihe Held, überrafchte fie durch die Einnahme von 
Mailand; in der zweitägigen Riefenfchlacht von Marignano 8. 14. 
wurben bie Schweizer zum erften Mal befiegt. Der Herzog Septbr- 

Hp fifter Gefhichte d. Teutſchen III. 41 
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von Mailand muffte entfagen. Der Papft verglich fih. Mari: 

1516 milian zog mit fehmweizerifchen und teutfchen Soͤldnern im naͤch⸗ 

März. ften Zahr vor Mailand, und war fchon im Begriff die Stadt 

zur Übergabe zu bringen, als die Schweizer ſich mweigerten 

gegen ihre Landsleute, welche Franz indeffen geworben hatte, 

zu fechten. Ex muffte unverrichteter Dinge zurüdgehen. Die 

‚29. Nov. Schweizer fchloffen bald darauf mit Franfreid den ewigen 

Frieden, die Grundlage aller ihrer nachherigen Bünbniffe. 

Durch Vermittlung feines Enkels Karl trat Marimilian end» 

Dec. lich in Präliminarien mit Venedig, indem er Verona, bie 

einzige Stadt die er noch in feiner Gewalt hatte, gegen eine 

1517 Summe Geldes herausgab, wovon ein Anlehn bei Frankreich 

15. Ian. getilgt wurde. Auf diefes folgte zu Cambray wieder ein De: 

11. März. fenfivbündnig des Kaiferd und feines Enfeld Karl mit bem 

Könige von Franfreih und ein Angriffsbündniß gegen bie 

8. Oct. Tuͤrken. Nachdem Franz und die Venetianer einander ihre 

italienifchen Befigungen verbürgt hatten, ſchloß Marimilian 

1518 mit der Republit auch ab. Dies der Ausgang des aus ber 
Ligue von Cambrai entflandenen achtjährigen Kriegs '). 

Mit Abfcheu wendet fi die Gefchichte von den unzäh- 
ligen Zreulofigkeiten des Buͤndnißwechſels, wobei die „aller: 
chriftlichften und rechtgläubigen Könige," der Kaifer und ber 
heilige Vater weder Eidfhwüre geachtet, noch fi) gefchämt 
nach vielfältigem Wortbruch ſich immer wieder bald mit ein: 
ander bald gegen einander zu verbinden. Doc; haben wir die 
Genugthuung, auch bei diefem unwürbigen Stoffe zeigen zu 
fönnen, wie die Untreue immer ihren eigenen Herrn gefchla: 
gen. Das Haus Sforza, das die Negotiationen angefangen, 
warb zweimal geflürzt. Frankreich, zwar zulegt im Befige 
von Mailand, behielt es nur wenige Jahre und muſſte dem 
Reiche feine Oberlehnsherrlichkeit laffen. Die Benetianer verloren 
ihre Eroberungen im Kirchenftaat, im Neapolitanifchen und 
an der mailändifhen Grenze. Der Papft, unter die kriegfuͤh— 
renden Mächte getreten, rettete wohl ben Kirchenftaat, verlor 
aber darlıber fein geiftliches Anfehn. K. Marimilian gewann 
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mit allen feinen Aufopferungen Nichts. Statt feine Erblande, 
die Confinien, an das adriatifche Meer hin zu erweitern, muffte 
er den Venetianern mehrere vormald zum teutfchen und lan⸗ 
gobardifchen Reiche gehörige Städte und Landfchaften über: 
laffen; eben fo ſah er bad Herzogtum Mailand wiederholt 
von Frankreich befest. Kaum daß bie Oberherrlichkeit über 
Die italienifhen Reichölehen noch erkannt wurde. Für Erhoͤ⸗ 
bung bes Faiferlichen Anſehns war Nichts zu hoffen. 
Dagegen tröftete fih Marimiltan durch den glücklichen Erfolg 
feiner Hausvertraͤge. Auch während der VBerwidlung in die 
italienifhen Angelegenheiten verlor er die Königreihe Uns 
gern und Böhmen nicht aus dem Augen. Nicht zufrieden, 
daß ihm auf dad Abfterben des uladiflaufhen Mannsſtammes 
die Erbfolge in Ungern ſchon zugefichert war, wollte er, nach 
dem Beifpiele feines Ahnherrn, Rudolf J., durch eine Wech⸗ 
ſelheirath die Sache noch buͤndiger faſſen. Boͤhmen, in 
der Mitte dieſes Zeitraums der Sitz des Kaiſerthums, war 
feit der Wahl des Uladiſlaus auf dem Wege vom Reich ges 
trennt zu werben; es nahm weder an den Reichstagen noch 
an der römifchen Königswahl Theil. Marimilian ließ einige 
Jahre durch den Earbinal von Gurk, Matthäus Lang, und durch 
feinen vertrauten Rath, Eufpinian, negociven. In Folge dies 
fer Verhandlungen famen bie beiden Föniglichen Brüder, Ul a⸗ 
diflaus von Böhmen und Ungern, Sigmund von Polen, 
zu Dem Kaifer nah Wien und wurden mit großen Ehrenbe— 
zeugungen empfangen. Der Erftere brachte feinen Sohn Lud⸗ 
wig mit ſich und ſeine Tochter Anna, welche in einem ver⸗ 
goldeten und bemalten Wagen mit acht weiſſen Pferden fuhr. 
Die Koͤnige und der Kaiſer lieſſen ſich in Saͤnften tragen; 
das zahlreiche Gefolge von Ungern und Polen fuhr auf leich— 
ten Wagen, in ihrer Sprache Kottfchi genannt. Marimis 
lian eröffnete die Verfammlung mit einer langen, von Jeder⸗ 
mann bewunderten Rebe, worin er bie Nothwendigkeit dar: 
that, die Reihe und Lande gegen bie wachfende Macht der 
Zinken zu vereinigen. Dann wurde ber verabrebete Heiraths⸗ 
vertrag. unterfchrieben. Marimilian ließ fich bie Anna antrauen 
für einen feiner Enkel, Karl oder Ferdinand; feine Enkelin, 
Maria, : Schweiter von diefen, wurde dem Sohne und Nach— 
41" 
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folger des Wlabiflaus, Ludwig, verlobt ')., Marimilian er: 
lebte zwar nicht mehr die wirkliche Vermählung Ferdinand 
(1521) mit Anna, wodurch die beiden Königreihe, Ungern und 
Böhmen, nah Ludwigs Tode an das Haus Öfterreich Fa: 
men; aber er hatte bie Freude, am biefem Tage bie folgen: 
reiche Verbindung gegründet zu haben, die einen uͤberwiegen⸗ 
den Erfag gab für Alles, was er von den Venetianern hätte 
erobern können. 

Mie der ältere Enkel Karl noch unmuͤndig durch ben 
Zod feiner Großmutter Ifabela auf den Thron von Gaftilien 
gefommen, ift fhon im Laufe der obigen Begebenheiten be 
rhhrt worden. Zur Gemahlin war ihm zuerft beſtimmt K. 
Ludwigs XII. Tochter mit dem Herzogthfum Mailand, dann 
eine Tochter von K. Franz I. mit den Anſpruͤchen auf Neapel. 
Beide Verbindungen wurden vereitelt. Aber eben fo vergeb> 
lic) war des Großvaterd, Ferbinands von Aragonien, Hoffnung, 
von feiner zweiten Gemahlin Germaine noch einen Erben zu 
erhalten. Da im Gegentheil die meiften Großen bed Landes 
fich auf die Paiferliche Seite neigten, fo feste Ferdinand Eurz 
1517 vor feinem Zode Karl zum Nachfolger in Aragonien ein, 
1. Jan. wozu er während der obigen Kriege Navarra erobert hatte. 
Afo kamen nun die drei Reihe, Gaftilien, Aragonien 
und Navarra an Marimilians dlteften Enkel, der zugleich 
als Herr der Niederlande und Erbe Öfterreichs ber 
1518 mädhtigfte teutfche Reichöftand war. in Jahr darauf hat 
Ferdinand Eortez bie Eroberung von Mexiko begonnen. 
Frankreih, mit aller feiner Arglift, konnte diefen über alle 
Erwartung großen Zuwachs des Haufes Öfterreich nicht hin: 

bern. Die Folgen wird der nächte Zeitraum zeigen. 
Hier müffen noch die weitern Folgen der italienifchen 
Kriege berührt werben. Daß Teutfchland während berfel: 
ben durch Fefiftellung feiner innern VBerfaffung mehr ge: 
wonnen ald Marimilian in Italien, haben wir ſchon gefehn. 
Dagegen haben die Städte neuen Scaben gelitten durch 
Störung bed levantifchen Handeld. Venedig, der Mittelpunct 
beffelben, verlor in jenen Kriegen 40,000 Mann und opferte 


1) Joh. Cuspinian, Diarium ete. in Freher. S8. T. IL. p.599. 
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5 Millionen Ducaten. Es war alfo ſchon geſchwaͤcht, che 
bie eben jest entbedten neuen Handelöwege nah Oft» und 
Welt: Indien den Binnenländern ben Hauptzufluß entzogen. 
Die füdteutfhen Städte, bisher durch die Verbindung mit 
Stalien zu großem Wohlftande gefommen, empfanden die ers 
ſten Solgen davon. Die Hanfe im Norden, von den Engs 
Ländern in ihren Handelsfreiheiten befchränkt, führte mehrjähs 
rigen Krieg daruͤber. Durch ihre überlegene Seemacht erhielt 


fie zwar in dem utrechter Frieden Herftellung derfelben nebft 1474 


10,000 Pfd. Sterl. Schadloshaltung; muffte aber dagegen 
den Engländern geftatten nad Preuffen und andern Häfen 
der Hanfe zu fehiffen und zu handeln *). Für die nieberlän- 
difchen Städte Fam eine günftigere Epoche. 

Auf die Fortfchritte im Kriegswefen haben die itmlies 
nifchen Kriege wichtigen Einfluß gehabt. Eben weil dad Reich, 
als folhed, wenig Theil daran genommen ober durchaus zu 
Feiner allgemeinen Kriegsverfaffung fich verftehen wollte,‘ 
bat dagegen bie teutiche Bevölkerung wie bie ſchweizeriſche 
ein weited Feld zum freien Soldbienfte gefunden, und 
Marimilion hat feinerfeits ein beſonderes Zalent in Erfindun= 
gen gezeigt. 

Die Wichtigkeit des Fußvolks Fannten feine Vorfahren 
ſchon feit den Schweizerfriegen; feit dem Huffitenkrieg wer= 
den auch die böhmifchen Schaaren zu den tapferften gezählt. 
Im pfalzbaierifchen Erbfolgefrieg, da dem Pfalzgraven Ru— 
precht eine Anzahl Böhmen zu Hülfe z0g, lernte Marimiliare 
fie kennen, ald er bei Regensburg ihnen ein Treffen lieferte. 
Die ſchweizer Söldner führten, fiatt der Hellbarten und 
Streitkolben ihrer VBoreltern, ein großed auf dem Rüden haͤn— 
gendes Schlahtfhwert, ein Beimeſſer im Gürtel und eine 
achtzehnfüßige Lanze. Ihre Schlachtordnung, mit der fie die 
Reiterei empfingen, hieß bei ben Franzoſen Stachelſchweirn 
Marimilian gab den teutfchen Fußfnechten nur einen furzerx 
Degen und eine Lanze. Knechte bieffen urfprünglih alle 
Kriegsdienftleute ?). Von den Schweizern haben eine Zeit lang 


1) Du Mont. Corps dipl. T. III. P. I. p. 468. 
2) Auch die Edelknechte. Im Englifchen knight — Kitter. 
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alle Söldner den Namen gehabt. Dann hieß man die teut- 
fhen Fußgänger, weil fie aus bem Landvolke waren, im Ge 
genfag gegen jene umd den Ritterſtand, Landsknechte ) 
Man fand fie zum Theil größer und anfehnlicher ald bie 
Schweizer. Übrigens hielten fie keine fo gute Kriegsorbnung 
wie die Legtern, und Eonnten nur durch ihre geachteten Haupt- 
leute, Georg von Frundsberg, Jacob von Embs, im 
Zaume gehalten werben. Einer ber erfien Felboberften unter 
Marimilian war der Fürft Rudolf von Anhalt, der in ben 
nieberländifchen und italienifchen Kriegen fi) hervorgethan. 
Indeſſen wuſſten die Sranzofen die teutfchen Sölöner ſich bald 
auch zu Nugen zu machen. Da fie aus ihrer eigenen Nation 
Fein gutes Fußvolk zufammenbrachten, fo nahm Ludwig XIL, 
ald er mit den Schweizern fich überworfen, ein beftändiges 
Corps von 6000 audgefuchten teutfhen Leuten in Sold; der 
erfte Stamm eines regelmäßigen Fußvolks, von ihren ſchwarz 
——— Fahnen ſchwarze Banden genannt. Die Schlacht 
bei Ravenna wäre ohne die Landsknechte verloren gewefen. 

Eine andere Art Fußvolk bewaffnete Marimilian mit ſchwe⸗ 
ren Feuergefchoffen, Hakenbuͤch ſen (arquebuses), welche 
auf Gabeln aufgelegt wurden. Marimilian führte auch mehr 
grobes Geſchuͤtz mit fi, ald man bisher gefehn, und fuchte 
baffelbe auf verfchiedene Art zu verbeffern ). Wiewohl aber 
die leichten Feuerrohre ober Flinten in kurzer Zeit fo allges 
mein geworben, daß ſchon im burgundifchen Kriege Tauſende 
damit bewaffnet waren, und wiewohl das Fußvolf überhaupt 
bie Entfheidung der Schlachten an fich brachte, fo bat doch 
bie Reiterei ihren bisherigen Ruhm noch immer zu behaup: 
ten gefucht. Kein Reichstag, Feine große Verfammlung in 


1) Nicht von den Langen, wie Pirkheimer ausdrüdlic bemerkt, 
fondern provinciales milites d. i. Landsknechte. Der gewöhnliche Sold 
für den Fußgänger war 4 fl. monatlich, für den Reifigen 10 fi. auf je: 
des Pferd. 

2) Er erfand Mörfer und Pöller zum Feucreinwerfen, lange Rob: 
re zu den Streichwehren und in die Zerne zu ſchieſſen, Stümpfe und 
kurze Rohre zum Schrotſchieſſen; bie Nie Buͤchſen hatten eigene Na— 

— —— „re auf von öſterreich“ u. ſ. w. Hegewiſch 
a. a. 
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den Stäbten wurde gefehn ohne Turniere, ohne Wettrennen. 
Bis in fein Alter hat Marimilian ſich darin ald den Erften 
gezeigt. Jener tapfere Markgrav Albrecht Achilles wurde in 
unzähligen Wettfämpfen nur ein einziges Mal durch Konrad 
Haller, einen nürnberger Ritter, aus dem Sattel gehoben. 
Bor der Schlaht bei Ravenna foderten die Ritter ber beiden 
feindlichen Heere einander erft zum Zweifampfe heraus. Ja— 
cob von Embs wurde von dem fpanifchen Oberften Zamudio 
mit der Lanze erftochen. Fabius von Schlaberndorf, Johann 
Spät von Pflummern, mit grünen Laubkränzen auf ihren 
Helmen, trafen mit zwei Spanien zufammen. Spät wurbe, 
ebe der Zweifampf begann, von einer Kugel getroffen; aber 
Schlaberndorf erlegte feinen Gegner. 

Mit allen feinen Anordnungen kam jedoch Marimilian 
nicht mehr dazu, die befjern Soldaten und Waffen gegen die 
Zürken zu führen. Vielmehr geſchah durch eine eigene Fü— 
gung der Umflände, daß der von ben Päpften am meiften be- 
triebene Zürkenzug in einen Angriff gegen das Papſtthum 
felbft ausging, und da fommen wir nun erft auf die wichtig 
fien Wechfelwirkungen zwifchen Teutſchland und Italien. 

Unter den Kriegen für die Erhaltung und Ausbreitung 
des Kirhenftaates trat die Kirche felbft immer tiefer in 
den Hintergrumd, und ber päapftlihe Stuhl verlor feine 
böhere Würde und Haltung. Auch die nach) fo vielen Kim= 
pfen errungenen Vorrechte gegenüber vom Kaiferthbum zer— 
flofjen wie eine Wolfe. Gern erließ Julius II. dem K. Mari= 
milian die Krönung zu Rom nebſt ber fonft fo aͤngſtlich be= 
triebenen Eideöleiftung und Prüfung, wenn er nur kam, ung 


die flolzen Venetianer demüthigen zu helfen. Zu Trient er 1 


Härte fih Marimilian ald „erwählten römifhen Kaifexr« 
und machte folches den Kurfürften, Fürften und Ständen de 
Reichs durch Rundfchreiben bekannt. Dem Papfte blieb nızy 
noch die Anerkennung. In Teutſchland wie in den übrigen 
Staaten wuſſte man fonft wenig vom Papfte, ald daß er Go 
viel möglih Geldgefälle bezog, angeblich zum Türkenkrie g, 
in der That aber zu feinen eigenen Kriegen, zur Verfhöne- 
ung Roms und zu feiner üppigen Hofhaltung. Das wurde 
jetzt weit empfindlicher gefühlt, als was die Päpfte bisher ge- 
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gen die Concilien und gegen bie Kirchenfreiheit gethanz; und 

bas ift nun Papfttbum und Kaifertbum im neuern 

Sinne. Der lange Kampf über dad Verhaͤltniß der beiden 

böchften Gewalten der Ghriftenheit hat faft alle Bedeutung 

verloren. Das Papſtthum ruht jegt auf dem fouverain ges 

wordenen Kirchenftaat, und feine Primatialrechte über die abend» 

ländifche Kirche, obgleich erneuert, gehen der Antiquirung ent⸗ 

gegen. Das Kaiferthum ift ebenfalld, nach faft gänzlichem Ers 

löfchen der oberften weltlihen Gewalt über die Chriftenheit. 

und ber befonderen über die biöher zum römifhen Reich ges 

zählten Länder, befchränkt auf den enger verbundenen teutfchen 

Reichskoͤrper, aber ald eine verfaffungsmäßige oberfte Leitung, 

bie eben in dieſer Verfaffung ihren befländigen Lebenskeim 

bat, folange fie nicht darüber hinausſchreitet. Das Papſt⸗ 

thum dagegen kommt bald wieder in den Fall, zu ſeiner Er⸗ 
haltung den Kaiſer aufrufen zu müffen. 

Auf Pius U. folgten ſechs Päpfte, deren jeber in feiner 

1464 Art die Sache auf den Gipfel trieb. Paul IL. fing ten Ams 

terverfauf öffentlich an, jene Simonie, gegen welche Gregor VII. 

fo heftig geeifert; ald Richter war er bald hart bald zu ges 

lind, ſchwer zugänglich, dabei prachtliebend und eite. Sir= 

1471 tus IV. kam bei Allem was für die Aufnahme der Stabt 

geſchah in folhen Haß, daß man an feinem Zobestag einen 

allgemeinen Aufftand gegen feinen Günftling Riario machte 

und Gott dankte, daß er fein Volk von der Hand eines fol: 

hen Mannes befreit, der Feine Liebe, Fein Wohlwollen kannte, 

fondern bloß durch unanftändige Gelbbegierde, pomphafte Aufs 

züge und eitle Ruhmfucht geleitet wurde. Mögen auch mandye 

ber Beſchuldigungen übertrieben fein, fo ift doch erwiefen, 

daß beſonders durch den fehamlofen ÜÄmterverfauf, von den 

hoͤchſten bis zu dem niebrigften Stellen, dad Verderben in ber 

1484 Kirche reiffend zugenommen. Innocenz VI. hat die Feh⸗ 

ler feiner Vorgänger in noch höherem Grabe; felbft Todes⸗ 

verbrechen Fonnten mit Geld abgekauft werden. Sein Kaͤm⸗ 

merling ſprach: „Gott wolle nicht ben Tod bed Sünders, 

fondern daß er zahle und lebe." Innocenz wollte dafür 

leutfelig gepriefen werden. Er ift der Erſte der feine unehelis 

1491 den Kinder Öffentlich auögeftattea Alerander VI. trieb alle 


Überficht der kirchlichen Verhättniffe.e 649 


Ausfchweifungen auf’3 Aufferfte. Seinen älteften Sohn, Io= 
hann Borgia, belehnte er mit. dem Herzogthum Benevent. 
Den andern, Cäfar, erhob er zum Garbinal, dispenfirte ihr 
aber wieder, ald ihm K. Lubwig XU. die Schwefter des Kös 
nigd von Navarra zur Gemahlin gab; dann ernannte er ihn 
zum Herzog von Valentinoid und zum Befehlöhaber im ita= 
lienifchen Krieg, wo er Graufamkeiten aller Art verübte. Seine 
Tochter Lucretia ſchied Alerander von ihrem erften Gatten, 
dem er fie ald Gardinal verheirathet hatte, und gab fie dem 
Alexander von Pefaro. Bei der Hochzeit fah man Julia Bella, 
feine erklaͤrte Beifchläferin, Öffentlich neben ihm figen. Mit der 
Tochter Rucretia felbft lebte er ald ein Mann von mehr ald 60 
Jahren in einem auffallend vertrauten Umgange. Übereinftimmend 
von allen Gefchichtfchreibern wird das öffentliche Leben dieſes 
Dapftes, wie das feiner Söhne, ald ein Zufammenhang von 
babfüchtigen, treulofen, graufamen Handlungen und Meuchel: 
morbden, ihr Privatleben ald unverfchämt, uͤppig und bis zum 
böchften Grabe wollüftig befchrieben. Er ftarb durch Misgriff 
an Gift, dad fein Sohn dem Cardinal Gorneto zugedacht 
hatte. Al3 fein fchwarz geworbener Leichnam zur Schau aus= 
geftellt wurde, lief Jedermann hinzu, fagt Guicciardini, ume 
ſich an dem Anblid der todten Schlange zu fättigen, welche 
die ganze Welt angeftedt hatte. An kühnen Entwürfen, an 
Heftigkeit in der Ausführung, an kriegeriſchem Geifte und 
Hinterlift übertraf ale Julius I. Die Verwirrung, die er 
dadurch angerichtet, haben wir oben gefehn. Zrunfliebe wirb 
ihm faft allgemein beigelegt, von Mehrern auch ausfchweifende 
Wolluſt. Dagegen war er frei von Nepotifmus. War Aleran= 
der Der audfchweifendfte, Julius der gewaltthätigfte, fo erfheint 
endlich Leo X. alö der hochfahrendfte Papft. Der zweite Sohrn 
des großen Florentinersd Lorenzo Medices, fürftlich erzogen, führte 
er auf dem päpftlichen Stuhle eine mehr ald königliche Pracht. 
Bei der Krönung ritt er fein türkifches Pferd, auf welchen 
er als Gardinallegat in der Schlacht bei Ravenna gefangen 
worden. Sunge, reiche Cardinaͤle waren feine Gefellfchaftex 
auf der Jagd, die er leidenfchaftlich liebte, bei Gaftmahlerz 
und Schaufpielen, Die Iederhafteften, feltenften Gerichte muff= 
ten feine Zafel zieren. Beim Kartenfpiele, er mochte gewin= 


4503 


4513 
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nen ober verlieren, warf er: reichlich Goldſtuͤcke unter die Zu: 
fchauer. Er wird aud der unnatürlihen Woluft befchuldigt. 
Da er durch feine Strenge den Cardinaͤlen verhaſſt wurde, er: 
nannte er auf einmal 31 neue. Seine Berftellung hat Viele 
getäufcht. Seine Verfhwendung und die Leichtigkeit, mit ber 
er die Ämter vertheilte, brachte neue Verwirrung. 

Die Gefchichte, nicht ungerecht, laͤſſt dieſen fämmtlichen 
Päpften ein gemeinfchaftliched Verbienft, Liebe und Sorgfalt 
für die Künfte und Wiffenfchaften, foweit fie bei ihren uͤbri⸗ 
gen Eigenfchaften dazu fähig fein mochten. Theologen waren 
fie freifih nicht; es ift auch unter ihnen von dogmatifchen 
Fragen wenig die Rebe. Aber fie hatten mehr oder weniger 
die Schule des claffifhen Alterthums gemacht, wie Pius IL 
Einige haben den vertriebenen Griechen Schuß verliehen und 
den Zürfenfrieg auch um ihretwillen betrieben. Unter Paul II. 
wurde fchon die erfte Druderprefje nad) Rom gebracht. Ju⸗ 
lius U. hat den bewundernswuͤrdigen Bau der St. Peters: 
kirche durch den Baumeifter Bramante angefangen, Leo X. bat 
ihn fortgefeßt. Der Lestere war felbft ein Freund der fchö- 
nen Rebekünfte und hatte immer Gelehrte um fi. Doch war 
es nur ein Nachhall von dem, was fein Haus zu Florenz 
gethan. Am päpftlichen Hofe dienten die Künfte und Wiſ— 
fenfchaften nur ald ein Zweig des Lurus; den Forfchungen 
war ihre Grenze geſteckt '). 

Ungeachtet die Univerfitäten in Zeutfchland zunah: 
men, fo wurde doch Italien immer noch von vielen Sünglin- 
gen befucht, um die wieder auflebende claffifhe Litera— 
tur nah Zeutfchland zu verpflanzen. Jetzt fah man, wie 
die Zeutfchen längft in der Stille gewohnt waren die Wil: 
fenfchaften fich zu eigen zu machen, d. h. fie auf ihre Art 
gründlich zu bearbeiten; fie legten Eräftige Hand an, fie aus 
der bisherigen Barbarei zu ziehen unb eigentliche wiffenfchaft- 
lihe Fortfchritte mit verbefjerter Lehrart einzuführen. Nur da- 
durch konnten die zwei Defpoten des Mittelalterd, Papſtthum 
und Scholafticifmus, geftürzt werben. 

1) Das meifte Bisherige und Kolgende nah Schroͤckh Kirchenge— 


ſchichte Th. 80—34. - Über die Univerfitäten vergl. Häberlin Reiche: 
geſchichte VIII. ©. 384 ff. 
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Bu den fieben erften Univerfitäten, mit Einfchluß ber 
böhmifchen und preuffifhen, welche oben vor der coflanzer 
Kirchenverfammlung genannt worden find, Fam zehn Jahre 
nach der leipziger die Univerfität zu Roftod, welde vie 1419 
Herzoge Iohann und Albrecht von Medtenburg gemeinfchaft- 
lich mit dem voftoder Stadtrath geftiftet, wozu jedoch erft 
fpäter Papft Eugen IV. auch eine theologifche Facultät ver- 1433 
willigte.e Löwen hat durch ben legten Herzog Johann von 1426 
Brabant ein studium generale erhalten. Der Kurfinft Ia= 
cob von Trier, Gönner des Äneas, verherrlihte feinen Siß 1454 
Durch eine gleiche Anftalt, ertheilte derfelben die Freiheiten der 
cölner und übernahm felbft Die Kanzlerwürde. Zu Greifs⸗ 
walde, wohin die Univerfität von Roſtock einigemal verlegt 1456 
worden, gründete Herzog Bratiflav von Pommern ein 
eigenes studium generale mit jährlid 1000 Ducaten aus 
unbeweglichen Gütern. Mit Freuden ertheilte Papft Pins II. 
auf dem Congreß zu Mantua der Stadt Bafel diefelbe Er- 1460 
laubniß, ernannte den Bifchof zum Kanzler und gab allen 
Lehrern und Studenten bie Freiheit, ihre anderwärtigen Pfruͤr— 
ben und Gefälle zu behalten, Die Pfalzgrävin Mechtilde, 
zuerft Gemahlin Grav Ludwigs von Wirtemberg, dann Erz= 
herzog Albrechts von Öfterreih, ermunterte Letztern zur Stif- 
tung der Univerfität Freiburg im Breisgau, welche nebft 
den erfien Lehrern die Statuten von Wien erhielt; dann nahırr 
fie Theil an der Gründung ber Univerfität Tübingen, durch 1477 
welche ihr Sohn Eberhard ber Bärtige, nachheriger erfler Her= 
zog von Wirtemberg, feinen Namen unfterblih gemacht. Sr 
ber Bwijchenzeit entfland die hohe Schule zu Ingolffabde 1472 
durch Freigebigkeit des Herzogs Ludwig von Baiern; ihre 
Eintheilung in die baierifche, rheinifche, fraͤnkiſche und fahft — 
ſche Nationen ifi wieder aufgehoben worden; der befländig 
Kanzler war der Diöcefanbifhof von Eichſtaͤdt; zu Tübir — 
gen der Propft der Stiftskirche, Die meiften erhielten ih 
Einrichtung nah dem Mufter der parifer Univerfität. Say 
vemfelben Iahre mit Tübingen kam auch die Univerfitix 4477 
zu Mainz. empor durch ben Erzbiſchof Diether, der Die 
Stadt gewiffermaßen für die entzogene Reichsfreiheit ent- 
ſchaͤdigte. 
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Afo mwetteiferten Graven, geiftliche und weltliche Fürften, 
Frauen und Städte in Begünftigung wiffenfchaftlicher Anftalten. 
Seit K. Friedrich III. haben auch die Kaifer angefangen, nes 
ben dem Papfte, Privilegien zur Errichtung von Univerfitä- 
ten, Gymnafien und andern Öffentlichen Lehranftalten zu er: 
theilen. Indeſſen litt die innere Einrichtung der hohen Schu: 
len noch an manchen Gebrechen; der Zufchnitt war moͤnchiſch. 
Die Lehrer verwendeten bie meifte Zeit auf Dialektik. Don 
der wiener Univerfität fagt Äneas ald Augenzeuge, „ed fei 
viel unnüger Wortkram getrieben worden. Muſik, Redekunft, 
Dichtkunſt, Arithmetit feien faft unbefannt. Die Schriften 
von Ariftoteles und Plato kenne man nur aus Commentarien. 
Der gelehrte Theolog und Gefchichtfchreiber Thomas von Has 
felbacy habe einundzwanzig Jahre über das erfte Gapitel bes 
Jeſaias gelefen, ohne zum Ende zu kommen.“ Wir haben 
fchon bei Huffens unglüdlihem Schidfal bie beftige Erbittes 
rung der Nominaliften und Realiften gefehen; jene waren 
vom Papfte Iohann XXI. verdammt, dieſe von der parifer 
Univerfität. Der Streit währte bid zu Ende biefes Zeitraums, 
Die Rechtöwiffenfchaft kann verhältnigmäßig die meiften Fort: 
ſchritte aufweifen; die Heilkunde ſchon deswegen nicht, weil 
Papft Bonifacius VII. die Leichenzergliederung verboten. 

Daß man ohne Zweifel weiter gefommen wäre, wenn 
man ohne die fremden Formen fofort die teutfchen Stiftöfchu: 
len für den Iwed der höhern Wiffenfchaften eingerichtet hätte, 
dad zeigt nun eine Reihe von Männern, welche felbftändig 
mit der Verbefferung ber Lehrart in den niedern Schulen ans 
gefangen haben. Da müffen wir nun erſt bad Lob erneuern, 
das bie durch Gerharb.de Groote (den Großen) von De: 
venter geftifteten Klerifer des gemeinen Lebens, be: 
fonderd die ſchon früher gedachten Schulen zu Weindefem 
und Zwoll in ganz Zeutfchland erworben haben. Es ift 
genug, wenn wir fagen: fein Schüler Florentius war Leh: 
rer ded Thomas von Kempen, und biefer war es ber den 
Rudolf Agricola und viele andere Sünglinge ermunterte 
nad Italien zu reifen, um mit der griechifchen und römifchen 
Literatur näher vertraut zu werden. 

Die Sprachen und bie hiftorifhen Wiffenfhaf: 
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ten waren auf. ben Univerfitäten noch ganz vernachläffigt. 
Nur durch fie Fonnte die erfte Facultätswiffenfchaft, die Theo⸗ 
logie, befferes Licht erhalten, bis auch bie Philofophie fi) aus 
der Barbarei erhob. Neue Hülfsmittel hatten die vertriebenen 
Griechen nah Stalien gebradht. Unter jenen Schülern der 
Klerifer des gemeinen Lebens ift Johann Weffel von Grö- 1489 
ningen einer der -Erften der bei grünblihem Sprachftubium 
auch den Plato liebgewann, während ber obengenannte Ni— 
colaus von Eufa die mathematifhe Methode in der Philos 
fophie einführen wollte. Erfurt ift die erfte teutfche Univer- 
fität welche das hatte was Aneas zu Wien vermiffte, Lehrer 
der Rede und Dichtkunft. Nun entflanden neben den Uni= 
verfitäten verbefferte Stiftöfchulen, worunter die zu Münfter 
unter Rudolf Lange die berühmtefte geworden 1). Es ent= 
ftanden auch Privatfchulen zu demfelben Zwecke. Auffer ver 
Vereinigung jener Klerifer traten die ausgezeichnetften Män= 
ner wieder unter ſich felbft in nähere Verbindung durch Brief⸗ 
wechfel, Reifen und Errichtung freier Gefellfchaften. Huma- 
niora heiffen ihre Studien, weil fie zu den trefflichften Wer- 
fen des menfclichen Geiftes führen, welche zu jeder Zeit die 
Barbarei entfernt und Vereblung der Menfchheit begründet 
haben. Diefe Humaniften haben die Reformation der Wif- 
fenfchaften eingeleitet, aus welcher dann erft eine grünb= 
liche Reformation der Kirche hervorgehen konnte. 

Der edle Iohann von Dalberg, durch Reifen in Ita= 
lien, dann zu Ingolftadt gebildet, Domherr, Propft, zuletzt 
Bifchof zu Worms, Kanzler ded Pfalzgraven Philipp, durch 
den er Heidelberg emporhob, berief den Rudolf Agricol 
zum Lehrer dafelbft, nahm felbft von ihm Unterricht in der 
griechifhen Sprache und gewann einen Rabbiner für die he— 
bräifche. Conrad Celtes, aus Schweinfurt in Franken, vorx geb. 1450 
demfelben aufgemuntert, hörte ebenfalls den Agricola und be= + 1508 
trieb ſchon ald Studirender die Errichtung einer Gefelfhafe 
der vorzüglichften Gelehrten, welche ald „societas litterari m 
rhenana“ die erfte feit Karld des Großen Akademie in Teutſch— 


1) H. A. Erhard Geſchichte des Wicberaufblühens wiffenfhafttz- 
cher Bildung ıc. 1827, Bo. I. ©. 321 f. 
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land geworben. Am Ende des Beitalters, da alle Stände in 
Zünfte und Innungen traten, find ed enblich die freien wif- 
fenfchaftlichen Vereine welche nad) und nach den Zunftzwang 
gelöft, indem fie Künfte und Wiſſenſchaften zum teutfchen 
Gemeingute machten. Geltes bereiffe die meiften Univerfitä- 
ten und wedte überall: die Liebe zu den humanen Wiffenfchaf: 
ten. Auf Empfehlung des weifen Kurfürften Friedrich von 
Sachſen Frönte ihn K. Friedrich II. auf einem feiner Testen 

1487 Reichstage zum Dichter; die erfte Ehre diefer Art die einem 
Zeutfchen zu Theil wurde !). 

Mit Wohlgefallen fah Marimilian diefen edeln Wetteifer 
von Männern aus allen Ständen. Er ftiftete eine fünfte Fa- 
cultät zu Wien für Poeſie und Mathematik und berief den 
Geltes zum Profeffor und Bibliothekar. Zu feinem Nachfol⸗ 
ger wählte er Sohann Gufpinian, auch aus Schweinfurt 
gebürtig, der eine lateinifche Kaifergefchihte bis auf Marimi- 
lian gefchrieben und als vertrauter Rath defjelben in vielen 
Geſchaͤften fich hervorgethan hat. Unter Marimilians Aufmuns 
terung vereinigten fi) Jakob Manlius von Freiburg, Las 
diflaus Suntheim von Ravensburg, um in Zeutfchland und 
Stalien gefchichtliche Denkmäler aller Art aufzufudhen und zu 
fammeln. Diefen Eifer theilten Iohann Naucler, Bilibald 
Dirkheimer, Konrad Peutinger, Johann von Zriten: 
beim. Hier ift der Anfang einer gründlichen Geſchichtsfor⸗ 
fhung in Zeutfhland. Das Übrige fchöpfen wir aus ben 
Keichstagsverhandlungen. Marimilian verachfete diejenigen 
Fürften, welche es nicht der Mühe werth fänden ihrer Vor: 
fahren Thaten befchreiben zu laſſen. Wie faft in allen wif: 
fenfchaftlihen Fächern fo wollte er auch hier fich felbft ver: 
fuchen, trug aber feinen eigenthümlichen Gefhmad auch auf 
die Gefchichte über. Ald er nach der Niederlage des Graven 
von Fürftenberg bei Dorned von Lindau auf dem See nad) 
Coſtanz hinunterfuhr, fing er an feinem Geheimfchreiber N arr 
Zreigfauerwein von Ehrentreig jenes Werk zu dictiren, 
das, von der Vermaͤhlung ſeines Vaters mit Eleonora von 
Portugal anfangend, in teutſcher Ausfuͤhrung den Titel „der 
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weiß (blank) König‘ erhielt. Am Abend überlas er es und fragte 
den nürnberger Patricier Pirfheimer, der ben Schweizerfrieg be= 
fchrieben, „wie ihm dies Reiterlatein gefalle :)2" Melhior 
Pfinzing, auch aus einem nümberger Gefchlecht, Propft zu 
St. Sebald dafelbft, fehrieb nah Marimiliand Entwurf „ven 
Ritter Teuerdank“ (der auf Abenteuer denkt) in teutfchen Ver⸗ 
fen, Marimilians ritterlihe Thaten und Gefahren enthaltend. 
Eine der erften Prachtausgaben der aufblühenden Buchdrucker⸗ 
kunſt, dem Kaifer zugeeignet, hat lange kein Gebicht in Teutſch⸗ 
land foviel Auffehn erregt als diefes. Man hielt Marimi: 
lian felbft für den Verfaffer. Zu diefer eigenen Art von Ro 
man ift der weiffe König ein Seitenftüd, mit dem Unterfchieb, 
daß hier die Begebenheiten mit gefchichtlicher Treue, nur „in 
verborgener Geftalt” d. h. unter angenommenen Namen dar⸗ 
geftellt find. Er ift nicht wie der Anfang lateinifh, fondern 
teutfch im öfterreichifchen Dialekte gefchrieben. 

Haben wir unter K. Rubolf I. die legten Minnefänger 
gefehen, nach welden unter den Händen „ber ehrbaren Mei- 
fterfängerei” die teutfche Dichtkunft zum Handwerk geworben, 
fo zeigt nun die Zeit des Teuerdanks einen neuen Auffchwung. 
Jene hat der ehrliche nürnberger Schuſter, Hans Sad, 
nicht ohne Ruhm gefchloffen. Der teutfche Volfögefang wurbe 
begeiftert durch die Schweizerfiege. Veit Weber von Frei= 
burg im Breisgau, wahrfcheinlih ein Schüler der Meifterfär= 
gerei, bat ein Siegeslied auf die Schlacht bei Murten hin— 
terlaffen ?). Marimilian hielt an feinem Hofe Dichterübune 
gen nicht weniger ald Zurnfpiele. 

Der teutfhen Sprache hat es nicht wenig gefchabet, bag 
die lateiniſche bis jegt die Öffentliche Gefchäftöfprache gewefern 
und daß die Gelehrten in ihren meiften Schriften ſich derfel- 
ben bebienten. Doc haben die Humaniften auch dad Ver— 
Dienft um die vaterländifche Sprache fi erworben, daß man 
fich im kurzer Zeit in Überfegungen der Alten geübt hat. Zır 
Marimilians Zeit ift die augsburger Mundart für die 


1) Fugger ©. 1121, j 
2) Bouterwet Gefchichte der Künfte und Wiſſenſchaften Bo. 9. 
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befte gehalten worden !). Die Kraft ber oberteutfchen Sprache 
ift aber erft in Luther hervorgetreten. 

Die Geiftlichkeit, als ſolche, oder die Anhänger des Papſt⸗ 
thums fahen die Fortfchritte in den Sprachen und hiftorifchen 
Wiffenfchaften nicht gern, denn durch dieſes Licht Fam ihre 
eigene Unwiffenheit und Anmaßung immer mehr an ben Zag. 
Johann Burchard von Oberwefel wurde eined ber erften 
Opfer ihrer Verfolgung ?). Er hielt den Grundfag feft, bie 
heilige Schrift müfje aus fich felbft erflärt werben, und tas 
delte diefelben Misbräuche in der Kirche, welche Wiclef, Huß 
u. %. nach ihm mit Grund getabelt haben. Man hieß ihn 
einen Anhänger der Juden, weil er wahrfcheinlich fchon die 
hebräifhe Sprache zu Hülfe genommen. Der Kurfürft Die 
ther von Mainz Fonnte nicht umhin dem Papfte zu Gefallen 

1479 ihn vor eine Synode zu ftellen, bei welcher ber Kegerrich= 
ter Johann von Elten den Vorfig führte. Der alte, Eränf: 

lihe Mann wurde überfchrieen, zum Widerrufe gezwungen und 

1481 zu lebenslänglichem Gefängniß verurtheilt, worin er bald ftarb. 
Seine Schriften wurden verbrannt. 

Dagegen erfcheint nun die mit den Wiffenfchaften zugleich 
aufblühende Buhdruderfunft ald ein Hauptbeförberungd- 
mittel derfelben, indem fie bie bisher Eoftbaren, zum Xheil 
feltnen Handfchriften fehnell vermehrte und Vieles auch dem 
Bolfe in die Hände gab, was ed bisher noch nicht kannte. 
Hundert Jahre nad Erfindung des Schießpulvers hat diefe 
zweite große Erfindung der Zeutfchen einen noch weit bedeu⸗ 
tenderen Umſchwung bewirkt ald jene. Sie ift gleich derfelben 
aus unbemerkten Anfängen entflanden, eigentlich eine zweis 
fahe Kunft. Die Formenfhneider und Briefmaler find 
bie Vorläufer der Buhbruder und ber Kupferſtecher. 
Die Holzfhnitte zu den Briefen oder Charten und zu ben 


1) In der Ausgabe von Taulers Prebigten vom Jahr 1508 ift 
ber Beifag: „die da neulich corrigirt und gezogen feind zu ben merern 
Zail auf gut verftentlih Augfpurger Sprach, bie da under andern teut: 
Em. — gemeiniglich fuͤr die verſtentlichſte genommen und gehal⸗ 


2) Ein Freund des oben gedachten Johann von Weſel. 
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Heiligenbildern mit Beifchriften führten auf den Gebantlen, 
ganze Seiten vorn Xert, enblid Bücher auf hölzerne E-afeln 

zu ſchneiden und abzudrucken. Die Bettelmoͤnche, welche die 
Heiligenbilder zum Volksunterrichte benügten, mögen die ade 
vorzüglich geweckt haben. So entfland dann ein grSßeres 
Werk, die fogenannte Biblia pauperum nad den Beraflerge 
mälden von Hirſau oder eined andern Kloſters. Eina neuer 
Schritt war Die Ausmittlung bewegliher Buch ſt aben. 
Über die Ehre Diefer Erfindung haben holländifhe und ober 
teutfche Gelehrte geftritten, fie ift num aber dem Job anned 
Gänfeflifh von Guttenberg, Bürger zu Mainz, zuerkannt. 

Auch mehrere Städte haben über ben erfien Sig diefer Kunfl, 

wie die ſieben griechifhen über Homerd Geburt, geeifert. Bis 

jest ift erwiefen, daß Guttenberg zuerft zu Straßbırreg die An 
wendung beweglicher Buchftaben verfuht, dann aber buch 
Beiſtand des reichen Goldfchmids Johann FZauft zu Mainz 

die Sahe zur wirklichen Ausübung gebracht bat. Nachdem 
dieſe beidenn Männer durch einen Proceß fi getreramu, verband 

fi Fauſt mit Peter Schöffer, dem er feine Zohte= gab, und 

trieb dad Gefchäft noch immer ald Geheimiß, PDag die Ge 
fellen eidlĩch verpflichtet wie in einem Blodhaus arbeäten muffs 

ten. Dies wourde endlich gefprengt durch die obenexrzählte Be⸗ 
ſtirmung ber Stadt unter bem Erzbiſchof Adolf vorz Naffau, 1462 
worauf Die Arbeiter in mehreren teutſchen und rtalieniſchen 7. Dit. - 
Städten ſich niebderlieffen und fomit die Kunft fhrzell in oͤf⸗ 
fentlihe Ausübung braten *). Cine andere Erfindung, wer 
che die Räuflichkeit der Bücher erleichterte, iſt das Pinnens 
ober Lumpen⸗Papier, dad ſchon feit Anfang des faarifzehnten 
Jahrhunderts in Teutſchland ben Gebrauch bed tHezıern Per: 
gaments verdraͤngte. Die Erfindung ſelbſt ſcheint rückt teutſch 
zu fein; man ließ das Papier anfänglid aus Italien kom: 
men, aber bald findet man auch Papiermühlen zz Nümberg 
und Bafel. 


1) Das ift die gewöhnliche Annahme, |. Hegewiſch =. aD. ©. 
164. Indeffen hat ihtenberger, Initia typograpiiem etc. Straß 
burg 1811. ©. 47. den Beweis gegeben, daß ſchhon 1461, aufn em Jahr 
vor ber mainzer Beftürmung, Albert Pfifter zu Bamıberg ein 
Buch gebrudt hat. 

Sp fifter Gefhichte d. Teutſchen UL 42 
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Die Kupferſtecherkunſt, fehr wahrfcheinlich von einem 
ölorentiner erfunden, iſt durch Albreht Dürer in Nürm: 
berg fo verbeffert worden, daß feine Blätter in Stalien nach⸗ 
geſtochen wurden. Die Hoizfchnitte von Duͤrer ſind in 
ihrer Art ebenſo ausgezeichnet; er hat eine der erſten gedruck⸗ 
ten Bibeln damit geziert, wobei in den Scenen der Offenba- 
rung Johannis des Papftes ebenfo wenig gefchont ift al in 
Danted Hölle. Derfelbe ift in der Malerei Schöpfer einer 
eigenen trefflihen Manier, ohne jemals Mufter vor fich 
habt zu haben, während die florentinifhe und roͤmiſche Schule 


Die erften gebrudten Werke waren theils biblifche Buͤ⸗ 
her in teutſcher Überfegung, freilich nur nad) der Bulgata, 
und Prebigtbücher, theilg verfchiedene Volksſchriften, Galender, 
Reifebefchreibungen, Kräuterbücher. Das Meifte aber wurde 
noch von: Gelehrten für Gelehrte gefchrieben. Den Vertrieb 
der Druckſchriften verhinderte anfänglich der Eigennuß der Ver: 
leger ſelbſtz wenige theilten die Ehrbegierde eines Frobe⸗ 
nius zu Bafel und feines Freundes, des gelehrten und thätis 
gen Erafmus. von Rotterdam Y): Der Nachdruck iſt faſt ſo 
alt als die Buchdruckerkunſt ſelbſt. Maximilian muſſte der 
rheiniſchen Geſellſchaft ein Privilegium geben. Auf gänzliches 
Verbot fcheint Niemand gefallen zu fein. Wie body die Buch⸗ 
druderfunft ſchon in ihrem Anfange gelhägt wurde, Kann 
man aus ben Gnabenbezeugungen K Friedrichs III abnehmen. 
Er ertheilte den Kunſtverwandten derſelben gleiche Frei⸗ 
beiten mit dem Adel und ben Gelehrten ?), Aber faum 


1) Des Letztern wiſſenſchaftliche Verdienſte und ſeine Stellung bei 
ber Reformation koͤnnen erft im folgenden Abſchnitt vorkommen. Daf: 
felbe gilt audy von ben weiter bier genannten Männern. 

2) mit der Erlaubnig Gold zu fragen; ben Schriftſetzern verlieh er 
einen Adler, den Druckern einen Greifen mit den Druckerballen in den 
Klauen zum Wappen, nebft einem gefrönten offenen Selm. Haͤberlin 
Reichsgeſchichte VII, 649, 
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fah man diefe neuen Beförberungsmittel der Künfte und Wiſ— 
fenfhaften im Gange; fo tritt auch das Papſtthum wo #eber 
mit feinen Befchränkungen ein. Es maßte fich dad Rechet der 
Oberaufficht über die Prefie in der ganzen Chriftenheit an, 
wie biöher über vie Univerfitäten. Der mit allen Lafterrm be 
fleckte Papſt Alerander VL befahl zuerft bei Strafe des Ban: 
ned, daß fein WBuchdruder ein Buch anders ald mit vorgaͤn⸗ 
giger Genfur feines Bifchofs druden fol. Leo X. woieder 
holte dieſes Verbot unter gefchärften Strafen. Diefer Ber: 
ordnung gemäß beftellte der Erzbifchof Bertold zu Mainz in 1486 
feiner Didcefe Den erften Genfor. 

Die mönchifchen Theologen traten au bald als 
erklärte Gegner ver Humaniften auf. Ein getauftex Jude, 
Sohann Pfefferkform, wirkte in Verbindung mit dem Domini: 
caner Hogfiraten, einem gewaltigen Kegerrichter, und Dear Theo: 
logen Amold Bon Zungen zu Coͤln em Mandat vorse Kaifer 
Marimiliaen aus, nad welchem alle jüdifhe Bücher „ auffer 
ber hebräifchen : Bibel, . verbrannt werden follten, weil fie nur 
Läfterungen auf das Chriftenthum enthielten. Die Juberz brach⸗ 
ten es jedoch dahin, daß dem Erzbifchof von Mainz eine ni 
here Unterfuuchumg übertragen wurde. Diefer befragte Daruͤber 
den gelehrtera und tiefblidenden Johann Reuchlin aus Pforz 
heim, der -auıffer feinen großen Verdienſten um die cLaffifche 
Literatur und die Rechtswiſſenſchaft zugleich ald der eigent: 
liche Begründer des hebräifchen Sprachſtudiums in Terz fchland 
zu betrachtenn iſt. Reuchlin gab das Gutachten: marı muüͤſſte 
die Läfterfchriften wohl von denen unterfheiden, welche bie 
Wiſſenſchaft betraͤfen; jene koͤnnte man verbrennen, Die aber 
müffe man erhalten, um fid nicht felbft der Huͤlfsmĩt tel zur 
Kenntniß der heiligen Schrift zu berauben. Darauf Exhielten 
die Juden ihre Bücher wieder. Aber ihre Verfolger lieſſen 
nun den: ganzen Grimm. über Reuchlin aus; fie ver Elagten 
ihn beim Kaifer und Papfte, und es fam zwiſchen ben und 
Keuchlin zu einem hitzigen Schriftenwechfel, Die Schande 
fiel jedoch bald auf fie zurück. Leo X., ald Freund der 
iffenfchaften, nahm Reuchlins Appellation an, die Garbi: | 
näle gaben einen für ihn günftigen Ausſpruch. Ebenfo ver \ 
Kaifer- 
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Sndeffen war ed nun einmal zu offenem Kampfe zwi⸗ 
fchen den Theologen und Humaniften gefommen. Der 
kuͤhne Ritter Ulrih von Hutten, ber um biefe Zeit über 

die Ermordung feines Verwandten, Johann von Huften, in 
den heftigften Schriften gegen Herzog Ulrich von Wirtem⸗ 
berg Rache rief, wurde Reuchlins Vorfechter und gab jene 
durch feinen unerfchöpflichen Wis dem Spoite und der Ver: 
achtung preis. Wie er mit feinen Freunden gegen bie Coͤl⸗ 
ner „die Briefe der dunkeln Männer” fo treffend in Mönchd« 
Yatein fchrieb, daß man fie in England für Acht hielt, fo ließ 
er gegen bie flolzen Univerfitätägelehrten, welche auf die Hus 
maniften mit Geringſchaͤtzung —— das ER 
„Niemand und Keiner” ausgehen. Der Streit wurbe immer 
heftiger, die Humaniften ſchimpften bie e Sholafliter Barbaren, 
biefe die Humaniften Keger und des Scheiterhaufens würbig, 
bis endlich der Zwiefpalt in einem noch größern ſich verlor. 

Soviel die bisher genannten Männer für die Aufnahme 
der claffifchen Literatur durch Schriften, Reifen und Vorträge 
auf den Univerfitäten gethan, fo fehlte doch noch eine foldhe, 
welche diefen Zweig ber Wiffenfchaften eigentlich in ihren Plan 
aufnahm, mwiewohl auf ber jüngften derfelben, Zübingen, ſchon 
einige Verſuche dazu gefchehen waren. Dafür forgte nun ber 
weife Kurfürft Friedrih von Sachſen. Nah einer Wall 
fahrt in's gelobte Land, womit er nicht bloß ber alten Zeit 
ihre Schuld bezahlt, fondern in Begleitung feined Leibarztes 
Mollich und des Malerd Lukas Kranach manches Merkwir: 
dige gefammelt, wählte er auf des Erftern Vorfhlag Wit» 

1502 tenberg, als eine Stabt ber altherzoglichen Lande, zum Sig 
einer Univerfität mit päpftlihen und kaiſerlichen Privilegien 
zugleih. Reuchlin, ben er um Lehrer ber griechifchen und 
bebräifchen Sprache anging, fandte ihm zu biefem Zwecke von 
Zübingen, wohin er anfänglich felbft berufen war, feinen 
Verwandten Philipp Schwarzerb oder Melanchthonz als 
Lehrer ber Theologie Fam ebenfalld von dort Johann Stau- 
pis, Lutherd Lehrer und Freund. Im kurzer Zeit erhielt die 
Univerfität, eben wegen ihrer dem Zeitbebürfniß entfprechenden 
Einrichtung, lebhaften Beſuch. 

Durch einen ärztlichen Streit zwifchen Molih und Pi⸗ 
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floris (über den Urfprung und die Ausbreitung der böfen 
Blattern) wurde der Lebtere veranlafft an den Hof des Kur⸗ 
fürften Johann von Brandenburg ald Leibarzt zu gehen. J o⸗ 
bann, der teutfche Cicero genannt, hatte bereit vom Kais= 

fer und Papft Freiheitsbriefe zur Errichtung einer hohen Schule. 
Nach feinem Auftrage wählte Piftoris zu ihrem Sig Frant= 
furt an der Ober. Johanns Nachfolger, Soahim I, brachte 1506 
bie Anftalt zur Ausführung. Zum erften Rector wurde Gon= 

rad Koch von Wimpfen ernannt. Diefe zwei letztern Univer⸗ 
fitäten, Wittenberg und Frankfurt, geriethen ebenfo bald mit 
einander in lebhafte Streitigkeiten (in der Reformationsfache), 

ald jene beiden Männer, die zu ihrer Stiftung gerathen hatten. 

Indem Gelehrte, Ritter und Fürften durch gründlichere 

Bearbeitung der Wiffenfchaften für die Erhebung des gelebr= 

ten Standes felbft und für beffere Belehrung des Volkes ſorg⸗ 

ten, unterflüßten fie nicht wenig die Öffentlihen Ber- 
bandlungen in Kirchenfachen gegen dad Papſtthum. Nicht 
lange durfte fich diefes nach Pius und Paul V. der Hoffnung 
erfteuen, alle Reformationsgedanken für immer niebergefchla= 

gen zu haben, fo erwachten neue Stimmen und ber Reich 8 

tag Fam nad und nach auf bie alten Klagen zurid. Ein 1496 
Jahr nach der Errichtung des ewigen Landfriedens erhoben 

fich nach den Polizeifachen Beſchwerden gegen den Papft, daß 

er die Beneficien ven Goncorbaten zumiber Ausländern zumenbe, 

auch daß die geiftlichen Gerichte zu weit auögebehnt würden. 

Auf dem folgenden Reichötage zu Freiburg wurde eine Vor⸗ 1498 
fchrift fin Die Gefandtfchaft an Alexander VL entworfen, wel⸗ 

che die Abfchaffung vieler Misbräuche betreiben follte. Zwei 
Sabre darauf faflte der Reichötag zu Augsburg denfelben Bes 
fchluß wieder, daß wegen der Übertretung der Concordate und 
anderer mannichfaltiger Befchwerungen der teutfchen Nation 

ein Gefandter nad Rom gehen folle. Indeſſen Fam ber Gar: 
dinal Raymund nach Zeutfchland, der, flatt jene Beſchwerden 

zu heben, vielmehr Einfammlung des Zehnten für den Kreuz⸗ 

zug betrieb. Dies führte wohl zu neuen Befchwerden bes 
Reichsregiments Über die zu weit auögebehnte Gewalt bed te 
gaten. Das Ganze blieb aber immer noch ohne Nahdrud. 

Als Marimilion im Begriff war zur Kaiferfrönung nah Rom 4507 
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zu gehen, verfaflte fein Vertrauter, Jacob Regius, ein eige- 
ned Schreiben an ihn, das wieder auf Abftelung der geſetz⸗ 
widrigen Verleihung der Kirchenämter und Pfründen drang. 
Die Vorftellung unterblieb jedoch mit. dem Römerzug. Nun 
1508 fing Marimilian felbft auh an, um in feinem Fache fremd 
zu bleiben, fich mit der Theologie zu befaffen. Während er 
einige Monate in den Rheingegenden zubrachte, hatte er den 
gelehrten Abt Johann von XZritenheim zum Begleiter; die 
Pfingfizeit brachte er auf dem Schloffe Boppard zu; bier 
legte er dem Abte acht zum Theil freifinnige theologifche Fras 
gen vor, die derfelbe fchriftlih, aber bloß aus der natürlis 
hen Erfenntniß, beantworten follte, um bamit denen, 
weldhe die Dffenbarung leugneten, begegnen zu koͤnnen. 
Der Abt war jeboch bei allen feinen Kenntniffen nicht der 
Mann dazu, den Kaifer zu befriedigen; feine Antworten find, 
gegenüber von der katholiſchen Rechtgläubigkeit, mit folcher 
Umfiht und Ängftlichkeit abgefafft, daß fie zuweilen in's is 
cherlihe und Abergläubifche verfallen *). Alfo Fam Marimis 
lian auch von dieſer Seite nicht weiter. Im Kriege gegen 
Sulius II., da Ludwig XII. bei der Berufung des pifanifchen 
Concilium die von feinen Vorgängern nachgelaſſene prag⸗ 
matifhe Sanction erneuern wollte, fam Marimilian dar: 
1511 auf eine folhe auch für Zeutfchland zu erlangen, da fchon 
zur Zeit des Aneas davon die Rede gewefen. Er gab dem 
berühmten Theologen Jacob Wimpheling, ber damals zu 
Straßburg lehrte, den Auftrag, die franzöfifchen Kirchengeſetze 
für Zeutfhland in Anwendung zu bringen. Die Reichötags: 
befhwerden, wozu Bertold von Mainz bereits einen Ent- 
wurf fertig hatte, arbeitete Wimpheling ebenfalld aus mit Bor: 
fhlägen, wie den häufigen Überfchreitungen der Concordate bes 
gegnet werben könne; die Vorficht mit welcher diefe Vorfchläge 
abgefafit find geben einen neuen Beweis, in welche Furcht fich 
dad Papſtthum gefegt hatte. Marimilian konnte auch feinen 
teutihen Biſchof zum Beſuch des pifanifchen Conciliums 
bewegen, weil man eine Spaltung befuͤrchtete. Es war eine 
Hauptklage, daß ſo viele einheimiſche junge Maͤnner, welche 
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fich mit Eifer auf die Wiffenfchaften legten, durch paͤpſtliche 
Höflinge, „Cortifanen‘‘, verdrängt würden, welche oft geſchick⸗ 
ter wären Maulthiere ald Menfchen zu weiden. Allein bie 
ganze Befchwerdefchrift blieb zurüd, weil Marimilien fich mit 
Zulius I. verglih, um feinen Krieg mit Venedig beendigert 
zu können. 

Der Bifchof von Gurk, Matthäus Lang, ein Mann von 
auögezeichneter Einficht und Thätigkeit, war ed, durch welchen 
Marimilian wie die meiften politifhen fo auch die Kirchen« 

Gefchäfte führte. Als Julius II. während jened Kriegs heftig 1511 
erkrankte, gab Marimilian dem Bifhof den Auftrag, fobald 
er defien Zod erfahren wide, nah Rom zu geben um vie 
Cardinaͤle zu gewinnen; denn er Fam auf den feltfamen Ges 
danken die Kaiferwürde niederzulegen und fih zum Papfte 
wählen zu laffen. Man Eönnte zweifeln, ob es fein Ernſt ge⸗ 
wefen *); allein er gab nicht nur Befehl, bei dem reichen Sa 16. Sept- 
Eob Fugger zu Augsburg 300,000 Ducaten- aufzunehmen unb 
dem Siſchof nachzuſchicken, fondern er erneuerte den Antrag 
im folgenden Jahre bei dem wiedergenefenen Papſte dahin, 
daß er ihn einftweilen zum. Coadjutor annehmen möchte. Auch 
foderte er den König Ferdinand von Aragonien auf ihm dazu 
behüfflich zu fein, indem er die Kaiferfrone dem gemeinfchaft= 
lichen Enkel Karl abtreten wollte. Seine nächfte Abficht mochte 
gewefen fein, die vorgehabte Reformation auf dem pifanifchen 
Goncilium durchzufegen; bei dem zweiten Antrag fonnte er 
diefe ſchon nicht mehr haben, denn er hatte ſich indeſſen mit 
Julius U. ausgeföhnt und war bem lateranifchen Goncilium 
beigetreten. Er fand aber:bei biefem Fein weiteres Gehör *). 
Da Zulius bald darauf farb, zögerten die Cardinaͤle nicht 1513 
Leo X. zu erheben, ehe Marimilian fi in das Wahlgeſchaͤft 21. Ser. 
mifchen Eonnte. Der Bifchof von Gurk erhielt den Cardi⸗ 11.März. 
nalshut. ao 


1) Er ſcherzte wohl auch ſelbſt darüber, indem er feiner Tochter 
Margaretha ſchrieb, fie werde ihm nad) feinem Tode als Heiligen ver: 
chren. Te 
2) Mich, Coccinius de bello Maximil, I. cum Venetis in Fre- 
her. T. II. p. 547. Lettres du Roi Louis XI. T. IH. IV. Golb: 
aft Reichshandlungen ©. 96. NZ 


1512 


664 Bud DI, Erfter Beitraum. Abſchnitt 4. 


Leo brachte das lateranifche Eoncilium zu Ende im Geifte 
feines Vorfahren. Julius hatte bei der Eröffnung verfünbigt, 
Vertilgung der alten Keereien, Reformation der Sitten aller 
Stände und Dämpfung ber Kriege fei die Abfiht. Das 
Bweite und Dritte war aber nicht fo ernfilich gemeint. Ein 
einziger Rebner, der Augufliner-General Agidius von Viterbo, 
trat gegen ihn auf. „Seit die Kirche," ſprach er, „die Wa f⸗ 
fen ergriffen, habe fie einen großen Theil ihrer Länder an 
die Mahommedaner verloren: wenn es nicht fo fortgehen folle, 
fo müffe fie wieder in ven Schoos ber alten Frömmigkeit 

1516 zurüdfehren.“ Leo kam mit 8. Franz I. überein, die prags 
Der. matifche Sanction in Frankreich wieder auf3 neue aufzuheben 
und fchloß mit ihm ein Goncordat, wodurch die gallicanifche 

Kirche in bie frühere Abhängigkeit vom römifhen Stuhle 
zurüdgeworfen wurde. So viele Widerfprüche diefe Übereins 
kunft fand, fo wuſſte fie doch der König endlich im Parlas 
ment burchzufegen. Er hoffte in Abficht feiner andern Plane 
entfchädigt zu werden, Die legten Befchlüffe des Concilium 
gingen gegen bad Stubium ber. Philofophie: , kein Geiftlicher 
oder Mönch follte ihe kuͤnftig länger ald fünf Jahre ohne 
Theologie oder Fanonifches Recht obliegen. Der Dominicaners 
Seneral Cajetan meinte, bie Philofophen follten eigentlich 
die Glaubenswahrheiten gar nicht lehren. Im einem weitern 
Belchluffe wird den Laien alle richterlihe Gewalt über Geifts 
liche ſchlechterdings abgefprochen; zulegt wieberholte Leo dad 
Cenſuredict. 

So ſchloß Leo das lateraniſche Concilium und glaubte 
damit alle Unterſuchungen in Glaubensſachen fuͤr immer aus⸗ 
geſchloſſen zu haben. Sieben Monate darauf ſchlug der 
Auguſtiner Luther feine Theſes gegen ben Ablaß zu Wit⸗ 
tenberg an. 

Indeffen, da ber Friede in Italien hergeftellt war, vers 
einigte fih Marimilian mit Leo den allgemeinen Heerzug ges 
gen die Zürfen nun einmal um fo ernſtlicher vorzunehmen, 
als Selim I. durch die Unterwerfung von Ägypten und Algier 
bie europäifchen Staaten auf's neue feine UÜbermacht fürchten 
ließ. Leo X. fchrieb an alle Könige der Chriftenheit und fos 
berte fie auf, die Zürken zu Waſſer und zu Lande anzugrei- 
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fen und aus Europa zu vertreiben. Marimilian ſchloß zu Dies 1517 
fem Zwed ein Bündniß mit den Königen von Franfreich und 11. März. 
Spanien. Dann berief er einen großen Reihstag nah Augs⸗ 

burg, auf welchem er überhaupt feine Entwürfe noch zur AuS= 

führung zu bringen hoffte. 

Leo X. fandte ihm gleich bei der Eröffnung bed Reichs⸗ 1518 
tags, als oberftem Feldherrn der Chriftenheit, geweihten Hut 1- Aug. 
und Degen; dem neuen Erzbifhof von Mainz, Albrecht von 
Brandenburg, verlieh er dad Pallium gegen die biöherige Sitte 
unentgeltlich. Dann hielt der Legat Cajetan eine Rede, worin 
er ben Vorwurf abzulehnen fuchte, daß es dem römifhen Hofe 
bei den Kreuzzugsanftalten bloß um das Gelb zu thun fei, 
weshalb er auch auf alle Theilnahme an der Gaffe verzichtete. 

Nach langen Berathungen, während welcher man die einge- 
laufenen Nachrichten von dem Vorruͤcken der Türken für bloße 
Erfindung zur Befchleunigung der Sache halten wollte, bis 
die ungerifchen Gefandten den Angriff auf Belgrad beflätig- 
ten, hielt Marimilian felbft eine lange Rede in der Berfamm= 18. Aug. 
lung. Da man nun aber über eine Antwort an ben päpfllis 
chen Legaten fich vereinigen wollte, 30g ein vom Biſchof von 
Lüttich abgeorbneter Geiftlicher eine Rebe hervor, welhe Die 
bitterften Beſchwerden über die päpftlichen Eingriffe und Geld⸗ 
fchneidereien vorbrachte. Zugleich ging eine an die Fürften 
Zeutfchlands gerichtete fchriftliche Rede herum, welhe ben 
Bortrag des Cajetan Wort für Wort in den heftigften Aus⸗ 
druͤcken wäbderlegte. „Die ganze Chriftenheit,” heifit e8 Darin, 
„beſonders aber Zeutfchland werde vom römifchen Hofe gewal⸗ 
tig gepreſſt; man folle nicht gefchehen laffen, daß Satans 
Engel fi) in einen Engel des Lichts verfleide und dad Volk 
glauben mache, er bringe feine Opfer Gott, wenn er fie bem 
Geize lafterhafter Menfchen bringe. Den Türken zurüͤckzu⸗ 
fchlagen wäre ein rühmliches Vornehmen, aber ver Zürfe, der 
am meiften zu fürchten, wäre in Italien zu fuchen. Gegen 
jenen der aus Afien gekommen, koͤnnte Zeutfchland ſich noch 
immer genug vertheidigen; aber ben. italienifchen Tuͤrken zu 
bezwingen, bazu wäre die ganze Chriftenheit nicht genug. | 
Sndeffen folle man fih nur vor dem Banne nicht fürchten. _ | 
Der Himmel werde auf den Wink eined Florentinerd eben 
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nicht zuͤrnen; das Geld das die Teutſchen aufbringen follten, 
wäre bloß ein Zribut für jene ehrfüchtige Familie.” 

Füuͤr ben Berfaffer hielt man Ulrih von Hutten, ber 
im: Gefolge des Erzbifchofd Albrecht von Mainz nad) Augs- 
. burg gekommen war, aber am Fieber frank lag '). In feiner 
Jugend aus dem Klofter entlaufen, hatte er fich mit ausge 
zeichnetem Erfolg den Wiffenfchaften ergeben und zu ran: 
furt an der Oder die Magifterwürbe erlangt. Nachdem er 
zehn Jahre in Zeutfchland und Italien unter manderlei Schid: 
falen, auch eine Zeit lang im italienifchen Kriege fich herumge⸗ 
trieben, wurde er bei feiner Rüdfehr durch den trefflichen Kon⸗ 
rad Peutinger von Augsburg dem Kaifer vorgeftellt, der ihm 
zugleich den Dichterlorbeer aufſetzte und bie golbne Ritterkette 
umbing. Dbige Rebe ift wenigftend ganz im Zone feiner 
übrigen zahlreichen Schriften, mit welchen er Zeutſchland fuͤr 
die Sache der Freiheit begeiſterte. 

Die Antwort der Reichsſtaͤnde an den Legaten lehnte 
den Antrag deſſelben geradezu ab. Nach ſo vielen Erſchoͤpfun⸗ 
gen ſei es unmoͤglich, zu den Kriegskoſten den Zehnten von der 
Geiſtlichkeit und den Zwanzigſten von den Weltlichen einzu⸗ 
ziehen. Die Fürften muͤſſten erſt ihre Landſtaͤnde darüber 
befragen. Marimilian ließ jedoch bloß den letztern Zheil der 
Antwort gelten und verfchob deswegen die Entſcheidung auf 
einen andern Reichstag. Um indeffen nicht ganz leer auszu⸗ 
gehen, befhloß man drei Jahre lang jeden Communicanten 
im Reiche jährlich „Is fl. bezahlen zu laffen; die Reichöftände 
follten nad Belieben beitragen ?). Und damit erloſch das 
ganze Unternehmen. 

Marimilian hatte noch einen andern Entwurf: er wollte 
feinen Enkel Karl bei feinen Lebzeiten zum römifchen Könige 
wählen laffen. Die Unterhandlungen mit den Kurfürften was 
ven fchon eingeleitet. Karl foll zu diefem Zwed 200,000 Dus 
caten nach Zeutfchland gefchidt haben, und man hielt ſich der 


1) Adami Vitae etc. p. 17. Schon 1495 hatte Grav Eberhard 
von Wirtemberg in Berbindung mit Reuchlin den Verſuch gemacht den 
Reichstag durch auögetheilte Reden zu bearbeiten; f. oben. 


2) Reue Sammlung dee Reichsadſchiede Th. I, 170 ff. 
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Stimmen von Mainz, Coͤln, Pfalz und Brandenburg ver- 
ſichert. Marimilian fuchte auch den Papft zu gewinnen und 
wollte fich erft noch durch eine Gefandtfhaft von Cardinaͤlen 
in Zeutfchland zum Kaifer Frönen laſſen. Allein 8. Franz I. 
von Frankreich mahnte den Papft ab und brachte den Kurfür> 
fien von Zrier auf feine Seite. Der Kurfürft von Sachfen, 
Friedrich der Weife, dem Kaiferhaufe vielfältig verbunden, fonnte 
den Ausfchlag geben. Der Kaifer berief ihn und den Kurfür= 
fien von Mainz während des Reichötags zu fih in Gegenwart 
des Cardinals. Biſchofs von Gurk. Friedrich gab keine beftimmte 
Erklärung '). Luthers Sache fland in der Mitte. Marimis 
lian wurde empfindlich; der Papft aber war diefer Spannung 
froh. Die Unterhandlungen wurden zwar auch nah bem 
Reichstage fortgefest; allein Marimilian erlebte die Gewaͤh⸗ 
zung feines Wunfches nicht mehr. Bol Unwillen über Leo X. 
rief er aus: „Nun iſt diefer Papft auch zu einem Böswicht 1518 
an mie worden; nun mag ich fagen, daß mir fein Papft, fo 
lange ẽch gelebt, je Zreu und Glauben gehalten hat; hoffe, 
ob Sort will, diefer fol der letzte ſeyn!“ 

Marimilian beurlaubte die Fürften und ritt von Augsburg 6. Oct. 
über Füefjen nach Ehrenberg, um fich mit der Faltenbeize zu 
zerfireuen. Als er auf dem Rüdwege zu ber Rennfäule auf 
dem Lechfelde Fam, wandte er fih um, fchlug ein Kreuz ge— 
gen die Stadt und fprah: „Nun gefegne dic Gott, bu lie= 
bes Augsburg, und alle frommen Bürger darinne. Wohl haben 
wir manchen guten Muth in dir gehabt; nun werben wir Dich 
nicht mehr ſehen!“ Er litt bald flärker am Fieber; von Ins 
brud, wo ihm bie Bürger einen Verdruß machten, ging er 
nach Wels; bier endigte er nach drei Monaten fein thätiged 1519 
Leben im fechzigften Jahre. Gewiß in Abficht auf Willen und 12. San. 
Thatkraft einer der löblichften Kaifer des fpätern Teutſchlands. 

Daß er nicht mehr erreicht hat in feiner fuͤnfundzwanzigjaͤh⸗ 
rigen Regierung, liegt allein darin, daß ex zu viel gewollt und 
bei der Beweglichkeit feines Geiſtes leicht wieder von neuen 


1) Spalatin Leben Friedrichs des Weifen in bee Sammlung ver» 
mifchter Nachrichten zur ſaͤchſiſchen Gefchichte Ih. V, 24 ff. 127. Gu- 
den, Cod. dipl. T. IV. Nr. 286. 288. Guicciardini L. XII. 
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Ideen ergriffen worden ift. Dies ift jedoch wieber der teut- 
fhen Berfafjung zu gut gefommen, indem er immer bereit 
war die Entwürfe der Beten zur Ausführung zu bringen. 
Bei allen übrigen Auffoderungen bat er dad Bebürfniß Teutſch⸗ 
lands erkannt und gewürdigt. Er war fo glüdlich, die Größe 
feines Haufes gegründet und dad Reich in einem Frieden 
zu fehen, der bald nach ihm erfchüttert wurde, vor ihm aber 
lange Zeit gar nicht gekannt war. Nach Friedrichs II. lang- 
weiliger Zeit welch eine Lebendigkeit tritt auf einmal in allen 
gefelfchaftlichen Verhältniffen hervor! In der That, Zeutfch 
land ift nie in allen feinen Ständen zugleich fo Eräftig 
und mächtig gewefen ald damals: eine Zahl von tapfern, eins 
fihtsoollen Fürften, für das Wohl ihrer Lande wachend; ein 
ritterlicher Adel, Schwerbt und Feder zugleich führend; die 
Städte noch immer fo wohlhabend, wie fie nie wieder ges 
worben; an ihrer Spige Männer durch Bürgertugend groß, 
an Wohlftand den Fürften gleich; der Stand der Gelehr: 
ten zum muthigen Kampfe entfchloffen gegen die Feſſeln des 
menfchlichen Geijtes. 

Ein Höfling K. Ludwigs XIL wollte in Gegenwart des 
Königs fich über den Kaifer luſtig machen und nannte ihn den 
„Bürgermeifter von Augsburg.” „Einfaͤltiger,“ fprach ber 
König, „wenn biefer Bürgermeifter Läfjet die Glode laͤuten, 
fo ift ganz Zeutfchland im Harmifh und Franfreih muß 
zittern. 

Lutherd große Aufgabe faffte Marimilian nicht mehr auf!). 
Sn feiner legten Krankheit ließ er einen alten Karthäufer, feis 
nen vormaligen Kanzler, aus Freiburg fommen: „diefer Mann," 
fagte er bei feinem Anblide, „fol mir den Weg zur Selig: 
keit —— Mit ſeinem Beiſtand vollendete er den letz⸗ 
ten 
Zwei Tage nach Maximilians Abreiſe von Augsburg kam 
1518 Luther daſelbſt an, um vor dem Cardinal Cajetan über feine 
8. Oct. bisherigen Schritte fich zu verantworten. Er follte widerru⸗ 

fen: er wiberrief nicht, weil er nicht widerlegt war. Gajetan 


1) Er gab dem Papfte Rachricht von den Vorfällen umd fol gefagt 
haben: der Mann werde ben Pfaffen zu thun geben. 
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ſchrieb an ben Kurfürften Friedrich, feinen Landesherrn: Luther 
entweder nah Rom zu ftellen oder aus dem Lande zu jagen, 
um nit wegen eines einzigen Mönchleins feine und feiner 
Borfahren Ehre zu verbunfeln. Der Kurfürft that feines von 
beiden. Luther ließ bie ganze Verhandlung druden und ap= 
pellitte von dem übel unterrichteten an ben beffer zu unter- 
tichtenden Papfl. 

Soweit hatte Aneas fiebenzig Jahre früher richtig vor⸗ 
audgefagt: der römifche Stuhl werde noch mit teutfhen Ge⸗— 
Iehrten in Kampf gerathen. 
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